' » 


■* 
I 


■••v 


Xerokoßi 
rischa 
Nur  i 


Google 


<36618441020010 

■ 

<36618441020010 

Bayer.  Staatsbibliothek 


t 


<  I 


Digitized  by  Google 


Jahrbücher 

de« 

kaiserlichen  königlicheii 

polytechnischen  Institutes 

in  Wien. 


In  Terbiiidiuig  Init  den  Profetsoren  des  Inttitotes 
herausgegeben 

VOM  imm  DinktM 

Johann  Joseph  Prechtl^ 


1.  Ju  wirU,  RcgmafBratKc»  «nd  XitflMa«  mImmv  fkWkrtm  Owlhchaft— . 


Vierter  Band. 


Ißt  aeht  Knpfeiiafeln ,  imd  einem  Blatt  Suhlabdraelie, 


W  i  e  n>  1823. 

Gedruckt  und  verlegt  bei  Carl  Gerold. 


Digitized  by  Google 


Bayerttdhe 

Staatsbibliothek 
München 


U- 


Digitized  by  Google 


Vor  e  r  inner  ung. 


u«  den  für  diesen  Band  bestimmten  Origi«  . 

lud-  AbbandluDgen  den  nöthigen  Ilaum  zu  verschal- 
feiiy  ohne  die  Zahl  der  Bogen  noch  mehr  lu  Tergroa* 
aem,  war  man  genötbigt,  den  Artikel  von  der  Ge« 
schichte  des  Instiints ,  dann  einen  Tbeil  der  techno» 
logischen  Notixen ,  endlich  das  Verzeichnifs  der  fran^ 
zösischen  und  englischen  Erfindungspatente  fiir  das  ^ 
lotste  Jahr  hier  wegzulassen.   Diese  Artikel  werden 
in  dem  fünften  Bande,  dessen  Druck  bereits  beginnt/ 
und  welcher  diesem  vierten  baldigst  nachfolgen  wird, 
nachgetragen  werden.   Dieser  fünfte  Band  wird  sar 
gleich  ein  vollständiges  Sachregister  über  die  bisher 
erschienenen  fünf  Bände  eniLalten,  wodurch  diese 
ersto  Reihe   der  Jahrbücher  ein  für  sich  abge« 
schlossenes  Ganzes  bilde L 

Wien,  im  September  i8a3* 

Der  Herausgeber^ 
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I. 

Kurze  Bcsclireibiing  des  National-  Fabriks- 
produkten-Kabiaettes  am  k.  k.  polytechni- 
schen Institute. 

Von 

7^     ^  Karmarschy 

AssUUiili.i  <4c*;i  Lclirfar lies  der  Technologie. 
^   \ 

Ein  leit  ung. 

Durch  die  Vorsorge  der  Staalsvorwaltung  war 
die  kndustrieUe  Kultur  des  österreichischen  Suates 
sokon  Inden  letzten  Jahren* auf  einen  ungemein  be- 
deutenden Grad  gehoben  worden.  Moch  aber  fehlte 
es  an  einer  Anstalt,  welche  einen  vollkommenen  und 
leichten  Cberblick  über  den  Stand  aller  Fabrikations- 
zweige in  der  Monarchie  zu  gewähren  vermocht 
hätte.  Eine  Sammlung  von  Fabrikserzengnissen  in 
Privathänden  konnte'  diesem  Zwecke  um  so  weni- 
ger entsprechen,  je  gröfsere  Hindernisse  ihrer  aUr 
gemeinen  Benüubarkeit  im  Woge  sunden.  Gleich- 
wohl mufste  eine  ausgewählte  Übersicht  der  in  dem 
grofsen  österreichischen  Stallte  existirenden  Fabrika- 
tionszweige und  ihres  derzeitigen  Zustandes  sowohl 
für  den  Fabrikanten  und  Kaufmann,  als  fiir  das  gebil- 
dete Publikum  iiberhanpt  von  crolsem  Interesse  seyn. 
Diesem  Bedärfnisse  ist  durch  das  National^  FabrikS" 
Produkten^  Kabinet  am  k.  k.  polytechnischeü  Instir 
tute  vollkommen  abgeholfen  worden*). 

Nachstellendes  ist  die  in  dem  allerhöchst  genehmigten  Orga- 

Jftkrb.  de»  poljrt«  last.  IV.  Bd.  X 
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Das  genannte  Kabinei  sollte ,  seiner  Beslimmung 

nach^  ein  Vereinigungspunkt  alles  dessen  seyn,  was 

nisationsplane  enthaltene  Imtruhtion  fUr  die  Einrichtmig 
dieeer  Sanoilung. 

I.  Dieses  Kabinet  soll  ein  Kational-^Fabriksproduhten' 
Kabinet  darstellen  ,  welches  zum  Zwecke  hat ,  durch  die  Auf- 
Stellung  charakteristischer  Muster  aus  sänimtlichen  Produh- 
tionen  der  nützlichen  Künste  eine  Ubersicht  sowohl  des  ge- 
cenwSrtigen  Zustande^  der  Vervollkommnung  in  diesen  Ai^ 
Seiten,  als  auch  des  allmählichen  Fortschreitens  derselben« 
und  dadurch  ein  Bild  der  lUiUurstufe  des  inländischen  In- 
dustrier.ustandcs  7.\i  gewähren.  Das  National-  Fabrikspro- 
dukten- liabinet  sull  duber  eine  so  viel  möglich  vollstän- 
dige Übersicht  dessen  gewähren ,  was  die  Kultur  eines  jeden 
F«iriliationsswei||es  su  einer  jeden  und  bestimmten  Zeit 
auf  eine  ausgeseiehnete  Weise  su  charakteriairen^vermag, 
so  dafs  in  und  aus  demselben  zu  ersehen  ist,  weinte  Stufe 
jeder  der  verschiedenen  Industrief.weigc  dcrmahl  oder  bis 
zu  einer  bestimmten  Zeit  erreicht  habe.  Zur  Vcrgleichung 
wären  den  verschiedenen  Klassen  der  Fabriksprodukte  auch 
einice  der  in  dem  betreffenden  Fache  vonillgliebsteB  autUtai» 
discMi  FAbrilisniuster  beisugesellen. 

« 

1.  Diese  Sammlung  kann  daher  blofs  Musterstücke  ent- 
halten.  dt  h.  solche  Arbeitsstücke,  welche  in  ihrer  Ausfüh- 
rung aie  Vollkommenheit  eines  bestimmten  Fabrikalious- 
Awoiges  Üussusprechen  im  Stande  sind. 

3.  Es  ist  daher  an  der  charakteristischen  Auswahl  dieser 

Kabinetsstiicke  Alles  gelegen.  Eine  blofse  Zusammenhäufung 
von  Exemplaren  aller  fabricirten  Artikel  würde  endlich  in 
ein  fruchtloses  und  sich  selbst  zerstörendes  Chaos  zerfallen. 

e 

4.  tn  dieser  Sammlung  mur«  daher  das  in  jeder  Zeitpe- 
i^iode  Vollendete  und  Vor/.ügliche  dein  ersten  Blicke  sich  dar- 
stellen; es  darf  nicht  erst  unter  einem  Schwall  mittelmäfsi- 
ger  und  gemeiner  Dinge  mühsam  und  hier  nur  von  Sachken- 
nern hcrvorgusucht  werden  müssen.  Alles,  was  in  seiner  Art 
»lebt  muster*>  und  melsterhalV  ist ,  oder  sieh  durch  eine  be- 
aondere  wesentlich  charakteristische  Verschiedenheit  oder 
Verschiedene  Fabrikationsweise  auaaelcimet,  und  als  solches 
nicht  aie  Ansicht  der  Vervollkommnungsslufe  in  dieser  Art 
von  Arbeiten  zu  geben  vermag,  kann  daher  in  dieser  Samm- 
lung keinen  Platz  finden.  Der  Fabrikant  mufs  es  sich  zur 
Bbre  machen  können ,  wenn  Stücke  seiner  FabribatioB' in  das 
ffatioaal-Fabril^sprodukten-Kabinel  aufgenoinmeB  werden. 

6.  Die  Produkte  der  bildenden  Künste  geboren  nicht  in 
dieses  Kabinet. 
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6.  Die  Aufstellung  des  linhinettes  geschieht  im  Wes«'ritli- 
cben  in  der  Ordnung,  nach  welcher  die  empirische  Tcchno- 
1o{;ie  vorgetragen  wird,  da  diese  so  gewählt  wird,  dafs  die 
Kategorien .  am  vmfatsendaten ,  und  an  wenigsten  Wieder- 
Mnngen  mfiglicb  werden* 

7.  Die  Fortsetzung  der  Muster  eines  bestimmten  Fabri* 
kationszMreiges  gesclneht  in  (-hronologiscker  Ordnung,  damit 
lur  jedes  Jahr  oder  jede  Euochc  von  Jahren  die  Ubersicht 
der  FnbrikuHtnisIiattur  möglich  werde.  Jedem  Stücke  wird 
daher  die  Jahrsahl  und  der  Nähme  dea  j^abrikanten  und  der 
FaMk,  so  data  sie  gehörig  in  dieAiigeü  fallen»  beigei^ 

8.  Zum  Rehufe  der  instruktiven  teclmologisclien  Ansicht 
begiuut  jede  Heihe  eines  bestimmten,  in  seinen  versciiiedenen 
Unterabth^iingen  geordneten  und  nach  der  Zeitfolge  fort- 
laufenden FabrikEweiges  zuerst  mit  'dem  rohen  Übteriale 
in  seinen  verschiedenen  Abänderungen ,  den  nächsten  Ver- 
arbeitungen dieses  Materials  und  der  stufenweisen  Entwick- 
lung des  fori  igen  Fabrikats  aus  demselben  bis  ru  den  voIIpiI- 
dcten  Mustern  >  £.  ü.  die  lleihe  der  VVollenfabrikate  beginnt 
mit  den  Terscbledenen  Sorten  roher  Wolle  von  der  gröbsten 
bis  sur  feinsten  Qualität,  die  Gespinüste  ans  denselben  u.  s.w. 
bis  tu  den  rferschiedenen  fertigen  Wolleniseugen ,  wobei 
die  Ordnung  so  geschehen  kann  ,  dafs  die  fertigen  Fabrikate 
gleich  in  der  Reihe  der  ihnen  zugehörigen  luelir  und  minder 
feinen  UrstoHe  folgen.  Auf  diese  Art  ist  dieses  Habinet  zu- 
gleich eine  natürlich  bildliche  und  instruktive  technologische 
Darstellniig. 

^.  In  der  chronologischen  Fortsetzung  des  tiabinetlea 
werden  nur  solche  Gegenstände  hinzugefügt  ^  welche  sich  von 
den  vorigcu  durch  ihre  Vervollkommnung  unterscheiden.  Es 
erhellet  übrigens  sthoa  äus  dorn  Vorigen,  dafj>  bei  der  Aus- 
wahl der  Huater  auf  das «  was  in  denselben  Charakteristlaehetf 
und  Ausselchnendes  in  der  Fabrikation  vorhanden  sey ,  gesd« 
heil  werden  atflsse«  damit  keine  Anhäufung  Vfln  Boubletttd 
und  wenig  verschledetien  Diugen  ei'folge. 

Das  Fabriksprodukten-  Kabinet  soll  die  National-  Indu- 
strie in  Ihrär  ledesmahligen  faCchsien  Stufe  darstellen ,  es 
kann  dkh^r  ili  Besag  auf  die  Verschiedenheit  unendUeh  ma»> 

higfalti^er  MnSter  und  Nüancen  einzelner  Fabrikationsarti« 
kel  das  Besehen  einer  Fabriks-  oder  Kaufmannsniedcrlage,  z.  B. 
einer  grofsen  Eisenhandlung ,  einer  Tischlcrniederlage  ,  eines 
Glaswaaren-  Magazins,  eiuei  Kattuuniederlage  etc.  nicht  ent- 
behrlich machen  wollen« 

t* 
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aber  nidit  blofs  den  Stand  dieser  Induatrte  in*  einem 
gewissen ' Zeitpunkte  kenntlich  machen^  sondern  es 


10.  -Bei  der  Aufätcllung  muPs  daher  auch,  um  der  Aiis^ 
führbarlicll  uml  clor  rlii-onolo^iscIuMi  Forlspt/.iin^  des  Habi- 
ncts  nicht  im  ^^  e^c  7.u  stellen,  auf  müglichsle  Uauinerspar- 
niia  Rücksicht  genoininen  werden ,  und  es  inuiiseii  daher  un. 
ter  Muslern «  die  fDr  einen  lietHiniiilen  Fabrikationsisweig 
gleieh  charalderistiscli  sind,  solche  gewählt  werden  »  d*e  we- 
niger Raum  einnehmen« 

11.  Fhen  so  mufs  bei  den  verschiedenen  Fächern  der 
Industrialproduktloa  die  mügiichste  Gleichfürniigkeit  in  der 
Behandlung  und  in  der  Auswahl  der  Gegenstände  beobachtet 
und  ohne  gebielhende  Gründe  bei  dem  einen  Zweige  nicht 
mehr  ins  Detail  gegangen  werden  als  bei  dem  andern ,  und 
als  übcfhaupt  der  allgemeine  Zweck  es  nothwendig  macht. 

la.  Die  eigentlich  cliemischen  Fabriksprodukte,  als  die 
verschiedenen  Farben,  metallischen  Präparate  u.  s.  w.  werden 
nicht  In  diesem  Kabinette «  als  mit  dessen  übrigen  Tbeilen 
disharmonirend ,  aufgestellt;  sondern  sie  haben  ihren  Plata 
in  der  cheniisrhen  PrÜparaten-Sammlung  des  allgemeinen  che- 
mischen Laboratoriums,  wo  sie  als  gewöhnliche  Fabriksprä- 
parate  den  reinen  chemischen  Präparaten  gegenüber  stehen. 

i3.  Die  Aufstellung  ist  überhaupt  auf  eine  gut  in  die 
Au^en  fallende  t  mit  dem  Hauptswecae  susammenstimmende 
Wei46  zu  veranstalten ,  und  jene  Gegenstande  ,  welche  dem 
Verstauben  ausgeset/.t  sind,  sind  auf  eine  aweckmätsige  Weise 
in  Glaskästen  unterzubringen. 

i4*  Ba  ist  die  Pflicht  des  Vorstehers  dieses  Kabinets,  sich 
tnit  den  Fortscbritten  der  versehiedeaen  Zweige  der  Indu» 
•trialkultur  stets  in  genauer  Bekanntschaft  zu  erhalten,  da- 
mit das  Habinet  in  ffelner  cliroiu»1of>ischen  Fortsetzung  auf 
4ieine  Weise  hinter  den  V  ervoilkoramnungcn  der  Djatioiial- 
industric  zurückbleibe. 

il^.  Die  sum  Behufe  des  technologischen  Vortrages  n5- 
Ihige  Sammlung  der  verschiedenen  Werkseuge  iheils  in  Na- 
tur, theils  im  Modell  macht  eine  eigene  für  sich  abgeson- 
derte Abtlicilung  des  liahinels  aus,  mit  vvelcher  sie  sich  an 
das  iModellenkabinet  des  Instituts  anschlieC:>t.  In  dieser  Ab- 
theilung  werden  die  verschiedenen  Werkzeuge  in  ihrer  besten 
*«nd  yoilcifdetsten  Konstruktion  in  der  dem  Vortrage  der  Tech- 
nologie entsprechenden  Ordnung  der  Handwerke  iufgestellt» 

16.  Das  Fabriksprodukten-  Habinet  ist  der  Aufsicht  und 
Sorgfalt  des  Professors  der  Technologie  anvertraut  |  dem  ein 
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erhielt  die  BestimmuDg,  die  allmählicheii  ForUchrttte 
derselben  bis  aof  den  gegenwärtigen  Augenblick  deut-. 
lieh  YOr  Augen  zu  legen.  Es  sollte  zeigen,  wie  jeder 
einzclac  Fabrikalionszweig  nach  und  nach  zu  seiner 
jctzi;;en  Vollkommenheit  gelangt  ist;  zu  gleicher  Zeit 
ftoUie  es  aherauch  die  Mängel  nachweisen^  welche  in 
einem  oder  dem  andern  Facl^e  noch  sn  verbessern 
md,  und  so  dem  Fabrikanten  sur  fortwahrenden  Ver- 
voHkomn  mung  seines  Industriezweiges  Gelegenheit 
gehen. 

Um  das  dabei  intcressirle  Publikum  mit  demBc^ 
stehen  desNational-Fahriksprodukten-Kabinette«  und 
mit  dem  angegebenen  Zwecke  desselben  bekannt  zu 
machen 9  zugleich  auch,  um  die  Einsendung  vonMn« 
sierstücken  fiir  dieses  Kahinet  zu  bewirken,  wurden 
die  im  zweiten  Bande  dieser  Jahrbücher  (S.  XIII)  be- 
schriebenen Schritte  unternommen,  deren  Erfolg  so 
bedeutend  war,  dafs  die  Sammlung  schon  jetzt  den 
Nahmen  ones  National  Ftä^riksprodiüitenr  Katinet' 
ies  mit  allem  Rechte  fuhrt. 

Seit  seinem  Entstellen  ist  nähnilich  der  Reichthum 
dieses  Kabineiics  bis  auf  mehr  als  16000  Stiick  ange- 
wachsen. Diese  grofse  Anzahl  von  Mustern  aus  last 
allen  Fabrikalionszweig en  nimmt  bereits  vier  mit  Glas- 
schränken versehene  Säle  ein^  und  wird  bald  noch 
weiter  ausg^edebnt  werden- können ^  wenn,  wie  zu  er» 
warten  steht,  die  Emsendungen  von  Seite  der  Herren 
Fabrikanten  mit  derselben  Schnelligkeit,  wie  bislier,  «ge- 
schehen.   Hierdurch  ist  also  der  liaupuweck  des  Ka- 

Assiütinr  und  ein  Saaldiencr  unter  dem  Nahmen  Aufselier 
untergeordnet  bind. 

17.  Uro  auflier  denjenigen  Gegenatlnden,  welrlie  dem  Fa- 
briksprodultlen-  KabikietCe  von  dei|  Eraeugeni  selbst  unent- 
goldhcb  dargebraeht  werden,  alles  R|ir  Erweiterung  und  hi« 
storisrhcn  Fortsetzung  Dienende  nacfischafPen  eu  lionuen^  ii^ 
«in  jährliches  Verlagsgeld  von  sooo  fl.  be\Yillige|* 
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bineit  9  eine  Oberacdil  dos  inländischen  Kunsifleifses 
tu  geben  ^  scbongrofitenTheils  erreicht.  Aufterdem 
aber  erfüllt  diese  Anstalt  noch  mehrere  andere ,  nn- 

lergeqrdfieie  Zwecke  ,  welche  zumTheil  daslnieresse 
der  Fabrikanten  unmittelbar  bclreffen.  Da  nahmlich 
die  Sammlung  dem  Publikum  zur  Ansicht  oifen  steht 
und  auch  häufige  Besivi&e  von  Ausländern  erhält,  so 
findet  der  Erseuger^  dessen  Produkte  hier  aufgestellt 
aindf  4i6  beste  Gelegenheit,  durch  die  geringe  Auf- 
opfemng  einiger  Muster  seine  Firma  bekannt  zn  ma^ 
cnen,  seinen  Verdiensten  die  gebührende  Anerken- 
'  |iuiig>  und  seinen  EriiQugnissen  Absatz  zu  verschaffen. 

Dieser  Erfolg  wird  durch  das  bei  der  Erweite^ 
rnng  des  Kabiitettes  befolgte  Verfahren  noch  ungemein 
befördert;  indem  jedes  Stück  unmittelbar  nach  der 

Einsendung  voriheilhaft  aufgestellt,  und  mit  einer  den 
Nahmen  und  Wohnort  des  Erzeugers  oder  Einsenders 
tragenden  Etikette  versehen  wird,  [jm  die  häufig  einge- 
henden Nachfragen  augenblicklich  befriedigen  zu  kön- 
nen, wird  zugleich  beim  Kabinette  ein  vollständiges  Ad-» 
drefsbuch  über  alle  jene*  Fabrikanten  und  Gewerbtrei-  , 
henden  gehalten ,  welche  Musterstücke  aur  Aufstel- 
lun*^'  eingeschickt  haben*).  Endlich  ist  zur  Erleichte- 
j*ung  der  clironolo^nschon  Übersicht  darauf  gesehen 
worden ,  die  früher  bereits  im  Kabinette  vorhanden  ge- 
wesenen Stücke  durch  verschieden  gefärbte  Etiketten 
Ton  den  nach  dem  Jahre  1816  eingelangten  Gegen* 
#tandeii  au  unterscheiden« 

* 

• 

Aufser  den  inländischen  Fabrikaten  ist ,  dcni 
Plane  dieser  Sammlung  gemäfs,  eine  gewisse  (freilich 
verbälinifsmäfsig  viel  geringere)  Anzahl ,  meist  vom  Ver- 
lagsgelde  angeschafiler^  und  dermahlen  nahe  an  lOOQ 
Stück  betragender  j  ausländischer  Erseugnisse  aufge-? 
#te|lt  wordep.   Die  Gründe  dieser  Mafsregel  lassen  sich 


*j  pif  Am^I  ^«r«!^  b^n  |>»;rÜ^(  tcliQn  (Ifm^f^hlen  über  ^^.^ 
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kicht  (mclen.  Bei  manchen  derselben  wird  das  oft 
Bichl  gegründete  Voruriheil  fiir  ausländische  Fabri- 
kate am  «dmeUsten  and  gründlichsten  durch  die  Ver* 
gleichang  mit  den  inländischen  widerlegt.  In  solchen 
Fällen  hingegen,  wo  durch  Lokal-  und  andere  Yer- 
häUnisse  die  ausländischen  Produkte  einen  unbestreit- 
baren Vorzug  erlangt  haben,  zeigt  eine  solche  Verglei- 
choog  einerseiu  den  Grad  ihrer  relativen  VoUkooimen- 
heil,  anderseits  biethea  jene  StüidLe  dem  Inländer 
Moster  dar^  an  die  er  sich  halten,  nndderenNaehah- 
mongen  versachen  kann.  Fälle ,  in  denen  Gegenstande 
verschiedener  Art  nach  den  im  Kabinette  befindlichen 
ausländischen  Mustern  verfertigt  wurden,  sind  schon 
so  häufig  vorgekommen ,  dafs  auch  die  Erw^eiterimg 
dieser  Al>theiiung  der  Sammlung  sehr  au  wünschen  tsu 

Mit  dem  NatiQna1-Fabriksprodnkten<-Kabiiiette  ist 
endlich  noch  eine  Werkzengsammlung  verbunden, 

die  schon  jetzt  nahe  an  3ooo  Stück  begreift,  und  de- 
ren hauptsächlichste  Bosiiraniung  die  Erläuterung  der 
technologischen  Vorlesungen  ist.  Zu  diesem I:<nde  sind 
nicht  nur  die  im  Inlande  gewöhnlichen ,  sondern  auch 
eine  gro&e  Zahl  ausländischer  (Torzüglich  englischer) 
Werkseuge ,  sammtlich  in  Torsüglich  schön  gearbeite- 
ten Exemplaren^  hier  aufgestellt.  Dnrch  eine  leicht 
vorzunehmende  Vergicichung  wird  die  Güte  mancher 
ausländischen  Fabrikate  begreiflich^  und  der  Inländer 
in  den  Stand  gesetzt ,  seiner  Arbeit,  in  manchen  Fäl- 
len, gleiche  VoUkommeaheit  an  geben.  Diese  Samm- 
hmg  wird  ron  Handwerkern  sehr  häufig  benutst,  da 
ne  ihnen  bequeme  Gelegenheit  ▼erschafft,  sich  ohne 
Kostenaufwand  und  Zeitverlust  mit  den  vorzüglichsten 
in  ihr  Fach  einschlagenden  in-  und  ausländischen  Er- 
findungen und  Verbesserungen  bekannt  au  macheu.  — 
Der  Umstand^  dafs  man  bei  den  meisten  Fabrikaten 
zugleich  die  Mittel  zeigen  kann^  dnrch  welche  diesel- 
ben hervorgebracht  sind,  verUndet  diese  Sammlung 
unmittelbar  mit  dem  übrigen  Theile  des  Kabiuettesi,  und 
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gewährt  die  schnellste  wissenschaftliche  Belehrung. 
Ihr  Werth  wird  endlich  noch  dadurch  erhöht ,  dais 
durch  die  Anfertigung  ganzer  Partien  von  Werkzeu- 
gen (i.  B.  der  Tkchlerwerkzeuge)  Arbeiter  ^[ebildet 
worden 'sind  ^  bei  welchen  man  dieselben  mit  einer 
sonst  nicht  zu  erreichenden  Genauigkeit  erhalten  kann. 

So  grofs  übrigens  die  ganze  Sammlung,  besonders 
jene  der  eigentlichen  Fabrikate,  schon  jetzt  geworden 
Ist^  BO  läfst  sich  doch  YoUständigkeit  bei  derselben  um 
SO  weniger  erwarten,  als  die  Einliefemngen  freiwil^ 
lig  geschehen,  und  daher  einige  FScher  fortwahrend 
ziemlich  mangelhaft  bleiben  müssen. 

Durch  die  nachfolgende  Beschreibung  des  Natio- 
j  nal- Fabriksprodukten-  Kabinettes,  welcbe  unter  den 
Augen,  und  nach  demRathe  des  Herrn  Professors  der 
Technologie,  und  Vorstehers  dieses  Kabinettes^  G^AU^ 
fmüiter,  verfertigt  worden  ist,  hoA  man  einem  oft 
ausgesprochenen  Wunsche  aller  Freunde  der  vater- 
ländischen Industrie  enit,'egengekomroen  zu  seyn.  Sie 
umfafst  den  Zustand  der  Fabrikaten-  Sammlung  am 
Ende  des  Jahres  1822;  doch  konnten  darin  nicht  alle 
Nahmen  jener  Fabrikanten  und  Gewerbtreibenden  au^ 
genommen  werden,  von  denen  Beiträge  eingegangen 
sind,  wenn  der  Aufsatz  eine  für  diese  Zeilschrift  pas- 
sende Ausdehnung  nicht  überschreiten  sollte.  Jene 
bleiben  daher  einer  später  zu  erscheinenden  ausführ- 
licheren Beschreibung  auibehaken«  . 
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Beschreibung  des  National  -  Fabriksprodukten- 

Kabinettes. 

I.Unter  dem  Reichthome  des  National-  Fabriks- 
prodtilteii--Kalniiettesbebaiipteiidiejlfe^ii//eand  deren  ' 

Verarbeitungen  mit  Recht  den  ersten  Platz,  da  sie  den 
"wichtigsten  Zwci^  der  gewerblichen  Industrie  über- 
haupt^-und  jener  des  österreichischen  Staates  in^be- 
sonaere^  bilden.  Die  hierher  gehörigen  Fabrikate 
werden  am  fuglichsten  in  jener  natürUcben  Ordnung  ^  * 
iforgenommen,  die  sich  bei  ihrer  Ansicht  gleichsam 
von  selbst  ergibt,  nnd  die,  obwohl  keine  eigentlich 
systematische  Zusammenstellung,  doch  nach  Möglich- 
keit immer  vom  Einfachem  zum  Komplicirteren  Ibrt- 
schreiteL  Freilich  kann  hierbei  die  Verfertigungsart 
oder  das  Material  allein  nicht  berücksichtigt  werden : 
hn  Gegentheil  mufs  man  auch  die  äufser^  Beschaffen- 
heit  der  Erseugnisse  zu  Rathe  sieben ,  damit  nicht  su 
unähnliche  Fabrikaic  sich  umuillclbar  berühren.  Wir 
machen  demnach  mit  den  roben  Metallen  den  Anfang, 
und  beschreiben  zugleich  einige  einfache  Verarbei- 
fangen  derselben 3  lassen  hierauf  die  verschiedenen 
Arten  von  Blech  und  Drath^  nebst  den  daraus  verfer- 
tigten Artikeln  folgen;  imdschliefsen  mit  der  Abhand- 
lung einiger  mehr  zusammengesetzten  Fabrikations- 
zweige. 

n.  Allen  übrigen  in  den  technischen  Gewerben 
irerwendeten  Metauen  lassen  wir,  billiger  Weise,  das 
Esen  wrangehen.  "  Die  Wichtigkeit  des  Eisens  fik 
die  mechanischen  Künste^  und  selbst  fiir  das  gemeine 

Leben  J^raucht  wohl  hier  nicht  erst  erüricrt  zu  werden, 
da  es  ohnediefs  bekannt  ist,  wie  wenige  Arbeiten  wir 
ebne  Hülfe  dieses  unschätzbaren  Metalles  auszuüben 
im  Stande  waren.  Man  darf  sich  nur  auf  die  Noth- 
wendigkeit  stählerner  oder  eiserner  Werkaeuee  sur 
Bearbeitung  aller  übrigen  Metalle,  ferner  des  Holses, 
der  Steine  u.  s.  w.  erinnern ,  um  die  Wahrheit  die- 
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•es  Satzes  bestätigt  zu  finden.  Wie  sehr  darf  sich 
demnach  ein  Land  Glück  Mrünschen^  welches  so  ^ie 
der  österreichische  Suai  mit  Eisen  in  unerschöpflicher 
M^ge  und  tob  der  Torsüglichsten  Gute  versehen  ist! 
In  gans  Europa  durfte,  aufser  Schweden,  ^elleieht 
kein  Reich  dem  österreichischen  in  der  angegebenen 
Rücksicht  vorzuziehen  sejn.  Diegröfsten  undbcrühm- 
testen  Eisenwerke  sind  in  Steiermark  und  in  eiitem 
Theile  des  Königreichs  Illyrierij  aufserdcm  besitzen 
aber,  auch  die  meisten  übrigen  Provinsen  dieses  Meudt 
in  bedeutender  Menge. - 

3.  Das  Eisen  wird  in  den  Künsten  unter  drei 
Terschiedenen  Zuständen  benützt :  nähmlich  als  Roh- 
oder  Gußeisen ,  als  weiches  Eisen  oder  Stangeneisea, 
und  als  Stahl. 

Das  Gußeisen  (Roheisen)  wird  unmittelbar  durch 

das  Ausschmelzen  der  Eisenerze  mit  Kohle  in  den  so 
genannten  Hochöfen  gewonnen.  Fast  jeder  Hochofen 
liefert  hierbei  eine  andere  Sorte  Roheisen^  dessen 
Qualität  von  der  Beschaffenheit  der  £rse^  Ton  dem 
Verhältnisse  der  angewendeten  Kohlen  und  von  andern 
Umstanden  abhangig  ist.  Man  scbatst  diese  Gattune 
des  Eisens  in  der  Regel  um  so  mehr ,  je  dichter  und 
'gleichförmiger  sie  im  Gusse  ausfällt,  und  je  geringer 
bei  gleicher  Härle  ihre  Sprödigkeit  ist.  Nach  dieser 
Voraussetzung  zu  urtheilen^  mufs  das  Gufseisen  von 
einigen  böhmischen  und  mahrischen  Eisenwerken  dem 
sonst  so  gerühmten  steiermarkisehen  Eisen  vorgeso- 
gen werden. 

*  Man  verwendet  das  Roheisen  ihoils  zur  Darstel- 
lung des  weichen  Eisens ,  theils  zu  Gufswaaren  verschie- 
dener Art.  Zu  dieser  letztern  Verwendung  ist  das 
Eisen  tauglicher  als  alle  übrigen  Metalle ,  indem  es  nicht 
ntur  fiist  immer  einen  sehr  dichten  und  blasenfreien 
Gufs  liefert,  sondern  zugleich  alle  Züge  der  Formen 
genau  ausfüllt.    Wegen  dieses  Umsiandes  ist  auch  das 
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Eisen  eines  Ton  den  wenigen  Metallen^  aus  welehen 
Criae  Gesensiandey  z.  B.  MecUiUen,  u.  dgl.  gegastem 
werden  mönnen ,  die  nach  dem  Goase  keiner  Nacli» 
hülfe  mehr  bedürfen.  Bekanntlieh  Kefert  England 
unter  allen  Ländern  in  Europa  die  meisten  Gufswaa- 
ren,  doch  immer  nur  von  gröberer  Art;  in  Ilücksiclit  . 
auf  das  Ffsingiefsen  sind  vorzüglicli  mehrere  Hütten- 
werke in  der  königlich  prcufsischen  Provins  Schlesien 
herahmt.  Im  ösierreichiaGhen  Suate  hat  die  £iaeii- 
giefiierei  *'war  erst  in  der  neuesten  Zeit  Fortschritte 
za  machen  angefangen,  ist  aber  doch  von  mehreren 
Fabriken  bereits  auf  einen  ungewöhnlichen  Grad  der 
Vollkommenheit  gehoben  werden :  so  zwar,  dafs  gros- 
sere  und  massivere  Guiswaaren  eben  sowohl  als  feine 
Gegenstände  Yon  ausgeseichneter  Güte  und  Schönheit 
erseugt  werden. 

Die  vorzüglichsten  unter  den  inländischen  Eisen- 
gicfsereien  haben  dem  National- Fabriksprodukten-Ka- 
Innetie  Muster  ihrer  Erzeugnisse  eingeschickt«  Fol* 
gende  darunter  müssen  hier  etwaig  mehi*  auflgeaeich** 
net  Werdens 

Eisengufswerk  Sr.  E^celleps  des  Herrn  Grafen 
Ton  fPrpna  su  Jlorzawicz  in  Böhmen  (Berauner 
Kreis), 

Eine  sehr  kostbare^  ans  mehr  als  hundert  S(ü« 
den  bestehende  Sammlung  vortrefflicher  Gufswaaren 
beseugt  die  anfserordentlich  sehneilen  Fortschritte^ 

welche  die  genannte  Anstalt  durch  die  Liberalität  ihres 
allgemein  verehrten  Eigenthümers  seit  Kurzem  gemacht 
hat.  Nicht  wenige  Stücke  darunter  kommen  den  Pro- 
dukten der  berühmtesten  ausländischen  Gielsereiea 
an  Schönheit  und  Schärfe  des  Gusses  wenigstens  gleich. 
Dasu  müssen,  nebst  andern  Gegenstanden,  einige  Me? 
daillen  mit  Portraits^  verschiedene  wie  Muscheln  ge- 
formte Tabaticrcn ,  eine  Anzahl  von  Leuchtern,  ein 
sehr  zierliches  Plalskettchen,  u.  s.  w.  gerechnet  wer- 
den.   Die  Yorsügjichkeit  der  ml  dem  Werke  zu  Bor- 
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Guiswaarea  tel^t  sich  an  emi^pn  Aitarkuchtcn  ,  ond 
aadercs  Scdcken  y  die  auch  in  dieser  UuLMciit  ■idits 
zu  wünschen  ähri;;  lassen.  Ein  ^3  Zoll  hohes  ^  Ton 
Hoia  abzel'ormtes  kretu  bt  anter  ^dem  aadi  dämm 
merkwnrdis,  weil  es  suu  die  SimkLor  des  Holzes 
lei^. ,  ond  somit  einen  aa£Cdlenden  Beweis  wom  der 
Faiixizkeit  des  Eisens .  selbst  die  feinsten  Lineanenie 
einer  Form  aoszuiulien ,  liefert.  —  Bekanntlich  erlia^ 
te»  Eisenwaoren ,  die  in  eisernen  Fonaen  jgej^ossen 
werden^  eine  bedeutende  Härte ^  wo^on  die  L  rsacbe 
wahrscheinlich  in  der  schneiten  Abkfihlanz  der  Ober- 
flache  gesucht  werden  miüs.  In  En^idifui 
msm.  diese  Ertahmnz  bei  der  Verferti^im^  iler 
Walzen  des  Eisenbleches  bestimmten  ZjfiMkr,  so 
wie  zur  Erzea^un;  ordinirer  Schneid waaren  ai»Gn^ 
eisen.  Versuche  der  letzteren  Art  sind  aach  aal  der 
grälÜch  Wrhoa^scheB  Gteiserei  ^em.icht  w«>rdefi.  Im 

Kahinette  beiniet  sich  eine  kleine, 
aal  diese  Art  ^'f^:}>3es.e  Schere,  die 
eine  Yorueinicbe  Politur ,  aach  eme  ziemlich  harte 
Schneide  besitzt,  ond  in  Leiden  Rücksichten  deaenj^ 
tischen  Masterstücken  dieser  Art^  mit  denen  Bas  sie 
hier  Twjleichen  kina,  Torznziehen  ist- —  Merkwür- 
dig i-^  endlich  noch  eine Zackenan^c ,  die,  trotz  der 
gewöhalTchen  Spcodukeit  des  Gal*>eisens ,  Elasticitit 
^enag  besiut^  am  sich  nach  Beheben  TTiTinwca 
ckem  za  lassen.  Vcrmathüch  hat  sie  diese  ao^iall« 
Ei^enschalt  durch  eüie  Ihaliche  Behandlung  erhaHew, 
ak  iene  bt,  mä  derea  Hülie  man  in  Frankreich  des 
grossen  mfseiseniem  Geschirren  ihre  Zerbrechlichkeit 
znbeaei^aieaweiL>,  ^vorüber  aber  zor  Zeit  nichts  N  lhe- 
jewof  den  ist.  —  L  aier  den  dbri;^^«  Mastern 
werden:  ein  Paar  B«i$ten  Sr. 
Mafestit;  ein  sehr  $»*h'5a  iu»d 
liegender  Löwe:  eine  ^rofse, 
les,  k  xn^tilohes  Vertihre«  im 
KeiLe  ;  zwei  schone  y  mii  Laubwerk 
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verzierte  Vasen ;  eine  ähnliehe  Zuckerdose;  eine  ovale 
Platte  mit  erhabenerAiiikcbrift ;  ein  Paar  sehr  fein  gego^ 
ieneOhrgehange ;  ein  aus  kleinen  Medaillons  susammen* 
geseUies  Ärmoaiid;  mehrere  Wfaistmarlen ;  ein  klei- 
nes y  anfserordenllicb  zierlich  gegossenes  Schreibzeug ; 
mehrere  Girandol-  Leuchter  u.  s.  w. ,  die  sämmtlich 
den  hohen  Aufschv^rung  der  Fabrik  auf  die  ausgezeich- 
netste Weise  beurkunden.    Übrigens  ist  das  Horzo- 
^itzer  Kisen  von  so  trefflicher  Beschaffenheit,  da£i  es 
▼or  dem  Gufs  nicht  erst  noch  einmahl  umgeschmolaen 
SU  werden  braucht,  sondern  dafs  auch  die  feinsten 
Stücke  unmittelbar  aus  dem  Hochofen  gn^ossen  wer- 
den.   Ganz  neuerlich  hat  man  in  dieser  Fabrik  auch 
nicht  unglückliche  Versuche  gemacht,  gufseiserne  Ge- 
schirre mit  einem  hallbaren  Email  zu  überziehen;  eine 
Kunst,  deren  allgemeine  Verbreitung  auf  die  Brauch« 
barkeit  solcher  Geräthe  den  wichtigsten  Einflufs  ha«* 
ben  mülste. 

Das  (Tit.)  landgräflich  vdn  Furstenber^sche  Eisen- 

gufswerk  zu  Neu-  Joachimstlial  in  Böhmen  (Be- 
rauner  Kreis).  ^  •  • 

Von  dieser  Anstalt  besitzt  das  Kabinet  mehrere 

sehr  ausgezeichnete  Gufswaarcn ,  unter  denen  eine 
Sammlung  von  vierzig  schönen  Medaillons ,  dcnherzog- 
hch  lothringischen  Stammbaum  vorstellend ,  so  wie  eine 
swei  Fufs  hohe^  Büste  Sr.  Erlaucht  des  Herrn  Land- 
grafen Egon  zu  Fürstenberg  Torzüglich  bemerkt  zu 
werden  verdienen.   Das  letztere  Stüdi  ist  besonders 
auch  dämm  merkwürdig ,  weil  man  sieh  zu  seiner  Ver- 
fertigung einer  Sandform  bedient  hat,  ein  Verfahren, 
v^elches  zwar  für  die  gewöhnliche  Erzeugung  ähnli- 
cher Stücke  mit  zu  vielen  Schwierigkeiten  verbunden 
aeyn  würde,  durch  welches  aber  zugleich  diese  Büste  * 
eben  einen  grolaen  technischen  Werth  erhält.  —  Ein 
ofales,  a3  Zoll  grofs^es  Medaillon,  mit  dem  Portrait 
Seiner  kaiserl.  jetzt  ref^erenden  Majestät,  spricht  beson- 
ders durch  treffende  Ähnlichkeit  und  durch  eine  ganz 
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tadelfrcle  Ausführung  des  acLwierigen  Gusses  den 
Kenner  an. 

Die  k.   k.  Ärarial-  Eisengiefserei  zu  Maria- Zell  in 
Steiermark  (Brucker  Kreis). 

Diese  Giefserei  ist  vorzüglich  durch  die  Ausfüh- 
rung gröfserer  Maschinenlheile  berühmt.    Das  in  der- 
selben erzeugte  Eisen  hat  den  Vorzug  einer  grofsen 
Festigkeit^  und  läfst  sich  aufserdcm  ^  seiner  beiräcfat* 
fichen  Weichheit  wegen,  leicht  feUen,  und  auf  an- 
dere Art  bearbeiten.    Man  findet  im  National-  Fabrikat 
Produkten- Kabinette  viele  Muster  aus  dieser  Fabrik 
aufgestellt  9  worunter  nur  einige  der  vorzüglichsten 
ausgehoben  und  hier  etwas  näher  besprochen  wer- 
den können«    Das  gröfste  Stück  ist  eine  J  Zoll  dicke, 
a4  Zoll  lange,  und  2n3  Pfnnd  schwere,  xur  Kattun- 
Anpretur  bestimmte  Walze.   Die  Verfertigung  soldier 
Walsen  ist  um  so  schwieriger,  da  sie,  um  ihrem 
Zwecke  zu  entsprechen,  vollkommen  rund  und  gani 
gerade  scyn  müssen :  zwei  nur  mit  grofser  Mühe 
zu  erfüllende  Bedingungen.    Unter   den  kleineren 
Stücken  bemerkt  man  eine  Sammlung  rein  gegossener 
Medaillons,  mehrere  durchbrochene  Versiernngen  u. 
a.  w«   Seit  der  letzten  Zeit  bestut  die  Fabrik  auch  sehr 
genaue  Vorrichtungen  zum  Drehen,  die  für  die  wei- 
tere Verarbeitun«^  der  Gufswaaren  von  grofsem  Nutzen 
sind.    Als  Proben  einer  solchen  Verarbeitung  sind  dem 
Kabinette  zwei  hohle  offene  Zylinder  von  beti'ächtü- 
cher  Gröise  übergeben  worden.   Der  erste  hat  einen 
Durchmesser  von  1 3  Zoll,  und  eine  Länge  von  aa  Zoll  $ 
der  andere  ist  3a  Zoll  weit,  und  17  Zoll  hoch:  beide 
sind  von  innen  und  aufsen  genau  abgedreht ,  und  kaum 
I  Linie  in  der  Wand  dick.    Nicht  weniger  Aufmerk- 
samkeit verdient  ein  kleiner  Ring,  der  als  Dosenschluis 
gebraucht  werden  kann,  und  bis  zu  der  geringen  Dicke 


Gesagte  zusammen  fafst ,  so  kann  man  nicht  umhin, 

die  vortheilhafteste  Meinung  von  der  innern  Einrich- 
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tag  ier  Fabrik  ^  die  miler  der  getdiickten  Lettimf 

des  eben  so  tbätigenaU  kenntnifsreichen  Herrn  Hipp-  \ 
mann  steht  ^  ,su  fassen. 

Die  Eisengiefserei  des  (Tit.)  Herrn  Alt -Grafen  Hugo 
-fon  Salm  zuBlansko  in  üfäAre/i  (Brünner  Kreis). 

Die  Gufswaaren  dieser  Anstalt  werden  zu  Maschi- 
nen- Bestandtheilen  wegen  der  Weichheit  des  Eisens 
und  der  grofsen  Genauigkeit  des  Gusses  gern  gesucht. 
Im  Jahre  1Ö19  hat  der  Herr  Eigenthümer  dieses  Gufs- 
weikes  ein  ausschUefsendes  Privilegium  erhalten  auf 
eme  Ait ,  Röhren  fiir  Wasserleitungen  u.  d.  gl.  an  gies- 
sen*    Die  Hauptschwierigkeit  bei  der  Yerfenl^ung 
solcher  .Röhren  besteht  in  der  geringen  Neigung, 
welche  das  Eisen  gleich  allen  Metallen  besitzt,  sehr 
lange  und  enge  Höblungen  der  Formen  vollständig  aus- 
zufüllen.   Gufseiserne  Röhren^  die  man  freilich  frü- 
her schon  erzeugte  ^  hatten  aus  dieser  Ursache  immer 
sehr  dicke  Wände,  und  konnten  daher  nur  um  einen 
unverhaltnifsmärsig  hohen  Preis  geliefert  werden.  Die* 
sen  Anstand  hat  man  hier  auf  eine  sehr  sinnreiche 
Art  zu  beseitigen  gewufst,  so,  dafs  die  geringe  Dicke 
ein  Hauptverdienst  der  erwähnten  Röhren  ausmacht^ 
wie  die  Ansicht  der imNational- Fabriksprodukten- Ka- 
binette aufgestellten  Muster  beweiset. —  Als  ein  wahres 
Kunststück  der  Eisengiefserei  mufs  ein  aum  Absperren 
eiserner  Konununikationsröhren  bestimmteir  Hann  er- 
wähnt werden,  der  mit  höchster  Genauigkeit  ausge- 
führt ist.  —  Vor  längerer  Zeit  wurden  zu  Blansko 
auch  eiserne  Dachschindeln  gegossen ^  von  denen  das 
Fabriksprodukten-  Kabinet  ebenfalls  mehrere  besitzt. 
Sie  sina  von  der  Gröfse  der  gewöhnlichen  Dachziegel^ 
aber  von  einer  unbedeutenden  Dicke.   Ihre  Anwen- 
dung scheint  jedoch  mehrere  Hindernisse  gdbabt  zu 
haben,  da  man  gegenwärtig  die  Erzeugimg  dieses  Ar- 
tikels wieder  aufgegeben  hau 

Das  National- Fabriksprodukten  ^  Kabinet  besitzt 
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aufser  den  inländischen  Erzeugnissen  dieser  Art  eine 
Sammliin*;  schöner  Eisen^ufswaaren  von  dem  königlich 
preufsischen  Hüttenwerke  zu  Gleiwitz  in  Schlesien, 
so  wie  einige  Stücke  englischer  Gufswaaren^  durch 
deren  unparteiische  Vergleicbung  die  Produkte  inlän- 
discher Giefsereien  gans  und  gar  nicht  in  Schauen 
gesteUt  werden.  Unter  den  englischen  Mustern  ins» 
besondere  niufs  ein  schöner,  verzinnter,  mit  Ventil 
versehener  Kochtopf  erwähnt  werden,  der,  seiner 
zwecLmäisigcn  i:!linrichtung  wegen  ^  für  kleine  und 
grofse  Haushaltungen  Empfehlung  verdient«  Ebenso  * 
.  ist  eine  Kaffehmühle  zu  bemerken ,  die  zwar  ganz  or- 
dinärer Art,  aber  doch  defswegen  interessant  ist ,  weil 
der  ganze  untere  Kasten  derselben  aus  einem  einzigen 
Stücke  besteht.  Jedes  Stückchen  daran  ist  gegossen, 
selbst  die  Schrauben  nicht  ausgenommen,  welche  die 
einzelnen  Theile  zusanunen  zu  halten  bestimmt  sind. 
Welch  ein  Gegenstück  zu  den  gegossenen  Magaainea 
and  Brücken ,  denen  der  KunCstfleifs  in  der  neuesten 
Zeit  das  Daseyn  gegeben  hat! 

4-  Stanf^eneisen  (Schmiedeisen,  Frischei- 
*sen).ist,  in  der  Kegel,  das  Produkt  einer  mit  dem 
Roheisen  vorgenommenen  zweiten  Schmelzung,  wo- 
bei dasselbe  jener  fremden  Bestandtheile^  welche  seine 
Sprödigkeit  verursachen ,  beraubt  wird.  Es  ist  immer 
um  so  hesser,  und  wird  um  so  mehr  geschätzt,  je 
gröfser  seine  Dehnbarkeit,  und  je  weicher  und  gleich- 
förmiger es  istf  wöil  diese  drei  Eigenschaften  es  vor- 
züglich zu  allen.  Verwendungen  brauchbar  machen. 
Die  Gesult,  unter  welcher  das  Schmiedeisen  imHandel 
s  gewöhnlich  vorkommt,  ist  die  von  Stangen,  welche 
nach  dem  Zwecke ,  wozu  sie  bestimmt  sind,  verschie» 
dene  Fonuen  haben,  und  abweichende  Nahmen  füh- 
ren. Die  Verfertigung  dieser  Stangen  geschieht  in 
der  Regel  mittelst  des  Hammers,  in  einigen  Fabriken 
aber  auch  durch  eewisse  Maschinen,  welche  aus  Wal- 
sen bestdbien,  und  weit  schneller  arbeiten*  Diese  letz« 
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tere  Methode  verdankt  man  den  Englanderto;  sie  ist 

aber  bereits  auch  auf  dein  gräflich  Egger'schen  Eisen- 
werke in  Kärntken  cingefulirt  wurden. 

Die  österreichische  Monarchie  erzeugt  das  meiste 
und  beste  Stangeneisen  in  dem  nördHchen  Theile 
^on  Steiermark  nnd  in  Kärntken,  "welche  Leide 
Provinzen  fast  alle  übrigen  Erblander  versorgen«  Un- 
ter «icii  inländischen  Hammerwerken,  i;<relche  demNa- 
tional-Fabriksprodukten-KabineiicMuster  ihrer  Erzeug* 
nisse  eingescliickt  haben  ,  verdienen  nachstehende 
besonders  ausgezeichnet  zu  werden : 

Das  Hammerwerk  Seiner  Durchlaucht  des  Herrn  Für» 
MafViUielm  von  Auersperg,  m  Hof  m  lUjrien 
(Neustadtler  Kreis)« 

Das  Hammerwerk  auf  der  k.  L  Bankal- Herrschaft  St% 
Gertrud  in  Kärntken  (Klagenfurther  Kreis)« 

Diese  Anstalt  hat  mehrere  Zentner  Stabeisen  der 
Besten  Qualität  zur  Aufstellung  eingeschickt. 

Das  Hammerwerk  des  Fn  von  Eggenwald f  bei  Zeo- 
benuk  Steiermark  (Brucker  Kreis)« 

Mehrere  gute  Musler  von  Streckeisen,  die  be- 
sonders defswegen  AufmerksaiDkeit  verdienen ,  weil 
sie  mit  rohen  (unabgeschweielten)  Steinkohlen^  de«« 
ren  Anwendung  bei  der  Eisenmanipulation  sonst  grofse 
Schwierigkeiten  macht^  bereitet  sind. 

Das  Werk  des  Herrn  (jrafen  Ferdinand  von.  Fgger, 
%n  Lipiizback  in  Kärntken  (Klagenfurther  Kreis)« 

Von  dieser  mit  voilem  Recht  berithmten  Anstalt^ 
die  eine  der  wichtigsten  ihrer  Art  in  der  Monarchie 
ist  9  besitzt  das  National -Fabriksprodukten^Kabinet 
eine  schöne  Sammlung  von  gewalztem  Fafsreifeisen,, 
welches  sich  durch  äulscre  Schöuhoit  und  durch  Güte 
gleich  vortheilhaft  auszeichnete    Die  einzelnen  Stücke 
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haben  lo  bis  i5  Fufs  in  der  Länge,  f  bis  5-^-  Zoll  in 
der  Breite,  und  sind  durchaus  von  genau  gleicher 
Dicke.  Diese  Fabrik  hat  auch  Stangeneisen  eint^e- 
schickt,  welches  durch  eine  das  gewöhnliche  Ver- 
iahren  an  SchnelUgkeii  weit  übertreffende  Methode^ 
mittat  Maschinen ,  verfertigt  ist. 

• 

Das  Sdbmels-  und  Hammerwerk  des  Herrn  Obersteiner 
voL  Saldenhofen  in  Kärnihen  (ViUacher  Kreis). 

Das  Hammerwerk  zu  St.  Sahator  in  Kamthen  (Kh- 

genfurther  Kreis). 

Diese  dem  Herrn  Bbehofe  von  Gurk  gehörige 
Anstalt  hat  mehrere  Muster  vonFafsreifen^  Ringeisen^ 

viereckigem  und  rundem  Stangeneisen  eingeschickt, 
welche  säxnmüich  von  vorzüglicher  Qualität  sind. 

Die  Lungauer  Eisenge  werkschaft  zu  MauierndorJ 
in  Oesterreich  (Salzachkreis). 

Eine  Sammlung  der  gewöhnlichen  Eiaeiisorten 

von  bester  Beschaffenheit. 

5.  Die  edelste  Sorte  des  Eisens  ist  der  Stahl, 
der  sich  vom  Roheisen  sowohl  als  vom  Stangeneisen 
am  auffallendsten  durdi  seine  Fähigkeit,  eine  bedeu- 
tende Harte  anaunehmen,  wenn  erglühend  gemacht, 
und  (etwa  durch  Eintauchen  in  Wasser)  schnei!  ab* 
gekühlt  wird,  unterscheidet.  Aufserdein  ist  das  kör*- 
nige  Ansehen  der  Bruchflaclie  eines  seiner  vorzüg- 
lichsten Kennzeichen,  und  man  hält  den  Stahl  iür 
desto  hesser,  je  feiner  und  gleichförmiger  dieselbe 
in  das  Auge  fällt.  Damit  der  Stahl  zur  Verarbeitung 
tauge,  mufs  er  ,Jm  ungehärteten  Zustande,  so  dehn- 
bar und  zäh  als  möglich  seyn,  und  keine  Ungänzen 
besitzen.  Nach  dem  Harten  ist  aller  Stahl  spröde, 
und  zwar  steht  diese  Eigenschaft  in  geradem  Ver- 
hältnisse mit  der  jedesmahligen  Härte;  daher  besitzen 
hairte  etähieme  Werkzeuge  immer  die  unangenehme 
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Eigenschaft,  dafs  sie  bei  einem  hcfii^eu \VidersLande 
ieiciil  abspringen  oder  zerbrechen. 

Man  unterscheidet  den  Stahl  nach  seiner  Berei* 
tungsart  in  mehrere  Hauptsorten,  die  swar  in  den 
wesentlichen  Eigenschaften  übereinkommen,  sidiaber 
an  Gute  nicht  gleichen ,  und  für  verschiedene  Ver* 

Wendungen  nicht  in  demselben  Grade  brauchbar 
sind.  Der  Schmelzstahl  enisieht  durch  Umschmel- 
zen  des  so  genannten  stahlartigen  Roheisens,  und 
wird  theils  als  Rohstahl  (Mock)  zu  Sensen,  Ha- 
eLeo  und  andern  groben  Schneidwerkaeugen  Terar- 
beitet,  theils  durch  wiederhohkes  Schmieden  (Ger> 
ben)  verfeinert,  gleichförmiger  gemacht,  und  unter 
dei -Benennung  Ger^^^aAZ  in  den  Handel  gebracht.  ' 

Durch  Glühen  Ton  Stangeneisen  in  Berührung 
mit  gewissen  kohlehaltigen  Substanzen  erhält  man  den 
Zementstahl  (Brennstahl),  der  im  rohen  Zustande 
w>n  dem  Ansehen  seiner  mit  Blasen  bedeckten  Ober- 
fläche auch  Blasenstahl  genannt  wird.  —  Die  feinste 
und  beste  Sorte  des  Stahls  ist  der  so  genannte  Qujs-  ' 
stahly  welcher  durch  vorsichtiges  Umschmelzen  in 
seiner  Masse  eine  vollkommene  Gleichlörmigkeit  er- 
langt hau  Die  Fabrikation  desselben  wird  mit  der 
gröfsten  Vollkommenheit  bekanntlich- nur  in  England 
aus»ei'ibt;  docli  können  die  Verdienste  mehrerer  in- 
läDdischcii  Fabriken  um  diesen  Gegenstund  nicht 
anders  als  ehrenvoll  erwähnt  werden.  Erst  seit  dem 
Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  ist  die  Ver- 
fertigung des  Gufsstahls  in  Oesterreich  *etwas  allge- 
meiner cur  Ausführung  gekommen,  und  bei  den  gros- 
sen Schwierigkeiten,  welche  sich  ihr  entgegen  stel- 
len, wird  .sie  noch  jetzt  als  ein  Geheimnifs  betrie- 
ben. Unter  den  Fabrik(Mi ,  welche  eine  £;rö(sere  Menge 
dieses  Produktes  liefern,  mü.ssen  jene  des  Herrn  Für- 
sten Yon  Schwarzenberg  zu  Murnn  in  Steiermark , 
des  Herrn  Grafen      ßgger,  endlicli  die  der  Herren 
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M.  Miller  in  fFien  und  J.  Gerlach  m  Reichenau  ^ 
bey  Gloggniiz,  ausgezeichnet  werden« 

Ungeachtet  die  s'ammtliche  Stahlerzeugung  in  der 
österreichischen  Monarchie  von'  liöclisier  Bedeutung 
ist,  so  kann  doch  durch  sie  die  Junluhr  einiger  eng- 
lischer Stahlsorten  nicht  entbehrlich  gemacht  werden. 
Besonders  gilt  dieses  in  Beziehung  auf  das  Material 
zu  ganz  feinen  Arbeiten  y  wofür  noch  immer  jährlich 
eine  bedeutende  Summe  in  das  Aasland  geht.  Fol- 
gende inländische  Erzeuger,  welclie  ihre  Prodiikle 
dem  National-Fabriksprodukten-Kahinclte  eingeschickt 
habeu>  müssen  hier  mit  Auszeichnung  erwähnt  werden* 

Jakob  Boden,  zu  Oberwöh  in  Steiermark  (Juden- 
burger  Kreis), 

bat  eine  zahlreiche  Sammlung  der  gewöhnlicheren 

Stahlsorten,  die  sämmllich  guter  Qualität  sind,  zur 
Aufstellüjig  übergehen. 

•  Bordolo  und  Blumenfeld t ,  zu  Poronin  in  Galizien 

(Sandccer  Kreis)* 

Ausgestreckten  und  gegerbten  Zementstahl  von 
TorzüglicherQualität,  die  sich  sowohl  durch  ein  schönes 

und  gleiches  Ansehen  der  Bruchfläche  ,  als  durchden 
vollkommenen  Mangel  an  unganzen  Stellen  kund  gibt. 

Joseph  Ritter  von  Dietrich,  zu  Neumarktl  in  Jllj  rien 

(Laibachcr  Kreis). 

Rohen  und  gegerbten  Brescianer  Stahl  von  guter 
Beschaflen^eit.  Alle  Sorten  dieses  Stahles  sind  zur  Ver- 
arbeitung, so  \vie  zur  Annahme  einer  grofsen  Härle 
.  sehr  geeignet,  und  stehen  überhaupt  dem  besten  Gufs- 
stabl  wenig  nachi 

Herr  Graf  Franz  von  Egger ,  zu  Oberfellach  in  Kdnkr 

then  (Villacber  Kreis). 

Dieser  aufgeklärte  Beförderer  der  inländischen 
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Stakl&brikation  läTst  bereits  seit  mehreren  Jahren  Gnfs^ 

stahl  in  grofser  Menge  und  von  ausgezeichneter  GUic  auf 
dem  oben  genannten  Werke  erzeugen ,  wie  auch  zu 
Blech  und  Dralh  verarbeiten.  Das  National -Fabriks- 
produkten-Kabinet  besitzt  Muster  von  rohem  sowohl^ 
als  von  aasgestrecktem  Gufsstahl^  und  von  durch  Wal- 
sen gezogenem  nnd  mittelst  einer  Schneidmaschine 
in  Zaine  oder  Stangen  geschnittenem  Brennstahl.  Alle 
dicic  Stablgattungen  sind  von  so  vorzüglicher  Quali- 
tät, dafs  sie  dem  besten  englischen  Guisstahl  nichts 
nachgeben* 

Joseph  Gerlach  y  in  Wien. 

Aasgestreckten  Gufsstahl.  Hr.  Gerlack  hsX,  nach 
vorhergegangenen  längeren  Versuchen,  die  Gnfsstahl* 

Erzeugung  im  Jahre  ic3i7  auszuüben  angefangen,  und 
aufsein  Verfahren  ein  ausscbliefsendes  Privilegium  cr- 
baiten.    Er  verfertigt  auf  seiner  Fabrik  zu  Reichenau 
in  Oesterreich  (V,  u.  W.  W.)  zwei  Sorten  dieses  Gufs- 
.  Stahls:  einen  unschweifsbaren  und  einen  schv^eifsba- 
ren.    Da  die  Schweifsbarkeit  eine  Eigenschaft  ist^ 
vrelche  selbst  dem  engBschen  Gufsstahle  fehlt ,  so 
wird  der  Gerlach'sche  Stahl  häufig  zu  verschiedenen 
Gegenständen  verarbeitet;  und  man  rühmt  an  ihm  aus- 
serdem noch  die  Fähigkeit,  eine  aufserordenilichgroise 
Härte,  so  wie  eine  sehr  schöne  Politur  anzunehmen. 
Diese  letztere  Eigenschah,  so  wie  der  Mangel  aller 
Unc^änzen,  fallt  an  einer  vom  Erfinder  eingeschickten 
polirten  Tischglocke  sehr  deutlich  in  die  Augen.  Hrn. 
GerlacJis  Privilegium  erstreckt  sich  auch  auf  die  Er- 
zeugung der  von  ihm  henö\\\\\*^\.enjeuerfesten  Scliinelz" 
tiegel,  von  denen  er  dem  Kabinette  gleichlalls  Musief 
übergehen  hat« 

Martin  Miller,  in  fFien, 

Dieser  industriöse  und  thätige  Mann  hat  dem  Natio- 
nal-Fabriksprodukten-Kabinctte  eine  vollständigeSamm- 
luüg  der  von  ihm  erzeugten ,  oder  durch  Umschmel- 
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zen  verbesserten  Siablgallungcn  iiber^'cbcn^  die  thcils 
zu  Eisen-  und  Messiogsägen ,  iheils  zu  ührfedertty  theils 
endlicL  zu  dem  feiastea  Blech  und  zu  allen  mögli- 
chen ührigen  Arbeiten  bestimmt^  und  sämmtlich  von 

ganz  ausgezeicbncter  Qualität  sind.  Ein  Artikel,  den 
Hr.  Miller  bis  jetzt  in  der  «ganzen  östorrcicbiscben  Mo- 
narcbic  ausscbUcfsend  vcrferli'^t,  sind  die  Ziebcisen 
für  Gold-  und  SUberdratliziebcr,  welche  friiber  aus 
Frankreich  bezogen  wei*den  mufsten^  nun  aber  von 
ihm  in  solcher  Gtile  erzeugt  werden ^  dafs  sie  seihst 
im  Auslände^  namentlich  durch  ^anz  Deutschland, 
Rußhtnd y  die  preufsischcn  Staaten  und  Holland  bau- 
fii^en  Al)saiz  finden.  Diese  Ziebeisen  sind  aus  einer 
Masse  verfertigt,  die  von  dem  Erzeuger  Silhcrstahl 
genannt  wird^  aber  wabrscbcinHch  nicbt  reiner  Stahl, 
■ondern  vielmehr  eine  stahlarti^e  Metall-Legirung  ist, 
welche  mit  einer  gro&en  Härte  doch  einen  gewissen 
Grad  von  Dehnbarkeit  verbindet.  Die  letztere  Ei»en« 

,  Schaft  ist  den  erwäbntcn  Ziebeisen  ganz  uncnii)ehr- 
lich ,  weil  die  feinen  Löcher  derselben  baufig,  um  sie 
enger  zu  machen ,  mit  dem  Hammer  zugeklopft  wer- 
den müssen.  —  Hr.  Miller  verforii''t  aufserdem  Platt- 
Viralzen  fiir  Gold«*  und  Silberfabriken,  die  gleichfalls 
eine  eigene  Art  von  Stahl  nöthig  müchen,  und,  gleich 
den  Zieheisen,  sehr  gesucht  sind.  Möchte  dem  Ver- 
dienste dieses  tbiiligen  INIannes  doch  iihcrall  jene  wohl- 
verdiente \Viirdigung  zu  Theil  werden,  die  dasselbe 

•  bereits  so  häufig  geniefst! 

Seine  Durclilaucht  der  Fiirst  Joseph  von  Schwarzenr 
hergf  zu  Murau  in  Steiermark  (Judenburger  Kreis). 

EineSammlung  verscbiedenerMuster  von  Rohstahl, 
Brescianer-Stahl,  so  genanntem  Miinzstalil  (der  zu 
Münzstämpcln  und  Stanzen  gebraucht  wird) ,  Foilen- 
stahl,  Klingenstabl  u.  s.  w.,  sämmtlich  von^ergröfstea 
Gleichförmigkeit  in  dier  Masse,  und  daher  zu  allen  Ver- 
wendungen sehr  brauchbar.  Seit  geraumer  Zeit  wird 
auf  dem  Werke  zu  Murau,  welches  überhaupt  eines 


Digitized  by  Google 


a3 

der  vorzü^^lichsten  in  der  ganzen  Moriarcliie  isl,  auch 
vortrefflicher  Gufsstahl  producirt,  der  detn  englischen 
au  Qualilät  fast  ganz  gleich  kommt,  in  [{iicksicht  des 
Preises  aber  deoMelbeii  noch  vorzaziehen  ist« 

Bartholomäus  Staudächer ,  ia  Wien. 

Von  diesem  Fabrikanten  wurden  im  Jahre  i8i3 
Versuche  über  die  Erzeugung  von  Gui'sstahl  (dem 
Vorgeben  nach  aus  Schmiedei^en)  angestellt,  die 
man  nicht  anders  als  gelungen  nennen  kann.  Die  im 
National  -  Fabriksproduktea- Kabinette  niedergelegten 
Proben  mnd  von  Torsiiglich  guter  Qualität,  und  las- 
sen CS  recht  sehr  bedauern  ,  dafs  der  Erfmder  sein 
Verfahren  im  Grolsen  ausüben  zu  können  nicht  in 
der  Lage  war. 

Das  k»  k.  Ilaupthammerwerk  zu  TVejer  in  Oester- 
reich (Xraunkreis). 

Eine  bedeutende,  aus  viertind  sechzig  Stücken 
bestehende  Sammlung  der  für  den  in-  und  ausländi- 
schen ^'erschlei^s  bestimmten  Eisen*  und  .Slahlgatttui- 
gQU,  durchaus  von  guter  Qualität. 

6.  Aus  Eisen  und  Stahl  werden  ,  theils-  auf  den 
Hammerwerken  selbst,  theib  vorzüglich  in  der  Nahe 
derselben,  viele  ordinäre,  meist  blofs  geschmiedete 

Gegenstände  erzeugt.  Wir  rechnen  hieher:  Pfannen, 
Löffel,  Hacken,  Kelten,  Hufeisen,  Sieigbiigel  und 
anderes  Rcitgeräthe,  ordinäre  Schneidwaren  u.  s.  w. 
Diese  Artikel  sind ,  tmgeachtei  ihrer  anscheinenden 
Geringfügigkeit,  kein  unbedeutender  Zweig  der  Me- 
tallverarbeitnng^  denn  sie  verschaffen  in  mehreren 
Provinzen  der  Monarchie  vielen  Menschen  Arbeit  und 
Nahrung,  wie  z.  B.  in  Steiermark y  in  Österreich 
ob  der  Entis  y  und  zum  Theil  in  Böhmen.  —  Pro^ 
dukte  dieser  Art  besitzt  das  National-Fabriksprodukteu- 
lUbinei  unter  andern  von  Qacbstehenden  Erzeugern  : 
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Michael  Blümely  zu  Himmelberg  in  Kärnthen 
(Villacher  Kreis) ,  hat  mehrere  S Iii ck  eiserne  Pfannen 
eiogeschickt^  wie  sie  gewöhnlich  auf  den  Eisenhäm- 
mern in  grofser  Menge  verfertigt  werden.  —  /.  C 
Eisnery  in  fVien,  übergab  dem  Kabinette  einige  Ketten- 
scbmiedarbeiten ,  und  nahmen tltch  unter  andern  eine 
6  Fufs  ian£^c  Mefskette^  die  durch  ihre  Schönheit  dem 
Verfertif^er  I  Jire  macht.  Aliiilichc  Fahrikale  hahen 
Fiumz  KvaJDt  und  Juton  Rödl,  heide  in  JFien^  ein- 
gehefcri,  —  Von  dem  Fahrikantcn  Felkenhauer%  zu 
Bruck  in  *S'^<?/erm/7rÄ-,hat  das  Fabriksproduklen-Kahi- 
net  feine  blankgefeiite,  und  zum  Theil  blau  angelau- 
fene Schnallen^  zum  Gebrauch  für  Riemer  und  Sattler, 
erhalten.  Franz  Schaf  zaJil,  zu  Grätz,  überlieferte  eine 
Sammlung  von  Schnallen  verschiedener  Grölse,  die 
nicht  durch  d.is  ^'ewühnUche  Verl'aUren ,  sondern  mit 
Hülfe  von  Maschinen  verfertigt  sind. —  Verschiedenes 
Reitgeräthe  für  die  k.  k.  Armee,  nahmentlicb  Sporen 
fiir  die  deutsche  und  ungarische  Kayallerie,  Kara- 
biner*Hacken ,  Steigbügel  u.  s,  w.  hat  Daniel  Fi- 
scher,  zu  St,  Egul  in  Österreich  (V.  O.  W.  VV.),  einge- 
sandt. Gemeine  llackenschmied- Arbeiten  sind  «von 
mehreren  Fabrikanten  eiugeiiefert  worden.  —  Joseph 
Posch,  zu  Saalfelden  im  Herzogthume  Salzburgs  hat 
eine  ganze  Sammlung  von  Hufeisen  fiir  Pferde  und 
andere  Zugthiere  zur  Au&tellung  überschickt.  —  Jo- 
seph Maji'y  zxxMühlbachy  im Salzbur^^i sehen,  und  die 
Messerschmied-Zunft  zu  Trattenbach  in  Osterreich 
(Traunkreis)  haben  ordinäre  Messer,  die  unter  dem 
Landvolke  sehr  bäufi^^on Absatz  linden,  eingesandt.— 
Von  Seite  des  gräflich  Salm'schcn  Eisenwerkes  zu 
Blansko  in  Mähren  besitzt  das  Fabriksprodukten-Kih* 
Linet  eine  gut  gearbeitete  Tuchscherei^chere.  Vor 
jZ^eiten  mufsten  diese  uncnihehrhchen  Werkzeuge 
durchi^chends  aus  dem  Auslande  eini^'cfuhrt  worden, 
gegenwärtig  aber  besitzt  Österreich  bereits  mehrere 
Fabriken,  von  denen  dieselben  in  bester  Qualität  nach 
Kiederländer  und  pfalzischer  Art  erzeugt  werden«  — • 
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Muster  von  eisernen  gestampften  und  fein  verzinnten 
LoiTchi  haben,  nebst  andern,  zwei  böhmische  Fabri- 
ken^ nähmlich  jene  Sr.  Excellcnz  des  Herrn  Grafen 
von  fFrbna,  zu  Horzowicz,  und  des  Herrn  Zenker, 
itt  Neudeck  (im  Elnbogener  Kreise)  ein  geliefert.  — 
Endlich  hat  die  Maiätvommehnaohev-Ziuift  zu  Molle 
im  üsterrcichischen  Trannkreise  eine  Sanimhmg  von 
Maultromaieln  verschiedener  Gröfse  (licrher  zurAuf- 
stellimg  übergeben.  Dieses  Fabrikat  ist  von  nicht 
ganz  geringer  Wichtigkeit  y  indem  eine  grofse  Menge 
desselbea  in  yerschiedeneLiinder,  ja  selbst  bis  nach 
Jmerika ,  verführ^  wird» 

7.  Hine  sehr  bedeutende  Sammhing  besitzt  das 
National- Fabriksprodukten -Kabinet  yon  Setisen,  Si^ 
ekeln  and  Strohmessern.  Diese  Werkzeuge  machen 
einen  der  Hauptartikel  des  Handels  mit  Eisenwaaren 
in  dem  österreichischen  Staate  aus;  und  noch  hat 
kein  auswärtiges  Land  die  Fabrikation  derselben  bis 
auf  deu  Grad  der  Vollkommenheit  gebracht,  mit  wel- 
cher sie  z.  B.  in  Steiermark  und  in  Österreich  ob 
der  Enns  betrieben  wird.  Der  Hauptgrund  dieser 
merkwürdigen  Erscheinung  mag  wohl  in  der  eigen* 
thumliehen  Beschaffienheit  des  inländischen  Sensen- 
stahles liegen,  der,  ganz  dem  Zwecke  seiner  Verar- 
beitung gemiifs,  zwar  keine  aufserordenlliche  Harte 
anzunehmen  im  Stande  ist,  dagegen  al)er  eine  sclir 
bedeutende  Zähigkeit  besitzt.  VVcil  eben  eine  sehr 
harte  und  zugleich  feine  Schneide  die  Sensen  und 
Sicheln  weniger  brauchbar  machen  wurde  ^  so  ver<r 
sehen  die  Engländer^  welche  ihrem  Stahl  die  nö- 
thige  Zähigkeit  nicht  zu  geben  wissen ,  diese  Werk-r 
zengo  mit  sagenartigen  Zähnen,  wodurch  das  Aus- 
springen derselben  erschwert  wird.  Der  nahmliclien 
Vorsicht  bedient  man  sich  hin  und  wieder  auch  in 
Böhmen  bei  der  Verfertigung  der  zum  Schneiden 
des  Getreides  bestimmten  Sicheln.  Ein  sprechen^ 
der  Beweis  von  der  Güte  der  österreichischen  und 
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sieieimariisehen  SaBsen  ist  der  Umstaod^  dafs  sie 

in  die  verschiedensten  Gegenden  von  Europa ,  ja 
selbst  nach  u^nie/ika,  versendet  werden;  und  die 
inländischen  Sensenschmiede  haben  ihren  zur  Zeit 
noch  ungeschwächten  Kredit  mitunter  wohl  auch  der 
Sorgfalt  «1  danken^  womit  sie  ihrem  Fabrikate  die 
in  jedem  Lande  beliebten  ond  verlangten  Formen  zu 
geben  gewohnt  sind.  Obrigens  wird  das  Verfahren 
bei  der  Sensenfabrik^tion  durchaus  geheim  gehalten, 
ungeachtet  es  sich  ganz  gewilsvon  der  V  crfertigungsart 
anderer  Schneid  waaren  wesentlich  nicht  unterscheidet. 

Das  National-Fabriksprodukten- Kabinet  besitst 
Muster  von  mehr  als  dreifsig  Sensenschmieden  und 

Sensenfabriken^  deren  gröfster  Theil  sich  im  nördli- 
chen Steiermark  und  im  Traiinkreise  des  Landes 
oh  der  Ef ins  befindet.  Die  Sensen,  welche  in  Böh^ 
iiien  und  in  Galizien  fahrhitl  werden,  stehen,  wie 
die  Ansicht  zeigt,  den  übrigen  an  Qualität  weit  nach. 

8.  Einen  weit  wichtigem  Zweig  der  Industrie, 

als  man,  dem  ersten  Anblicke  nach,  vcrmuthcn  sollte, 
machen  die  eisernen  Nägel  aus;  denn  bei  einigem 
Nachdenken  iindet  man  leicht,  dafs  ein  Fabrikat,  wels- 
ches in  so  uncrmefslicber  Menge  verbraucht  wird, 
wie  dieses,  keine  geringe  Zahl  von  Händen  durch  seine 
Verfertigung  besdiaftigen  müsse.  Bekanntlich  wird 
diese  Verfertigung  meist  im  Kleinen ,  d.  h.  von  einzel- 
nen Nagclschnuedcn  getrieben,  obwohl  sich  auch  grös- 
sere Fabriken  damit  abgeben ;  und  dieser  Umstand  al- 
lein reicht  schon  hin,  um  die  so  häufig  abweichende 
Beschaffenheit  des  Produktes  zu  erklären.  Man  fordert 
von  guten  Nägeln  überhaupt,  da(s  sie  gerad,  genau 
vierkantig,  hart  und  spitzig  seyen:  Eigenschaften,  die 
nur  eine  gute  Auswahl  des  Materials  und  eine  sorg- 
£Utig^  Bearbeitung  dem  Fabrikate  mitthcileu  köunen. 

Da  die  gewöhnliche  Verfertigungsart  der  Nägel 
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miuelsc  desllammers,  verglichen  mit  dem  grofsenBe- 
darfe ,  ziemlich  lani^snm  vor  sich  gcht^   so  hat  man 
schon  lange  darauf  •;cilaclit,  Nägel  mittelst  Maschinen, 
und  zwar  so  zu  verfcrtigeji,  dafs  dabei  niclit  nur  an 
Zeit,  sondern  auch  an  Arbeitslohn  und  an  Brqnnma* 
terial  bedeutend  erspart  ^rürde.    Der  erste  Versuch 
dieser  Art  wurde  im  Jahre  1795  von  einem  Nordame- 
rikaner angestelh.  Später  bracnten  England  und  Frank" 
reich  dergleichen  ]\Iasr.hinen  zum  Vorschein ;  und  end- 
lich ist  in  der  nenesiori  Zeil  dieser  Industriezweig  auch 
im  österreichischen  Staate  einheimisch  gemacht  wor- 
den.   Tlinr  erhielten  nihmkdi  JFYanz  Schaf  zahl  und 
die  Gebrüder  Leppich  (jener  am     Mai  i8i5^  diese 
am  II.  Julius  181 8)  ausschliefsende  Privilegien  auf  die 
Verfertigung  von  Nägeln  mit  Hülfe  von  Maschinen.  Es 
scheint  jedoch,  dafs  die VerfaJirungsarten  Beider  vor- 
iiiglich  nur  auf  Schindehiägel  anwendbar  scycn,  de- 
ren Form  die  einfachste ,  und  daher  am  leichtesten 
hervorzubringen  isu  —  Christian  Ritter  von  Leitner 
nat  die  Schafzahlsche  Nägelr£r«eugungs-Methode  be- 
deutend verbessert,  und  auf  seine  Verbesserungen  ia 
Gemeinschaft  mit  dem  Handeismanne  S,  Sartory  in 
GräXz  unter  dem  4*  Junius  lÖ^i'Cin  ausschliefsendes 
Privilegium  erhalten« 

Nebst  mehreren  andern  haben  nachstehende  Er- 
leoger  dem  National-FabrtVsprodukten-Kabinette  Mu- 
sier  von  Nägeln  eingesendet: 

Caspar  Leppich  y  zu  Ifain feld  in  Österreich 

(V.  0.  W.  W.). 

Vier  verschiedene  Sorten  ndt  Maschinen  verfertigter 
Sehindelnägely  die  von  ffuterQuahtät  sind,  und  einen 
deutlichen  beweis  von  der  Zv?eckmäfsigkeit  ihrer  Ver» 

fertigungsart  liefern.  Es  ist  zu  hoffen,  dafs  Herr  Lep- 
pich  'in  der  Folge  seine  Erzeugnisse  noch  vervollkomm-« 
Ben,  und  ihnen  auch  die  wenigen  Vorzüge j  di^  ih-« 
nen  jetxt  noch  fehlen  |  mittheilen  wird. 
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FY^anz  Schafzakl,  zvl  Grätz  in  Steiermark^ 

hat  dem  Nalional-Fahriksprodiikten -Kabinelle  eine 
Sammlung  von  mehreren  Sorlen  Nai^eln  übcri^ehcn, 
die  mit  Hülfe  einiger  von  ihm  erfundenen  Mascliinea 
verfertigt  sind.  Das  Verfahren  bei  der  Bereitung  der- 
selben besteht  hauptsächlich  in  der  Herbeischaifang 
von  Eisenschienen ^  die  eine  solche  Gestalt  haben, 
dafs  sie  der  Quere  nach  zerschnitten,  laiUer  schmale 
Streifen  von  der  Form  zweier  an  den  Köpfen  verbun- 
denen Nagel  liefern.  Die  eingeschickien  Muster  die- 
ser Maschinen -Nägel  sind  zwar  nicht  tadelfrei,  zeu« 

fen  aber  doch  auf  eine  ehrenvolle  Art  voii  derXhätig- 
eit  und  vom  ErQadaogsgeiste  des  Verfertigers. 

Ludwig  Torre,  zvl  ^6uraoiniyenetianisch-lombar- 
dischen  Königreiche  (Prov.  Brescia) , 

hat  aufser  einigen  Mustern  eiserner  Nä^el  auch  mch- 
rere  Lupferne  Schiffnägel  eingeliefert.  Alle  diese  Mu- 
ster zeichnen  sich  durch  Schönheit  der  Arbeit  sehr 
Yortheilhaft  aus. 

p.  Von  welcher  Wichtigkeit  die  Feilenfabrikci" 
tion  für  ein  Land  seyn  müsse,  in  welchem,  wie  im 
österreichischen  Staate ,  die  Metallverarbeitungen  ei- 
nei|  Haupt-Industriezweig  ai|a!niachen^  braucht  wohl 
hier  nicht  erst  auseinander  gesetzt  zu  werden.  Es  ist 
noch  nicht  sehr  lange^  dafs  unsere  Monarchie  alle  bes- 
seren Feilen,  deren  sie  benöthigie  ,  aus  fremden  Län- 
dern einfuhren  nmfsle,  da  die  gemeinen  Pfeilen,  die 
in  Sttlerniark  so  ungemein  häufig  erzeugt  werden^ 
fast  durphaus  V04  der  geringsten  Qualität  sind. 

Da  die  Gü^q  und  Brauchbarkeit  einer  Feile  aufter 
dem  Hiebe  auch  wesentlich  von  der  Beschaffenheit  des 
dazu  verwendeten  Stahls  ahhängig  ist,  so  mufstennolh- 
wendiger  Weise  die  Fortschritte,  welche  neuerlich 
im  österreichischen  Staate  in  der  Stahlbereilung  ge- 
lflacht wordeo  sind^  auf  die  Feilenfabrikation  den  gün- 
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stigstcn  EiDflufs  äufsern.  Dieser  Umstand  mng  wohl 
die  Hauptarsache  seyo^  dafs  jetzt  bei  uns  Feilen  ei^ 
leagt  werden,  die  sich  in  allen  RücLsiehten  den  eng- 
lischen kühn  an  die  Seite  stellen  können.  Fieilich  sind 

der  Fabriken,  die  ihr  Erzcuj^nifs  bereits  so  vervoll- 
kommnet haben,  zur  Zeit  noch  weni'^'c;  aber  die 
Bahn  ist  einmabi  gebrochen  ^  und  es  kann  nicht  feh- 
len, dafs  in  Zukunft  die  englischen  und  französischen 
Feilen  darch  inländische  gans  werden  verdrängt  wer- 
den. Die  Wahrscheinlichkeit  dieses  Ereignisses  wird 
umso  einleuchtender,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
Verbesserung  der  inlilndiseben  Feilen  weder  durch 
Mangel  des  nöibigen  Materials,  noch  durch  Ünkennt- 
nifs  des  Verfahrens  behindert  werden  kann;  sondern 
dafs  ihre  frühere  geringe  Vollkommenheit  blofs  in  sol- 
chen Lokal- Verhältnissen^  die  mit  der  Zeit  von  selbst 
schwinden  müssen ,  gegrimdet  war« 

Unter  den  inländischen  Feilcnfabrikantcn,  \velcbe 
das  Nalional-Fabriksprodukten-Kabinet  mit  ihren  Ein- 
sendungen bereichert  haben^  verdienen  nachstehende 
besonders  ausgezeichnet  zu  werden: 

fFilhelm  Bock,  zu  Waidhofen  in  Österreich 

(V.  O.  W.W.). 

Dieser  gcschirkte  Fabrikant  bat  dem* Kabinelle 
eine  vullsländigcSanunlung  von  allen  Arten  Uhrmacher- 
feilen  übergeben^  welche  an  Güte  die  schweizerischen 
iveit  übertreifeny  und  ohne  Anstand  mit  den  englischen^ 
die  für  den  inländischen  Verbrauch  ohnehin  zu  hoch 
im  Preise  stehen ,  konkurriren  können.  Das  Verdienst 
des  Hrn.  IVöck  in  diesem  Fache  ist  lun  so  ^rofser,  da 
unsere  .Monarcliie  nocli  vor  Kurzem  keine  einzige  Fa- 
Lrik  besafs^  in  der  jene  Feilen  von  solcher  Vollkom- 
menheit Yeriertigt  worden  wären« 

Joseph  Ritter  von  Dietrich ,  zu  Neumarktl  in  lllj'^ 

rien  (Laihacher  Kreis)«  ^ 

Das  Kaiional-Fabriksprodukten-Kabinct  besitzt 
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von  dieser  Fabrik  ein  sehr  zahlreiches  und  ausgewähl- 
tes Sortiment  von  Feilen  und  Raspeln  jeder  Gattung 
und  Gröfse.  Eine  genaue  Ansicht  derselben  zeigt, 
dafs  sie  weder  an  Feinheit  y  noch  an  Genauigkeit  des 
Hiebe9  den  besten  englischen  .Werkzeugen  dieser  Art 
nachstehen;  und  die  Fabrik ,  aus  welcher  sie  hervor- 
gegangen sind,  behauptet  somit  einen  hoben  Ranf^  un- 
ter den  Feilenfabrikcn  des  österreicbiscben  Kaiscrthu- 
mes.  Bei  dem  Umstände^  dafs  die  theuren  englischen 
Feilen  in  der  neueren  Zeit  mitunter  sehr  schlecht  ge- 
worden sind,  und  ihre  Verwendung  daher  oft  mit 
Nachtheilen  verbunden  sejrn  mufs,  ist  es  sehr  zu  wixn- 
schen,  dafs  inländische  Arbeiter  sich  der  wohlfeile- 
ren Feilen  aus  mehreren  einbciniiscben  Fabriken  be- 
dienen^ und,  Falls  sich  unter  diesen  ein  oder  das 
andere  weniger  brauchbare  Stück  lande  ^  damit  die- 
selbe Nachsicht  haben  möchten,  die  sie  bei  den  eng- 
lischen bis  jetzt  gehabt  hatten.  Zu  solchen  Versuchen 
sind  die  Feilen  von  Neumarktl  um  so  mehr  anzura- 
then ,  als  an  ibncn  in  Uiuksicht  auf  das  Aul'serc,  wie 
auf  den  Hieb,  die  helle  Farbe,  die  gerade  Richtung 
nichts  auszusetzen,  und.  ihre  innere  Güte  ebenfalls 
schon  durch  die  Erfahrung  zum.Theil  bewährt  isu 

Daniel  Fischer^  zu  SuEgid  in  Österreich  (V.  O.W.W«). 

Die  von  diesem  Fabrikanten  erzeugten  Feilen  sind 

von  ausgezeichneter  Güte  und  Schönheit;  ihre  grofsc 
Brauchbarkeit  beweist  der  Umstand ,  dafs  sie,  beson- 
ders die  gröfsern,  von  vielen  inländischen  Metallarbei- 
tern den  sonst  so  gerlUunten  englischen  Feilen  gleich- 
gesetzt,  ihnen  sogar  vorgezogen  werden  Wenn  man 
bedenkt,  viie  schwierig  es  oft  ist,  die  verjährten  Vor- 
urtheile  in  ähnlichen  Fällen  zu  überwinden,  so  mufs 
man  dem  Verdienste  des  Hrn.  Fischer  die  ihm  gebüh- 
rende Wiirdiiiuntr  zufliefsen  lassen.  Die  dem  National- 
Fabriksproduktcn-Kahinette  von  ihm  übergebenen  Mu- 
ster seiner  Erzeugnisse  bietben  ein  bequemes  Mittel 
dar,  das  Gesagte  zu  beweisen.  —  In  der  Fabrik  des 
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Herrn  Fischer  wird  auch  selbst  dor  zur  Feilenerzeu- 
gniig  beilölhiete  SuiU>  und  zwar  durch  wiederhohltes 
Geroen  des  iLämthnerisdien  M ockttahles  yerfertigt. 
Eben  daselbst  sind  auch  Versuche  zur  Erzeugung  von 
Gufssiahl  unternommen  worden,  die  aber  kein  sehr 
günstiges  Kesulut  gegeben  haben*  » 

Mathias  Lechner ,  zu  Steier  in  Österreich  (Traunkr  eis). 

Emige  Uhrmacher-  und  andere  Feilen,  an  denen 

ein  feiner  und  gleichförmiger  Hieb  vorzüglich  zu  be- 
merken ist.  Einzelne  Muster  kommen  den  schönsten 
englischen  Feilen  an  Schönheit  ganz  gleich. 

Kendler,  zu  fVerfen  in  Salzburgs 

bat  mehrere  Muster  Ton  Bastard-  und  Schlichtfeilen , 
so  wie  einige  Uhrmacherfeilen  zur  Aufstellung  einge- 
schickt. Sie  sind  sämmtlich  von  einem  sehr  schönen 
und  gleichförmigen  Hiebe. 

Morandini,  zu  Predazzo  in  Tirol  (Trienter  Kreis). 

Einige  Feilen^  die  den  Hieb  nicht  auf  die  ge- 
wöbniiche  Art,  sondern  durch  eine  eigens  zu  diesem 
Zwecke  konstruirte  Maschine  erhalten  haben.  Unge* 

achtet  der  grofsen  Schwierigkeiten,  die  mit  der  Aus- 
führung einer  solchen  Maschine  unvermeidlich  ver- 
knüpft sind,  entsprechen  doch  die  vorliegenden  Mu- 
ster allen  Forderungen^  die  an  eine  gute  Feile  inRüclL* 
sieht  auf  den  Hieb  gemacht  werden  können. 

Fidel  Schmidt,  zu  Gr  ätz  in  Steiermark  f 

bat  dem  Fabriksprodukten -Kabinette  mehrere  Muster 
von  feinen  Uhrmacherfeilen  übergeben,  die  i  ücksicbt- 
lich  ihrer  äufsern  Schönheil  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen,  und  unter  welchen  ein  Sortiment  von  so  ge- 
nannten Masch inenfeilen ,  die  nähmlich  nicht  aus 
freier  Hand  gehauen  sind,  hier  Yorzüglich  ausgezeich- 
net werden  muis* 
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10.  Nach  dem  Eisen  ist  tmiUreitig  das  Kupfer 
dasjenige  Metall^  welches  nicht  nur  in  gröfster  Menge 

vorkommt,  sondern  auch  am  häufigsten  verwendet 
wird.  Der  österreichische  Staat  ist  auch  damit  hin- 
reichend versehen,  so  dafs  die  Einiuhr  von  licmdcoi 
Kupfer  nöthigen  Falls  ganz  entbehrt  werden  könnte. 
Am  meisten  schätzt  man  das  Kupfer  von  mehreren 
Werken  in  Kärnthen  und  Steiermark ,  aber  auch  das 
Bannater  wird  von  den  Arbeitern  sehr  gern  verwendet. 
Der  Kupfer -Schmelzprozefs  ist,  im  Ganzen  genom- 
men, viel  zusammengesetzter  als  die  Hochofen -Mani- 
pulation 3  und  die  eigenthiiiTjhchc  Beschaffenheit  der 
meisten  Kupfererze  macht  die  Darstellung  dieses  Me- 
talls im  vollkommen  reinen  Zustande  za  einer  der 
schwierigsten  Aufgaben  der  Hikttenkunde«  Man  mufs 
gestehen ,  dafs  viele  inländische  Kupferwerke  die* 
sem  Punkte  noch  sehr  zurück  sind;  so  zwar,  dafs 
wenige  der  in  Osterreich  erzeugten  Knpfersorten  dio 
zu  gewissen  Verwendungen  unumgänglich  nöthige 
Reinheit^  und  den  damit  verbundenen  hohen  Grad 
ton  Zähigkeit  besitzen«  Häufig  verwenden  daher  die 
einheimischen  Drathzieher  das  russische  Kopekenku* 
pfer^  welches  seiner  Güte  wegen  berühmt  ist« 

Das  Kupfer  kommt  im  Handel  fast  immer  in  Ge- 
stalt gröfserer  oder  kleinerer  runder  Platten  vor ;  das 
feinste  ist  das  sogenannte  Rosetienkupfer ^  welches 
vorzüglich  zum  Drathziehen,  zu  plattirten  Waaren  und 
zu  besserem  Kupfergeschirr  verarbeitet  wird.  Im  Gros- 
sen geschieht  die  Verai  bcitnni;  des  Kupfers  zu  ordi- 
nären Waren  ,  als  Kesseln,  Pfannen,  Dach!)lcch  u  s.w« 
auf  den  Kupferhammerrl ;  mit  der  Weitern  Vollendung 
dieser  Artikel  beschäftigen  sich  die  in  Städten  zer-» 
streuten  Kupferschmiede  und  andere  Arbeiten  Zu 
Gufswaaren  taugt  das  Kupfer  nicht,  da  es  beimGiefsen 
imitier  sehr  porös  und  löcherig  ausfallt.  —  Das  Nalio- 
nal-Faliriksprodukten-Kahinol besitzt  rohes  Kupfer  so- 
wohl^  als  verschiedene  Kupferhammer- Erzeugnisse 
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von  mebrer^B  intSodisohen  Werlen, 

Torzügltchsten  an  andern  Orten  noch  erwähnt  werden. 

It.  Aus  Kupfer  wird^  in  Verbindung  mit  Zink^  « 
eine  für  die  Technik  ganz  ungemein  wichiige  Metall-* 
Leg^ruDg  bereitet^  nihmlich  oas  Messinge  Diese  Zu.'* 
MmmensetsuDg  ist  swar  weniger  dehnbar ,  dagegen 
aber  viel  härter^  bedeutend  leichtflüssiger^  und  zu 
Giifswaaren  viel  geschickler  als  das  Kupfer,  welches 
doch  immer  den  Haupibestandlhcil  davon  ausmacht. 
Die  Darstellung  des  Messings  geschieht  theils  durch 
unmittelbare  Vereinigung  des  Kupfers  mit  Zink^  theila 
aber  (und  swar  am  hänfigsten)' durch  äcbmelsen  des 
Kupfers  mit  Galmei  (einem  Zinkerte)  und  Kohlenstaub 
(der  als  Reduktionsmiuel  dient).  In  Frankreich  hat 
man  in  der  neuesten  Zeit  auch  sehr  gliickliche  \  er- 
suche gemacht,  dem  Galmei  die  bis  dahin  unbenutzte 
iS/eiiiie  (natürliches  schwefelhaltiges  Zink)  iu  suhsti-ft 
tuireoi  und  durch  deren  Hülle  ein  Messing  zu  herei» 
tlsoy  welches  eben  so  dehnbar  ist  als  das  gewobnlicbe.  — 
Begreiflicher  Weise  kann  bei  alten  diesen  Verfahrungs* 
arten  die  Menge  des  mit  dem  Kupfer  sich  vereinigen* 
den  i^inks  nicht  auf  das  Genaueste  bestimmt  werden^ 
indem  immer  .ein  Theil  dieses  M^talles  verfliichügt 
oder  verbrannt  wird.  Übrigens  kommt  so  aufseror«* 
denthch  yiA,  auf  das  Verhält&ifs  beider  Bestandtheile 
in  einander  eben  nicht  an^  wie  auch  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  der  Zinkgehalt  des  Messings  zwischen  i5 
und  25  p.  Ct.  variirt.  Je  mehr  aher,  im  Aligemeinen, 
das  Messing  Kupfer  enthält,  desto  weicher  und  dehn* 
barer  fällt  es  atu|  eine  unverhältnifsmälsig  groise  Menge 
Zink  dagegen  beniiiimt  ihm  nicht  nur  seine  schöne 
Farbe,  aondem  macht  es  adcb  hart  und  spröde.  Dafa 
endlich  die  Beschaffenheit  dieser  Legirung  zum 
auch  von  der  Reinheit  der  hei  der  Bereitung  ange- 
wendeten Materialien  sehr  ahhängigse^nmüsse^ braucht 
wohl  kaum  erinnert  zu  werden« 

MM.  4«  foXfU  IMU  IV.  B4.  3 
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Das  Messing  wird  häufig  zu  Gufswaarcn  verwen- 
det, obwohl  es  zu  diesem  Zwecke  weniger  tauglich, 
ist  als  Eisen,  da  es  die  Formen  nie  ganz  scharf  aus-*^ 
fiillt^  und* daher  in  der  Folge  immer  noch  ausgearbei- 
tet werden  mufii.  Mit  der  Messinggiefserei  beschäfti- 
gen^ sich  tbeils  ganz  grofse  Fabriken ,  theib  einzebne 
so  genannte  Gelbgiefseri  die  sich  ihr  Messing  meist 
selbst  hef-eitem 

Eine  besondere  Sorte  des  Messings  ist  der  Tom- 
bak, der  sieb  durch  einen  sehr  grofsen  Kupfergehalt 
unterscheidet^  und^  iviewohl  ziemlich  selten,  zu  meh- 
reren Zwecken  Terwendei  wird  ^  wo  man  eiiies  sebr 

debnbaren  Materials  benöihigt,    \vie  zu  geprefslcn 
Bronzcwaaien ,  zu  dem  unechten  Blattgold  u.  s.  w. 

Der  ösferreichische  Staat  ist  mit  Messingfabriken 
Jbinliüaglicb  Terseben,  und  das  iron  denselben  gelie- 
fierte  Produkt  ist  in  der  Regel  von  so  vorzüglicher  Qua- 
lität^ dafs  es  zu  den  feinsten  Arbeiten,  zu  denen  man 
das  Material  früher  gröfsicn  TbeiJs  aus  Aiirnöc/  g  be- 
ziehen mufsle  y  verwendet  werden  kann.  Die  Ansicht 
der  im  National-'Fabriksprodukten-Kahinette  aufgestell- 
ten Messingwa*aren  kailn  dem  Gesagten  zur  Bestätigung 
dienen.  Wir  heben  hier  einstweilen  blofs  einige  von 
denjenigen  Fabriken  aus,  welche  diesem ' Kabinette 
Messing-Gufswaaren  cinj^eschickt  balicn,  da  die  lihri- 
gen  Erzeugnisse  aus  Messing  uocli  besprochen  wer* 
den  sollen. 

'  jinton  IJainischy  Inhaber  der  Messin^^waaren-Fc'ibrik 
zu  Nßdelburg  in  Österreich  (V.  U.  W.  W.) 

Dieser  Fabrik ,  die  eine  der  gröfsten  ihrer  Art  m 

der  Monarchie  ist^  verdankt  das  Kabinet  eine  sehr 
scliäizhare  Reihe  von  Messing-Cjufswaaren,  worunter 
sich  mehrere  gröfsei  e  und  kleinere  Becken^  Pfannen^ 
Einsaizgewicbie,  Mörser,  GJocken,  Verzierungen  auf 
Pierdegeschirr  u.  dcrgl.  befinden,  die  säromthck  so- 
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wolil  ganz  rein  gegossen  ^  als  auch  mit  vielem  Flcifso 
abgedreht  und  polirX  sind.  Die  Fabrik  zu  Nadel- 
bürg  zeichnete  sich  schon  unter  ihren^  früheren  Be&i- 
tser^  dem  Grafen  von  BaUkfrani,  sehr  TOrtheiihaft  aus« 
tind.sie  hat  sich  in  den  leisten  Jahren  noch  bedeutend 
▼erToNkommnet  Zu  den  ausgezeichnetsten  Einrich- 
tungen derselben  gehört  das  Abdrehen  aller  ^  selbst 
der  kleinsten  Gegenstände  mittelst  vom  Wasser  getrie- 
bener Vorrichtungen,  ein  \  erfahren ,  wobei  die  Rein- 
heit und  Genauigkeit  der  Arbeit  keineswegs  leidet^ 
Nebst  den  oben  genannten  werden  zu Nadelöurg  noeh 
viele  andere  Artikel  aus  Gnfsmessing^  als  Leuchter^ 
Wagschalen,  Pumpenröhren ,  Brunnenventile  u.  s.  w. ' 
von  bester  Qualität  und  um  sehr  billige  Preise  ver*-' 
fertiget. 

.Sebastian  Ilaidegger,  zu  Siejregg  in  Österreich* 

Ein  sehr  schöner^  auf  zwei  Büchern  stehender 
kleiner  Sokrates-Kopf ,  welchen  der  genannte  Vcrfer-» 

liger  dem  Kabinclic  zur  Aufslclhmg  u])er]assen  hat^ 
verdient  wegen  der  grofsenSorgfiah,  mii  der  alle  Theiie 
desselben  bearbeitet  sind^  das  gröfste  Lob^ 

Franz  Winkler ,  Eigcnlhiimer  dorMetallwaarenfabril 
m  JEbersdorf  ia  Österreich  (V;  u.  W.  W.). 

Unter  den  Gufswaaren  dieser  Fabrik  sind  viele 
Stacke,  die  den  höchsieii  Grad  der  \  ollcndung  zei- 
gen, und  weder  an  llciulieit  dos  Gusses,  noch  an 
ScUönheit  und  Zierlichkeit  der  Ausarbeiiimg  etwas  zu 
Wünschen  übrig  lassen.  Ein  geschmackvoll  verziertes 
£laiteisen  ist  unter  allen  am  meisten  werth^  hier  ins* 
besondere  angezeigt  zn  werden,  denn  se|ne  Ausfuh« 
rung  mufs  für  ein  Meisterwerk  der  Messinggiefserci 
gehalten  werden.  Unter  den  übrigen  Musicrsiiickca 
beiladen  sich  mehrere  ffenrnifsle  Tafel^locken ,  fein 

EoUrte  und  versdherte  Leuchter,  ein  grolser,  auf  ein 
lausthor  anzubringender  Löwenkopf^  mehrere  Stücke 
?on  so  genanntem  Fuhrmannspoiessing  u.  s.  w«  Die  Fa- 

3^* 
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brik  des  Üemi  fFtnkler^teidaket  nch  aitdi  wnügBch 

in  der  Verfertigung  der  geprefsten  und  gefirnifsten 
Bronze waaren  aus^  wefswegen  ihrer  iweiter  unten  noch 
gedacht  werden  wird» 

f^eit  Sclueferegger,  zu  Radstadt  im  Salzburger  Kreise^ 

hat  dem  Fabriksprodakten -Kabinetie  eine  Sammlung 
Yon  GiifsWaaren  eingeschickt^  die  swar  meist  nur  zu  or- 
dinärem G  ebi  auche  bestiramt^  nichts  desto  weniger  aber 
in  industrieller  Hinsicht  ton  grofser  Wichtigkeit  sind. 

la«  Das  Blei,  welches  nicht  weniger  unmittel- 
bar  Sur  Verarbeitung ,  als  anm  Hülfsmitiel  bei  gewis- 
sen Arbeiten ,  s;  B.  beim  Abtreiben  des»  Silbera  und 

Goldes  Ter  wendet^  sowie  auch  mehreren  Metall -Le- 

girungen  zugesetzt  wird,  findet  sich  im  österreichi- 
schen Staate  sebr  häufig,  und  zwar  vorzüglich  in  Kärn- 
thea,  Böhmen  und  ü/igg^am^  eine  bedeutende  Menge 
dieses  Metalles  wird  sogar  jährlich  in  das  Ausland  ge*' 
schickt,  un4  bildet  somit  einen  Zweig  des  osterrei-  • 
ehischen  Aktiyhuidels.  Was  die  Qualität  der  im  in* 
lande  gewonnenen  Bleisorten  betrifft,  so  wird  beson- 
ders das  kärnthnerische  Blei  wegen  seiner  Beinheit 
und  Zähigkeit  geschätzt,  und  häufig  zu  den  verschie- 
densten Zwecken  verwendet  —  Ein  Hanptfabrikat 
aus  Blei  9  welches  auch  in  den  österreichischen  Staa- 
ten von  sehr  vorzüglicher  Qualität  erseugt  wird,  ist 
das  FKntenschrot.  Das  National -Fabriksprodukton- 
Kabinet  besitzt  hiervon  sehr  zahlreiche  Proben,  und 
zwar,  nebst  andern^  aus  nachstehenden  Fabriken: 

Jiieronjrmus  Bogan ,  zu  Chioggia ,  im  VenetianisclH 

lombardischen  Köoigreicb^* 

Joachim  Schujsnichy  in  Trnest. 

Simon  fFalbier,  zu  Jmoldstein  in  Kärnthe^  (Villa- 

cher  Kreis). 

Diese  Muster  sind  auf  die  gewöhnliche  Art,  nähm- 
lich  durch  Abkühlen  des  zu  Tropfen  gebildeten  Bleies 
in  .Wasser  eczeugt,  uud  aeigen  demnach  auch  die  mit 
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diesem  Verfahren  noihwendiger  Webe  ▼erhundencn 
HänseL  Weil  nahmlich  die  Berühmiig  des  MelaUs 
mit  aem  Wasser  in  einem  S^eitpankte  geschieht,  wo 
dasselbe  noch  bei  weitem  nicht  fest  geworden  ist^  so 
allen  die  Schrotkörner  nie  vollkommen  rund  aus ;  und 
vorzüglich  bemerkt  man  an  jedem  derselben  eine  kleine 
Vertiefung^  welche  von  dem  Einsinken  des  Bleies 
beim  schnellen  Erkalten  der  äufsem  Rinde  herrührt; 
so  wie  man  eineälmlicheßncheinune  auch  beim  Gies* 
sen  fiist  aller  übrigen  Melalie  au  beobachten  Gelegen-  . 
heit  hat.  In  JSngland  hat  man  zuerst  darauf  gedacht, 
dieser  Unvollkommenheit  des  Flintenschrotes  dadurch 
zu  begegnen ,  dafs  man  die  Abkühlung,  und  mithin 
das  Erstarren  der  Bleitropfen  einzig  durch  die  Luik 
(wahrend  des  Falles  von  einem  hohen  Gerüste)  ge« 
schehen  lieft,  weil  sie  hier  weit  langsamer  und  gleiche 
iormiger  vor  sich  geht.  Auch  im  österreichischen  Staate 
wird  diese  Fabrikations -Methode  ausgeübt,  und  das 
National-Fabriksprodukten-Kabinet  besitzt  Muster  von 
solchem  Patentschrot  aus  der  Fabrik  des 

Philipp  von  Ferrari^  au  FUlach  in  KärtUhen^ 

weldfte  dorch  den  Fall  von  einem  hoben 

Thurme  gebildet  sind ,  und  an  vollkommener  Rundung, 
60  wie  in  jeder  andern  Hinsicht  nichts  su  wünschen 
iibrig  lassen. 

i3.  Arbeiten  und  Fabrikate  ans  2dnn  besitst  das 
National-Fabriksprodukten-Kabinet  von  mehreren  böh- 
mischen Fabriken,  welche,  besonders  was  gewisse 

Artikel,  z.B.  Galanteriewaaren, LeirifFt,  vor  allen  uljri- 
f»en  in  der  Monarchie  den  Rang  behaupten.  Aufser 
dem  jetzt  seltener  angewendeten  Speisegeschirr  sind 
es  hauptsächlich  schön  verzierte,  sum Theil mitBron* 
sefarbf  übersogene  Taielleuchter,  Vasen,  u.  dergl., 
so  wi/b  verschiedene  kleinere  Gegenstande,  die  ans 

I'cneii^  Metall  verfertigt,  und  häufig  in  den  Handel  ge* 
»ra<^lit  werden.    Zu  den  merkwürdigeren  Stücken, 
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welche  das  Kabiact  io  dieier  Art  beiitit,  gehört  eiu 
ton  dem  Ziongief^er         .  /  i 

Joseph  Beitz  in  Wien 

übergcb^Qr^  aus  mehreren  durch  das  Lö theo  vereinig- 
ten Stücken  bestphender  Suppeniopf,  der  absichtlicix 
auf  diese  unuesvuliüliche  und  sehr  iniilisarae  Art  ver- 
fertigt  worden  ist,  weil  sich  daran  die  Geschicklich- 
keit des  Arbeiters  in  einein  vorzüglichen  Grade  oifen- 
hart.  Derselbe  ^Erzeuger  ^cm  I^fational  -  Fabrik*- 
produkten-Kabinetie  auch  eine  Form  zum  Qiefsen  zin- 
i^emer  Ketten,  deren  Glieder,  ohne  der  Löthung  zu 
bedürfen,  in  einander  gci^^osscn  werden,  zum  Ge- 
schenke gemacht.  JMcse  Form  vereinigt  eine  grofse 
Einfachheit  ipit  der  niügh(^hstenBec|uemUchkeit  beim 
Gebrauch;  sie  besteht  aus  Messing,  ui^d  ist  mit  vie- 
lem Fieifs  gearbeitet. 

Ungeachtet  der  Österreichische  Staat  in  Böhmen 
mehrere  scbr  er'debiire  Zinnbergwerke  besitzt,  so  reicht 
doch  die  Anshculc  derselben  nicht  hin  ,  den  inlandi- 
schen Bedarf  zu  decken ;  und  sowohl  englisches  als 
sächsisches  Zinn  behaupten  daher  eincnlcbt  unbedeu- 
tende Stelle  in  der  Reihe  der  £infuhrs-ArtikeL  —  Pas 
.}&inn  laugt  vortrefflich  zu  Gafswaaren,  und  «war  nur 
um  so  besser,  wenn  es  mit  einem  geringen  Zusätze' 
von  Blei  versehen  ist,  weil  dann  die  aus  Messing, 
Sandslein  oder  Gyps  vorfcrtigien  Formen  weit  besser 
von  demselben  ausgefüllt  werden.  INlan  verwendet  die- 
ses Metall  aufserdem,  wie  bekaqnt,  zur  Bereitung 
.des  Stanniols,  zum  VerzinneniUnd  zu  vielen  anderen^ 
miilder  virichtigen  Zwecken. 

> 

14.  Die  Vortrefflichkeit  der  Waaren,  welclie  im 
österreichischen  Kaiscrihunie,  und  vorziii^hch  in  J^^ieUy 
aus  den  edlen  Metallen,  Gold  und  Silber,  verierttgt 
werden,  ist  zu  bekannt,  als  dafs  sie  fernerhin  noch 
eines  fi^eweises  bedürfte.    Zugleich  aber  bildet  der 
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Iiolie^Pr^  dieser  Eneugiiitie  ein  Han|>tlimdemift 

der  Einsendung  für  dasNational-Fabriksproduktcn-KcV 
binet.  Das,  was  sich  von  solchen  Arbeiten  in  dem 
genannten  Kabinette  befindet ,  beschränkt  sich  dem* 
nach  gröistea  Tbeils  auf  einige  unbedeutende  Silben- 
erbelten,  unter  denen  wir  die  Muster  ecIUer  FoUe 
ton  Birma  in  fflen  erwähnen.  Von  Ooldwaaren  sind 
se  genannte  Venetianer  Kettdien  aus  der  Fabrik  des 
Stephan  ^rnaud  in  Vencdv^  vorhanden.  So  wie  die 
unter  der  obigen  Benennung  bekannten  Kettchen,  die 
milteist  sehr  einfacher  Handgriffe,  meist  von  Kindern, 
ans  Golddrath  gebogen  und  gelöthet  werden,  über- 
haupt gesucht  und  lierühmt  sind^  so  seichnen  sich  ins-' 
besondere,  die  vorliegenden  Muster  durch  ihre  änfserste 
Feinheit  sehr  ▼ortheilhaftaus.  —  Echtes  Blattgold  und 
Blattsilber  haben  Antoii  Jlornnacher ,  in  Salzburg, 
und  Doinimk  Massaggio ,  xu  f^enedig,  demlCabinette 
eingeschickt. 

* 

i5.  Zwei  ungemein  wichtige  Artikel  der. Metali« 
ferarbeitung  sind  Blech  and  Drathk 

Blech  kann  man  im  Allgemeinen  jedes  durch  ir- 
gend ein  Millcl  in  eine  grofse,  verhältnifsmafsig  dünne  ^ 
Fläche  ausgedehnte  Stiick  Metall  nennen,  ungeachtet 
das  Wort  in  dieser  weiten  Bedeutung  nicht  sehr  häu- 
fig gebraucht  wird.  Alle  dehnbaren  Metalle  lassen  sich 
in  Blech  verwandeln  j|  doch  sind  manche  daher  entr 
springende  Benennungen  (Bleiblech)  Zinnblech  etc.) 
nicht  allgemein  üblich.  Die  Miiicl  zur  llervorbringung 
des  Bleches  sind  überhaupt  zweierlei,  je  nachdem  man 
näbmlich  entweder  mittelst  des  Hammers  oder  milteist 
Walzwerken  das  Metall  bearbeitet.  Das  Schlagen  des 
Bleches  durch. den  Hammer  ist  die  älteste  Art,  und 
wurde  wohl  schon  in  d^r  ersten  Zeit,  da  man  Metalle 
zu  bearbeiten  lernte,  ei?fnnden.  Es  hat  aber  mehrere, 
auffallende  Unvollkommenhciten  -,  die  sich  selbst  durch 
die  gröfste  Sorgfalt  des  damit  beschäftigten  Arbeiters 
nie  ganz  beseitigen  lassen.  Vorzüglich  ü»t  derUnisiand 
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III  bemerken^  daiii  es  lau  m  UnmögUdikeil  gehörig 
«miuekt  des  Hamiiiers>  der  begreiflieber  Weise  nur 

eine  Stelle  nach  der  andern  treffen  kann,  ein  voll- 
kommen gleich  dick«s  Blech  zu  erzeugen ;  und  welche 
"wichtige  Nachtheile  eine  ungleiche  Dicke  dieses  Fa- 
brikates fiir  die  folgende  Verarbeiiuiig  desselben  nacU 
sieb  ziebt,  isi  jedem  Praktiker  so  giu  bekannt  ond 
nberbanpt  so  einleucsbtendy  daft  es  unnüu  wäre,  dar- 
iiber  menr  Worte  zu  verlieren.  Unbestreitbare  Voi^ 
züge  hat  in  dieser  und  fast  in  jeder  andern  (aufscr 
etwa  in  ökonomischer)  Hinsicht  die  Anwendung;  von 
Pf^aUwerkentncBlech£abrikaiiioti,  Das  gewalzte  Blech 
fällt,  wenn  anders  mit  eipiger  Versiebt  bei  seiner  Be- 
reitung verfidiren  wurde,  innner  viel  glatter,  gleich- 
förmiger und  scbdner  atis,  ist  daher  su  allen  Verwen« 
düngen  viel  brauchbarer  als  das  geschlagene.  Wie  aus- 
ser den  genannten  Eigenschaften  der  Mangel  aller  Schie- 
fern, Ungänzen  u.  dergl.  jedes  gute  Blech  überhaupt 
auszeicbaet,  so  findet  sich  dieses  letztere  Kennzeichen 
siuch  insbesondere  an  dem  meuten  durch  Walsen  be- 
reiteten Bleche*  Diese  Umstände  sind  Ursachen  gew^ 
sen  an  der  Schnelligkeit ,  womit  das  Walsen  des  Ble- 
ches n;ich  und  nach  fast  in  allen  Ländern  eingeführt 
Wurde.  In  dem  österreichischen  Kaiserstaate  giht  es 
,   zur  Zeit  schon  eine  bedeutende  Anzahl  von  Faljriken, 
Wßlche  gewalztes£isen-,Stahlr,  Kupfer-^  Messingblech 
Q*s«  w.  yon  der  vollkommensten  Qualität  in  deil  Handel 
liefern.  Wßnn  noch  irgend  ein  Mangel  bei  diesem  In- 
dustriezweige zu  verbessern  ist,  so  liegt  dieser  ganz 
sicherlich  in  der  noch  nicht  ganz  gehohenen  Schwie- 
rigkeit, die  benöihigien  gufseisernen  Walsen  von  der 
möglichsten  Pfiuerl^aii^gl^iti  i|nd  uai  mälsige  Preise 
KU  erhalten. 

Über  die  einseinen  Arten  des  Bleches  scheint  hier> 

poch  Folgendes  im  Allgemeinen  zu  bemerken  nötbig. 

Gutes  und  brauchbares  Stahlblech  wird  ifn  If^ 
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lande  noch  nicht  in  so  grofser  Menge  fabrizirt^  dafs 
der  einheimische  Bedarf  dadurch  gedeckt,  und  die 
Einfuhr  von  englischem  Blech  entbehrlich  gemacht 
Ware.  Besonders  wird  diefs  in  jenen  Fällen  fühlbar, 
wo  aus  Stahlblech  gewiate  feinere  Artikel ,  i.  B*  Uhr* 
federn  u.  dergL  verfertigt  werden  sollen.  Die  Qa»> 
liiät  des  in  der  Monarchie  erzeugten  Eisenbleches  hat 
sich  seit  Einfuhrung  der  Walzwerke  bedeutend  ver- 
bessert,  und  ist  besonders  in  der  letzten  Zeit  auf  ei- 
nen hohen  Grad  gesteigert  worden«  —  Daf  Eisenhlech 
wird  zn  mandieA  Anwendungen  venmhtp  um  aewer 
Oberfladie  eine  grfifsere  Schönheit  so  geben,  und  sie 
vor  den  zerstörenden  Einflüssen  der  feuchten  Atmo- 
sphäre £u  schützen.  Solches  verzinntes  Blech  kennt 
man  unter  der  Benennung /Fliff/fWecÄ.  Eine  gute  Ver- 
zinnung soll  weder  su  dünn  noch  au  dick  seyn :  das 
Erscere  ^  weil  sie  dann  das.  Eisen  vor  der  Einwirkung 
der  Luft  nicht  hinlänglich  an  achutaen  vermag ;  das 
Letztere ,  weil  sie  dann  sehen  so  -gleichförmig  und 
glatl  ausfällt,  als  die  Schönheit  des  Fabrikates  es  ver-  . 
langt.  Das  zum  Überzuge  angewendete  Zinn  soll  fer- 
ner so  rein  als  möglich  seyn,  weil  es  nur  in  diesem 
Falle  lange  Zeit  seinen  Glana  und  seine  weifse  Farbe 
behält.  Wo  man  die  angegebenen  Bedingungen  Ter- 
nacUäfsigeti  wird  man  gar  nie  ein  gutes,  schönes  und  . 
branchbares  Weifsblech  verfertigen.  Dieses  ist  unttug- 
bar  der  Fall  in  fast  allen  inländischen  Fabriken,  die  , 
sich  mit  der  Erzeugung  dieses  Artikels  abgeben.  Wie 
man  nach  den  neuesten  Aufklärungen  mit  Sicherheit 
veeifs  y  gründet  sich  die  VorzüglichkeH  des  englischen 
Weiiableches  keineswegs  auf  besondere  Kunstgriffe 
(deren  Unkenntnifs  dem  Fabrikant^  «tu»  Entadiul» 
digung  dienen  kiijinie) ;  sondern  einzig  und  allein 
auf  die  gute  Qualität  der  Materialien,  und  auf  ein 
sorgfälliges  Verfahren  bei  ihrer  Anwendung.  Die- 
ser Fall  tritt  überhaupt  öfter  ein,  als  man  vielleicht 
denken  mag;  und  winrde  man  ihn  hinreichend  beher- 
aigen^  ao  durfte  «lui  be^eutofider  SoMu  V^bes? 
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serung  vieler  Industriezweige  tchon  gethan  seyQ.  — 
Haben  wir  jetzt  eine  Schaltenseite  der  inländischen 
Blechiabrikation  aufgedeckt^  so  oiüssea  wir  im  Folgea- 
den einem  anderen  Zweige  derselben  ToUe  GereGblif^ 
keit  widerfahren  lassen«  Die  Erzeugung  der  Messing- 
und  Kupferbleche  steht  nähinKch  enf  einer  Stufe  der 
Vollkommenheit-^  die  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig 
läfst.  Das  Walzen  dieser  Bleche  ist  schon  in  sehr  vie- 
len Fabriken  eingeführt  worden ,  und  wird  mit  einer 
Präcision  ausgeübt,  die  dem  Fabrikate  die  fiewixn&ch- 
testea  Vorzüge  ertheilt.  —  Zinkblech  wird  erst  seit 
Kurzem  von  mebremn  Febrikeu  verfertigt  ^  und  sein 
•Verbrauch  ist  noch  ziemlich  beschVänkt,  da  das  Vor* 
urtheil  gegen  die  Anwendung  desselben  zum  Dachde- 
cken noch  nicht  ganz  hat  beseitigt  werden  können. 
Wenn  hier,  der  Ort  wäre,  über  die  Tauglichkeit  des 
Zinkbleches  zu  dem  genannten  Zwecke  ein  Urtheil 
SU  fällen,  so  heben  sich  ziemlich  gleich  viel  Gründe 
lur  und  gegen  dieselbe  aufzählen*  Am  mmsten  kommt 
«ber  wohl  auf  eine  längere  Erfahrung  an,  deren  Rte- 
fiultat  zur  Zeil  noch  nicht  bekannt  geworden  ist.  Em 
Zinkblech  jedoch ,  wclclies  mit  eisernen  Na5^eln  auf 
ein  Schiadeldach  befe&tigt,  und  so  allen  (Jnbildea  der 
Witterung  ausgesetzt  war^  wurcie  nach  drei  Jahren 
fast  unverändert  gefunden.  Es  wäre  sehr  gut,  wenn 
Versuche  dieser  Art  vergleichungsweise  mit  Kupfer- 
blech  angestellt  würden, 

i6.  Fast  noch  gröfseren  Schwierigkeiten  als  die 
Blecherzeugung ^  unterliegt  die  Verfertigung  des  Dreir 
thes,  wenn  man  anders  die  unerläfslichen  Forderun- 
gen an  dieses  Fabrikat  zumachen  Willens  ist.  Bekannt- 
lich besteht  das  Hauptsächlichste  der  Draihfabrikation 
in  dem  Durchziehen  von  gewissen  Metallfäden  durch 
die  stufenweise  immer  engeren  Löcher  der  so  genann- 
ten Zieheisen.  Da  diese  Werkzeuge  begreiflicher 
Weise  von  härterer.  Naiur  seyn  müssen,  als  das  in 
Drath  zu  verwaudelnde  Me^U^  so  wäct^st  mtt  der 
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Harle  dieses  letztem  auch  die  Schwierigkeit  der  Bear- 
beitung; denn  da  z«  B.  £isen-  und  Stahldrath  nur  mit 
§Ar  harten  stählernen  2^ebeisen  yerfertigt  werden 
können^  so  hat  man  bei  ihrer  Erzeugung  aaeh  alle 
den  harten  stählernen  Werkzeugen  eigenthümlichen 
Unannehiiilichkeilen  zu  überwindon.  Das  mit  der  Zeit 
unvermeidliche  Ausspringeii  und  Scharligwerden  der 
Löcher  in  den  Zieheisen  schadet  natürlich  dem  äus^ 
sem  Ansehen  des  Drathes ,  und  in  vielen  Fällen  s(H 

3ar  der  Brauchbarkeit  desselben.  Zur  Verfertigung 
es  feinen  Gold*  ^nd  SilberdrathlBS  haben  die  Ziehei* 
seu  wieder  Eigenschaften  nöthig,  die  sie  fiir  jeden  an- 
dern Gehrauch  fast  unianghch  machen  würden.  Es 
kommt  iiähmhcli  heim  Ziehen  dieser  weichen  ISIetalle 
weniger  auf  eine  crof&e  Härte  der  Zieheisen,  als  viel- 
mehr darauf  an^  aafs  die  Löcher  derselben  die  mög^ 
hchste  Politur^  und  ihre  ganze  Masse  einige  Zähig* 
keit  besitze;  das  Letztere  vorzüglich  defswegen;  weil 
man  oft  gezwungen  ist ,  die  Löcher  durch  Hammer- 
schläge zu  verengen.  Sehr  viel  auch  beruht  übrigens 
bei  der  Drathfabrikation  auf  der  BesclialTeuhcit  des 
verwendeten  Materials;  aus  schlechtem ,  unganzen 
Eisen  z.  B*  wird  man  selbst  mit  den  besten  Wcrkzen- 
gen  keinen  guten  und  brauchbaren  Drath  erhalten^ 
und  so  in  allen  Folien.  —  Diejenigen  MeuUe^  welche 
am  hauligslcu  ZU  Dralh  verarbeilci  werdei),  sind  Stahl, 
Eisen,  Kupfer  und  Messing.  Dräthe  aus  Zink,  HIcl 
und  Zinn  dienen  wohl  kaum  (oder  nur  höchst  selten) 
sa  technischem  Gebrauch.  Keines  Zink  läfkt  sich  nur 
schwierig  zu  Drath  ziehen  >  «leichter  wenn  es- mit  et- 
was Blei  verseut  ist,  Der  Professor  der  Technologie, 
Herr  Georg  j^ltmäitery  am  k.  k.  polytechnischen  In- 
stitute hat  versuchsweise  sehr  feine  Dräthe  aus  Zink 
und  Blei  verfcriigt,  und  im  Fabriksprodnkten- Kabi- 
nette aufgestellt,  wislche  wenigstens  den  Beweis  lic- 
fern,  dafs  aich  die  genannten  Metalle,  wider  die  ge* 
wohnliche  Meinung,  zu  einer  bfsträchtliphen  Püune 
ausziehen  lassen, 
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17*  Das  National-Fabriksprodukten* Kabinet  be- 
•iut  an  Blech  und  Drath  aus  aen.  verschiedensten 
tallen  einen  grofsen  Reichthum,  durch  d^en  Ansicht 
miin  «ich  am  sichersten  überzeugen  kann>  auf  welcher 
hohen  Stufe  die  Verfertigung  dieser  Artikel  'in  unse- 
rer Monarchie  sich  befindet.  Es  sollen  hier  nur  die 
vorzüglichsten  jener  Fabriken  genannt  werden,  welche 
mit  ihren  Einsendungen  die  Sammlung  bereichert  ha- 
-  hen.   Dahin  gehören: 

Die  k.  k.  Ärarial-Messmgfabrik  au^cAenrm»  in  liroL 

Unter  der  safalreichen  Sammlung  voti Blech*  und 

Drathmustern,  weiche  das  Kabinet  dieser  Fabrik  ver- 
dankt,  zeichnet  sich  ein  Sortiment  von  Zinkblech 
sehr  vortheilhaft  aus^  die  einaelnen  Tafeln  desselben 
sind  so  schön j  und  zeigen  eine  solche  Biegsamkeit^ 
dafs  ihre  Anwendbarkeit  sum  Dachdecken  kaum  au  be- 
zweifeln seyn  dürfte.  Um  alle  bei  diesem  Gebrauche 
etwa  eintretenden  Anstände  zu  beseitigen ,  verfertigt 
die  Fabrik  auch  Nägel  aus  Zink^  welche  die  sonst  üb- 
lichen eisernen  ersetzen,  und  mithin  alle  Gefahr  ei- 
ner galvanisch-elektrischen  Wirkung  (die  sonst  bei  der 
Berührung  verschiedenartiger  Metalle  einzutreten^  und 
•schnell  serstörend  zu  wirken  pHegt)  beseitigen.  Be-  . 
sondere  Erwähnung  verdienen  noch  ein  paar  Muster 
■^von  «o  genanntem  Tadakzink ,  nähmlich  dünn  gewalz- 
tem Zinkblech,  welches  statt  des  Bleies  zum  Einpa- 
cken des  Schnupftabaks  verwendet  werden  soll.  Diese 
Proben  sind  zwar  sehr  schön ^  dürften  aber  ihrem 
Zwecke  darcun  nicht  vpHkoounen  entsprechen ,  weil 
daa  Zink  von  Säuren,  Salzen  u.  dergl.,  die  der  auf 
gewöhnliche  Art  gebeitzte  Tabak  enthält^  weit  leich- 
ter als  Blei  angegriffen  wird.  —  Die  eingegangenen 
Muster  von  lichtem  und  schwarzem  Tafelmessing ,  fer- 
ner die  Tombakbleche ,  lassen  in  Rücksicht  auf  äus- 
sere Schönheit,  als  gleichförmige  Dicke,  Glätte  und 
Reinheit  der  Oberflache ^  nichts  zu  wünschen  übrig.' 
Eben  so  $ii|d  die  harten  nii4  weichen  Scheibein  mi 
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Manerdrithe  «iir Messing,  Kupfer^  Zink  und  Tom» 
hak  von  guter  Besdiafienheit. 

G,  £ortolan,  zu  Treviso  im  lombardisch -veneüani« 

sehen  Königreiche. 

Die  ans  dieser  Fabrik  im  Kabinette  befiodlicheii 

«  9 

MetallwaarenTerdienen  eine  sehr  lobende  Erwähnang. 

Aufser  mehreren  Mustern  von  Kupfer-  und  Stahldrath^ 
die  alle  mit  Billigkeit  an  sie  zu  slellenden  Forderun- 
gen im  reichlichen  Mafse  erfüllen,  bemerkt  man  dar- 
unter einige  gewalzte  Kupfer-  und  Stahlbleche,  die, 
migeaehtet  ihrerbeträchtlichen  Länge  undBreite,  doch  ^ 
von  der  Töllkoaimensten  Gleichförmigkeit,  und  so  schön 
nnd,  dafs  die  Fabrik,  in  der  sie  erzeugt  wurden,  ai- 
lerdings  unter  die  vorzii^^lichsicn  ihrer  Art  gerechnet 
werden  darf.  Ein  nicht  minderes  Lob  mufs  man  dem 
gewalzten  Bleihlech ,  worunter  sich  eine  G  Fufs  lange 
iiod  gegen  3  Fufs  breite  Tafel  befindet,  ertheilen*  Die 
ichönen  Proben  von  Rundstahl  verdienen  um  so  mehr 
snsgezeichnet  zu  werden ,  da  dieses  Fabrikat  aufser- 
dem  in  der  österreichischen  Monarchie  fast  gar  nicht 
erzeugt  wird,  sondern  für  den  Verbrauch  der  inlan- 
dischen Uhrmacher  durchaus  den  Engländern  abgc- 
Dommen  werden  mufs.  Merkwürdig  sind  endlich  noch 
die  kupfiernen  Münzplatten,  welche  in  dreierlei  Gröfse 
(»ef  ganze  j  halbe  .und  Viertel-Bajocchi)  verfertigt,  und 
aaeh  dem  römischen  Kirchenstaate  versendet  werden« 
Alle  diese  Artikel  sind  von  der  gewünschtesten  Vollr 
koinnienbeit,  und  ibrc  Ausführung  gereicht  der  Fa- 
brik zur  gröfsten  Ehre* 

Die  Schwarz-  und  Weifsblechfabrik  des  Herrn  Grafen 
Ferdinand  von  Egger^  ziilapUzbach  in  Kärnthen. 

Diese  Fabrik,  deren*,  wegen  der  Einsendung  von 

Stangeneisen,  bereits  oben  rühmlich  gedacht  worden 
ist,  hat  dem  Nalional-Fabriksproduklen-Kabinetle  ein  . 
vollständiges  Sortiment  von  gewalztem  einfachen  und 
doppelten  Schwarzblecbe  zi^r  Aufstellung  übergeheo» 
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• 

Die  gl öfsten  Tafeln  desselben  sind  3G  Zoll  lang,  und 
31  Zoll  breit;  man  bemerkt  daran  weder  Ungleichheit 
ten  in  der  Dicke,  noch  sonstige  Mängel^  die  der  äus- 
sern Schönbeil  des  Fabrikats  Eintrag  tbun  würden. 

Das  Zink  Walzwerk  der  Herren  Flach  uiAKeü,  za£n' 

dersdor/  'm  Schlesien* 

Diese  noch  nicht  lang  bestehende  Fabrik  hat 
für  das  Kabinet  Muster  von  gewalztem  Zink-,  Knpfer- 
und  Eisenblech  ein*^cscliicki,  die  sich  durch  (irörse 
der  Dimensionen  und  durch  Schönheit  gleich  vor ibeil- 
haft  auszeichnen.  Unterden  Zinkblechen  insbesondere 
•  befinden  sieb  Tafeln  von  7  bis  10  Fufs  Lange ,  die 
dessen  ungeacbtetkein^  gereobte  Forderang  unbefrie- 
d'i^i  lassen.  • 

Eugen  GianicelUy  zu  Frauenthal  in  Osterreich 

(V.  O.W.  w.> 

•Eine  zahlreiche  Sammlung  von  Eisendratb-Mur 
stern ,  welche  dieser  Fabrikant  dem  Kabinette  einge* 
sendet  bat,  verdient  hier  seiner  VorsügHcbkeit  we- 
gen rühmlich  erwähnt  zu  werden.  Selbst  die  dicksten 
Sorten  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dafs  man  an  ih- 
nen nicht  die  den  gewöhnlichen  D-ath  so  häufig  ver- 
unstaltenden Zangen  bisse  bemerkt.  Unter  den  feine- 
ren Gattungen  beflnden  sich  mehrere  Proben  von  Sai- 
,  ten-  und  Kardätscben-Drath^  denen  ebenfalls  iii  Hin- 
sicht auf  Reinheit' und  Gleichförmigkeit  vorzügliches 
Lob  ertheilt  werden  muli». 

Die  k.  k.  priv.lMcssini^fübrik  des  Hrn.  lliunisch^ 
zu  JSadelburg  in  Österreich  {Y.  u.  \\\). 

Diese  Fabrik,  welche  seit  ihrem  Bestehen  sieb 
durch* die  Güte  der  Erzeugnisse  einen  ansgczeicline- 
teu  und  wohl  gegrüiulcicn  linfci  worhen  bat,  verfer- 
tigt aid'ser  allen  Sorten  Messingdraili  auch  Mossiug- 
und  Tomhakblechc  von  der  besten  Qualität.  Die  von 
derselben  eingelieferten  Mosstnggufswaaren  sind  frü- 
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« 

her  schon  besprochen  worden.  Die  im  F/iLriksprodiik- 
ten-Kabinette  au %esteUt^  Muster  vonKoU-,  X^el-  und 
genvalztem  Uhrniacha*-Mes^og  sind  von  der  schön» 
Sien  Farbe  und' der  äufsersten  Beinheiu  £ine  Sorte 
Ton  sch^araem  Messingblech ,  die  au  den  im  Orient 
sehr  gesuchten  türkischen  Bechern  verarbeitet  wird, 
glaubt  man  darunter  insbesondere  erwähnen  zu  müs- 
sen. Ausgezeichnet  schön  sind  die  Xombakhleche,  be- 
sonders die  Air  Metallscbläger  aur  Veriertigung  des 
unechten  Blattgoldes  bestimmten.  Muster  Ton  Zink« 
blech,  welches  Herr  Hämisch  schon  W  mehreren 
Jahren  erzeugen  lief»,  verdienen  um  so  mehr  Auf* 
merksanikeit ,  als  der  Gcbraucli  dcssclheu  zur  Dacli- 
deckung  bei  uns  nach  und  nach  allgcuiciner  zu  wer- 
den anlangt.  "  ^ 

Die  Fabrik  von  leonischen  Waaren,  zu  Schwatz  in 

Ton  dieser  Anstalt,  welche  unter  der  Firma 

Knapp  und  ^'on  Brentano  bekannt,  übrigens  aber 
ein  gemeinschaftliches  l'^igenthum  niohrerer  adeligen 
Ffmihen  ist,  hat  das  Fahriksprodukten -Kahinet  eine 
Sammlung  verschiedener  Arbeiten  aus  unechtem  Gold- 
imd  Silberdraih  aufzuweisen.  Rundef  und  geplätteter  . 
Silber*  und  Golddrath^  die  Kantillen,  Gold-  und  Sil- 
berkeitchen  y  die  Flittem  und  mehrere  andere  in  dem 
Sortimente  hclindliche  Artikel  sind  musterhaft  gear- 
beitet, und  /('igen  cincu  so  hoiicn  Griid  der  Vollkorn- 
mcnhcit,  daüi  sie  sich  durch  das  Ansehen  von  den 
echten  Waaren  dieser  Art  nicht  untcrsrheidenlassen.~ 
Die  Verwendung  des  leonischen  Drathcs  zu  Borten 
n.  dergl.  ist  hinlänglich  bekannt,  und  es  gibt  im  öster- 
reichischen Staate  mehrere  Fabriken,  welche  derglei- 
chen Waaren  von  der  vorzügliclistcn  Qnaliiat  lietern. 
Hiervon  erwähnen  wir  gelegcnheitlicli  die  des  Cajd- 
tan  Giussanl,  iaMuilandy  der  das  Fabriksprodukieu- 
Kabinet  mit  einer  ueäUchcn  Auswahl  seiner  Erzeug«*  « 
nisse  beschenkt  hat. 
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G.  Neittery  zn  Krem  in  Stebermarti  (Griuer  Kreis), 

hat  mehrere  Muster  von  schi^^arzem  und  verzinntem 
Eisenble^di  eingeschickt  ^  die  sich  sehr  zu  ihrem  Vor- 
theile auszpichnen«  Nebst  andern  Stücken  bemerkt 
man  damnter  ein  paar  kleine  Platten ,  deren  die  eine 
schwarz,  die  andere  Terrinni  ist.  Beide  sind  we^en 
der  ganz  ungewöhnlichen  Feinheit  und  Gläiie,  das 
letztere  aber  aufserdem  noch  durch  die  Schönheit  der 
Verzinnung  y  welche  sich  der  besten  englischen  an  die 
Seile  stellen  darf^  merkwürdig.  Schade^  dafs  keine 
einsige  inländische  Fabrik  die  Ersengung  des  verxinn- 
ten  Eisenbleches  mit  der  an  diesen  Mustern  bemerk- 
baren Sorgfalt  ausübt;  wir  würden  dann  leicht  die 
Einfuhr  des  englischen  Weißbleches  ganzlich  ent« 
behren  können. 

Die  k,  k.  Ärarial-Messingfabrik  zu  Frauenthal  in  Steier- 
mark (Marburger  Kreis). 

Verschiedene  Muster  yon  Messingblech  undMes» 
singdrath^  die  sammtlieh  den  lang  gegründeten  guten 

]Ud  dieser  Fabrik  auf  das  Beste  bewähren.  Unter  dem 
iSahmen  des  Grätzer  Messings  werden  diese  Erzeug- 
nisse von  Uhrmachern  und  andern  Metallarbeitern  sehr 
stark  gesucht^  und  denen  vieler  andern  Fabriken  TOr* 
gesogen«  Dieser  Umstand  hat  einige  der  letztern  so* 
gar  veranlaist^  einer  ihrer  besten  Messingsorten  eben« 
falls  die  Benennung  Grätzer  Messing  beizulegen.  Der 
eigentliche  Vorzug  des  Grätzer  Messings  besteht  in 
seiner  Weichheit,  und  in  der  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher er  sich  btegeUj  hämmern  imd  treüjen  iäfst. 

Die  Metall waarenfabrik  der  Gebrüder  von  Rosthorn^ 
in  der  Ode  (ÖsietTeich,  V.  u*  W.  VV.). 

Die  Herren  Eigenthümer  dieser  in  jeder  Rück- 
sicht vollendeten  Fabriksanstalt  haben  dem  Kabinelle 
ein  ungemein  schätzbares  Geschenk  mit  einer  ausge- 
zeicliueten  Sammlung  ihrer  Erzeugnisse  gemacht,  wel- 
ches in  Hinsicht  sowohl  des  beträchtlichen  inneren 
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WertheSy  als  der  technischen  VolULontmenlieit  aller 
einselnen  Stücke  die  höchste  Beachtuog  Terdimt» 
Diese  talentTöllen  und  thäticen  Männer  haben  durch 
weitläufige  und  mitaufserordentlichen  Kosten  Terbnn^ 

dene  Anstahen  die  schwierip;sten  Aufgal)en  in  ihrem 
Industriezweige  glücklich  f^elösi^  und  hierdurch  zur 
Vervollkommnung  und  Ausbreitung  desselben  in  unse^ 
rer  Monarchie  wesentlich  beigetragen.   Beweise  da-> 
▼on  liefern  Torzüglioh  ihre  geWalsien  Knpfer^^  Zink»^ 
Tombak*  und  Messingbleche«    iUnk-*  und  Küpferble* 
che  (von  denen  diö  erstem  ihrer  niedrigen  Preise  we- 
gen mit  unbestreitbarem  Vortheil  zur  Dachdeckung 
benützt  werden)  sind  bei  beträchtlicher ,  oft  sogar 
uns^ewöhnlicher  Gröfse  (nähmltch  6  Fufs  Länge  und 
3  Fufs  Breite)  von  der  äufsersten  Reinheit^  nnd  so 
biegsam^  dafs  sie  ohne  den  geringsten  Anstand  su 
len  ^ewöhttUeh  ▼otkommenden  Arbeiten  verwendet- 
"Werden  können.    DasNähmliche  gilt  von  den  verschie- 
denen Sorten  des  geschlagenen  und  gewalzten  Mes- 
singbleches, die  durchaus  sehr  rein,  zah,  und  von 
schdner  Faihe  sind.    Man  bcunerkt  darunter  Proben 
*  von  so  genanntem  PlaUirmessingf  etnErseugnifs  der 
Ton  Rosthom'schen  Fabrik  ^  welches  wegen  seiner  ge- 
ringen Dicke  und  vorzüglichen  Geschmeidigkeil  von 
allen  Gonsumenten  sehr  gesucht  und  geloht  wird.  Die 
Vcrfertic;ung  desselben  geschieht  durch  Walzen,  weil 
man  nur  auf  diesem  Wege  dem  Produkte  die  gröfste 
Vollkommenheit  geben  kann.   In  der  Sammlung  be- 
findet sich  ein  Muster  von  solchem  gewalzten  Plattir- 
messing,  welches  Ifi  Fuft  Lange  besiut«  Tombakble- 
che werden  von  der  gröfslen  bis  zur  geringsten  Dicke 
tum  Gebrauche  für  Metallschfeger  in  der  Fabrik  ver- 
fertigt. Die  Drathmuster  zeichnen  sich  besonders  durch 
den  Umstand  aus,  dafs  jedes  einzelne  (obwohl  meh- 
rere Pfunde  an  Gewicht)  selbst  bei  den  feineren  dum- 
mem ^  aus  einem  einsigen  Faden  besteht.    Als  Bei- 
spiel erwähnt  man  blofs  eines  Ringes  von  feinem  SJa- 
tiersaiten-Drath ,  der  nicht  weniger  als  1 728  Fufs  lang, 

iakfK      poljt,  iMt«  IV.  4 
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und  durch  diese  ganze  Länge  vollkommen  glatt  und 
gleichförmig  ist.  —  Endlich  verfertigt  die  Fahrik  auch 
den  vierkantigen  Drath  jm  Regenschirmen,  so  wie 
alle  Gattungen  von  sehr  weichem  Kupfer-  und  Zink*  - 
drath«,  .  Oberhaopt  liefert  die  ganze  Sammlang  der  . 
genannten  Erseugniftse  einen  erfreulichen  Beweis  von 
den  auffallend  raschen  Fortschritten,  welche  die  Fa- 
hrikation  dieser  Waaren  durch  die  Talente  und  den 
*  unermüdeten  Fleifs  der  von  Rosthorn^schen  Briider 
gemacht  hat>  und  stellt  diese  letzteren  selbst  in  die 
Reihe  der  SM^htungswerthesten  inländischen  Fabriks- 
Unternehmer,  von  denen  Andere  nicht  nur  tortreff«> 
liehe  Materialien  ^  sondern  auch  manche  unentbehrli- 
che Ilülfsmiticl ,  z.  B.  sehr  schön  und  genau  gearbei- 
tete Walzen  aus  Gufsstabl  (welche,  ebenfalls  auf  Ver- 
langen geliefert  werden),  erhalten  können.  Möge 
das  hier  Gesagte*  dazu  beitragen^  die  Anerkennung 
ihrer  Verdienste  allgemein  su  machen« 

Martin  Miller,  in  fVien* 

Es  ist  gewifs  eine  erfreulrcbe  Erscheinung  fiir  je- 
den Vaterlandsfreund  ,  bedeutende  Fabrikationszweige, 
die  vorher  das  Ausland  als  Monopol  besafs,  in  die  * 
Heimath  verpflanzt  zu  seben,  weil  durch  ein  solches 
£reigni(s.der  National-Reichthtun  einen  Zuwachs,  und . 
*  der  allgemeine  Wohlsland  eine  neue  Stütze  erhält.  — 
Diese  Betrachtung  dringt  sich  unwillkürlich  auf, 
wenn  man  die  Erzeugnisse  des  rastlos  thatigen  Fabri- 
kanten Martin  Miller  einiger  Aufmerksamkeit  wür- 
digt«   Schon  früher  ist  von  mehreren  derselben  die 
Rede  gewesen,  nahmentlicb  von  den  im  National-Fa- 
briksprodukten- Kabinette  befindlichen  Stahlmustem 
und  Drathzieheisen ,  von  denen  besonders  die  letztem 
alle  Einfuhr  aus  dem  Auslande  entbebrlich  machen; 
hier  erübrigt  uns  noch  von  einigen  andern  Arükeln 
zu  sprechen,  die  ebenfalls  von  nicbt  geringer  Wich- 
tigkeit sind«    Hr.  Miller  hat  nähmlich  dem  Kabinelte 

ein  Sprtimfi^i  def  von  ibm.  ^zeugten  S^hlb^che  über-« 
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geben  ^  wekhn  den  besten 'englischen  nicht  nai^bste^ 
heo,  und  zu  aUen  Verwendungen  Tonkonmien  taug- 
lich sind.  Dasselbe  gilt  von  den  nach  deutscher  und 
üranzösiscber  Art  verfertigten  Uhrfedern,  die,  wenn 
sie  auch  den  sUrengsten  Forderungen  nicht  ganz  ent- 
sprechen sollten  5  doch  immer  einen  Theil  der  £in^ 
inhr  fremder  Federn  entbehrlich  machen  können. 

JndteaS  Jhmer ,   zu  Scheibi  in  Österreich 

(V.  O.  W.  W,). 

'  Dieser  durch  die  Güte  seiner  Produkte  ausge- 
selchnete  Fabrikant  hat  dem  Kabinette  viele  Muster 
ton  gewalztem  Eisenblech  zur  Aufstellung  übergeben^ 
Jie  in  jeder  Rücksicht  vollkommen  genannt  Ircrdea 
durlen.— Hr.  Topper  bat  im  Jahre  i8ai  ein  ansschlies^ 
sendes  Privilegium  auf  eine  cur  Eraeugung  iron  £ista- 
uod  Stahlbfech  bestimmte  Streckmaschine  erhalten. 

18.  Unter  den  vorzüglichercii  Artikeln,  welche 
ads  Siech  verfertigt  werden^  und  von  (jenen  das  Na- 
tional-Fabriksprodükten-Kabinet  eine  gröfsere  Anzahl 
Muster  besitzt^  erwähnen  wir  zufrat  der  Klämpner^ 
waaren.  Von  denFabrikanten,  wel<^e  derlei  Artikel 
aur  Aufstellung  eingeschickt  habcn^  verdient  voizügltcL 

Karl  Deniuth,  iri  Pilrifhaus  böi  TP'ienj 

Ienannt  zu  werden^   Dieser  iudustriöse  Unternebmel*^  . 
eisen  hier  mit  besonderer  Anszeicbnuiig  gedacht  w^ 
dün  diofs  ,  hat'  dem  KabiAeftte  mehrere  sehr  gelungene 
Proben  söiliei*  Erzeugnisse  zum  Gescbenk  gemacht. 

5^  deü  schönsten  Stücken  darunter  gehört  eine  kleine 
argandsche,  aus  moirinem  grün  lakirten  Blech  verfer- 
tigte^ mit  Bronze  verzierte  Lampe;  sowie  eine  nach 
des  Einseiiiders. eigener  Erfindung  konstruirte  Katfeh- 
maschine,  aufweiche!  l6lztere  ihm  in  Gremeinschaft 
nitHm.  Ignat  Mäi/snäP  ein  aüsschliefsendes  Prtvile* 
giam  ertheilt  ^rde.  Merlwiirdig  sind  auch  ein  paär 
Kachtlampen^  die  zugleich  als  Uhren  gebraucht  wer- 
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dte  kSnnen ,  indem  durch  die  Menge  desTerbrannten 

Öiiles  auf  einem  ZifTerblatie  die  Stunde  angezeigt 
wird.  Wenn  auch  diese  artige,  von  Frankreich  in 
der  neuesten  Zeit  ausgegangene  Erfindung  den  genann- 
ten Zweck  nicht  vollkommen  erfüllt,  so  bleibt  wenig- 
stens den  vorliegenden  Exemplaren  das  Verdienst  ei- 
ner geschmackvollen  Ausführung ,  welches  Hr.  Demuth 
überhaupt  allen  seinen  Fabrikaten  mitsutheilen  ge- 
wohnt ist.  —  Vorzüglich  gearbeitete  Stücke  sind  auch 
eine  nach  neuer  Art  verfertigte  Kaffehniaschine  von 
Karl  DeLlavilla  zu  Baden;  ein  messingener  Uhrka- 
sten von  Johann  Weinmahny  und  eine  mit  vier  Dillen 
veir'sehene  grofse  Hänglampe  aus  Messingblecl^,  von 
Alois  ReiAerger»  Die  beiden  zuletzt  genannten  Ver- 
fertiger  sind  in  f friert  etablirt. 

Einige  sehr  schön  gearbeitete  Stücke  aus  moirir- 
tem  Blech  besitzt  das  Kabinet  auch  von  den  Fabrikan- 
ten Georg  Ponti  und  Brüder  in  Mailand,  die  defs- 
h'alb  erwwnt  werden  müssen. 

Für  die  Fabrikation  der  Luxuswaaren  aus  Blech 
hat  sich  in  den  letztvergangenen  Jahren  durch  die  Er- 
findung des  Moire'  metallique  ein  neues  Feld  geöilnet« 
Der  Franzose  Jllard^  dem  diese  für  Wissenschaft 
und  Kunst  gleich  interessante  und  wichtige  Entde-  . 
ckung  zugehört,  vmrde  wahrscheinlich  durch  Zufall 
auf  dieselbe  geleitet*  Das  sonderbare ,  sehr  gefällige 
Ansahen  des  moirirten  Weifsbleches  hat  den  daraus 
verfertigten  Artikeln  bald  allgemeinen  Eingang  ver-  ' 
schafity  und  ist  Ursache  gewesen,  dafs  man  sich  auch 
in  andern  Ländern  viele  Mühe  gegeben  hat,  dasselbe 
hervorzubringen.  Der  Professor  der  Technologie  am 
k.  k.  polytechnischen  Institute ,  Hr.  G.  Jltmütter,  war 
im  österreichischen  Staate  der  erste,  der  über  die  Er- 
scheinung des  Moire'  me'tallique  kritische  Versuche  an- 
gestellt, und  die  bei  seiner  J3c reitung  zu  beobachten-« 
den  Verfahrungsarten  auf  allgemeine  Regeb  zurücik- 
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geführt  hat  *).    Ganz  neuerlich  ist  es  ihm  gclungeI^J^ 
den  Moire  auch  nuf  Stanniol  (Zinnfolie)  hervorzubrin- 
gen ;  und  die  von  dieser  Arbeit  im  National- Fabriks- 
produkt en-Kabinette  aufgestellten  Proben  unterschei- 
den sich  von  den  ebenfalls  hi^r  befindlichen  englischen 
Mustern  blofs  durch  die  mindere  Qualität  des  inlan- 
dbchen  Materiales  (des  Stanniols),  welche  natürlich 
auch  auf  das  Aeufsere,  nähmlich  auf  die  Schönheit 
der  Z«eichnungen,  einigen  £iniiuis  hat.  —  Arbeiten 
ans  moirirtem  Blech  werden  gegenwärtig  bereits  in  be- 
trächtlicher Menge  erzeugt;  und  es  ist  nur  Schade , 
dals  eben  die  grofse  Quantität,  welche  von  solchen 
Artikeln  abgesetst  wird,  auf  die  Güte  und  Schönheit 
derselben  fast  durchaus  einen  nachtheiligen  Einflufs 
geäufsert  hat.    Denn  ,  ungeachtet  die  geringe  Quali- 
tät des  inländischen  verzinnten  Eisenbleches  die  Ar- 
beiter gezwungen  bat,  zur  Verwendtuag  von  enelischem 
Weifsblech  ihre  Zuflucht  .zu  nehmen ,  so  konune}! 
doch  nur  die  Erzeugnisse  wenigerFabriken  (worunter 
vorzüglich  jene  des  schon  erwähnten  Hrn.  Demuth 
zu  rechnen  ist)  den  französischen  ganz  gleich.  Das 
Kabinet  besitzt  Muster  aus  ^//ar^fV  Fabrik,  die  sich 
nicht  nur  durch  schöne  Zeichnungen ,  sondern  auch 
durch  geschmackvolle  Farbenwahl  und  durch  die  Vor- 
tre£9icfakeit  des  Firnisses  auszeichnen,  und  zur  siche- 
ren Bestätigung  des  Gesagten  dienen  können. 

19.  Ein  Fabrikat,  von  dem  das  Nalional-Faljriks- 
produkten-Kabinet  eine  sehr  zahlreiche  und  ausge- 
wählte Sammlung  aufzuweisen  hat,  sind  die  aus  Mes- 
singblech geprefsten  oder  cestampften  Bronzewaaren, 
welche  in  der  österreichiswen  Monarchie  von  vorzüg- 
licher Schönheit  verfertigt  werden.  Gestampfte  Ka- 
stenbeschläge und  ähnliche  Verzierungen  sind  in  der 
neuem  Zeit  mit  Recht  so  sehr  beliebte  geworden,  dafs 
sie  die  aus  Messing  gegossenen»  welche  früher  allge* 

*)  Jabrb«  des  poljtecho«  Instil.  Bd.  I ,  S.  94. 
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D^ein  im  Gebrauche  waren;  verdrängt  haben.  Die 
englischen  und  französischen  W^aren  dieser  Art,  wel- 
iche  sonst  fiir  die  vorziiglid^sten  gehaltefi  Warden^  sind 
far  unser  Inland  schon  seit  ipchreren  Jahren  gai^z 
entbehrlich  geworden ;  ja  fiir  manche  der  aus  einheir 
ipischen  Fabriken  laervorgehenden  Stucke  fallt  die  Verr 
gleichung  mit  den  genannten  ausländischer}  Produkten 
pfienbar  zum  Vortheil  aus,  wobei  ^noch  zu  bcmierkeii 
kommt;  dafs  in  Rücksicht  des  Preises  die  ösjLcrreiöhir 
sehe«  fabriken  kieine  Konkarrenz  zu  furchte^i  haben  j 
selbst  von  Seite  der  englischen  nicht/  von  denen  doch 
eine  Beeinträchiigung  djeser  Aft  au^  meiäien  2^u  err 
wafteg  Y/äLtCf 

Unter  den  hierher  gehörigen  Fabriken  ^  welcl^o 
dasKahinet  mit  ihren  Einsendungen  bereichert  haben, 
sind  die  der  Herrei|L  Pranz  fftnkl^r  iin4  F§il  di(i 
^or^üglichstei^f 

Die  Erzengnisse  des  Hrn.  Franz  TVinkler^  der 
9eine  grofse  Metallwaarenfabrik  zu  Ebevsdovf^  unfern 
Wien,  etabhrt  hatj  sind^  sowohl  in  Rücksicht  auf  . 
Schönheit  der  Fomieni  als  in  Ansehung  des  Firnisses , 
wo4l|rish  sie  ihre  goldahnliche  Farbe  erhalten ,  ohne 
eigentlich  vergpldet  zu  seyn,  des  gröfsien  Lobes  \yerth| 
und  halten  die  Vergleichung  mit  den  neben  ihnen 
aufgestellten  englischen  ohne  Nachtheil  aus.  Was  den 
erwähnten  Firnifs  betrifft^  so  kann  die  Farbe  desselr 
hen  pach  Beliehen  der  Abnehmer  nüancirt  werden. 
Die  meisten  im  Fabriksprodukten- Kabinette  befindU- 
chen  Muster  sind  zvfar  etwas  zu  rothlich,  um  die 
Farbe  einer  Vergoldung  täuschend  nachzuahmen  j  doch 
richtet  man  sich  in  der  Fabrik,  natürlicher  Weise, 
nach  dem  Geschmacke  des  abnehmenden  Publikums, 
welches  seine  Neigung  für  eine  solche  etwas  dunklere 
Nuance  ausgesprochen  hat.  Dieser  Geschmack  läfist 
sich  iübrigens  um  so  leichter  billigen ,  da  zur  Verzie- 
rung de>  hei  uns  fast  durchaus  gebräuchhchen  dunkel 
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poKtirten  Moberaus  Nufsbanmhols  eine  etwas  rSthB- 

che  Farbe  weit  besser  laugt,  als  eine  rein  goldgelbe. 
Um  die  Möglichkeit  einer  Vergleichnng  mit  den  aus- 
ländischen Bronzewaaren  volikoimucn  zu  machen,  hat 
Ur.  ff^inkler  einige  Stücke  nach  gewissen  im  Kabi- 
Betle  befindlichen  englischen  Mustern  Tei^ertigen  las- 
sen^ die  ihren  Vorbildern  in  keiner  Rücksicht  nach- 
stehen ,  und  noch  den  Vortheil  haben ,  dafa  sie  yer- 
hältuifbrnälsig  wohlfeiler  zu  stehen  kommen. 

Aus  der  Fabrik  des  Finanz  Feil  in  JVien  (welche 
nun  nach  dessen  Tode  y  von  der  Fran  Wittwe  fortge- 
fohrt  wird)  besitst  das  Kabinet  cwei  grofse  Tableaox' 
mit  gestampften  BtechVerzierungen^  die  jeden  Kenner 
durch  die  Reinheit  und  Schärfe  ihrer  (meist  nach  An-, 
üken  gebildeten)  geschmackvollen  Formen  befriedi- 
gen. Die  genannte  Fabrik  ist  defswegen  schon  seit 
Jahren  berühmt^  und  sie  hat  ihren  guten  Ruf  zu  kei- 
ner Zeitanf  das  Spiel  gesetzt.  Ihre  Erzeugnisse  wen- 
den nicht  hur  zur  Verzierung  von  Möbeln  häufig  ver<» 
wendet^  sondern  auch  zu  andern  Zwecken ^  z.  B.  als 
Modelle  für  die  Eisengiefserei  ^  für  tbönerne  Verzie-  ' 
Hingen  auf  Üfen  imd  dergl.  benützt, 

30*  Die  Fabrikation  det  Nähnadeln  gehört  unter 
diejenigen  Industriezweige,  welche  in  dem  österrei- 
chiachen  Staate  nodi  nicht  so  liireit  TerTollkomnmet 
sind  y  dafs  ihre  Produkte  denen  aus  mehreren  frem- 
den Ländern,  und  nahmentlich  den  englischen ^  an 
Güte  und  Brauchbarkeit  gleich  kämen.  Die  englischen 
Nadeln  haben  vor  den  inländischen  den  Vorzug  einer 
groisen  Härte  und  einer  schönen  Politur,  Eigenschaf- 
ten/ denen  sie  vorzüglich  ihre  Berühmtheit  verdaur 
ken.  Die  Fehler^  welche  an  den  meisten  in  Öster^ 
reich ,  auch  in  Deutschland  überhaupt  erzeugten 
Nähnadeln  gerügt  werden  müssen,  sind  der  fast  gänz- 
liche Mangel  an  Härte,  und  die  oft  mit  wenig  Sorgfalt 

angeschliffenen^  ünd. daher  ziemlich  kolbigeo  Spiuen, 
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welche  natürlicher  Weise  denGebraach  sehr  erschwe- 
ren. Aller  dieser  Umstände  ungeachtet  gibt  ea  doch 
manche  Nadelfabriken  im  Inlande,  deren  Erseugnisse 
den  englischen  nicht  sehr  viel  nachstehen ,  wie  denn 

auch  mehrere  im  Nalionai-Fahriksproduklen-Kabinette 
liefindliche  Proben  den  Beweis  liefern  können^  dafs 
die  Vei*ferti<^(in^r  der  Nähnadeln  in  der  letzten  Zeit 
einige  nicht  unbedeutende' Fortschritte  gemacht  hat,  . 
Vorzüglich  verdient  in  dieser  Rücksicht  ein  Mhlrci* 
ches  Sortiment  aller  Gattungen  Nähnadeln  erwähnt  zn 
werden  ,  welches  der  Fabrikant  jinton  Lieglcy  zu 
Neunkirchen  in  Österreich  (V.  U.  W,  W,)  zur  Auf» 
«teliung  eingoschicki  hat^  und  das  allerdings  demVer«» 
fertiger  Ehre  macht ,  wenn  man  auch  picht  behaup- 
ten Cann^  dafs  diese  Muster  mit  dem  englischen  Fa^ 
bfikale  in  allen  Rücksichten  au  konknrriren  im  Stande 
aeyn«  —  Unter  den  englischen  Nähnadeln,  die  im  Fa^ 
briksprodukten- Kabinette  zur  Verglcichung  mit  den 
inländischen  aufgestellt  sind,  bemerkt  man  auch  sot 
che,  deren  Öhre  vergoldet  sind.  Da  aber  der  Preis 
dieser  Gattungen  etwas  niedriger  ist,  als  der  der  ge» 
wohnlichen,  so  kann  man  daraus  mit  Recht  schlies* 
aen,  dafs  die  von  kaufmannischem  Spekolationsgeiste 
beseelten  Engländer  jene  artige  Verzierung  blofs  ge- 
wählt haben,  um  auch  ihren  minder  guten  Erzeugnis- 
sen Absatz  zu  verschaffen.  Im  Inlande  werden  der- 
gleichen Mähnadela  noch  nicht  erzeugt. 

•       ai.  Als  tinea  ähnlichen  Fabrikates  gedenken  wir 
hier  auch  der  Stecknadeln,  deren  Verfertigung  wohl 

von  gröfserer  Wichtigkeit  seyn  möchte ,  als  man  ge- 
wöhnlieh denkt,  da  eine 4inglaubliche  Menge  dersel- 
'  hen  täglich  verbraucht  wird.  Das  Fabnksprodukten- 
Kabinet  besitzt  auch  hiervon  zahlreiche  Muster,  durch 
deren  Ansicht  man  sich  (wenn  es  erst  noch  nöthisr 
wäre)  von  der  Vollkommenheit  dieses  unbedeutend 
scheinenden  Fabrikates  überzeugen  könnte.  —  Grofse 
Aufmerksamkeit  verdient  ein  in  der  neuesten  Zeit  ge- 
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■Mfihtur  Veraocby  der  dahin  abiweckt^  die  Köpfe 
ans  einer  eigenen  Metall -Zufanunenselaung  zu  gieir 
aen.    Dafs  dadurch  die  Verfertigung  der  Stecknadeln 

Yfelt  einfacher  gemacht,  und  in  kürzerer  Zeit  be- 
werkstelliget werden  könne,  sieht  jeder  ein,  dem 
das  gewöhnliche  Verfahren  heimAnköpfen  bekannt  ist. 
hr Aachen  besitzt  dermahlen  ein  gewisser ilf/^eoit  e^ie 
aolche  Stecknadel- Fabrik ^  die  taglich  eine,  nnce* 
henre  Menge  Nadeln  erseugt^  ilber  deren  Manipiua^ 
tiuns-Art  beim  Giefsen  aber  noch  wenig  bekannt 
ist.  Durch  die  allerhöchste  Gnade  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  erhielt  das  Fabriksprodukten  -  Kabinet  ein 
Sortiment  solcher  Stecknadeln  aus  Migeoris  Fabrik, 
die  wirklich  ein  sehr  schönes  Ansehen  haben ,  und 
sich,  da  sie  versinnt  sind,  von  den  gewöhnlichen 
nicht  unterscheiden  lassen«  Hr.  Professor  jiltmuiter 
hat  sich  viele  Mühe  gegeben,  ein  anpassendes  Ver- 
fahren für  das  Giefsen  der  Nadelköpfe  auszudenken, 
und  hat  schon  vor  einiger  Zeit  eine  Form  zu  diesem 
Zwecke  für  die  mit  dem  Fabriksprodukten  -  Kabi- 
nette verbundene  Werkaeugsamnunng  verfertigen 
lassen ,  die  mit  allen  Nebentheilen  gans  nach  seiner 
eigenen  Erfindung  und  Angabe  ausgeführt  ist.  Übri- 
gens hat  noch  kein  inländischer  Fabrikant  die  Ver-  - 
ferligung  der  Stecknadeln  mit  angegossenen  Köpfen 
versucht,  ungeachtet  dieselbe  ohne  Zweifel  eine  be- 
deutende Kostenersparung  bewirken  könnte. 

32.  Von  jenen  Fabrikaten,  welche  blofs  aus 

Draih  erzeugt  werden ,  berühren  wir  hier  noch  die 
eisernen  und  messingenen  Bandketten  des  Eiistach 
Seider  in  ff^ien,  welcheder  genannte  Erzeuger  dem 
Kabinette  sum  Geschenke  gemacht  hat.  Diese  Ket- 
ten, ursprunglich .  eine  Erfindung  des  berühmten 
frantösischen  Mechanikers  Faucanson,  verfertigte 
man  bis  jetzt  entweder  mit  einer  von  dem  Letztem 
zu  diesem  Behufe  angegebenen  Maschine ,  oder  aber 
mit  Hülfe  weniger  Werkzeuge  aus  freier  Hand.  Dais 
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besonders  das  eben  genannte  Verfahren  miserordent- 
lich seitraubend  und  mühsam  seyh  mütsei  unterliegt 
keinem  Zweifel  mehr,  wenn  man  die'  Geilalt  der 

Kettenglieder  aufmerksam  untersucht  hat.  Schon  vor 
mehreren  Jahren  hat  man  in  einigen  österreichischen 
Fahriken  versucht,  sich  der  Bandkelten  zu  hedicnenj 
allein  man  war  bald  gezwungen,  dieses  Vorhaben 
wieder  aufzugeben^  -  da  die  Verfertigung  derselben 
«US  ireier  Hand  su  kostbar  gewesen  sejn  würde^  und 
die  erseugten  Ketten  doch  ieine  groue  Genauigkeit 
besitzen  konnten.  Gegenwärtig  hat  der  schon  ge* 
nannte  Schlosser  Eustach  Seider  ein  Paar  Maschi- 
nen erfunden  und  seihst  gebaut,  mittelst  welchen  er 
die  aucansorCsc\ien  Ketten  von  allen  Dimensionen 
«ad  mit  der  gröfsten  Gleichförmigkeit  gearbeitet^  su 
liefern  in  den  Stand  geseut  ist.  Die  Zwecke^  xa 
welchen  diese  Art  Ketten  verwendet  werden  können^ 
sind  sehr  zahlreich.  Man  wird  sich  ihrer  mit  Vor- 
theil überall  bedienen,  wo  man  sonst  Schnüre  oder 
Seile  oder  gewöhnliche  Ketten  anzuwenden  gQZWun* 
gen  war^  also  bei  Schleifsteinen^  Spinn-* und  Hxkiu 
maschinen^  Drehbänken^  Bratenwendern^  ferner 
mm  Aufsiehen  von  Lasten,  u«  s.  w.  Zu  allen  diesen 
Bestimmungen  eignen  sie  sich  vorzüglich  defswegen, 
weil  sie  nicht  nur  eine  aufscrordentliche  Festigkeit 
besitzen,  sondern  sich  auch  weder  drehen  noch  zie- 
hen können ,  und  wegen  ihrer  bandförmigen  Gestalt 
leicht  um  ein  Rad  oder  eine  Welle  gewickelt  wer^ 
den  können. 

• 

a3.  Eine  der  interessanteren  Abtheilungen  des 
Fabriksprodukten -Kabinettes  macht  die  bedeutende 
Sammlung  von  Schlössern  aus,  welche  theils  von 
den  Verfertigern  eingesendet,  theils  auf  Kosten  des 
jährlich  festgesetzten  Verlagsgeides  angeschafft  wor- 
den sind.  Sowohl  gemeine,  als  sogenannte  Vexier* 
nnd  Sicherheitsschlösser  finden  sich-  hier  in  grofser  • 
Aazahl,  und  meisteaiheüs  uiit  vorxiigUchem  Fleifs 


Digitized  by  Google 


gearbeiiet.  *  Mehrere  SchlSsser^  deren  ElnriditQng 

eine  grofse  Sicherheit  verspricht,  und  die  daher  einer 
allgemeineren  Verbreitung  werth  zu  scyn  schienen, 
sind  nach  enghschen  Zeichnungen  von  hiesigen  Ar- 
beitern verfertigt,  und  im  Kabinette  aafgestellt  wor- 
den; von  andern  Arten  findet  man  hier  aueh  englische 
oder  französische  Originale,  die,  da  sie  anm  Theil 
wenig  bekannt  sind,   zur  Nachahmung  Gelegenheit 
gehen.    Vorzügliche  Erwähnung  verdienen  die  soge- 
nannten    Bramah^schen    Patentschlösser  *)  die 
durch  Veranlassung  des  Herrn  Professors  JlUmütter 
gegenwärtig  in  fVien  -schon  auf  Bestellung  zu  hahetl 
sind.    Merkwürdig  ist  ein  grofses  Thorschlofs,  des* 
sen  Einrichtung  zwar  auf  BramdKs  Princip  gegrün- 
det ist^    welches  sich  aber  von  den  gewöhnlicheci 
Patentschlössern  dadurch  unterscheidet,  dafs  es  von, 
beiden  Seiten  gesperrt  werden  kann.    Die  Leichtig- 
keit,  mit  welcher  das  öffnen  und  Sperren  dieses 
Schlosses  f  ungeachtet  der  geringen  Gröfse  des  kaum 
I  Zoll  langen  Schlüssels^  vor  sich  geht,,  erregt  bil- 
liges Erstaunen.  Der  Yerfertiger  davon  ist  ^  Hr.  Georg 
Schuster y   Werkmeister  im  k.  k.  polytechnischen 
Institute,  ein  überaus  geschickter  Arbeiter.  Ferner 
müssen  'die  von  Herrn  Professor  Cri^elU  in  Mailand^ 
so  wie  von  den  Engländern  Mallety  Strutt  und  So- 
nurford  erfimdenen  Sicherheitsschlösser  mit  Aus» 
teichnang  genannt  werden  »)•  Als  ein  wahres  Kunst* 
werk  berühren  wir  zam  Schlüsse  ein  grofses ,  von  dem. 
Schlosser  j4dam  Graf  in  Ischl  (Österreich,  Traun- 
kreis) eingeschicktes  Vorlcgschlofs ,  an  welchem  die 
Schärfe  und  Reinheit  des  Feilstriches  ^  der  Politur, 
luid  überhaupt  der  ganzen  Ausführung,  den  vollen- 
deten Meister  beurkunden  y  sowie  dieses  Schlofs  durch 
seine  vielen  Vorzüge  überhaupt  su  einem  der  aller- 
'  schatabarsten  Stücke  des  Kabinettes  gestämpelt  ist. 

*)  Jahrbücher  de«  h.  k«  poljrt.  Instit.  ikL  !•  S.  di4« 
INase  Jahrb.  Bd.  I.  S.  999,  und  Bd.  III.  9.  4^m  4^ 
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Unter  den  anderweitigen  hier  angestellten  Schlosser- 
arbeiten  verdient  vorzüglich  ein  schön  gearbeiteter 
Glaser -Bleizug  (Modell)  von  Michael  Hotzer,  zu 
Saalfeldm  im  Salzbur^,^  und  einige  aus  Eisenblech 

geiriehene  Verzierungen,  (nahmenilich  eine  grolse 
Rose,  u.  dgl.)  von  Joseph  Stockinger  in  fVien,  er- 
wähnt zu  werden. 

34*  ^'^*^^^^^°^'^^^^^'^^P>^^^ul^^>^*  Kabinet  beaitzi 
gÜM  vollständige  Sammlung  dar  bei  der  k.  k.  Armee 
üblichen  Gewehrgattungen,  die  mit  einer  Präcisian 

gearbeitet  sind,  welche  wirklich  kaum  etwas  zu  wün- 
schen übrig  läfst.  Die  Verfertigung  der  einzelnen 
ITheile  dieser  Waffen,  z.  B.  der  Fiintenläufe,  ge- 
achieht  von  zerstreuten  Meistert! ,  die  Zusammen- 
ae^ung  derselben^  und  die  Vollendung  des  Ganzen 
wird  in  besondern  Gewehrfabriken,  die  das  Aera- 
rium  auf  eigene  Kosten  betreibt,  vorgenommen.  Aus- 
ser den  Feuergewehren  für  die  Infanterie,  den  Kara- 
binern und  Pistolen  für  die  Kavallerie,  und  den  ge- 
zogenen Gewehren  für  die  Jäger- Corps,  hefmdet  . 
sich  in  dieser  Sammlung  eine  sogenannte  Keil-^lVindr 
büchse  von  der  Erfindung  des  Mechanikers  Girai^ 
doniy  aus  welcher  zwanzig  Schüsse  gemacht  werden 
können,  ohne  dafs  eine  neue  Ladung  nöihig  wird. 
Dieser  Zweck  wird  durch  ein  besonderes  Kugelma- 
gazin erreicht,  welches  sich  zur  Seite  des  gezogenen  ' 
JUaufes  befindet,  und  aus  dem  vor  jedem  Schusse 
durch  einen  blofsen  Druck  eine  Kugel  ohne  Zeitver- 
lust in  den  Lauf  gebracht  wird.  —  üoter*den  Privat- 
Gewehrfabrikanten  hat  Johann  Schaschly  zu  Ferlach 
in  Kärntheny  dessen  Erzeugnisse  schon  lange  be- 
rühmt und  !»eIiobt  sind,  dem  Fabriksprodukten- Ka- 
binette mehrere  sehr  schön  gearbeitete  Feuergewehre, 
und  darunter  einige,  die  mit  sogenannten  Drath" 
laufen  versehen  sind,  eingeschickt. 

Der  Aehnlichkeu  des  Zweckes  wegen,  erwähnt 
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man  liier  noch  der  Säbel*  und  DegmkUn^en,  wo» 
▼ondas  Fabriksprodukten -Kabinet  ebenfalls  ein^nieht 

unbe  Iciiiende  Sammlung  besitzt.  Es  befmdcn  sich 
darunter,  aufser  den  fiir  das  k.  k.  Militär  bestimmten 
Säbeln,  eine  ecbt,  türkische  damascirte  Säbelklinge^ 
so  wie  mehrere  Klingen  aus  der  schon  lange  Zeit  be- 
rühmten Fabrik  an  Solingen ,  im  kdnigl.  prenfsischen 
Regierangsbezirk  Düsseldorf  ,  welche  Se.  k.  k.  Ma* 
jestät  dem  Kabinette  allergnädigst  zum  Geschenk  ge- 
macht hat.  Höchst  schätzbar  ist  besonders  auch  eine 
Sammlung  damascirter  Klingen^  die  nach  einer ^  von 
Hm.  Professor  ^.  CrwelU  in  Mailand  erfundenen, 
aniserordentlich  sinnreichen  Methode  verfertiget,  nnd 
den  türkischen  vollkommen  ähnlich  sind.  Herr  Cri* 
velli  hat  das  beste  Verfahren,  solche  Klingen  zu  ver- 
fertigen ,  bereits  bekannt  gemacht  *),  daher  wir  uns 
einer  Auseinandersetzung  desselben  enthahen.  Nur 
so  viel  niufs  bemerkt  werden,  dafs  die  Zeichnungen 
-  aof  den  Säbeln  aufserordeatlich  mannigfaltig,  von  sehr 
verschiedener  Gröfse,  durchaus  aber  von  ungemeiner 
Schönheit  sind. 

« 

25.  Y)\e  iexneven  Stahlwaaren j  wozu  hier,  aus- 
ser den  verschiedenen  aus  Stahl  verfertigten  Lux:us- 
Waaren^  auch  alle  bessern  Schneid  waaren  gerechnet  ' 
werden,  bilden  eine  Klasse  von  Fabrikaten,  deren 
Verfertigung  sich  in  der  österreichischen  Monarchie 
seit  wenigen  Jahren  anfeine  sehr  hohe  Stufe  der  Voll-  ^ 
kommenheit  gehoben  hat.  Dazu  hat  nun  die  Verbes- 
serung und  Verbreitung  der  Stahlbercitung  offenbar 
das  meiste  beigetragen,  obschou  auch  manche  andere 
Ümstände  mit  Ursache  gewesen  sind,  dafs  die  Vor- 
liebe für  englische  Stahlwaarea  nach  und  nach  fast 
bis  zum  blofsen  Vorurtheil  herabgesunken  ist.  Durch 
die  Betrachtun«'  der  vielen  im  National -Fabrikspro- 
dukten-iCabiueite   aufgesteUiea   Stahl  waaren,  und 
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durch  eieren  Vergleichung  mit  englischen  Produktea 
kann  man  sich  von  dem  Qesagtcn  die  voUaie  Über* 
xeugiiiig  verschadfen«    £s  fdlit  schwer,  von  jenea  * 
hessern  Fabriken^  welche  Muster  ihrer  Erzeugmsse 
eingeschickt  hahen ,  eine  der  andern  nachsnsetsen  ; 
öian  wird  sich  daher  hegnügen,  voil  den  vorzügHch- 
sten  nur  etwas  mehr  als  die  Nahmen  anzuführen.  — 
Eine  der  ausgezeichnetsten  ist  die  des  Herrn  Ignaz 
von  Röster y  zu  liixdorj  In  Böhmen  (Leitmeritzer 
Kreis) 9  deren  Messet,  Scheren  un*d  andere  feine» 
in  enjelischem  und.  französischem  Geschmack  gearbei- 
tete Stahlwaaren  von  grofser  Schönheit,  und  selbst 
in  den  Nehenthcilen  mit  aller  Genauigkeit  ausgeführt 
sind.    Die  Rasirmesser  dieser  Fahrik  werden  von  den 
englischen  weder  an  Politur  noch  an  Güte  des  Ma- 
tenals  übertrodfen.        Eben  so  vorzüglich  und  von  . 
nicht  minderer  Schönheit  sind  die  Rasirmesser  ^  chi- 
rurgiscbenlnstnunente  u.  s.  w.' des  Michael  Beinder 
in  Baden  (Österreich).  —    Anton  Hetndl^  Ru-- 
dolph  Riedler  und  Leopold  Doppler  in  Steuer, 
(^Österreich,  Traunkreis),  haben  dem  Kabinette  vor* 
treulich  gearbeitete  Schueidwaaren  übergeben.  Ei- 
nige sehr  schön  gearbeitete  Stücke,  worunter  sich 
ein  nach  englischer  Art  verfertigter  Federschneider 
und  Federabkräpfer^  dann  ein  künstlich  eingerichtet 
ter  Korkzieher  befindet,  besitzt  dasselbe  Tön  Domi^ 
nik  Bauer  in  TVien,  einem  aufserordcnilich  geschick- 
ten Arbeiter,  der  unter  andern  auch  für  die  mit  dem 
Fabriksprodukten -Kabinette  verbundene  Werkzeug- 
sammlung einen  künstlichen  Schraubstock  verfer- 
tigte, der  ohne  Zweifel  zu  den  merkwürdigsten 
Stücken  dieser  Arf^  die  je  gemacht  worjien  sind^ 
gehört«     Verschiedene   andere  Artikel  ans  Stahl, 
als  Lichischeren ,    Nähkissen ,  Korkzieher  u.  s.  w., 
sind  von  Seite  der  (P.  T.)  gräflich  von  Thurn^- 
sehen  Stahlwaarenfabrik  hei  Klagenfurth  in  Körn' 
ihen,  und  von  Michael  Pfurtschelier  zu  Fulpmes 
in  lin^  eingegangen ;  mler  änderte  Fabriken  nkbi 
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XU  gedenken ,  die  wir  blofi  Mangels  an  Raum  wegen 
liier  ubergehen  müssen^  und  von  denen  besonder« 
eine  grofse  Anaahl  au  Sieier  - im  öaterreichiacheii 
Trannkreise  ihren  -  Siu  hat*  Wir  erwähnen  anm 
Schlnsse  noch  einiger  im  Kabineue  befindlichen  eng^ 
lischen  StahLwaaren,  die  mit  Nutzen  zur  Verplei- 
chun^  den  inländischen  an  die  Seite  gestellt  wurden. 
Ein  Rasirmesaer  von  ^ootz,  ein  schönes  achtklingi* 
gea  Federmeaser,  eine  aus  Gufaatahl  verfertigte  Blu* 
nenacliere,  einige  Korkaieher  ^  Terdienen  darunter 
in  Abaicht  auf  ihre  achone  Auaarbeiuing  vieles  Lob ; 
dai^oi;en  andere  Stücke,  z.  B.  ein  gewöhnlicher  Fe- 
derschneider, den  hohen  Begriffen,  die  wir  Festlän- 
der von  den  hrillischen  Waaren  zu  haben  gCWOhnt 
«ind^         und  gar  nicht  entsprechen* 

a6«  Einen  nicht  unwichtigen  Zweig  der  Metall» 
Verarbeitung  bilden  endlich  auch  die  metallenen  Klei-  ^ 

derknöpfe.  Das  Fahriksprodnkten-Kahinet  besitzt 
solche  Knöpfe  von  den  verschiedensten  Arten ;  so- 
wohl ganz  ordinäre,  die  zum  Gehrauch  des  Landvol-^ 
'  kea  aua  Zinn  oder  einer  weifaen  Metall  »Legirung  ge- 
gossen werden^  als  gans  feine,  die  aus  .plattirtem 
Kupferblech  Torfeftigt^  aum  Theil  auch  versilbert 
oder  Yergoldet  werden.  Der  Gebrauch  der  Metall- 
knöpfe  hat  in  der  neuern  Zeit  bekanntlich  sehr  ab- 
genommen ,  wenifjstens  hat  man  aufgehört ,  so  viel 
darauf  zu  verwenden,  als  dieses  früher  der  Fall  warj 
daher  iat  denn  auch  die  Erzeugung  dieses  Fabrikatea 
jetzt  von  minderer  Wichtigkeit ,  obwohl  uoch  viele 
rabriken  daran  Beachäftigung  finden«  Nahmentlich 
enttiren  mehrere  dieaer  letztem  in  Wien^  deren 
Produkte  alle  Forderungen  des  Kenners  hinreichend 
Lefriedigen.  Gottfried  TVilda  und  Johann  Leber, 
beide  in  ^Vien  y  haben  dem  Kabinette  Muster  von 
Metallknöpfen  übergeben^  dio  sowohl  wegen  der 
Schönheit  der  PJattirung  und  Vergoldungi  als  in  Hin" 
•idit  auf  alle  übrigen  Elgenaohaften.TOlm  Lob  tof« 
dienen«   
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a^.  HaLcn  wir  bis  jetzt  von  den  im  Fabrikspro- 
dukten- Kabinette  beündlichen  Metallwaaren  dasJ>Iö« 
thigste  ausgehoben ;  so  gehen  wir  nun  zu  einem  zwar 
minder  wichtigen ,  doch  aber  noch  höchst  bedeuten* 
den  Industriesweig  uber^nähmlich  zu  denGlaswaaren* 

So  leicht  es  überhaupt  ist,  Glas  zu  machen,  so 
ungeheuren  Schwierigkeiten  unterliegt  die  Verferti- 
gung eines  von  allen  Unvollkommenheiten  freien  Gla- 
ses. Der  Umstände,  welche  auf  die  physischen  und 
cbemischenJEligenscbaften  dieses  unschätsbaren  Kunst- 
Produktes  Einflufs  haben ,  gibt  es  so  piancherlei^  dafs 
es  jederzeit  für  ein  nicht  geringes  Verdienst  einer 
Fabrik  angeschen  werden  mnfs,  wenn  dieselbe  ihr 
Erzeugnifs  möglichst  zu  vervollkommnen  bestrebt  ist. 
Lange  Zeit  schon  sind  in  dieser  Rücksicht  die  Glas- 
fabriken des  österreichischen  Staates,  nahmentlioh 
^  die  in  Böhmen,  auf  das  Yortheilhafteste  bekannt. 
Eine  Tollkommene  Farbenlosigkeit  und  Durchsichtig- 
keit, vereinigt  mit  «den  geschmackvollsten  Formen 
und  Verzierungen,  sichern  den  bessern  böhmischen 
Gläsern  den  Rang  vor  allen  übrigen,  selb&t  vor  den 
englischen.  Die  leutern  haben  die  Unbequemlichkeit 
einer  grofsen  Schwere^  die  in  dem  bedeutenden  Ge- 
balt an  Bleioxyd  ihren  Grund  hat.  Dieser  Zusats, 
der  zwar  das  Schmelzen  des  Glases  erleichtert ,  gibt 
ihm  aber  zugleich  auch  einen  oft  sehr  merklichen 
Stich  in  das  Gelbliche,  und  vermindert  seine  Harte 
dergestalt,  dafs  die  Politur,  sie  mag  anfänglich  wie 
schön  immer  seyn,  sich  bald  abniitzu  Freilich  hahea 
i|ii  der  letsten  Zeit  auch  einige  böhmische  Fabrikeu 
angefangen,  Bleiglas  su  Terfertigen^  aber  so  allge- 
mein, wie  in  England  ^  ist  dieser  Gebrauch  doch 
nicht.  Von  der  Vorzüglichkeit  der  inländischen  Glas- 
waaren  gibt  zwar  schon  die  Ansicht  einer  einzigen 
Miederlage  einen  beiläufigen  BegriÜf^  um  wie  viel 
deutlicher  mufs  dieser  aber  werden,  wenn  man  Ge-  ^ 
legenheit  hat,  das  Beste,  was  der  Kunstfleifs  so  vieler 
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Erzeuger  geleistet,  auf  einem  Punkte  vereinigt  zu  se- 
hen!  Das  Letztere  ist  der  Fall  im  JN^ational-Fabrika-« 
Produkten -Kabinette. .  Von  den  ordinärsten  und  Yon 
den  feinsten  Gläsern  finden  sich  hier  zahlreiche  Mu- 
ster aufgestellt,  und  wenn  man  ja  die  Behauptung 
wagen  daif ,  die  Glasfabrikation  Labe  ihre  Vollkom- 
menheit erreicht,  so  läfst  sie  sich  doch  am  sichersten 
aus  der  Yergicichung  der  schönen  Stücke  mit  den 
schönsten  ableiten  I  V  — ^ 

Die  Beschränktheit  des  Raumes  erlaubt  hier  nur 

die  vorzüglichsten  Fabriken  zu  nennen,  deren  voll- 
endete Produkte  das  Kabinet  zieren.  Zu  diesen  ge- 
hört vorerst  die  gräflich  Johann  von  jtlcirracli  i^cXia 
Glasfabrik  zu  JSeiiewelt  in  Böhmen ,  auf  der  Herr- 
schaft Siarkenbach  (Bidczower  Kreis)^  deren  Pro- 
dukte einen  hohen  Grad  der  Vollendung  zeigen. 
Schöflheit  der  Masse  und  ZierUchkeit  des  Schnittes, 
zeichnen  alle  Muster  der  weifsen  Gläser  sehr 
vortheilhaft  aus.  Unter  den  einzelnen  Stiicken  wol- 
len^ wir  nur  eine  grofse  (26  Zoll  hohe),  nach  englischer 
Art  geschliffene  Vase,  eine  ovale  Fruchtschale  mit 
dem  feinsten  Silberschliff ^  ein  Paar  brillantirte  Tafel- 
leuchter ^  endlich  ein  vollständiges  ,  aus  i53  Stücken 
bestehendes  Tafelservice,  nebst  Dessert- und Punsch- 
aiifsatz  erwähnen.  Auch  Proben  von  gefärbten  Glä- 
sern aus  dieser  Fabrik  findet  man  hier  aufgestellt  j  als 
einen  meergrünen  und  einen  himmelblauen  Blumen- 
topf, eise  schwarze  Zuckerbüchse  mit  Schnittverzie- 
ning^  deren  feinste  Zäge,  wie  es  scheint,  mit  dem 
Diamant  hervorgebracht  stnd^  einige  Teller,  ein  Un- 
tersatz aus  Beinf^las,  u.  s.  w.  Mehrere  dieser  Stücke  '  • 
sind  mattgeschHlTen ,  und  fast  alle  mit  goldenen  Strei- 
fen und  Bordüren  auf  das  Geschmackvollste  verziert. 
iJic  gräflich  Ifarrach*sche  Fabrik  ist  bisher  im  In- 
landc  die  einzige,  Welche  die  in  Frankreich  ge- 
bränchliehe  Incrusution  vdn  Figuren  u.  dergl.  in  Glas 
versucht,  und  mit.  Beihülfe  des  Professors  Herrn 
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G,  Altmütter  glücklich  ausgeführt  hat.  Ein  im 
Kabinette  befindliches  Musicr  dieser  schonen  Arbeit 
lä&t  recht  «ehr  wünschen^  dafs  dieselbe  allgemeiner 
verbreitet^  und  su  verschiedeneii  Zwecken  angewen- 
det werden  möge. 

Der  (Tit.)  Herr  Graf  von  Bucquojr,  als  Eigen- 
thümer  der  Georgenthaler  und  Silberberger  Glashüt- 
ten bei  Oratzen  im  Bud weiser  Kreise  Böhmens ,  hat 
dem  Kabinetie  eine  sehr  schätzbare  Sammlung  von 
Glaswaaren  sum  Geschenke  gemacht.  Es  befindet 
sich  darunter  eine  grofse,  von  dem  Glasmeisier  Jo- 
seph  Mejrr  verfertigte  Vase,  die  sowohl  durch  die 
Weifse  der  Masse ,  als  durch  den  schönen  Scliiiiu, 
die  Bewunderung  aller  Kenner  erregt.  Noch  vorzüg- 
licher sind  zwei  Weinbouteüien  und  eine  kleinere 
VasCj  an  denen  nicht  die  geringste  Spur  einer  Farbe 
zu  bemerken  ist,  u^d  welche  in  dieser  Rücksicht  bei- 
nahe alle  im  Kabinette  befiiidlichen,  und  wahr- 
scheinlich auch  alle  jemahls  verfertigten  Glasvmurea 
übertreffen.  —  Auf  der  Georgenthaler  Glashütte  wer- 
den seit  einigen  Jahren  verschiedene  Gegenstände  aus 
einer  schwarzen,  glasartigen  Masse  verfertigt,  welche 
so  vortrefflich  sind^  dafs  sie  alle  frühem  Versuche 
der  Art  weit  hinter  sich  lassen.  Auf  die  Verferti- 
gung dieses  Erseugnisses ,  Welches  unter  dem  Ndi^ 
men  Hjralith  scbon  angefangen  hat,  ein  sehr  belieb- 
ter Aiükelzu  werden,  hat  der  Herr  Graf  von  Biic-' 
quoj  im  Jahre  1830  ein  ausschliefsendes  Privilegium 
erhalten*  Das  Fabriksprodukten- Kabinet  besiu tauch 
davon  mehrere  Muster^  deren  ausgezeichnete  Schöna 
beit  Bewunderung  verdient  ^  und  worunter  man  be- 
sonders eine  swölfeckige,  27  Zoll  im  Durchmesser 
haltende,  ganz  hlasenfreie  und  herrlich  polirte  Tisch- 
platte, ferner  eine  kleinere  ovale  Platte,  die  jener  an 
Schönheit  nichts  nachgibt,  einen  schönen  Stöpsel- 
krug, und  mehrere  kleinere  Stücke  bemerkt.  Matt 
geschliffen  gleichen  solche  Gegenstände  im  äuismi 
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Ansehen  dem  schwanen  Wedgwood^  oder  fein  ge* 

sdiwärztem  Gufseisen.  Wer  die  Schwierigkeiten 
keant,  die  sich  der  Erzeugung  eines  vollkommen 
schwarzen  Glases  entgegen  setzen ,  wird  mit  Vergnü- 
gen bemerken ,  dafs  der  Herr  Graf  von  Bucquojr  sei- 
nen frühern  Verdiensten  um  die  Glasiabrikaüon 
durch  die  Erfindung  des  HyaUihs  die  Krone  ange- 
seilt hat.  Ein  glücklicher  Gedanke  war  es,  die  ans 
Hyalith  verfertigten  Geschirre  zu  vergolden.  Von 
dem  prächtigen  Anblicke^  der  dadurch  entsteht,  lie- 
fert eine  dem  Kabinet  übergebcne  Schale  den  gül-  • 
tigsten  Beweis.  In  der  letztern  Zeit  hat  man  auf  der 
Georgenthaler  Hütte  auch  angefangen,  dem  HyaUth 
vers^edene  andere  Farben  su  ge^n,  wovon  einige 
im  Kabinette  befindliche  Musterstücke  den  Beweis  . 
liefern.  Eine  roihbraune,  höchst  regelmäßig  mar- 
worir^e  Potpourri- Vase,  ein  rothes  Blumengeschirr 
Q.  5.  w,y  welche  man  hierimter  bemerkt,  lassen  nicht 
den  geringsten  Wnnsch  in  Absicht  auf  Schönheit  der 
Farben,  der  Formen,  des  Schliffes  nneriüllt. 

Von  den  Herren  2Sick  (Vater  und  Sohn)  zu  J6* 

achimsthal  in  Oesterreich  (V.  O.  M.  B.)  besitzt 
das  Kabinet  Muster  des  vortrefHichsten  Krystallgla- 
ses ,  und  nahmentlich  zwei  Teller  aus  Bleiglas  von 
ganz  besonderer  Schönheit.  Diese  Fabrikanten  haben 
'luf  Veranlassung  Sr«  Excellens  des  Staatsministers 
Herrn  Grafen  Ton  Saurau,  suerst  den  in  England 
erfiindenen  so  genannten  Silberschnitt  y  der  sich  vor- 
lüglicb  auf  flachen  Gegenständen  ausnimmt,  beim 
Schleifen  der  Gläser  angewendet.  Ein  von  ihnen  ver- 
fertigtes, und  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  dem  Ka- 
binette geschenktes  Trinkglas  ist,  in  Rücksicht  des 
Schnittes,  nicht  nur  das  sdbönste  Stück  in  der  gan- 
ten Sammlung,  sondern  gewifs  auch  eines  der  schön- 
sten, die  je  gemacht  worden  sind.  Man  bewundert 
^aran,  aufser  vielen  andern  Verzierungen,  die  zierli- 
chen und  geschmackvollen  Schriflzüge  des  Itahmens 
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»jFVaTus«^  weIcEe  weaigslens  eine  Linie  hodi  über 

die  Fläche  des  Glases  hervor  stehen^  und  nicht  im 
mindesten  jene  Harte  zeipjen  ,  die  oft  selbst  an  den 
schönsten  geschnittenen  Glasvvaaren  so  merklich  ist. 
Dem  Vernehmen  nach  hat  das  Schleifen  dieses  einzi- 
gen Stückes  dem  geschickten  Yerfertiger  beinahe  eia 
Jahr  Zeit  gekostet^  worüber  man  sich  nicht  wundem 
wird  9  wenn  man  die  dabei  zu.  überwinden  gewese- 
nen Schwierigkeiten  mit  der  Leistung  des  Künstlers 
zusammen  steÜL 

Eine  Zierde  des  Kabine ttcs  ist  ein  grofser^  aus 
8  Serviccn  bestehender^  und  GG  einzehie  Stücke  ent- 
haltender Glasaufsatz,  welchen  die  privilegirte  Glas- 
bandlnngsgesellschaflr  zu  Blottendorf  in  Böhmen 

(Leitmeritzcr  Kreis)  eingeschickt  hat.  Er  zeichnet 
sich  zwar  weniger  durch  vollkommene  Farbenlosig- 
keit  der  Masse,  als  durch  den  schönen  Schnitt  aus, 
ist  aber  demungeachtet  ein  nicht  unbedeutendes 
Kunstwerk. ' 

Unter  den  gröfsern  Glasarbeiten  sind  zwei  Vasen 

ans  Beinglas  von  ungewöhnlichen  Dimensionen  (i6 
Zoll  Höhe)  und  sehr  sclihuikcn  geschmackvollen  For- 
men,  welche  Michael yld ler ,  zu  Laukau  in  Böhmen 
(Czaslauer  Kreis)  ^  eingeschickt  hat^  einer  besonders 
lohenden  Erwähnung  Werth.  Sie  fallen  durch  das 
erhaben  vergoldete  Laubwerk  auf  dem  weilSien  Grunde 
prächtig  in  das  Auge» 

Von  den  übrigen  GlasfaLrikanten,  deren  Erzeug- 
nisse sich  im  Kabinette  heünden^  nennen*  wir  vor- 
zugsweise noch  folgende : 

JU.  ji.  Binnert  und  Florian  Kittel,  zu  Ulrichstlml 
in  Böhmen  (Leitmeritzer  Kreis)^ 

haben  mehrere  Muster  von  geschnittenem  Krystall- 
glas  zur  Auisiellung  üherliciert.   Darunter  ist  beson- 
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ders  ein  Trinlt{»las  Lemerkenswcrih ,  welches  mit 
einer  myiiiolo^äschen  Vorstellung  von  ungewölmlich 
reiner  und  richtiger  Zeichnung  verziert  ist. 

Fr,  Egermann,  zu  Plottendorf  in  Böhmen  (Leit- 

m^ritzcr  Kxcis). 

Glasmaster  mit  eingebrannten  gelben  Figuren^ 
worunter  sich  eine  matt  geschliffene  Zuckerbüchse 

und  ein  geschnittener  Pokal  vorzüglich  auszeichnen. 
Egermann  w  ar  einer  der  ersten ,  welche  diese 
schöne  ,  und  vor  kurzem  noch  viel  hesprochcne  Farbe 
(zu  deren  Hervorbringung  mittelst  liornsilber  sich 
übrigens  schon  in  KunkeLs  Glasmaeberkunst  eine  Vor- 
schrift findet)  auf  Glas  angewendet  haben. 

Freiherr  Ton  Backebiberg ,  zu  Hirschenstein  in ' 
Österreich  (V.  O.  M.  B  ). 

Ein  grofser,  runder  Glassturz,  nach  einer  von 
Herrn  Jockel  QjnfVien)  erfundenen^  und  aussclxlies* 
send  privilegtrten  Methode  verfertigt.  Dem  Vorge- 
ben nach  ist  das  Gias  ohne  Alkali  oder  Salz  über^ 
baupt,  sonst  aber  durch  die  gewöhnlichen  Mittel  ge- 
sdunolzeo^  wahrscheinlich  niufs  dieser  Ausdruck  so 
verstanden  werden,  dafs  nicht  das  AlkaH  in  der  ge- 
wöholiclien  Geslak,  sondern  statt  desselben  ein  Al- 
kali enthaltender  Körper  angewendet  wurde.  Ge- 
genwärtig wird^  so  viel  man  weifs^  .dieses  Verfahren 
nicht  mehr  ausgeübt^  ungeachtet  es  sich  vielleicht 
mit  Vortheil  hatte  anwenden  lassen.  Das  vorliegende 
Mii5ler  ist,  obwohl  etwas  grünlich,  doch  frei  von 
Blasen^  Streifen  und  ähnlichen  Fehlern.. 

Joseph  Jloßinanny  zu  Tiechobus  in  Böhmen  (Ta- 

borer  Kreis).  , 

Dieser  Fabrikant  hat  dem  Kabinette  mehrere 

Stücke  von  weifsem  Ilobiglas  iibergcben ,  welche  in 
Rücksicht  sowohl  der  Farbenlosigkeit  als  der  übrigen 
änlsera  Jüligensohaiien  alles  Lob  verdienen. 
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•  _ 

Anton  Franz  Lechner  in  FFien. 

Lusterbestandiheile  von  so  genanntem  künstli^ 
chem  BergkrystalL    Dieses  erst  vor  kurzer  Zeit  von 

^ Herrn  Lechner  erfundene  Fabrikat  verdient  wirklich 
einige  Aufmerksamkeit.,  falls  man  auch  gestehen 
'  müfste,  da&die  pomphaften  Ankündigungen  dessel* 
ben  übertrieben,  und  der  Nähme  nicht  ganz  passend 
Seyen.  Die  Eigenheit  desselben  besteht  in  den  vielen 
Sprüngen,  womit  jedes  Stück  durchzogen  ist,  und 
welche  das  durchgehende  Licht  auf  eine  solche  Art 
brechen,  dafs  hierdurch  ein  ^el  stärkeres  Farben«> 
spiel  entsteht,  als  bei  den  gewöhnlichen  Lüstern* 
Das  Verfahren ,  wodurch  Herr  Z^cAner  diese  Sprunge 
hervorbringt,  ist  nicht  bekannt,  aber  man  kann  sidt 

•  durcli  einen  Versuch  leicht  überzeugen,  dafs  jedes 
dicke  Glasstück  dadurch ,  dafs  man  es  erwärmt,  und 
dann  in  kaltes  Wasser  wirft,  zu  künstlichem  Berg- 
krystall  wird.  Die  Anwendbarkeit  dieses  letztem 
SU  Lustersteinen  u.  dgl.  unterliegt  nicht  nur  keinem 
Zweifel'^  sondern  hat  sich  dnrc»  die  Erfahrung  auf 
das  Beste  bewährt« 

Johann  Mejrr,-  su  Kaitenbaoh  in  Böhmen  (Pra> 

chiner  Kreis), 

hat  dem  Kabinette  zwei  grofse  Glasstürze  ein^e* 
sandti  die  wegen  der  Bedeutenheit  ihrer  Dimensio* 
neu  merkwürdig  sind.^  Einer  derselben  ist  kreisrund, 
hat  3i  Zoll  Höhe  und  i3-^  TaM  Weite;  der  andere, 

oval,  ist  etwas  kleiner.  Die  Schwierigkeit  des  Bla»- 
sens  und  Abkühlcns  solcher  grofsen  Stücke  ist  es  vor- 
züglich, welche  das  Verdienstliche  bei  ihrer  Verfer- 
tigimg begründet. 

Joseph  Mejrr,  Glasfabrikant  zu  Adolph,  auf  derfui^sv* 
lieh  Schwarzenbergischen.  Herrschaft  JVinUrberg  in 

Böhmen  (Prachiner  Kreis)« 

Eine  Saladicrc  und  ein  Fruchtkorb  mit  Unter- 
satz, beide  mit  herrlich  ausgeführtem  Silberschnitt 
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und  in  den  Meisterwerken  gehörend^  welche  den 
]aD^  gcgrüudcieu  Kuf  Herrn  Meyr's  immer  mehr  be- 
iesügen. 

Raimund  Nowakh,   zu  Langerswald  in  Steier-  ♦ 

mark,  (Marburger  Kreis). 

Ein  ge«clmittener  Pokal  aus  schönem  Kiystall- 
glasy  und  einige  ändere  ähnliche  Stücke,  wddieder 

genannte  Erzeuger  für  das  Fabriksprodukten  -  Kabinet 
eingeschickt  hat,  verdienen  in  Absicht  auf  die  Schön- 
heit der  Masse  und  des  Schnittes  vieles  Loh. 

Das  Fabriksprodukten-Kahinetbesitat  aulserdem 
Tafielglas  und  ordinäres  Uohlglas  ans  mehr  als  3o  Fa- 
briken.   Ah  eines  der  seltensten  Stucke  bemerken 

wir  darunter  eine  ^rofse  geblasene  Glastafel,  welche 
rücksichilich  der  Dimensionen  (54  Zioll  Länge,  35 
ZoU  JBreite.)  wohl  wenige  ihres  Gleichen  haben  wir(i* 

GelegenheitUch  yerdient  auch  mit  vielem  Lobe 
ein  Sorüment  von  sehr  schön  geschliffenen  Brillen^ 
^j&em  erwähnt  zu  werden,  welches  «To^e/^A  Seb^a 

zu  f^cnedig  zur  Aufstellung  eingeschickt  hat. 

aS.  Ein  wichtiger  Zweig  der  Glas  -  Industrie  ist 
die  Verfertigung  der  Spiegel,  die  zum  Theil  Wiedas 
Tafelglas  geblasen,  meist  aber,  besonders  was  che 
gro(ran  betrifik,  mit  eigenen  Handgriffen  gegossen 
werden.  Im  österreichischen  Staate  ist  die  S[)icgel>- 
iabrikation  von  nicht  geringer  Bedeutung;  besonders 
existiren  in  Böhmen  viele  Fabriken  dieser  Art,  de- 
ren Produkte  sehr  geschätzt,  und  weit  verfuhrt 
werden.  Meist  werden  jedoch  nur  kleine  '  Spie- 
gel, die  nicbt  über  3o  Zoll  hoch  und  20  Zoll 
breit  sind,  erzeugt.  Die  Ursache  davon  liegt  so- 
wohl in  dem  Mangel  an  Absatz  gröfserer  Stücke, 
als  in  der  Schwierigkeit  sie  zu  verfertigen ;  weil  Ta- 
feln von  bedeutendem  Dimensionen  nicht  geblasen 
werden  können,  und  der  Gufs  derselben  selten  so 
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rein  und  ftrfilerfirei  geräth,  dafs  man  nicht  gezwoDgen 
yidXQ^  sie  in  mehrere  Theile  zu  zerschneiden. 

"  Das  Fabriksprodukton-Kabinei  besitzt  ^iele  Mu- 
ster sowohl  von  belegtem  als  von  unbelegtem  Spiegel- 
glas, aus  mehreren,  besonders  böhmischen  Fabriken. 

*  > 

Der  gröfste  djsrmablen  im  Kabineue  befindliche 
Spiegel  ist  in  der  k.  k.  Ararial  -Fabrik  Neuhaus  un- 
fern Wien  verfertigt.  Seine  Höhe  beträgt  100,  seine 
Ijrciie  5o  Zoll.  In  Absicht  auf  Kciiiheil  des  Gusses 
und  Genauigkeit  des  Schlillcs  erfüllt  derselbe  jede 
Forderung.  Das  nabmlicbe  gilt  von  einem  kleineren, 
Co  Zoll  hohen  und  3o  Zoll  breiten  Spiegel  y  der  dem 
ersteren  in  keinem  Punkte  nachsteht.  Merkwürdig 
ist  femer  ein  anderer  Spiegel^  78  Zoll  hoch,  38  Zoll 
breit,  der  zu  Neuluius  versuchsweise  aus  Glauber- 
glas verfertigt  \vurde.  Es  ist  dieses  derselbe,  dessen 
in  dem  zweiten  B^nde  dieser  Jahrbiichei:,  212,  ge« 
dacht  ^irdt 

Ein  34  und  22  Zoll  grofser,  geblasener  Spiegel 
aus  der  gräflich  Kinsky^smen  Fabrik  zu  Birgstein  in 

Böhmen y  der  mit  Fasscttcn  und  figurirten  Feldern 
sehr  geschmackvoll  verziert  ist,  verdient  aufserdem, 
der  lieinheii  des  Glases  wegen,  erwähnt  zu  werden. 

Auszuzeichnen  ist  endlich  noch  ein  3G  Zoll  ho- 
her, 2i  Zoll  breiter  Spiecel,  yon  Dominik  Fiamin 
in  P^enedig,  welcher  sich  besonders  dadurch  em- 
pfiehlt, dafs  er,  bei  einer  bewunderungswürdigen 
Reinheit  imd  IJcJliizkcit  dos  Glases,  die  Bilder  nicht 
beträchtlich  verzieht,  eine  Eigenschaft,  die  leider 
oft  die  kostbarsten  Stücke  entbehren. 

219.  Zu  den  bemerkenswerthesten  Mustern  unter 

den  Glaswaaren  ,  welche  das  Kabinet  besitzt ,  gehö- 
ren die  Erzeugnisse  des  geschickten  Glasbläsers,  Glas- 
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IFien.    Unter  denselben  befindet  sich  ein  Tableau 
mit  vortrclUich  gearbeiteten  ,  weifsen  und  i^'cfarbien 
Hoblperlcn  und  Tropfen  von  den  verschiedensten  I"or- 
men.    Diese  Artikel,  welche  wohl  sehen  in  solcher 
Mannigfaltigkeit  beivsammen  angetroffen,   oder  lon. 
einer  und  derselben  Fabrik  verfertigt  werden,  die- 
nen fbrtrelHich,  die  Gesohiekliehkeit  nnd  den  gedie- 
jicncn  Geschmack  des  Künstlers  zu  zeij^cn.  Beson- 
ders merkwürdij^  ist  ein  kleines,  ganz  aus  gefärbtem 
Schmclzglas   gebildetes,    Bluraenkörbchen.  Nicht 
minder  schäuhar  sind  die  verschiedenen  physikali- 
schen und  chemischen  Apparate,  von  denen  der  Ein- 
sender alle  Arten ,   die  sich  vor  der  Schmelzlanipe 
▼erferügen  lassen,  in  bester  Qoalitit  liefert    Es  be- 
finden sich  darunter  vortreffliche  PFelter^schc  Rohreu 
und  Trichter,  Nicholso fische  und  andere  Aräometer, 
Thermometer,  Temperamenigläser,  ein  Wasserham- 
mer,  eine  so  genannte  Blut- Zirkulationsmaschine, 
ein  Heronshrunnen,  eine  Feuerfontane,  ein  aus  fei- 
nen Glasfäden  bestehender  Aeiherbusoh,  eine  Sandr 
uhr ,  a.  s.  w.   Erwähnncg  verdienen  anfserdem  die 
zum  Gebrauch    in    Seidenzeugfabriken  bestimmten 
Ringe  und  Mailions,  so  wie  die  künsLÜchen  Augen, 
die  alle  mit  vorzi'iglichem  Fieifse  ausgefiihrt  sind.  Das 
Ganse  der  von  Herrn  Schwefel  dem  Kabinette  über- 
gebenen  Gegenstände  gewährt  die  erh^euliche  Über- 
aeugung ,  dafs  alle  noch  so  künstlichen  Glasblaserar- 
beiten, über  deren  Herbeischafllung  m^  oft  genug  in 
Verlegenheit  ist,  von  diesem  talentvollen  und  indu- 
strlnsen  Manne  ohne  Anstand  in  der  nöthigen  Voll- 
kommenheit zu  erhalten  seyn  werden. 

3o.  Unter  die  vollendetsten  Produkte  der  Glas- 
macherkunst  gehören  ohne  Zweifel  die  so  genannten 
Glasflüsse  oder  unechten  Edelsteine.    Man  kann 

zwar  nicht  läugnen,  dafs  die  Erzeugung  eines  voll- 
kommen durchsichtigen  imd  ungefärbten  Krystallgla^ 
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les  eine  der  achwierigsten  Au^aben  für  den  prakü- 
sdieii  Hyalursen  sey;  mdeMeii  erfordert  doch  die 
Vm^erügung  der  Glasflasse,  wenn  diesdben  anders 

ganz  naturgetreue  Nachahmnngen  der  Edelsteine  seyn 
sollen^  fast  eben  so  viele  Kunstfertigkeit,  weil  nicht 
nur  die  Grundlage  dieser  Compositionen  durchaus 
ein  möglichst  ungefärbtes  Krystallglas  seyn  mufs^  son- 
dern weil  auch  sehr  viel  von  4er  gehörigen  Auswahl 
und  schicUichen  Vermischnng  der  färbenden  Stoffe 
(MetaUojyde)  abbangt. 

Von  jeher  sind  die  Fabriken  in  der  Umgegend 
'  yon  P^enedig,  hesonders  zu  Alurano ,  wegen  der  Er- 
zeugung der  Glasflüsse  berühmt  gewesen^  und  sie 
haben  ihren  vortheilhaften  Ruf  bis  auf  die  gegenwar- 
tige Zeit  so  vollkommen  bekauptet^  dais  nicht  nur 
ihre  Produkte  an  Qualität  keineHwegs  abgenommen 
haben  y  sondern  dafs  dieselben  auch  an  Schönheit  die 
Erzeugnisse  aller  übrigen  europäischen  Fabriken  über- 
treffen. Diese  Behauptung  wird  jeder  Kenner  hei 
der  Ansicht  der  im  Fabriksproduktenr Kabinet  auf- 
gestellten Muster  gerechtfertigt  finden^  wozu  die  Vor- 
gletchung  mit  den  ebenfalls  hier  befindlichen  Proben 
ans  böhmischen  Fabriken  .wesentUcL  beisutragen  im 
Stande  ist. 

Von  den  Fabrikanten  F.  Francesconi  und 
Barbini  zu  Murano  besitzt  das  Kabinet  eine  grofse 
Anzahl  massiver  und  hohler^  glatter  and  fassettirter 
Glasperlen^  durchaus  von  dan  schönsten  Farben,  nnd 
snm  Theil  von  sehr  betrachtlicher  Grofse.  Merk- 
.  würdig  sind  darunter  gewisse  Sorten,  die  auf  der 
Oberfläche  durch  ein  besonderes  Verfahren  bemahlt 
sind.  Dieses  Verfahren  besteht,  der  Hauptsache 
nach ,  in  der  Anwendung  dünner  Stängelchen  aus  sehr 
leichtflüssigem  Glase,  mit  den  auf  die  erhitzten  Per* 
len  Züge  gemacht  virerden.  Hierbei  schmilzt  das 
Ende  eines  solchen  StSngelchenSi  und  überzieht  so 
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das  TO  kemahleiide  Stuck  mit  einar  dfinnen  Lage 
Ton  EmaiL 

Sehr  anziehend  ist  dem  Kenner  ein  Tabicau  mit 
Sdunuckwaareo  aus  der  Fabrik  des  Herrn  G,  B,  Bar^ 
haria  zu  Venedigs  welches  Se.  ludserBcbe  Majestät 
dem  Kabinetie  vsobl  Gesoheoke  gemacht  hat.  Auf 
einem  hdlsernen  schwan  politirten  Gestelle  be- 
findet sich  ein  mit  Perlen  gesticktes  Mittelfeld,  um- 
geben von  vier  im  Kreise  gelegten  Perlenschnüren^ 
und  dreifsig  viereckigen  geschHBTenen  Plättchen  aus 
sehr  verschieden  gefärbten  Glassorten.  Diese  Stücke 
aeichnen  sich  durch  Lebhaftigkeit  der  Farben ,  so 
wie  durch  Reinheit  und  Bksralosigkek  der  Masse^ 
und  Schönheit  des  Schliffes  yorthmlhaft  aus.  Von 
dem  nähmlichen  Erzeuger  sind  hier  auch  zwei  grofse 
runde  gläserne  Schalen  aufgestellt^  aus  weifsem  Bein* 
glas^  und  von  aufscn  mit  einem  purpurrothen  Über- 
auge bekleidet,  welcher  ihnen  ein  wahrhaft  prächti- 
ges Ansehen  gibt,  besonders  da  das  erwähnte  Roth 
ein  aeltenea  und  schwer  bervonubringendei  Feuer 
beaitst. 

■ 

In  den  venetianischen  Fabriken,  und  nahmen tlich 
auch  in  der  des  Barbaria^  werden  die  verschiedenen 
Sorten  des  weiisen,  gelben,  schwarzen,  blauen^  u. 
s.  w.  Beinglases  Terfertigt,  die  von  den  Emailienra^ 
und  Uhrsifferblattmachem  fast  in  gans  Europa  so  sehr 
gesucht,  und  in  so  grofser  Menge  Terbraucht  werden. 

Ein  minder  kostbarer,  aber  nichts  desto  weni- 
ger seines  häufigen  Verbrauches  wegen  wichtiger 
Artikel  sind  die  venetianischen  Stickperlen,  von  de-, ' 
nen  das  Kabinet  ebenfalls  ein  voUständiges  Sortiment 
(aus  I  IG  Bunden  bestehend)  au&uweisen  hat. 

Endlich  erwähnen  wir  einer  Sammlung  von  Glas- 
pasten,  welche  von  den  Zöglingen  der  Mosaikschule 
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in  Mailand  yerfeitigt^  und  dem  Kabinette  einge- 
schickt worden  sind*   Sie  besteht  aus  ago  rohen  Mu* 

Stern  von  den  ▼erschicdenariigsten  Farben,  und  aus 
q5  Sorten  cckif^en  und  anders  gestalteten  Sianf;elcheii 
von  der  Art,  wie  sie  zur  Verfertigung  der  l)ckannten 
Mosaikarbeiten  Anwendung  finden*  Eine  Haupt- 
Schwierigkeit  bei  der  Verfertigung  dieser  Glasmassen 
liegt  in  der  Notbwendigkeit  einer  vollkommenen  Un- 
durchsichtigkeit,  durch  welche  zugleich  den  Farben 
nichts  an  Lebhaftigkeit  genommen  werden  soll. 
Eine  viereckige  Cbarnierdosc  aus  so  genanntem  Por- 
porino  (einer  rothen  Glasmasse,  die  früher  nur  in 
Jtiom  verlcriigt  wurde)  ist  wegen  ihrer  schönen  Farbe, 
wegen  der  Reinheit  der  Masse  und  wegen  der  Schön- 
heit des  Schliffes  merkwürdig. 


3i.  Von  den  Thonwaaren  ^  deren  Vorfertigung, 
wie  bekannt,  einen  der  wichtigsten  Industriezweige 
bildet,  besitzt  das  National^  Fabriksprodoktea- Ka- 
binet nicht  weniger  zahlreiche  Muster,  als  von  so 
vielen  andern  Artikeln.  Es  wird  wohl  nicht  leicht  ein 
Fabrikat  geben,  welches  in  so  vielen  Abstufungen 
der  Schönheit  und  Vollkommenheit  einerseits  un- 
sere noihigsten  Bedürfnisse  befriediget,  und  ajider- 
seits  wieder  den  höchsten  Forderungen  der  Kunst 
entspricht,  wie  dieses.  Die  Ziegel,  jenes  unentbehr- 
liche Baumaterial;  die  gemeinen  Kochgeschirre,  de« 
ren  Preise  mit  ihrer  NüuUchkeit  in  so  vorthcilhaftem 
Ti^erhältnisse  stehen ;  die  bessern  Sorten  von  Fayance^ 
Steingut,  u.  s.  w. ,  endlich  das  vollendete  Porzellan, 
ein  Kunstwerk  in  jeder  Rücksicht,  wenn  es  anders 
mitFleils  und  Sorgfalt  bereitet  istj  alle  diese  Pro- 
dukte des  Kunstüeifses  müssen  uns  zur  Bewunderung 
veranlassen  des  menschlichen  Erfindungsgeistes ,  der 
ein  und  das  nähmliche  Material,  den  Thon^  auf  so 
viele  Arten  zu  veredeln  und  anzuwenden  gewufst 
hat. 
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Sa.  Die  Beschränktheit  des  Räume»  xwinct  m», 
die  gemeinen  Thonwaaren  kurz  zu  hehaadelo,  zu* 

mahl  da  dieselben,  ihrer  Natur  nach,  nur  einen  ge- 
ringen Thcil  des  Faljriksprodukten -  KaLinciics  aus- 
machen. Wir  rechnen  hierher,  aufser  den  ZicgeJa 
und  den  gemeinen  Töpfergeschirren,  auch  die  be- 
kannten Graphitwaaren.  Von  diesen  besiut  das 
Kabinet  mehrere  Muster  aus  Oberösterreich,  yro 
dieselben  fast  ausschliefslich  Terfertigt  werden.  Em 
lUr  viele  Zwecke,  z.  ß.  ^ür  Cheuüker,  Goldarheiter 
u.  s.  w.  sehr  wichtiger  Artikel  sind  die  schwarzen 
Schmelztiegel  >  welche  miter  der  Benennung  Pas^ 
sauer-  oder  Jpser^Tiei^el  verkaiift,  und  in  unglaub- 
licher Menge  angewendet  werden.'  .Sie  bestehen  ans 
gemeinem  Thon,  und  verdanken  ihre  äuisern  Eigen- 
schaften sowohl,  als  ihre  Feuerfestigkeit  einem  be- 
trächtlichen Gehalte  an  Graphit  oder  Reifsblei.  Im 
Handel  kommen  dieselben  gewöhnlich  einsatzweisc, 
und  von  sehr  verschiedener  Grölse  vor.  Zu  den  or- 
dinären Thonwaaren  müssen  endlich  auch  die  ver- 
schiedenen Gattungen  von  weiften  und  gefärbten  7h-  • 
bakpf elf en köpfen  gez&hlt  werden ,  wovon  das  KabH 
Bet  ebenfalls  zahlreiche  Proben  besitzt.  Als  die 
schönsten  zeichnen  sich  darunter  besonders  jene  des 
MetcJdor  Germain  in  Grätz  aus.  Sie  sind  von  ver- 
schiedenen Farben,  als  schwarz,  roth,  braun ^  gelb 
u.  8.  w.^,  durchaus  mit  erhabenen  Verzierungen  ver- 
sehen, und  von  sehr  gefaUige»  Formen. 

Unter  den  ansländischen  im  Kabinette  befindli- 
chen Töpferwaaren  ist  hier  besonders  ein  englischer 
so  genannter  Wein-  und  Butterkühler  (  fViiie-  and 
Butter  Cooler)  zu  bemerken.  Dieses  Geschirr,  aus 
einer  unghsirten,  porösen  rothen  Thönmassei  und 
mit  einer  gläsernen  Einsatzschale  ^ersehen^  dient, 
wenn  es  in  Wasser  getaucht  worden  ist,  Nahrungs- 
mittel längere  Zeit  kühl  zu  erhalten.  Seine  Wir- 
kung gründet  sich  auf  die  Ycrdiuiätung  des  einge- 
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saugten  Wassers^  und  ist  daher  gans  dieselbe ,  welche 
an  den  spanischen  Alcarrazas  und  französischen 
Hydroc&cmes  gerühmt  wird.  Yielleicbt  nimmt  sich 
einmahl  ein  inländischer  Töpfer  die  Miihe^  ahnliche 

Geschirre,  bei  deren  Bereitung  es  Llofs  auf  einen  ge- 
wissen Grad  von  Porosität  der  Masse  ankommt,  zu 
verfertigen.  Daüs  dabei  nur  wenige  Schwierigkeiten 
sich  in  den  Weg  legen  dürften^  beweiset  schon  die 
bekannte  Er&hrang^  welcher  za  Folge  Wasser  in 
manchen  gemeinen  Töpfergeschirren  aufserordentlich 
lange  kalt  bleibt. 

33.  Auf  die  gcFÖhnlichen  Töpfergeschirre  folgt 
in  der  Qualität  u|;imittelbar  die  so  genannte  Fayance 
oder  Majolika,  welche  fälschlich  im  gemeinen  Le- 
ben Steingut  genannt  wird«   Die  Geschirre^  welche 
unter  diesen  Benennungen  Torkommen,  sind  nicht 
alle  von  einerlei  Art.  '  Einige  davon  unterscheiden 
sich  von  der  ordinären  Waare  blofs  durch  die  weifse, 
undurchsichlige  Glasur  ,  und  besitzen  demnach  alle 
Fehler   derselben.    Dagegen  wird  die  eigenüiche 
Fayance  immer  aus  weifsem  Thon  (oder  solchem  der 
eich  weifs  brennt)  verfertigt,  mit  weit  mehr  Sorgfalt 
bearbeitet  y  mit  einer  durchsichtigen  Glasur  verse- 
hen, und  oft  sogar  mit  schöner  Mahlerei  verziert. 
Sie  unterscheidet  sich  vom  Porzellan  hauptsächlich 
durch  ihre   geringere  Dichtigkeit,    welche  in  der 
schwächern,  beim  Brennen  angewandten  Hitae  ihren 
Grund  hat.   Eine  grofse  Zahl  von  Fabriken ,  welche 
solche  Fayance  verfertigen ,  haben  Muster  dieses  Er- 
zeugnisses dem  Kabinette  übergeben.   Wir  werden 
darunter  nur  die  vorzüglichsten  ausheben. 

• 

Anton  de  Cente  in  If.  Neustadt  {Österreich  V. 

.  U.  W.  W.). 
Dieser  Erzeuger  hat  dem  National -Fabrikspro- 
dukten-Kabinette  mehrere  sehr  schöne  Mnsterstucke 
zur  Aufstellung  übergeben^  worunter  sich  einPeiir 
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Blumengeschirrc ,  eine  grofsc  Vase ,  und  eine  klei- 
nere unglasirie,  in  anukem  Geschmack  verfertigte 
Vase  liefinden.  Besonders  die  letstere^  welche  aus 
ganz  weifsem  Thon  verfertigt  ist^  verdient  grofsesLob, 
sowohl  was  die  Masse  ^  als  was  die  gesduaackvoUe 
Form  betrifit  •  i 

Joseph  Doyakf  »u  fFilhelmsburg  in  Österreich  (V. 

O.  W.  W^.)- 

Einige  sehr  niedliche  Suppen  topfe ,  mehrere 
Speiseteller ,  und  ein  Paar  herrlich  geformte  Blumen- 
fasen. Alle  diese  Stücke  zeichnen  sich  in  Absicht 
aaf  die  schöne  weifse  Farbe  der  Glasur  gana  beson- 
ders aus,  und  übertreffen  hierin  fast  alle  im  Kabinette 
aufgestellten  Muster.  Wenn  man  die  Schwierigkeiten 
kennt,  welche  sich  der  Hervorbringung  einer  so 
aniserordentlich  schönen  Glasur  in  den  W eg  steUen"^^, 
so  mufs  man  dem  Verdienste  der  Fabrik^  welche  sie 
aDe  glücklich  au  beseitigen  gcvmisi  hat,  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen.  Wird  nun  noch  bei 
der  Ausführung  auf  geschmackvolle  Formen  und  auf 
die  Auswahl  des  Thons  die  nöthige  Sorgfalt  gewen- 
det, so  mufs  noth wendiger  Weise  jenes  schöne  Re* 
sulut  zum  Vorschein  kommen,  welches  die  genann- 
'ten  Stücke  auf  so  erfreuhche  Art  beurkunden. 

Joseph  Hardtmutlis  Wittwe  in  Wien* 

Eine  der  aiisgezeichnetsten  Fabrikaanstalten  in 
der  österreichischen  Monarchie  war  y  und  ist  noch  die 

des  Joseph  Hardtmuth ,  welche  nun  nach  dem  Tode 
des  Gründers,  von  dessen  Wittwe  und  Söhnen  fort- 
geführt wird.  Sie  liefert  nicht  nur  sehr  schöne  weifse 
Fayance,  sondern  auch  viele  andere  Artikel,  von  de- 
nen sich  Muster  im  Fahriksprodukten- Kabinette 
befinden« 


^  Diese  Schwierigkeiten  sind  so  bedeutend,  dafs  unter  allen 
Tüpfem  in  Wien  nur  etwa  swei  bis  drei  sind,  welche  eine 
voUluMBiBeii  weilW  Olasvr  su  verfertigen  wissen. 
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Die  chemisclien  Geräihsch'afien,  als  Retorten, 
Abrauch schalen  u.  4^1.  aus  eigentlich  so  genanntem 
Steingut.sii^d  so  bekannt^  und  werden  so  allgeineia 

! gebraucht  ^  dafs  über  ihre  VorsügUchkeit  kein  Zwei- 
el  obwalteu   Ein  anderes ,  nicht  minder  wichtiges 
Erzeugnifs  sind  die  'verschiedenen' Sorten  von  Blei- 
stiften, denen  die  Fabrik  einen  grofsen  Theil  ihres 
Rufes  zu  verdanken  hat.    Die  feinern  Gallungen  der- 
selben eignen  sich  zum  Zeichnen  selbst  besser  als  die 
engUschen,  deren  zu  grofse  Weichheit  manche  Un- 
bequemlichkeiten vemirsacht   Ihr  Gebrauch  ist  da- 
her sehr  verbreitet^  sie  machen  den  Mangel  der  eng- 
lischen Stifte  nnfiihlbar^  und  werden  z.  B.  vom  k.  k. 
Gcncralsiabe  in  «^rofser  Menge  angewendet.  Erwäh- 
nung verdient  hier  das  sinnreiche  Verfahren^  wo- 
durch man  in  dieser  Fabrik  das  Reifsblei  in  die  Form 
•  dünner  vierkantiger  Stangelchen  bringt,   die  d mn, 
nach  Verschiedenheit  der  Güte ,  in  Lindenholz  ,  Koth- 
eiben-,   Erlen-  oder  Zedernbolz  gefafst  werden. 
Man  bedient  sich  nähmlich  dazu  nicht  der  Säge,  wie 
sonst  gewülinlicL,  sondern  die  INlasse  wird  im  wei- 
chen, tcigariigen  Zustande  durch  den  mit  viereckigen 
löchern  versehenen  Boden  eines  Gefäfses  geprefst^ 
beiläufig' 80^  wie  der  Teig,  Woraus  die  bekannten 
italienischen  Fadennudeln  bereitet  werden*  Auch 
gefafste  und  ungefafste  Rothstifte  ^  und  so  genannte 
schwarze  Kreide  liefert  die  Fabrik  von  gater  Qualität, 
defsgleichen  eine  scbönc  und  gute  Tusche  nach  chi- 
nesischer Art.  Eine  Gattung  elastischer  Schreibtafeln, 
auf  welchen  mit  Schieferstiften  eben  so  leicht  zu 
schreiben  ist,  als  auf  den  steinernen,  und  die  vor 

1'enen  noch  den  Vorzug  der  Leichtigkeit,  Unzerbrech* 
ichkeitund  Wohlfeilheit  haben,  mnfs  hier  besonders 
angeführt  und  mit  vielem  Lobe  erwähnt  werden.  Die 
Yorlreniichkeit  dieses  Fabrikales  wird  aiicii  so  allge- 
mein anerkannt,  da(s  durcli  dasselbe  die  eigeniliclicn 
Schiefertafeln  in  Schulen  und  zu  anderem  Gebrauche 
fast  ganz  verdrängt  sind.   Zu  den  Waaren,  deren 
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Verferügung  der  JfardtmnthHchcn  Fabrik  eigen« 
ihümlicli  gehört^  miifs  endlich  noch  der  so  genannle 

Liinslliche  Bimsstein  gezählt  werden,  eine  Masse,  die 
we^en  ihrer  grofsen  llauliigkciL  imd  Scharfe  zum 
Schleifen  Tür  Metallarbciler  besser  taugt,  als  seihst 
der  natürliche  Bimsstein.  Fafst  man  die  Verdienste, 
weiche  sich  die  J/ardtttmth* sehe  Fabrik  seil  vielen 
Jahren  um  so  verschiedenartige  loduStriesweigc  er- 
worben hat  y  xQsammcn ,  imd  bedenkt  man  /  dafs  die 
Gründung  derselben  in  eine  Zeit.  (Villt,  wo  der  östcr- 
reicbische  Kiinsiflcirs  noch  auf  einer  ziemlich  niedri- 
gen Stufe  stand,  so  mufs  man  dieser  der  Monarchie 
in  gleicheni  Grade  zur  Ehre  und  zum  Nutzen  geroi* 
chenden  Anstalt  voUes  Gedeihen  wünschen« 

a 

jilois  Martin  Hujsly  zu  Schwatz  in  TitöL 

Unter  den  von  diesem  Fabrikanten  dem  Ka!)incile 
eingesandten  Geschirren  zeichnet  sich  ein  Sii|)()en- 
topf  durch  seine  ungcwöhnbchc  Gröfsc,  imd  zugleich 
durch  seine  geringe  Dicke  aus.  Merkwürdig  ist  aus* 
serden^  ein  zierhch  durcbbrochenes  OI)sik6r])chen 
nebst  einem  eben  solchen  Teller,  v?elcbe  beide  Stücke 
in  allen  Rücksichten  dem  Verfertiger  Ehre  machen. 

Framz  Leinwatlier  j  zu  S*  Pökeh  in  Österreich 

(V.  0,  W.  W.> 

Aufser  mehreren  andern  St üc1s.en  hat  dieser  Er» 
zeuger  dem  Kabinette  einen  grofiien/ weifs  glasorten 
Tempel  zum  Geschenke  gemacht^  dessen  Ausführung^ 

ein  Meisterstück  der  Töpferkunst  genannt  zu  werden 
verdient,  indem  nicht  nur  die  vcrscbiedenen  daran 
befindlichen  Verzierungen  mit  Gcscbrnack  angebracht 
sind^  sondern  auch  die  Glasur  so  dünn  und  gleich^ 
förmig  aufgetragen  ist,  dal]s  die  feineren  Vertiefungen 
nicht  davon  ausgefüllt  werden.  Wer  das  in  diesem 
letztem  Umstände  begründete  Verdienst  nicht  zü 
würdigen  weifs,  der  betrachte  die  gewöhnlichen  tbö- 
ncrnen  Öfen ,  und  er  wird  sich  überzeugen,  dafs  oft  • 
jafcrb.  a,  poijt.  i»'t.  IV  na.  (j  \ 
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sehonsten  Yertierimgen  darch  die  zu  dick  aufge- 
tragene ^  und  in  Tropfen  Eusammen  geflossene  Glasur 

beinahe  unkenntlich  •gemacht  werden,  und  demnach 
allen  Werth  verUeren,  Ühri^euj  gehen  die  grau  mar- 
morirtejQ  Säulen,  die  durch i;chrochenen  Verzierun- 
gen und  die  mit  gröftter  Schönheit  geformten  Figu- 
ren dem  Ganzen  ein  sehr  gefälliges  Ansehen, 

Joseph  Mayer  y  au  Tannowa  ia  Böhmen  (Klat- 
*  tauer  Kreis), 

hat  mehrere  Cluster  von  Fayance  eingeschickt,  wor- 
unter besonders,  zwei  artige  kleine  Vasen  wegen  ih- 
rer geschmackvollen  -Mahlerei  erwähnt  zu  werden  ver- 
diisnen. 

,  Laurenz  Marlhart ,  zu  fp^gram  in  Österreich, 

(V.  u.  w.  W.). 

Ein  Paar  gemahlic,  mit  Untersätzen  versehene 
Suppentöpfe,  lerncr  ein  nach  Art  des  Porzellans  blau 
.  Lemahlter  SpeisetcUer,  und  zwei.  Potpourri- Vasen 
mit  bunter  Mahlerei  und  aufgelegten.  Figuren.  Alle 
diese  Stücke  zeichnen  sich  durch  angenehme  Formen 
Und  durch  Schönheit  der  Mahlerei  aus. 

^  •  ' 

Die  Fayancefabrik  des  Freiherrn  Johann,  von  Schö" 
*   nau,  zu  Dallwitz  in  Böhmen. 

Diese  Anstalt,  eine  der  Yorzüglichsten  iUrer  Art 
in  Böhmen,  ist  wegen  der  Güte  ihrer  Erzeugnisse^ 
die  zum  Theil  mit  Steinkohlen  gebrannt  werden,  be- 
rühmte '  Unter  den  Mustern ,  welche  sich  von  ihr 
im  Fahriksprodukien-Kahinctie  befinden,  erwähnen 
wir  nur  zwei  i4  Z-oll  hohe  Vasen  ,  eine  gereilte  Sa- 
ladiere,  und  ein  Fruchtkörbchen  mit  Untersatz,  als 
die  yorzüglicfasten  Stücke,  weiche  sich  durch  eine 
;  ungewöhnliche^  Weifse  der  Glasur  sehr  zu  ihrem 
Vortheile  auszeichnen  Ein  Paar  Terrinen  sind  ins- 
besondere noch  wcij;en  der  eiucnthiunlichcn  Gestalt 
ihrer  Untersätze  bemerkenswertb,  weiclie  so  geformt 
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nni,  dafs  siichi  leichi  etwas  ¥erie!ififlet  werden 

kann.  * 

Die  Fabrik  des  Herrn  Grafen  von  TVrtbj-y  zu 
Teinitz  ia  JBöhmen,  welcher  irielleicht  der  erste 
Rang  unter  den  böbmischen  Fayancefabriken  gebührt, 
hat  das  Kabinet  schon  vor  längerer  Zeit  mit  vielen 
ausgewählien  Musterstücken  bereichert.  Wir  heben 
darunicr  nur  einige  aus,  und  nennen  demnacli  ein 
Paar  schön  verzierte,  zum  Thcil  vergoldete  Tafel- 
aufsätze nach  en^lischor  Art ;  einen  feinen  weifsea 
Soppentopf  mit  braunen  und  vergoldeten  Dekoratio- 
nen; eine  grofse,  mit  vielen  durchbrochenen  Yerzie- 
ruDgen  versehene  Vase,  tu  s.  w.  Mehrere  andere 
Stucke  zeichnen  sich  durch  treffliche  und  geschniack«* 
Tolle  Mahlerci  aus,  wie  z.  B.  zwei  Spciseleller  mit 
den  Porträten  Ihrer  kaiserlichen  Majestäten,  und  eine 
ovaic  Schüssel  mit  der  Ansicht  des  Tcinitzer  Fabriks- 
gcbäudes.  Im  Ganzen  gewähren  diese  Muster  einen 
ubeneugenden  Beveeis  von  der  hohen  Stufe  der  Voli- 
kommenheit ,  auf  welche  die  genannte  Fabrik  ihre 
Erzengnisse  zu'  heben  gewufit  bat. 

34.  Von  der  Fayance  unterscheidet  sich  das  ei- 
gentliche Steingut  sowohl  durch  seine  gröfscrc  Harte, 
welche  es  beim  Brennen  annimmt^  als  durch  die  Art 
der  Glasur ,  welche  nicht  besonders  aufgetragen^  son- 
dern mittelst  einer  durch  Kochsalz  bewirkten  anfan« 
genden  Schmelzung  der  Oberfläche  selbst  hervorge*' 
bracht  wird.  Aus  dieser  Masse  werden  viele  ordi- 
näre Geschirre,  z.  B.  Krüge,  Schalen,  ferner  che-> 
mische  Gerdthschaflen,  u.  s.  w.  verfertigt,  die  jedoch 
durchaus  den  Fehler  haben  ^  dafs  sie  Abwechslungen 
der  Temperatur  nicht  sehr  gut  zu  ertragen  im  Stande 
sind.  Im  österreichischen  Kaiserstaate  ist  die  Fabrikati- 
on dieser  Art  Waare  noch  nicht  sehr  alt ;  derVerdienste^ 
welche  sich  die  Hardtmuth'scheYsLhT'ik  in  JVien  dar- 
um erworben  bat,  ist  bereits  gedacht  worden. 

6* 
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Das  Fabriksprodukten-Kaliinct  besitzt  besonders 
viele  Muster  von  engUschem  Steinj^utgeschirr ,  die 
sich  sowohl  durch  Oiilc  und  Schönheit  der  blasse, 
als  durch  verschiedene  \  erzicrunj^cn  sehr  henicrkens- 
werih  machen.  Auf  mehreren  derselben  befinden 
sich  sehr  schöne  violette  und  schwarze  Abdrücke  von 
Kupferstichen  ^  andere  sind  mit  erhabenen  Figuren 
geziert,  an  allen  aber  bemerkt -man  jene  Vollendung, 
welche  die  Engländer  diesem  Fabrikat  in  so  hohem 
Grade  zu  geben  wissen.  Was  inshcsondore  die  An- 
bringung von  Kupfersliciion  auf  diesen  (iescbirren 
betriilt^  so  ist  zu  bedauern^  dais  ein  solches  Verfah- 
ren im  Tnlandc  fast  gar  nicht  ausgeübt  wird,  da  doch 
die  damit  verbundenen  Schwierigkeiten  so  bedeutend 
eb^n  nicht  seyn  können,  und  da  aufserdem  schon 
mehrere  Vorschriften  zu  diesem  'Zwecke  vorhanden 
sind.  Es  fst  gar  kein  Zweifel,  dafs  man  die  ordinär- 
sten Geschirre  durch  Abdrücke  von  in  Kupier  ge- 
stochenen Bordüren  u.  dgh,  welche  einer  feinen 
Mahlerei  sehr  ähnUch  sehen ^  verzieren  könnte,  wie 
da»  auch  einige  unter  den  erwähnten  englischen  Mu- 
stern beweisen« 

»     •  ♦ 

Wir  erwähnen  hier  noch  der  aus  so  genannticr 
PorzellaJiziegcl- Masse  vcrfcriigien  Gegensiändo, 
welche  die  gräflich  Fnlkenharti  sehe  Sieingcschirr-« 
iährik  zu  Droß  (Österreich,  V.  O,  M.  B.)  dem  Ka- 
binette übergeben  hat.  Aufser  einem  Stück  einer 
Wasserleitungsröhre  befinden  sich  darunter  mehrere 
Essensteine,  Ofen  -  und  Gcbläseplatten ,  Roststangen 
u.  s.  w.,  deren  Brandl  barkeit  durch  wicderhohlte 
Erfahrungen  besläligct  ist.  Einen  besondern  Vorzug 
gibt  ihnen  die  Eigenschaft  ^  dafs  sie  nicht  springen, 
wenn  mau'sie  glühend  in  kahes  Wasser  taucht,  liar* 
aus  geht  die  Anwendbarkeit  dieser  Masse  zu  Herd- 
platten-,  femer  zu  allen  Gattungen  Wincföfen  ,  u.  dgl. 
ludaugbar  hervor.  Ihre  fast  absobite  Unzerstörhar- 
kcit  in  der  liitzc  eignet  sie  vortrcillich  für  alle  jene 
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Arbeiter,  die  ein  bcfiif^cs^  danemdes  Feuer  unter- 
balten  müssen ,  zur  Umstellung  der  Essen ,  in  "wel- 

cLcr  Riicksiclit  die  daraus  vcrfcrtifjlcn  PJallen  bedeu- 
tende Yorziii^e  vor  den  Gra|)hitj)laiten  besitzen.  — 
Die  m  der  iabrik  zu  Drofs  verferiigten  Schnielztie' 
gel  kommen  an  Qualität  den  llessibcfaen  gleich^  und 
werden  häufig  statt  dieser  verwendet. 

35.  Eine  dem  Porzellan  nahe  kommende  aufser- 
ordontlicli  schöne  Tlionwaarc  ist  das  nach  seinem 
Erfinder,  einem  Engländer,  so  ^(nannte  //^er/- 
f;\vood.  Die  Fabrikation  desselLcfU  sclieint  seit  dem 
Tode  de»  berühmten  Eiünders  »ehr  in  Abnahme  ge- 
kommen zu  seyn ,  ungeachtet  die  daraus  verfertigten 
Geschirre  wegen  ihrer  herrlichen,  meist  nach  Antiken 
gebildMen  Formen ,  so  wie  wegen  der  schönen  und 
lüannij^faltif^cn  1  aiLcu,  allgemein  ^rschäizt  werden. 
Das  Kabinet  besitzt ,  theils  durch  Ankauf,  theils  durch 
die  Güte  des  piiv.  (jroi'sbändlers  j4»  von  CoUh  in 
fFierif  "eine  ziemlich  voilstandige,  höchst  interessante 
Sammlung  der  englischeij  Wedgwood- Sorten.  Vor- 
sügUch  £ch6n*sind^  aufser  der  rothbraunen  und  gel- 
ben Waare  (Terra  Cotta  und  Bamboo)^  das  blaue 
lind  grüne  Jasper y  auf  welches  die  zartesten,  aus. 
woifsem  Thon  verfertigten  I  iijurcn  mit  einer  Schärfe 
und  Genauigkeit  aufgelegt  sind,  die  Bewunderung 
verdient.  Die  blauen  Stücke  insbesondere  sind  theils 
durch  die  ganze  Masse  gefärbt ,  theils  blofs  mit  einer 
dünnen  Lage  von  feiiri^^em,  sehr  intensiven  Blau  über- 
zogen. Eine  grofse  Kanne  mit  erhabenen  Figuren, 
ein  Schrcil>zcu^Miach  II  C(Ilj;^voo(Vs  l^i  llndung,  ein 
Tafclleuchter  u.  s.  vv.  aus  so  gcnaunicrn  Basaltgut 
{Basaltes)  gehörea  zu  den  schönsten  Stücken  dieser 
Sammlung  r)le  Masse  derselben  besitzt  eine  tief 
schwarze  Farbe,  und  eine' glatte,  feinkörnige  Ober« 
fläche ;  ihre  Härte  ist  sehr  bedeutend ,  und  verspricht 
demnach  eine  ungewöhnliche  Dauerhaftigkeit.  TVed^ 
^wuod  verfertigte  aus  seiner  Com|)usiiiüu  nicht  nur 
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Geschirre  aller  Art  ^  tondern  auch  Büstea^  Stataen, 
Basreliefs,  so  wie  Medaillen  und  Kameen,  von  wel- 
chen letzteren  das  Kabinet  ebenfalls  eme  «bedeutende 
Mango  l>esiut.  • 

Alle   die  iafsern   und  innern  Vorzüge  des 

^  TVedgwoocVs  mufsten  natürlicher  Weise  zur  Nach- 
ahmung dcssclheii  auf  dem  festen  Lande  Veranlassung 
geben.  Dafs  eine  solche  Nachahmung  nicht  gerin- 
gen Schwierigkeiten  tinterliegen  würde,  war  leicht 
voraus  zu  sehen,  da  die  Auffindung  und  Zubereitung 
tauglicher  Materialien,  sowie  das  Formell  der defafse 
und  der  darauf  anzubringenden  Verzierungen  mit  be- 
deutenden Kosten  verbunden  ist.  Dessen  ungeachtet 
ist  es  auch  in  nnserm  Inlande  gelungen,  Wedgwood 
von  vorzüglicher  Qualität  zu  erzeugen,  wie  viele  im 
Fahriksprodukten- Kabinette  befindliche  Muster  zur 
Genüge  beweisen.  Einige  frühere  Versuche  dieser 
An  sind'  Yon  Leinwather  in  Pöben,  und  von  der 
gräflich  PFrtfy^nchen  Fabrik  zu  Teinitz  in  Böhmen 
angestellt  worden.  Leinwather  hat  dem  Kabinette 
eine  kleine  Vase  von  Basaltgnt  ubergeben,  welche  sich 
zwar  durch  schöne  V  erzierungen  enipliehk,  aber  we- 
der die  dunkle  Schwärze y  noch  die  Harte  des  engli- 
schen Fabrikates  bositzt.  Die  gräflich  fVrtby^dtke 
Fabrik  richtete  ihr  Augenmerk  auf  die  Nachahmung 
des  blauen  Jasper,  konnte  aber,  wie  zwei  von  ihr 
eingesandte  Blumentöpfe  beweisen,  weder  die  schöne 
Farbe,  noch  die  Feinheit  der  Figuren,  welche  die 
echte  VVaare  dieser  Art  auszeichnen,  vollkommen 
erreichen«  Weit  glücklicher  sind  die  Bemühungen 
einer  unlängst  zu  Frain  in  Mähren  entstandenen, 
dem  Herrn  Grafen  Stanislaus  von  Mniszek  gehörigen 
Fabrik  gewesen,  die  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Mathias  Raufer  schon  viele  den  englischen  ganz 
gleich  kommende  Sli'icke  geliefert  hat.  Eine  grofse 
ovale  Tasse  von  schwarzer  Composition  zeichnet  sich 
unter  den  im  Kabinette  aufgestellten  Mustern  durch 
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eine  üef.achwarze  Farbe,  dann  durch  ibre  geringe 
Dicke ;  so  wie  durch  den  Umstand  aos^  dafi  sie  nicht 
im  Mindesten  geworfen  oder  yerzogen  ist«  Man  be- 
merkt femer  einen  weifsen,  mit  Laubwerk  sehr  schon 

■verzierten  Teller,  einen  schwarzen  T^ibakpfeifenkopf 
und  viele  andere  Stücke  von  gelber,  brauner,  rother  , 
nnd  schwarzer  Farbe.  An  Feinheit  der  Masse,  und 
an  Härte  lassen  diese  Muster  nichts  zu  wünschen 
übrig.  —  Die  Hervorbrinqung  der  an  dem  engli- 
schen Wedgwood  so  behebten  kobaltblauen  Farbf^ 
aber  scheint  der  Fabrik  noch  nicht  gelungen  su  seyn ; 
allein  bei  der  Thdtigkeit  der  Verwaltung  lafst  sich 
fiir  die  Zukunft  auch  die  Beseitigung  der  hierbei 
Statt  findenden  Schwierigkeiten  erwarten. 

36.  Unter  den  ausländischen  Töpferwaaren^ 
welche  das  Kabinet  besitzt,  befinden  sich  auch  meh« 
rere  Muster  andern  in  verfertigten  metallisch 

glänzenden  Geschirre,  welches  dort  unter  der  Be- 
nennung China  with  metalLic  lustve  bekannt  ist. 
Auf  der  Oberfläche  haben  solclio  Sliicke  ein  vollkom- 
men metallisches  Ansehen,  und  man  würde  sie  auch 
leicht  fiir  Metall  halten,  wenn  nicht  die  Schwere  und 
der  Bruch  das  Gegentheil  bewiesen*  Es  gibt  vor- 
xugltch  zwei  Sorten  dieser  Waare,  nähmlich  eine 
weifse  und  eine  rotlie.  Die  erste  gleicht  sehr  nahe 
dem  mit  Platin  überzogenen  Porzellan ,  die  andere 
aber  hat  eine  helle  Kupleilarbc.  Der  glanzende  Über- 
zug bekleidet  die  Geschirre  entweder  von  beidenSei« 
ten,  oder  auch  nur  von  aufsen;  er  ist  übrigens  aus- 
serordentlich dünn,  und  liegt  nur  wie'  ein  schwacher 
Anflug  auf  der  Oberfläche  des  Ganzen.  Wie  von  Vie- 
len mit  grofscr  Wiihrscbeinlicbkeit  behauptet  wird, 
widersteht  der  metallische  Glanz  der  Wärme  nicht, 
sondern  trübt  sich  und  verschwindet  endlich  ganz; 
Quecksilber  und  kochendes  Königswasser  haben  da* 
gegen  keine  Wirkung  auf  ihn.  Die  Masse  der  Ge<r 
schüre  ist  ordinärer^  aber  fein  zubereiteter  rOther 
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Thon,  der  unmitiell  ar  mit  einer  dünDcn  ScliicLic  von 
dunkeigrünem  Glas  überzogen  ist}  auf  dem  Iciztcrn 
liegt  erst  der  metailisehe  Anflug.  Vielleicht  dienen  * 
diese  wenigen  Bemerkungen  einem  inländischen  Fa- 
hrikanten  zuni  Wegweiser  hei  der  Nachafamunf^  die- 
ses Artikels,  dersen  Anwcnilung  zu  Piuiikgcschirrcn 
•u.  dgl.  wohl  wunNrhenswerlh  wäic.  Durch  nicliieic 
noch  anzustellende  Versuche  dürfte  man  sirli  freiiicli 
nicht  von  der  Lösung  der  Aufgabe  abschrecken  lassen  ; 
dafür  wäre  aber  auch  auf  einen  bedeutenden  Absais 
des  Fabrikates,  welches  jetzt  noch  von  den  Englän- 
•dern  aüsschliei'slich  verfertigt  wird ,  mit  Sicherheit  zu 
rechnen.  * 

37.  Von  Porzellan ,  als  dem  edelsten  Produkte 
der  Töpferkunst  ^  besitzt  das  Kabinet  zahlreiche  Mu- 
ster^ und  -awar  vorzüglich  aus  der  alten ,  und  lange 
wegen  der  Vollkomnienheit.  ihrer  Erzeugnisse  berühm* 
ten  Ärarialfabrik  in  JVien*  Diese  Anstalt,  welche  seit 
ihrer  Gründung ,  während  einer  mehr  als  liunderl- 
jährigen  Dauer,  uic  aufgeliüM  bat  Fortschritte  zu 
mäclicn ,  zeichnet  sich  gegenwärtig,  vor  allen  Porzel- 
lanfahriken  der  Welt  durch  Mablerci  und  Vergoldung 
ganz  vorzt'iglich  aus.  Die  Bereitung  der  Farben^  ist 
von  ihr  auf  einen  so  hohen  Grad  der  Vollkommenheit 

.  p;ehracht  worden,  dafs  dadurch  selbst  die  strengsten 
Forderungen  der  Kunst  auf  das  N  ollständigste  befrie- 
digt werden,  und  dafs  Gemähide  auf  Porzellan  mit 
einer  unglaublichen  Weichheit^  Mannigfaltigkeit  und 

,  Vollendung  ausgelührt  werden  können.  -  Als  Beweis 
des  Gesagten  dient  ein  im  Kabinette  aufgestelltes» 
von  Joseph  Nigg  im  Jahre  1821  gemahltes^  164  Zoll 
hohes  Blumenstück ,  und  mehrere  andere  Stücke ,  von 
denen  luan  bedauern  nnifs  ,  dafs  solcbcr  Aulwand  von 
Kunst  auf  ein  dem  Zerbrechen  sowenig  widerstehen- 
des Material  angewendet  ist.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
Fa-ben  ^  welche  die  Fabrik  hervorzubringen  im  Stande 
ist,  ersiebt  man  aus  einer  Sammlung  von  verschie- 
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denilicli  bcnMUteii  Kaffebschalen^  an  denen  die 
Sdionhcit  der  Farben  und  der  in  den  Zeichnungen 

herrschende  Geschmack  gleich  bewunderungswürdig 
sind.  Wie  weit  dieselbe  es  in  der  Schönheit  ihrer 
Ycrj^üldunc;  gebracht  habe/  davon  sieht  man  den  Be- 
.weis  an  fast  allen  Stücken  ^  die  sich  hier  befinden. 
Wir  heben  darunter  vorzügUcb  eine  ganz  mit  Gold 
bedeckte,  ^9  Zoll  hohe  Vase  ans,  aiiip  welcher  sieh 
einige  herrlich  gemahlte  Medaillons  befinden ;  ferner 
ein  weifscs,  mit  Gold  gestreiftes  Frühsliickservicc, 
u.  s.  w.  Auch  von  der  Anwendung  des  nieiallischen 
Platins  iui  polirtcn  Zustande  und  als  Bronze  findet 
man  au  einigen  Kaffehschalen  Beispiele.  Von  so  ge* 
iianntem  Bbkuit  oder  unglasirtem  Porzellan  besitzt 
das  Kabinet  eine  32  Zoll  hohe ,  auf  einem  glasurten 
Untersatze  ruhende  Büste  Sr.  Majestät  des  Kaisers. 
Die  übrigen  kleinern  Stücke  über^^'chen  wir,  der  Kürze 
wegen  ,  ungeachtet  gcwifs  jedes  derselben  einzeln 
einer  Betrachtung  würdig  wäre,  und  beben  zum 
Schlüsse  nur  noch  eine  bemablte  und  vergoldete  Kaf- 
fehscbale  aus,  die  sich  durch  ihre  aufs  er  ordentlich 
geringe  Dicke  sehr  vortheiiharft  bemerkbar  matht, 
und  hierin  dem  chinesischen  Porzellan  nahe  kommt. 

Unter  den  inländischen  Privat -Porzellanfabriken 
bat  die  der  Gebrüder  IJaitlin^ei* ,  zu  Eltibof^en  in 
Bölmen,  dem  Kabinette  Muster  ihrer  Erzeugnisse 
ciogeschickt,  welche  sich  besonders  durch*  eine  aus* 
serst  gleiche,  nicht  poröse  und  sehr  weifte  Glasur 
vortheilhaft  auszeichnen.  Die  einzelnen  Stücke  sind 
wenig  durcbscbeincnd ,  sehr  diinn  gearbeitet,  und 
beim  Brennen  nicbt  im  Mindesten  verzogen.  Das  fi'ic 
Private  so  schwierige  Unternehmen  einer  Porzellan^ 
-  fabrik  zeichnet  sich  in  diesem  Falle  noch  vorzi'iglich 
dadurch  aus,  dafs  zum  firennen  ausschliefsond  nur 
Steinkohlen  angewendet  werden,  wodurch  allein  die 
niedrigen  Preise  dieser  Waare  begreiflich ,  und  die 
Bemühungen  der  Erzeuger  für  die  Industrie  übcr- 
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hnupt  nur  um  so  «chätzbarer  "werden.  Ein  dieser 
Fabrik  eigen thiimliches  Produkt  sind  die  aus  einer 
besonders  harten  Masse  hestehenden  Mei&schalen, 
welche  durchaus  sehr  gelobt  werden« 

Zur  Verglcicliung  mit  den  inländischen  Erzeug- 
nissen dieser  Art,  sind  im  Kabinette  auch  mehrere 
Muster  von  ausländischem/  und nahmenthch  von  iiran- 
xöaiscbem  und  englischem  Porzellan  aufgestellu 

Das  erstcre,  aus  einer  Privatfabrik  auParis^  aeich- 
net  sich  durch  eine  schöne  Weißre  und  durch  die. 

rein  geflossene  Glasur  ans.  Hin  Stück  darunter  ist 
nach  Art  des  Merinosdruckes  hemahlt,  andere  haben 
hohe  Figuren ,  deren  Zwischenräume  nicht,  wie  es 
sonst  oft  geschieht  I  von  der  Glasur  ausgefüllt  und  • 
onkcnnilich  gemacht  sind.  Die  Mahlerei  auf  dem 
hier  befindlichen  englischen  Porzellan  ist  zwar  ganz 
mittelmäfsig ,  dafür  besitzt  aber  die  Masse  einen  be- 
deutenden Grad  von  Schönheit,  und  die  Stücke  sind 
sehr  dünn  gearbeitet.  Zum  Nachtheil  dieses  Fabri- 
kates mufs  man  bemerken,  dafs  es  wahrscheinlich 
so  genanntes  FrittenporzelUui  ist,  nähmlich  eine 
Masse^  die  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  und  in 
ihren  Eigenschaften  sehr  dem  Glase  nähert.  —  Er- 
wähnung verdienen  endlich  noch  die  Muster  von  einer 
Art  Porzellan ,  so  genannter //o/z -.f^o/zc  Ware y  von 
Afason  xn  London ,  welche  den  Fall  auf  einen  stei- 
nernen Boden  ohne  Nachlheil  soll  aushalten  können. 
Die  im  Kabinette  vorßndigen  Musterstücke  dieses  Ar- 
tikels sind  auf  eine  höchst  sonderbare  Art,  ganz  in 
chinesischem  Geschmacke  (der  wohl  eigentlich  gar 
IlLein  Geschmack  ist)  bemahlt,  und  dessen  ungeachtet 
scheint  die  Waare  in  England  Liebhaber  gefunden 
zu  haben.  « 


38.  Unter  den  im  Fabriksprodukten  -  Kabinette 
aufgestellten  Holzwaaren^  deren  Beschreibung  wir 
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nunmohr  beginnen^  befinden  sich  mehrere  ganz  or- 
dinäre, vne  B.  B.  eine  Sammlung  yon  Tabdipfeifen- 
köpfen  aus  der.  ungarischen  Militargranse ;  einige  höl- 
serne  Flaschen  aus  Siebenbärgen  y  welche  dort  unier 
dem  Nahmen  Csoture  häufig  verfertigt  und  gebraucht 
werden ,  u.  s.  w.  Von  diesen  sprechen  wir  hier 
nicht  weiier,  da  sie  zu  unbedeutend  sind«  Hingegen 
theilen  wir  die  übrigen  HolzarI)citen  in  zwei  Klassen, 
nähmlich  in  die  TiscM^rr  und  in  dio  Drechslerar^ 
beiien»  '  • 

Von  den  Tischlerarbeiten  zeichnet  sich  eine 
schöne,  mit  Rüsternflader  fournierte,  aufscrst  ge- 
schmackvoll gearbeitete  y  mit  Bronze  verzierte  Nah- 
Schatulle  von  Ernst  Seifferth  in  Wien  besonders 
ans.  Der  Verfertiger  davon,  ein  sehr  geschickter 
Arbeiter,  ist  auch  zur  Herstellung  einer  vollständigen 
in  der  Werkzeugsammking  des  Kabinettes  befindli- 
chen Suite  von  Tischlervverkzeugen ,  die  in  jeder 
Rücksicht  vollkommen  genannt  zu  werden  verdienen, 
Lenüut  worden  I  er  hat  sich  aufserdem  durch  die  Er- 
findung einer  so  genannten  mechanischen  \Väsch« 
rolle  (Mange) ,  deren  Bewegung  durch  einen  geriur 
gen  Kraftaufwand  bewerkstelliet  wird  j  hervprgethan. 
Zu  den  schönsten  Stücken  gehört  auch  eine  grbfse^ 
mit  Eschenflader  belegte,  von  Joseph  Rienzler ,  zu 
Bregenz  in  Tirol,  eingesandte  Scbrcib -Schatulle, 
die  wegen  der  Genauigkeit  ihrer  Arbeit  gelobt  zu 
werden  verdient.  Eben  so  müssen  eine  kleinere,  aus 
Bergnistern-FJader  verfertigte,  roth  poUtirte  Scha- 
tnlleTon  Joseph  Frey  ^  zu  Garsten  in  Österreich 
(Traunkreis),  und  ein  Kästchen  aus  Rotheibenholz, 
mit  Veitier,  von  Matliias  Eder ,  zu  Saalfelden  im 
Salzburg,  y  lobend  erwähnt  werden.  Merkwürdig 
ist  endlich  ein  grofses,  von  Franz  Frank  in  IVlen 
verfertigtes  Kreuz. ,  welches  aus  mehr  als  loo  Holz-? 
st&cken  künsiUcher  Weise  ohne  Leim,  Nägel  pder 
Schrauben  so  yti^ammengefügt  ist^  dafsj  uip  es  zi| 
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zerlegen,  eine  cif^chc  Ferligkcil  nülhifj ist.  DrrVer^ 
fertiger  bat  hierdurch  eine  gen.iue  Kennluifs  der  hei 
Hpizarheiien  im  Grofsen  so  oft  Torkommenden  Art 
von  Zusammonfiigung  heurkundeu 

luiics  gröfscrn  Details  darf  die  Erfindung  des 
Tischlers,  Pater  P/affy  vorniahls  in  //7e/i,  gewür- 
digt W€^rdoa,  weh-he  darin  hesteht,  dafs  hölzerne 

•  Gegenstände  mit  Fournieren  aus  mner  eigenthüaiU* 
cdien ,  von  Holz  *  ganz  verschiedenen  Masse  belegt 
werden.  Von  dieser  Art  ist  ein  im  Kabinet  aufge- 
stelltes \  Fiifs  hohes  Püslanient  in  Gestalt  einer  ah- 
geLjir/l(!ii  Siiiile  ,  auf  welchcui  sich  derzeit  eine  in 
Eiseui^uCs  ansi^cluhric  ljÜ5le  Sr.  ISIajcstät  des  Kaisers 
befindet.  Das  (janze  dieses  Stückes  gewährt  einen 
prächtigen  Anlilick,  und  macht  dem  Verfertiger  in 
jeder-  Rücksicht  £hre*    Die  künstlichen  Foumiere^ 

^  deren  Zusammensetzung  derselbe  jederzeit  als  ein 
Geheininifs  hcliandclle ,  die  aber  in  ihrer  Mischung 
nur  sehr  wcni«;  Sägespane  \uid  ganz  und  gar  keinen 
Jjeiui  enlhalu  ii ,  iibertrclJcn  an  äulserer  Schönlieit 
alle  bekannten  Holzarten  sehr  wcit^'  indem  sUh  die 
Zeichnung  (die  nicht  oberflächlich  ist,  sondern  durch 
die  ganze  Masse  geht)  mehr  derjenigen  nähert^  die 
man  an  einigen  der  beliebtesten  Marmorsorten  be^ 
merkt.  Da  die  Masse  nicht  porös  und  faserig  ist,  so 
niuinit  sie  eine  vorlredlicbe  Poblur  an;  sie  lafsl  sich 
willkürlich  biegen,  so ,  dafs  damit  alle  Krümmungen, 
Stahe y  Hohlkehlen  u.  s.  w.  fournirt  werden  können, 
und  vertra^'t  sogar  die  Einwirkung  von  kochendem 
Wasser  ohne  Schaden.  In  Absicht  auf  die  Dauerhaf- 
tigkeit läfst  sich  schon  defswegen  etwas  Vorzügliches 
erwarten,  weil  die  Mischung  meist  Stoffe  eniliäh, 
welche  von  alniospliarischen  Einflüssen  nicht  verän- 
dert werden  ;  als  direcier  Beweis  aber  von  der  Vor- 
trefflichkell dieses  Fabrikates  kann  der  Umstand  die- 
nen y  daiii  das  oben  erwähnte  Postament  im  Sommer 
i8aa  bereits  3]  Jafire  im  Kabinette  aufgestellt^  und- 
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dabei  oft  der  Eiiiwirknn;;  der  Sonne  an^gcsetzt  'wnr, 
ohne  sich  während  dieser  Zeit  nnr  im  Mindesten  ver- 
ändert zuhaben.  Die  \  orzii«,Hichkcit  der  Massa -Fonr- 
niere  findet  aber  nicht  nnr  liicrin,  sondern  auch  in 
der  Leichtigkeit  einen  Grund ,  mit  welcher  von  dem 
Verferüger  die  Farhe  derselben ,  innerhalb  gewisser 
Gränzen,  modiftcirt  werden  kann.  Das  erwähnte 
Postament  gleicht  einem  rothbrannen,  mit  weiften 
Flecken  versehenen  Marmor;  das  Kabinet  besitzt  aber 
auch  ein  P.iar  S])ie^'elrahmen ,  sowie  einij^e  kleinere 
Stücke  von  i^räniich  j^raiier  Farbe,  die  el)cnfalls  auf 
das  Aut^e  eine  sehr  anj^enehme  Wirkun*;  hervorbrin- 
gen. Der  Nutzen  dieser  Erfindung  könnte,  unter 
günstigen  Umständen^  sehr  bedeutend  werden.  Ab- 
gesehen davon,  dafs  ihre  Anwendung  den  häufigen 
Gebranch  theurer  ausländischer  Hölzer  vermindern 
w  iirde;  so  lassen  anch  die  verschiedenen  Farben  nnd 
Zeichnungen  noch  nnendbcbe  Abänderungen  zu,  und 
es  lic(se  sich  vielleicht  kaum  etwas  Prächiigeres  den- 
ken, als  ein  Prunkgemach,  nach  der  Art  aher  Mar- 
mor-Mosaik,  mit  Parketten  ans  dieser  Masse  belegt, 
wozu  sie  sich  wegen  ihrer  grofsen  Festigkeit  gani 
vorzüglich  eignen  würde. 

39.  Das  Kabinct  besitzt  eine  schöne  Sauinilung 
von  VrechsLerwaaren  aus  verschiedenen  ilolzgattun- 
gen ,  welche  Johann  Casadoro  zu  Venedig  einge- 
schickt hat.  £s  befindet  sich  darunter  ein  Topf  mit 
Deckel  und  Untertasse  aus  Holz  vom  Vogelbeerbaum 
{Sorbits  auciipuj'in) ,  ein  vollständiges  Schreibzeug 
aus  OHvenholz,  ein  kleines  Service  aus  Rolhribenholz, 
eine  Vase  von  etrnskischer  F'orm ,  auf  einer  abgestutz- 
ten ääule  vom  JloJze  der  Pignolenkiefer  {Pinns pitica)y 
ferner  ein  Schachbr^t  aus  allen  im  venötianischen Ge- 
biethe  vorkommenden  edleren  Holzarten,  init  Figuren 
ans  Rotheiben-  und  Olivenjiolz,  nebst  vielen  anderen 
Siiicken ,  die  sich  nicht  weniger  als  die  genannten 
durch  gcschniackvolle  Formen  und  durch  tadelhcio 
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Aatarbeitung  den  Beifall  der  Kenner  erwerben.  — - 
Zu  den  schönern  Stücken  dieser  Art  gehört  auch 

noch  eine  elektrische  Zündmaschine  von  Mathias 
Kinner  in  If'ieiiy  dann  eine  hohle,  innen  mit  einem 
aus  dem  Ganzen  gedrehten  Stern  versehene  Kugel 
aus  Birnhaumholz,  von  Georg  Klackl,  zu  Ischl  in 
Österreich  (Traunkreis);  endlich  ein  aus  i8  ve»* 
sehiedenen  Holzarten  bestehender  Garnhaspel^  und 
ein  Modell  des  serbischen  Spinnrades ,  beide  ans  der 
ungarischen  Militärgränze.  Besonders  das  letztereist, 
aus  Bnxhaumholz,  mit  seliener  Präcision  und  Rein- 
heit gcarheitci.  Aufserdem  erwähnen  wir  eines 
Schneiclzeuges  fiir  hölzerne  Schrauben,  verfertigt  von 
jinton  Mayer  in  fVien,  einem  geschickten  Arbeiter^ 
der  nicht  nur  mehrere  ähnliche  gröfsere  und  kleinere 
Schneidzeuge ,  sondern  auch  eine  vollständige  Samm* 
lung  der  Binder -Werkzeuge  für  die  mit  dem  Kabi- 
nette vereinigte  VVerkzcugsammlung  mitgrofsemFleifse 
hergestellt  hat. 

Von  ausländischen  Holzdrechslerwaaren  besitit 
das  Kabinet  wenige  Stücke  >  unter  denen  wir- nur 
einen  if  Zoll  feiten  Becher  auführen  wollen,  der 
als  Einsätze  fünfzig  stufenweise  iniuicr  kleiner  wer- 
dende Becher  von  der  Dicke  eines  frinen  Papiers  be- 
sitzt. Dieses  Stück,  sowie  einige  andere,  sind,^us 
dem  königl.  baieriscben  Ländchen  Berchtoldsgäaenf 
welches  wegen  seiner  Uolzwaaren«  Veifertigunglainge 
bekannt  und  berühmt  ist. 

4o.  Der  Ähnlichkeit  wegen  herühren  wir  hier 
sogleich  die  aus  Horn,  Bein,  Schildpat  u.  dgl.  ver- 
fertigten Waaren,  von  denen  das  Kabtnet  eine  nicht 
unhedeutende  Sammlung  aufweisen  kann*  Gegen- 
stande dieser  Art  sind  vorzüglich  von  nachstehenden 
Erzeugern  eingelielert  worden» 
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Franz  Auer^  Kammmacher  in  PFieriy 

hat  dem  Kahlnelle  nebst  mehreren  andern  Siiicken 
einen  aus  neun  Tliciion  durch  ein  iijuli>arncs  und 
künstliches  \  erfahren  zusammengeigtheten  schildpa- 
tcnen  Kamm  übergeben ,  der  sich  besonders  dadurch 
aosseicbnet^  dafs  man  an  ihm  nicht  die  mindeste 
Spur  der  Löihstellen  bemerkt.  Ein  anderer^  aus 
durchsichtigem  un«^art8chem  Horn  bestehender  dop- 
pelter Kanim^  der  licim  Zerschneiden  so'^loich  zwei 
bis  auf  das  Zuspitzen  der  Zahne  ferii<^e  Kiirnnie  gibt, 
xcigt  sehr  deutlich  die  Art^  wie  man,  um  Material  zu 
sparen^  hei  der  Bildung  solcher  Stucke  zu  Werke 
geht^  er  zeichnet  sich  übrigens  nicht  nur  in  dieser 
instruktiven  Hinsicht^  sondern  auch  durch  die  Rein- 
heit der  Bearheitung  aus. 

Peter  Derla^  in  Mailand. 

Klimme  aus  Büffelhorn^  die  sehr  sphön  gearbei- 
tet sind. 

Johann  Dino.  in  Wien, 

Von  diesem  durch  die  Mannigfaltigkeit  und  Vor« 
zuglichkeit  seiner  Erzeugnisse  ausgezeichneten  Fa- 
brikanten besitzt  das  Kabinet  eine  zahlreiche  Samm- 
lung geprelster  Düsen  aus  Schiklpat  und  Horn  ,  de- 
ren einzelne  Stücke  sich  sämmtlich  durch  Schönheit 
der  Desseins  in  hohem  Grade  bemerkbar  machen;  Es 
befinden  sich  darunter  mehrere  Schildpat- Djosen,  die 
theils  aus  dem  Ganzen  bereitet,  theils  aus  kleinen 
Stucken  zusammen geprefst,  und  mit  den  geschmack- 
vollsten guillochirten  Zeichnungen  geziert  sind  j  fer- 
ner einige  aus  Horn  verferligte,  uiil  Schildpat  belegte 
oder  plattirte  Dosen ,  u.  Si  w.  J)ie  zutu  Pressen  nö* 
thigen  Formen,  welche  theils  gra vir t^  gröfsten Theils 
'  aber  guillochirt  sind ,  werden  von  Herrn  Dino  selbst 
verfertigt ;  denn  nur  durch  dieses  Verfahren  enuteht 
die  Möglichkeit,  es  den  lan^  berühmten  französischen 
Fabrikaten  dieser  Art  gleich  zu  thun.    Ilcir  D'mo  hat 
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dieses  ProLlera  so  glücklich  gelost  ^  dafs  ihm  imsirei- 
tig  ein  Ran^  unter  den  vorzüglichsten  Fabrikanten 
des  Inlandes  gebührt.  * 

Joseph  DexteTj  in  Wien. 

Die  Fabrikaic  ans  Horn  und  ähnlichen  Materia- 
lien, nahmenllich  LöflTel  und  Gabeln  aus  BiifTclhorn, 
Kämme  aus  Elfenbein  und  Schildpat  u.  s.  w.  befrie- 
digen an  Schönheit  und  Vollendung  alle  Forderun- 
gen des  Keniiers^  so^  dafs  dem  Verfertiger  das  Lob 
änes  fleifsigen  und  thäti«;en  Arbeiters  mit  allem  Rechte 
ertheilt  zu  werden  verdient. 

Ferdinand  Kretschmann^  zu  G'orz  in  Illyrien. 

Verschiedene  Kämme,  worunter  sich  ein  ausge- 
beitziem  Horn  verfertigter  durchbrochener  Frauen- 
zimmerkamm besonders  auszeichneL 

A*  Altizzio,  zu  Ficetiza  im  lombardisch -vene- 
tianischen  Königreiche. 

Muster  von  natürlichem  und  künstliciiem  Fisch- 
bein, beide  von  besonderer  Schönheit,  und  zu  ver- 
schiedenen Artikeln  y  wie  Spazierstöcken ^  Mafsstäben 
tt.  dgl.  verarbeitet,  welche  sehr  fleifsig  ausgeführt 
sind. 

Fictor  Faladler,  in  fFien, 

Aus  der  Kammfahrik  dieses  indusLriösen  Und  ge- 
schickten Mannes  besitzt  das  Kabinet  mclirere  vor- 
zügliche Musterstücke,  welche  in  jeder  Rücksicht 
für  meisterhaft  gelten  können.  Merkwürdig  ist  dar-  % 
unter  ein  gekrümmter,  5j-  Filfs  im  Bogen  langer, 
aus  eineiu  einzigen  uu;;arischeu  Ochspuhoru  durch 
Aufschneiden  in  sehraiihenrörmigcn  ^Vindn^gen  ver- 
fertigter Kamm  j  ferner  ein  grofser,  aus  zwei  Stücken 
gelb  gefärbten  Hornes  zusammengclölhcier  Kaium^ 
endlich  eine  ringförmig  gestaltete  Ilornplatte,  die  in- 
und  .auswendig  nach  Art  eines  Kammes  mit  Zähnen 
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versehen  ist.  An  allen  diesen  Stücken  bewundert 
man  Tonugsweise  die  grolse  Reinbeit  und  Schönheit 
der  Zähne,  welchen  Herr  f^atadier  durch  ein  ciqen- 
thümliches  sinnreiches  Verfahren  die  Yolikommeaste 
Rundimg  zu  geben  weifs. 

Franz  Findling  j  zu  Hietzing  unfern  IVien^. 

hatswei  grofse  durchbrochen  gearbeitete  kammfor- 
mige  Schilder,  einen  geraden  Kfimm  und  ein  Etui, 
siauntlich  von  Elfenbein^  das  letztere  mit  schildpa- 
tenen  und  elfenbeinernen  Kämmen  versehen,  über* 
geben.  Die  durchbrochene  Arbeit  an  diesen  Stücken 
ist  so  zart  u<id  rein,  dafs  sie  den  ahcn  berühmten 
Eifenb einarbeiten,  die  in  den  i^unsikabinetten  so  all- 
gemeine Bewunderung  erregen ,  an  fleifsiger  Bearbei* 
tung  gleich  kommen,  sie  an  Ele^i^ns  der  Formen  aber 
sogar  weit  übertreffen.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
gegenwärtige  Zeit  allen  langwierigen  und  mühsamen 
Kunstarbeiten  wegen  Theurung  des  Arbeitslohnes 
wenig  günsii«^  isij  dafs  dagegen  jene  alteren  Arbeiten 
unter  Umständen  verfertigt  wiu-dcn,  die  dem  Künst- 
ler in  jeder  Rücksicht  weit  ermunternder  waren :  so 
mufil  man  der  vollendeten  Meisifrschaft  des  Herrn 
FindUng  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  und  wün- 
schen, dafs  es  ihm  nie  an  (iclegcnheit  fclilen  möge, 
sein  seltenes  Talent  fernerhin  zu  üben. 

Joseph  HcifsleVy  zu  Sterzin^ ,  nnd  Michael  Pf urt* 
Scheiter  f  zu  FuLpmes  in  Tirols 

haben  dem  Kabinette  mehrere  Arbeiten,  ab  Löffel, 
Dosen  u.  s.  w.  aus  weifsem  tirolischem  Ochsen- 
born eingeschickt,  welches  an  Farbe  und  Undurcb- 

sichligkeii  fast  dem  Beine  gleicht,  durch  Erwärmung 
aber  durchscheinend  wird,  wie  gemeines  Horn.  Ein- 
eravirte  und  schwarz  eingeriebene  Verzierungen  ge- 
ben diesen  nationalen  Kunstprodukten  ein  sehr  artir 
ges  and  gefälliges  Ansc^hen«  « 
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Mathias  tf^anschka,  zii  Gmunden  in  Ostetreich 

ob  der  JSnns. 

Aufser  einem  TabakpfcileDkopfe  von  Baxhauni- 
bolz^  der  miL  ciliabcn  (^escJiniuciicn  Laudscbaftan. 
und  Figuren  sehr  ariig  verziert  ist^  besitzt  das  Kabi- 
net  von  dem  genannten  Einsender  ein  Paar  zu  einem 
Pfeifenkopf  und  einem  Pulverhorn  zugerichtete  Gent- 
senhörnen 

• » 

Unter  den  au.sliiiuHscbon  Ailjclten,  welcbe  der 
Ähnlichkeit  des  Maieiials  we^ca  hierhergehören^  sind 
besonders  einige  Gegenstände  aus  Holzapfels  Falirik 
in  London  hemerkeuswertb.  Wir  nennen  davon 
eine  Sammlung  theils  aus  Elfenbein ,  theils  aus  Kc-* 
kosnufs  verfertij[^ter  Damenst«ine  ,  einen  ovalen  elfen- 
beinci  ncii  jjoclicr  mit  durcbüi  oi  hencin  Liiici  salze,  ein 
Schreibzeug  und  ein  ^ladelbiichschen  aus  Kokosnufs. 
Alle  diese  Kiiucke  sind  ujit  sehr  geschmackvollen  Ver- 
zierungen versehen  ^  und  die  Damensteine  insbeson- 
dere mit  den  mannigfaltigsten  Dcsseins  guillochirt. 
Viele  davon  sind  von  solcher  Art,  dafsihreAusliihrung 
mittelst  einer  £;emeinen  Guillochirmaschine  als  eine 
iinmöijlicbe  Sache  l>t;lracblet  werden  niul"?»j  dalicr 
dieselben  dem  iidandiscben  Künstler  wohl  als  ein 
der  Nachahmung  würdiges  Fabrikat  aufgestellt  wer- 
den können» 


4*'  in»m('be  Thcilc  der  österreichischen 

Monarchie  niebt  unbedeuteuiies  Fabrikat  sind  die 
Stroh  -  und  ßiUtJiiite^  von  denen  die  letztem  uu- 
eigentlich  ihren  iSalunen  iübren^  da  sie  aus  schnia- 
^  len  nnd  dünnen  Holzstrcifcn  (meist  Weidenholz)  be- 
stehen. 

Ordinäre  Slrobbüie  besitzt»  das  Kabinet  von /vy/«s 
l'^^erlioJinv^y  zu  Jnuclicn  in  Jllji'Lcn  (Laibacber  Kreis). 
$ie  sind  aus  ganzem  Stroh  vcriciligt,  theils  von  der 
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firbty  und  werd^  Van  dem  LaiidTolke  in  Krain  häa- 

Feinere  Hiitc,  nadi  Flüreniiner  An  aus  unge« 
ipalteneiii  Stroh  verfcrtigi,  sind  von  Mari^aretha 
Costa  in  f^enedig  eingeschickt  worden.  Diese  zeich« 
nen  sich  durch  ihre  Feinlieit  (da  sie  his  70  Bander 
im  Rande  besitzen)  vonheiihaft  aus^  und  'würden 
ttne  vollkommene  Nachahmung  der  echten  FJorenti« 
her- Hute  genanntr  werden  können^  wenn  sie*  den- 
selben an  Schönheit  der  Farbe  el)cn  5o,  wre  in  ihren 
ül>iii;en  Ei«;enschaflcn  gleich  kamen.  Eine  vollstän- 
dige Sammlung  von  feinem  und  gröberem  Flcchl^troh 
ist  gleichfalls  aus  dem  Yenetianischen  eingegangen. 

Strobgewebe,  deren  Kette  aus  Seide,  deren 
Eintrag  aus  gespaltenem  Stroh  besteht^  und  die  zur 

Verfertig  II  nj^  der  so  gcuannlen  Patent- Strohhüte  be- 
stimmt sind;  ferner  Strohbordiiren,  und  sogar  Mu- 
Äter  von  ausgezeichnet  schönem,  in  Böhmen  ver- 
suchsweise erzeugtem  Spallstroh  bat  die  Fabrik  der 
HH.  Joseph  Fidler  nnd  Comp.,  m  Leitmeritz^  Atm 
Kabineue  übergeben« 

Die  Basthiite  gefiören  zu  den  eigenihiimlichcn 
Erzeugnissen  des  südlichen  Enr(/j)d,  und  werden  in 
der  Monarchie  fast  ausschiich»end  in  Italien  vcrfcr" 
'  tigt.  Sie  bestehen  eben  so  aus  einzelnen  Bändern 
wie  die  Strohhüte/  werden  aber  nicht  durch  Zu- 
sammennahen dieser  letztem,  sondern  blofs  dnrdi 
Pressen  erzeugt;  die  Bander  selbst  sind  mit  den  ge- 
Viohulichcn  llaudirrliren  aus  dünnen  und  schnialeii 
iiol/.streifV'n  geflochten.  Peter  Ciii'^hiani  und  /o- 
sepli  Lanzoni  in  Mantuay  und  Nikolaus  Farocchi 
in  Venedig  haben  theiis  fertige  Bdsthüte,  theiis  ro- 
hes Material  und  so  genannte  Bastplanen  ^  aus  wel- 
chen die  Hüte  verfertigt  werden ,  eingesdiickt.  Voa 
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dem  zuletzt  genannten  Fabrikanten  insbesondere 
b>esitzt  das  Kabinet  viele ^  gröfsten  Theils  gefärbte 
(gelbe 9  braune^  grüne ^  sch-warze,  rothe)  Hüte ^  die 
mit  grofaem  Fleifse  verfertigt  sind. 

Hier  erwabBen  wir  noch ,  tim  der  Ähnlichkeit 

des  iNlateriales  willen ,  der  von  Anton  Ferrari  zu 
Iseo  im  lonibardiscb  -  venetianiscben  Königreiche  (Prov, 
Brescia)  eingeschickleii  Stricke  aus  Lindenbast^  von 
einer  Lange  bis  go  Fufsj  ferner  der  Stricke  aus  spa- 
nischem Ginster  (Genista  hispanica^  itaL  Erba 
Sparta  f  oder  JE*,  spa^^na),  welche  Joseph  Bonaldo, 
tVL  Chioggia^  zur  Aufstellung  überliefert  hat;  endlich 
eines  von  dem  KorbflGcbter  Müller ,  zu  Przemisl  in 
Ga//s/e«  verfertigten  Körbchens  in  Form  einer  Lampe, 
welcjjics,  nebst  einer  von  demselben  Einsender  her- 
rührenden Tasse  ^  in  Bücksicbi  auf  die'zierliche  und 
gescfamacLvolle  Arbeit  alles  Lob  verdient. 


42.  Einen  der  vollständigsten  und  weitläufigsten 
Tbeile  des  Kabinetics  bilden  die  verscbiedenartigcn  Fa- 
brikate aus  Leinen,  Baum-  und  Schafwolle  undSeide. 
Dadie^Zahl  der  Einsender ,  w^che  Muster  von  den 
in  diese  grofse  Rubrik  gehörijgen  Gegenständen  zur 
Aufstellung  übergeben  haben ,  sich  nahe  an  dreihun- 
dert belauft,  so  wird  man  sich  im  Nachfolgenden  da- 
»uit  bcgniigon ,  nur  die  vorzüglichsten  unter  densel- 
ben anzuführen  ,  indem  der  dem  gof^cnwärtigcn  Auf- 
satze zustehende  Raum  keine  detaiilirtc  Aufzählung 
gestattet ,  und.  die  iettte  auch,  ohne  Erläuterung^ 
lirenig  Interesse  haben  würde. 

Wir  erwähnen  vorerst  einer  grofscn  Samm* 
hing  von  gehecheltem  Flachse  ,  welche  Muster  aus 
fast  allen  Provinzen  des  Kaiserthumes,  vorzügHcb 
aber  aus  dem  an  diesem  Maieriaie  so  reichen  Böhmen 
enthält« 
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Der  Fladisbau  istseit  einigen  Jahrzehendfen  über- 
all, und  aomit  anch  in  unserer  Monarchie,  bedeu- 
tend Ton  seiner  ehemahlisen  Hohe  herab  gekommen, 

woraa  die  häufiger  gewordene  Verwendung  der  Baum- 
wolle und  Baumwollenfabrikate  gewifs  die  vorzüglich- 
ste Schuld  trägt.    Indessen  würde  man  einen  grofsea 
FehlscUufs  thun,  wollte  man  anneboieuy  dafs  dieses 
durch  die  Zeitumslände  begünstigte  Mifsverhaltnifa 
zwischen  der  Kultur  eines  einheimischen,  'in  vielen 
BUcksichten  yorzüglichen  Webemateriales ,  und  der 
Verarbeitung  eines  uns  immer  fremd  bleibenden  Stof- 
fes jemahls  bis  zur  gänzlichen  Beseitigung  des  erste- 
ren  gedeihen  könne  ;  denn,  ungeachtet  bis  jetzt  alle 
Bestrebungen,  den  Flachs  su  etwas  zu  machen^  was 
er  nicht  ist,  und  niemahls  werden  wird  (Versuche 
über  FlachsYcredlung,  FlachsTerfeinemng,  Ersparung 
des  Röstens  etc.  etc!)  mifslangen  sind ,  so  wird  doch 
Niemand  laugnen,  dafs  gewisse  nützliche  Eigenschaf- 
ten demselben  für  immer  einen  Rang  unter  den  We- 
bematerialien fiebern  müssen.    Hat  daher  auch  die 
Leinen  -  Industrie  in  der  neuern  Zeit  viel  gelitten;  ist 
MC  auch  nicht  im  Stande,  mit. der  unaufhaltsam  fort* 
gehenden  Baumwollen- Industrie  gleichen  Schritt  zu 
halten ;  so  bleibt  doch  dem  Vatenande  ein  Erwerb- 
zweig  gesichert,  der  so  viele  seiner  Kewohi^er  seit 
Jahrhunderten  dankbar  genährt  hat.  , 

Erfreuhche  Beweise  von  den  neuerlichen  Fort- 
schritten des  Flachsbaues  liefern  unter  andern  meh- 
rere im  Kabinet  befindliche  Mustor  von  zubereitetem 
Flachs  9  welch  er  9  lur  den  Gebrauch  der  Niederlän-^ 

der  Industrie- Anstalt  zu  Pi'ag  in  Böhmen  erzeugt 
wurdd^  und  dessjo  Feinheit  wirklich  Bev^underung 
verdient.  ^ 

44*  Un)er  den  Leinen^  Oespinnsten,  welche 
das  Kabinet  au&uweiseb  hat,  befinden  sich  sehr  vor- 
zügliche ,  und  in  jeder  Rücksicht  ausgezeichnete  Mu? 
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St  er.    Darunter  verdient  vorerst  ein  saUreiclies ,  von 

yalerio  Cozzaiti ,  zu  Peliif^o  in  Tirol  eingeschick- 
tes Garn-Sorlimenl  mit  vielem  Lobe  erwähnt  zu  wer- 
den  ,  indem  dasselbe  SirchijLe  von  aufserordentlicher 
JPeinheit  enthält  ,  welche,  so  wie  die  übrigen,  eiae 
ungewöbnUcbe  Gieicbförmigkcit  des  Fadens  seigcn. 
Aufser  vielen  andern  Handgespinnslen^  die  wir  der 
Kürze  "wc^cn  übervollen,  macnen  sich  besonders  die 
Maschineni^arne  von  IVurm  und  Paus i/iger' in  fixiert, 
und  von  Girard  in  liirtcnberg  nächst  Baden  ^  be- 
fnerlLbftr, 

Den  HH.  Wurm  und  iRau^i/i^er  gebührt  das 
Verdienst,  allen  übrigen  Fabriken  mitder£infiUinuig 

der  Fiachsspiunmaschinen  im  österreichischen  Staate 
vorangeganj^cn  zu  scyu,  da  sie  ihr  Etablisscuicnt  nun 
schon  seit  zehn  .lahrcn(scit  iSi3*)  mil  Erfolg  beirei- 
ben, und  auT  die  von  ihnen  selbst  erfundenen  Ma* 
schinen  im  Jahre  1817  ein  ausschliefsendes  Privile- 
gium erhalten  liaben.  Von  den  Mustern,  welche  die'' 
genannten  indostriösen  Unternehmer  dem  Kabinette 
übergeben  haben,  verdient  das  sehr  gleiche  iiod  feine 
Garn  aus  mascluniricm  Werg  ganz  vorzügliche  Auf- 
jnerksam!.(^iL  Dafs  bei  der  vS j>inninelliodc  der  HH. 
fViwni  und  Piiusinger  der  Flachs  in  seiner  vollkom- 
menen Länge  versponnen  ,  und  dem  Garn  dadurch 
eine  aasgezeichnete  Festigkeit  ertheiit  wird,  ist  si- 
eherlicb  nicht  das  geringste  Verdienst  derselben. 

Die  ausgedehnte  Fabrik  des  i8i5  durch  die 
Siaalsverwakung  nach  Osferreich  berufenen,  und 
bald  darauf  ansehnlich  unterstulzten  Franzosen  Phi- 
tipp  Girard  f  deren  ausschiiefsendos  Privilegium  sich 
vom  18.  September  des  genannten  Jahres  datirt^  hat 
seit  der  Zeit  ihrer  Gründung  mit  bedeutenden  Schrit- 

*)  Uermbttädit  Bülierin  des  rieiiesteo  etc.  Bd.  Xll.  S.  li». 
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len  sich  ihrer  VoUkommenlieit  genähert.  Die  von 
dem  Eigoathamer  übergebenen  Proben  seiner  Ge* 
^pinnste  yerdienen^  nebst  einigen  daraus  gewebten 

LeinwandniuslerD,  billiges  Lob,  sowohl  was  ihre  grofse 
Feinheit,  als  was  die  Gleichheit  und  Schönheit  des 
Fadens  beuüFu 

Endlich. müssen  noch  die  Master  von  türkisch« 
roth  gefärbtem  Leinen-,  Hanf*  und  Werggam  des 
Daniel  Rohbiatif  zu  Monza  im  venetianiseb-.lom« 

biirdischen  Königreiche^  lobend  erwähnt  werden, 

45.  Der  Ähnlichkeit  wegen  gehören  hierher  auch  ein 
Paar  sehr  bedeatcnde  Sortimente  von  gebleichtem 
Leinenswirn  ^  welche  die  Fabrikanten  Joseph  Fila^ 
Uni,  Z1I  Solo  im  venetianisch- lombardischen  König«* 
reiche  (Prov.  Brescia)^  und  PFeiß  und  RÖshry  bu 
H  urbentlial  in  k.  k.  Schlesien,  Behufs  der  öffentli- 
chen Aufstelking  eingeschickt  hahen.  Beide  erfiillea 
alle  Forderungen ,  welche  man  an  dieses  so  häußg 
gesuchte,  Fabrikat  billiger  Weise  stellen  kann:  sie 
zeichnen  sich  in  Rücksicht  sowohl  der  Feinheit  und 
Weffse ,  als  der  Schönheit  und  Gleichförmigkeit  der 
Drehung  sehr  zu  ihrem  Vortheiie  aus« 

Sehr  vorzüglich  ist  auch  ein  von  Johann  Hui" 
helmanUy  zu  HoheneWe  in  Böhmen,  eingesandtes 
Strehnchen  Spitzenzwirn  von  solcher  Feinheit,  dafs 
der  5333  Fufs  lange  Faden  nicht  mehr  als  60  Gran 
wiegt  ^  und  also  den  mittelfeinen  Sorten  de*s  berühm- 
ten niederländischen  Spiuenswirns  ungefähr  gleich 
kommt.  • 

4G.  Zahlreiche  Musterslückc  I)csitzt  dasiSational- 
FabriLsprodukten- Kabinet  im  Fache  der  Leinenwe- 
bereif  eines  Industriezweiges^  der  noch  jetzt  für  die 
Monarchie  von  gröfster  Wichtigkeit  ist,  ungeachtet 
ein  grofser  Theil  der  Leinenzeuge  y  besonders  der  ge« 
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*  firbten  und  gedruckten^  jetsl  ^e&t  durch  die  wohl- 
ieileren  (aber  freilich  weniger  dauerhaften)  Banm- 

wollenzcuge  verdrängt  ist.    Die  Torzüglichsten  der 

hier  zu  nennenden  Einsender  sind  nachstehende: 

jinton  Borghi,.  zxx  C an  nie  in  Illjrien  (Görzer 

Kreis). 

Dieser  Fabrikant  hat  dem  Kabinette  schön  gear» 
beitete  Muster  von^Tischseug ,  Terschiedenfönnig  ge- 
streifter und  gewürfeker  Leinwand  >  Bettseugen  u.  ^ 

*  s.  w.  übergeben,  die  wegen  ihrer  YortreiHichkeit  ge- 
rühmt zu  werden  verdienen. 

* 

Bernard  und  Jakob  Bocchini,  zu  Piove  im  vene- 
tianisch- lombardischen  Königreiche  (Prov. Padua). 

Gewürfelte  und  gestreifte  Leinwand^  auch  solche 
mit  baumwollenem  Eintrag  y  ferner  Schnupftucher  u. 
t;  w.  von  grofser  Schönheit« 

Sßehael  Baferleithner,  in  Wien. 

Säcke  ohne  Naht,  aus  einem  geköperten,  zum 
Theil  mit  Baumwolle  gemischten  Gewebe,  und  von 
grofser  Brauchbarkeit,  besonders  zur  Aufbewahrung 
▼on  Geld^  da  hi^r  kein  Betrug  durch  Aufschneiden 
und  nacfaiolgendes  Zunähen  der  Naht  möglich  ist. 
Diese  Säcke,  deren  Verfertigung  von  jedem  Weber 
auf  einem  gewöhnlichen  Stuhl  leicht  vorgenommen 
werden  kann"*),  besitzen  nähmlich  hlofs  an  den  Sei- 
ten zwei  schmale,  ganz  glatt  wie  Leinwand  gewebte 
Leisten ,  wahrend  der  Boden  ohne  Unterbrechung 
aus  den  Eintragfäden  gebildet  ist.  Beim  Gebrauche 
kommen  die  erwäfhnten  Leisten  in  das^  Innere  des 
Sackes,  und  gefährden  daher  die  Sicherheit ^und  Bc- 

—  ~  -  II  -  —        --  I  m 

9 

D.i^  (1er  kais.  ös  err,  priv.  Wienei  -ZcItMiig  vom  17.  Februar 
18'' I,  ^*^»  beilii'grri'le  Amtsblatt  \o.    i  »   (>nthäU  ci«r, 

auf  IiöIm'^  A nortlnunt;  Itekannl  gni  nc  lifc  fnisfiiht  lirhr  Rr- 
>chreib(in^  von  Bajr er le ithners  McllioUc,  Saclit;  uliae  Aalifc 
SU  Weben. 
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qoenilidikeil  desselbaii  atif  keine  Weise.   Nor  steht 

zn  beftirchien ,  dafs  vielleicht  durch  wiederhohltes 
Waschen  ein  Ausfasern  der  Leisten,  und  so  das  Zer- 
reissen des  Sackes  hald  herbei  geführt  werden  könnte. 
Ungeachtet  BajrerleUhner  keineswegs  der  Erste  ist^  - 
der,  selbst  im  österreichischen.  Staate^  sackförmige 
Gewebe  ohne  Naht  verfertigte ,  so  verdient  doch  seine 
Methode  wegen  ihrer  grofsen  Einfachheit  vielen  ande- 
ren vorgezogen  und  allgemeiner  eingefülirt  zu  wer- 
den. In  diesem  Anbetrachte  war  es  eine  sehr  zweck- 
dienliche Mafsregel,  dafs  dem  Erfinder  höhern  Orts 
sein  Geheimuifs  a)>gekauft|  bekannt  gemacht^  und 
die  Beschreibung,  zur  weiteren  Verbreitung,  auch  in 
das  luiienische  übersetzt  vnirde*  Der  Erfolg  davon 
war  auffallend«  Knrxe  Zeit  darauf  vmrden  bereits 
im  Arbeits-  und  Strafhausc  zu  Mailand  Säcke 
von  bedeutender  Gröfse  nach  Bajerleithncjs  Me- 
thode verfertigt,  wie  die  dein  Kabinette  von  den  ge- 
nannten Anstalten  eingeschickten  lauster  beweisen« 
In  dem  dasigen  Arbeitshause  änderte  man  das  Ver- 
fahren dergesult  ab^  dafs  die  Säeke  eine  ^insig^,  am 
Boden  befindliche  Leiste  erhielten ,  wodurch  freilich 
das  Fabrikat  vereinfacht,  aber  die  Daucrhafiigkeit 
desselben  wieder  etwas  vermindert  wird,  da,  begreif- 
licher Weise 9  gerade  der  Boden  des  Sackes  jederseit 
am  meisten  zu  tragen  bat. 

Johann  Eberl,  in  Grätz. 

Grobe,  dilrch  Aufkratzen  rauh  gemachte  Ge- 
webe, oder  so  genannte  Kotzen  ans  Hanf,*  welche 
als  ein  ziemlich  ungewöhnliches  Fabrikat  Aufmerk- 
samkeit verdienen« 

Joseph  Gerlin,  in  f^enedig. 
Segeltuch  von  verschiedenen  Gattungen ,  die  un- 
ter den  Nahmen  CavaUinaj  Fiadana,  Cottonin^ 
n.  s.  w.  vorkommen.  Die  letztgenannte  Softe  besteht 

nur  zum  Theil  aus  Hanfgarn,  da,  Aex  Eintrag  groj^eS 

« 
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Banmwollengarn  ist.  Da  nur  wenige  Fabriken  mit 
der  li^rzcugung  dieses  Artikels  sick  abgeben  y  so  ver- 
dienen die  vorliegenden  Mnster  um  so  mehr  Lob,  als 
sie  uberdiefs  auch  weder  an  Gleichlönnigkeit,  noch 
an  der  erforderlichen  Dichtigkeit  des  Gewebes  das 
Mindeste  sa  wünschen  übrig  las^sen. 

Eine  ähnliche ,  aber  noch  volIsiändi^]^ere  Samm- 
lung der  verschiedenen  Arten  von  Segcllcinwand  hat 
das  Kabinet  aus  dem  zum  Königreiche  Il/jrien  gehö- 
rigen österreichischen  Küstenlande  erhalten«  Die 
Breite  aller  dieser  Muster  beträgt  |  bis  ^  Wiener  El- 
len^ und  auch  davon  sind  mehrere  (wie  Fustagno 
d  AnconUy  Fustav;no  di  Rimini  u.  s.  w.)  halb  aus 
Baumwolle,  die  iil)rigen  hingegen  {Tehi  di  Cento, 
Lunetta  di  V mezla  u.  s.  1.)  ganz  aus  Hanfgarn  ver- 
ferügeu 

Die  gräflich  Harrach*&c\\Q  Lcinwandftbrik  su  Jano^ 

witz  in  Mähren. 

Aufser  einigen  Mustern  von  vortrelllich  gear- 
beitetem Leinendumast  hat  diese  F-abrik  dem  Kabi- 
nette ein  sehr  schönes,  aus  Leinengarn  und  Seide  ge- 
mischtes Kaffehluch  übergeben,  welches  sich  durch 
Schönheit  der '  Zeichnung  und  Vollendung  der  Arbeit 
in  gleichem  Grade  auszeichnet. 

#   

Hanisch ,  xn  Wamsdorf  in  Böhmen, 

Damast  aus  gebleichtem  und  tm gebleichtem  Lei- 
nengarn, von  denen  das  erstcre  die  Figuren,  das 
leutere  den-  Grund  bildet.  Waaren  dieser  Art  sind, 
ihres  schönen  Ansehens  wegen,  sehr  beliebt. 

Joseph  Fr.  KiesUng,  zu  "Mohenelhe  in  Böhmen 

(Bidczower  Kreis). 

Mehrere  Muster  von  feiner  und  mittelfeiner  ge- 
bleichter Leinwand,  so  wie  von  Schleier,  welche 
4ieser  Erseuger  sur  Aufstellung  eingeschickt  hat. 
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verdienen  Tiegen  ihrer  Schönheit  eme  besonders  lo* 
bende  ErM^ähnnog. 

Die  Zünfte  der  Leinweber  zu  S.  Georgen,  Fron" 
kenmarkt  und  Volkermarkt  in  Österreich  ob  der 

Enns  y 

haben  dem  Kabinette  eine  grQ^fse  Anzahl  Muster  von 
ordinärer  und  feiner,  gebleichter  und  ungebleich» 
ter  Leinwand^  geflammten  und  gestreiften  Bettzen- 
geu  u.  dgl.  eingeschickt  I  die  sämmtlich  wegen  des 
in  der  Arbeit  sichtbaren  Fleifses  zu  rühmen  sind» 

Stolle  und  Söhne,  zu  Warnsdorf  in  Böhmen. 

Damast- Tischzeug  von  sehr  guter  Qualität  und 
grofser  Schönheit. 

Andreas  F'ogel  und  Sohn,  zu  Snecznaj  in  liött^ 

men  (Königgrätzer  Kreis). 

Rolie  und  gebleichte  Leinwai^d  von  bcsonde- 
j'er  Schönheit. 

47.  Ein  für  die  Industrie  im  Allgemeinen  zwar 
nicht  sehr  bedeutender,  dagegen  aber  für  gewisse 
Tbeile  der  österreichischen  Monarchie  desto  wichti* 

gcrer  Erwerbzweig  ist  die  Verfertigung  der  Spitzen. 
Erst  seit  dein  Anfange  des  gegenwärtigen  Jaln  lum- 
derts,  um  welche  Zeit  durch  die  auf  allerhöchste 
Anordnung  nach  fVien  berufenen  niederJän diseben 
Arb  iterinnen  die  Fabrikation  der  feineren  Spitzen  in 
die  Erbiande  verpflanzt  wurde,  hat  sich  dieser  Indu- 
striezweig bedeutend  zu  heben  angefangen;  unge- 
achtet sich  schon  früher  eine  hetrachiiichc  Menschen- 
menge damit  heschäftigi  halle.  Durch  eine  vervoll- 
kommnete Behandlung  des  Flachses  heim  Bau  und 
bei  der  Zubereitung,  so  wie, durch  die- Anlegung  von 
tSpitzenschulen  in  Böhmen,  ist  seit  dem  ein  grofser 
Schritt  vorwärts  gcthan  worden,  so^  dafs  das  ßesjte^ 
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hen  der  in  Rede  befindlichen  Fabrikation  för  eine 
lange  Zukunft  gesichert  zu  seyn  scheint. 

Das  National -Fabriksprodukten  -  Kabinet  besitzt^ 
aufser  vielen  Mustern  von  gemeinen  groben  Zwirn- 
spitzen aus  Böhmen  y  Tirol  und  einigen  andern  Pro- 
vinzen^ eine  prachtvolle  Sammlung  aller  Arten  von 
Spitsen  aus  der  Privatfabrik  der  Schwestern  P^anden^ 
crujrs  in  f^ten  (DöbUng  bei  Wien)  und  der  so  ge- 
nannten Niederländer 'IndustrieanstaU  in  Prag. 

Die  Familie  F'andencj'ujs  wurde  vor  beiläufig 
zwanzig  Jahren  auf  Staatskosten  von  Brüssel  nach 
fFien  berufen,  um  hier  eine  Spitzenfabrik  zu  grün* 
den,  deren  Fortführung  ibr  späterhin  mit  kaiserlicher 
Unterstützung  als  Privat-  Unternehmung  überlassen 
worden  ist*  Das  ausgezeichnetste  Produlit  dieser  An- 
stalt unter  den  im  Fabriksprodukten -  Kabinette  auf- 
gestellten Mustern,  ein  wahres  Prachtstück,  ist  ein 
vier  Fufs  im  Quadrat  grofser  Schirm,  mit  eingenähten 
Figuren,  die  einen  ungeheuren  Fleifs  und  eine  er- 
staunliche Geduld  in  der  Ausarbeitung  beurkunden. 
Kleinere  Stücke,  als  einzelne  Figuren,  Streifen,  Ja- 
bots u.  s.  w.  fassen  eben  so  sehr  den  Geschmack 
in  der  ZciphnuQg  als  die  mühsame  Ausführung  be- 
wundern* 

Eine  Filiale  der  Wiener  Fabrik,  ist  die  Nieder' 
Länder  Jndustrieanstalt  zu  Prag,  virelche^  so  wie 

I'ene,  vom  Ärarium  beträchtlich  unterstützt, und  viel- 
eicht  nur  dadurch  in  ihrerq  Flor  erhalten  wird.  Von 

ihr  hat  das  Kabmet  eine  nicht  weniger  mcrkwiirdi^^e 
Sammlung  von  ausgczeiclineten  Mustersiuckcu  aufzu- 
weisen, welche  dadurch  noch  interessanter  wird,  dafs 
ihr  Proben  des  «in  Böhmen  selbst  erzeugten  rohen, 
.  zugerichteten,  gesponnenen  und  gezwirnten  Flach* 
jies  beigefügt  sind. 
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Gelcgenbeitlich  können  hier,  der  Seltenheit  we* 
gen  y  einige  Fabrikate,  nähmlich  Bänder^  Handschuhe 
and  Sptuen  aus  gesponnenem  Asbest  erwähnt  wer- 
den.   Die  Verfertigerin  -  desselben  ist  Madame  Z. 

Perpenti  y  zu  Como  im  veneiianisch  *  lombardischen 
Königreiche, 

48.  Das  JNational  -  Fabriksprodukten- Kabinel  be» 
utzt  keine  weitläufige  Sammlung  roher  Baumwolle, 
da  dieser  Artikel  eine  Rubrik  der  am  polytechnischen 
Institute  befindlichen  Materialwaaren- Sammlung  bil- 
det j  doch  erwähnen  wir  hier  einiger,  vor  mehreren 
Jahren  (1811)  im  Banale  und  der  Mililargränze  (um 
Temeswar,  Karlowitz,  Peterwardeui)  versuchs- 
weise erzeugten  Baumwollensorten,  die  aber,  wie 
die  vorliegenden  Muster  zeigen,  von  schlechter  Be- 
sehaffenheit  sind,  und,  der  Erfahrung  suFolge, kaum 
bisMro.  5o  verspinnbar  ausfielen.  « 

Das  Spinnen  der  Baumwolle  ist ,  seitdem  der 
Verbrauch,  baumwollener  Zeuge  so  sehr  überhand 
genommen  hat,  ein  Air  die  Österreicbische  Monarchie 
vichtiger  £rwerbzweig  geworden,  und  ist  es  selbst 
jetzt  noch,  da  diesem  Tneil  der  Industrie  doch  seit 
mehreren  Jahren  bedeutend  durch  die  Zeitumstände 
geliiien  hat.  Die  Einführung  der  Spinnmaschinen 
nach  englischer  Art,  welche  nun  bereits  allgemein 
verbreitet  sind ,  und  die  Steile  der  Uandspinnerei  mit 
grölstem  Yortheil  ersetzen,  datirt  sich  im  Inlande erst 
seit  ungefähr  zwanzig  Jahren.  Der  höchste  Flor  in- 
landischer  Spinnereien  fallt  in  die  Zeit  der  Napoleon'- 
«chen  Continentalsperre :  der  seither  eingetretene 
allgemeine  Friede  hat  viele  Fabriken  ins  Stocken  i^e- 
l'racht,  und  da  gegenwärtig  alle  feineren  Garnsorten 
(von  Nro.  5o  Mu'Ie  und  jNro.  13  Water  aufwärts)  aus 
der  Fremde  einzuführen  erlaubt  sind,  die  heimischen 
Spinnereien  aber,  des  hohen  Zolles  ungeachtet,  mit 
den  englischen  Erzeugnissen  nicht  zu  konkurricen  ver- 
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mögen ^  so  befindet  sich  die  inländische  Zeugweberei 
in  einem  lästigen  Abhängigkeits- Zustande.  Die  Fein^ 

Kinnerei  wird  eben  wegen  dieser  UnfahiglLeit  der 
>nkurrenz  gleichsam  nur  als  Ausnahme  bfBtrieben, 
nnd  somit  steht  der  ganze  Industriezweig  tiefer^  als 
es  eigentlich  möglich  wäre.  Die  freie  Konkurrenz  mit 
dem  monopolisirenden  Engländer  driickt  den  Muth 
des  österreichischen  Fabrikanten  nieder ,  staxi,  wie 
sie.es  unter  günstigem  LokaliUts-  und  Zeitumstän" 
den  wohl  ihm  Sunde  wäre^  ihn  aufzurichten* 

Das  National- Fabriksprodukten- Kabinet  besitzt, 
eine  interessante  Sammlung  englischer  Baumwollen- 
gespinnsie  ,  und  zwar  Mulegarn  in  einzelnen  Schnei- 
lern von  Nro.  53  bis  200.  Von  den  inländischen  Ma« 
sclnnenspinocreien  haben  hauptsächlich  nachlglgende 
Proben  ihrer  Erzeug  aisse  eingeschickt: 

Die  Maschinengespinnst- Fabrik  des  Freiherrn  vcm 
Bi'aun ,  zu  Schönau  in  ^Österreich  (V.  ü.  W,  W.). 

Mulegarn  aus  iiiacodonischcr  und  westindischer, 
und  Wate r gar n  aus  macedonischer  VVolic^ .  jenes  bis 
zur  Feinheits -Nummer  8o^  dieses  bis  Nro.  3G.  Die 
Garne  sind  durchaus  sehr  schön  ^  und  lassen  in  Ah^ 
sieht  auf  die  Gleichheit  des  Fadens  nichts  zu  Wim« 
sehen  übrig.  Von  jeder  Sorte  besitzt  das  Kabinet  eia 
fiinf  englische  Pfund  schweres  Packet. 

Der  Spinnfahrikant  Friedrich  Einianrsbcrger j  zu 
Gattern  in  Tirol  (Bregcnzer  Kreis). 

Mehrere  Garnsorten  in  kleinen  Mqstern,  von 
den  Feinheits -Nummern  3G  bis  4^,  aus  Louisiana«» 
«nd  Surinam -Baumwolle. 

Die  k.  k.  priv.  Maschinengespinnst-Fal^rtk  zu  PoU 

tendorf  iu  Österreich  (V.  U.  W.  W.)- 

Diese,  einer  zahireiclien  Privatgesellschaft  gehö- 
rige Anstalt  ^urde  im  Jahre  1802  gegründet,  und 
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ist  gegenwärtig  die  ausgedehnteste  ihrer  Art  in  der 
Monarchie  ;  sie  arbeitete  vor  ungefähr  sieben  oder 
acht  Jahren  mit  mehr  als  zweihundert  iMaschincn, 
worunter  nur  der  aclile  Theil  fiir  Walergarn,  weil 
diese  Gespinnstsorte  weniger  gesucht  und  verbraucht 
wird;  als  dasMulegarn.  D^niKabinettehat  diese  Fabrik 
dne  höchst  bedeutende  Sammlung  ganz  vortrefflicher 
Garne  aum  Geschenk  gemacht.  Von  der  Feinheit  der 
darunter  befindlichen  jMusier,  welche  durcliaus  in 
tinj)ründigen  Packelen  bestehen,  gibt  nachfolgende 
Cbersicht  einen  Begriff:  Maccdonisches  Mulegarn, 
Prima  Sorte  Kro.  ao  bis  4o  ^  —  Secunda  Nro.  5o  bia 
60;  —  macedoniscbcs  Waiergarn  Nro.  löbbsS, — 
indisches  Mulcgarn  ^  Prima  Mro.  4o  ^^'^  9^  >  —  Se* 
ennda  Nro.  3o  bis  160 ;  —  indisdies  Watergarn, 
Prima  \ro.  l\o  bis  5o  ;  —  Secunda  Nro.  3o  bis  4o  3  ~ 
gebleichtes  macedonisrlics  Strickgarn  (gezwirnt)  Nro. 
12  bis  3G;  —  indisches  Stickgarn  Ä'ro.  2G  bis  44j"— 
indisches  Kreppgarn^  ^ro«  3^  3  —  türkischrothea 
Garn  9  Prima  Nro.  44* 

Unter  den  genannten  Sorten  verdient  doch  ins* 

besondere  die  letzte,  nahmlich  das  tiirkischroth  ge* 
färbte  Garn,  einer  ehrcnvonen  Erwähnung ,  indem  es 
an  Feuer  der  Farbe  nicht  das  Geringste  zu  wünschen 
übrig  läfst,  nnd  in  dieser  Rücksicht  gewifs  mit  einem 
jeden  andern  wetteifern  kann.^  Auch  das  Kreppgam 
mufs  einer  besonders  lobenden  Auszeichncmg  gewiir«« 
digt  werden. 

Die  Maschinenspinnerei  der  Freiherren  Johann  nnd 

Karl  ^un  Fat  ho  11 ,    zu   TccsdorJ  in  Österreich 

(V.  U.  W.  VV.). 

Sehr  schöne^  bis  Nro.  i 00  reichende  Mulegame^ 
Prima  nnd  Secunda  Sorte ,  aus  macedonischer  lind 
westindischer  Wolle.    Das  freiherrlieh  von  Puthon^* 

sehe  Eiablissemenl  gehört  zu  den  bedeutendsten  in 
der  Monarchie.  • 
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Die  Spinnfabrik  von  Rhomberg  und  Lenz,  zu  Dorn-- 
bim  in  Tirol  (Bregenzer  ILreis). 

Einzelne  Strehnchen:  Ton  Mulegarn^  darunter  das 
feinste  Nro.  70» 

Die  Spinnerei  des  Joseph  von  TTiomton^  xu  Min^ 

kendorf  in  Österreich  (V.  U.  W.  W.). 

"  Maschinen*  Watergarn  aus  xuacedonisclier  Baum- 
woDe^^vonden  Feinheiu-Ni'mmern  3o  bis  58. 

Das  Färben  des  türkischrothen  Baumwollgames 
wird  von  mehreren  ^Fabriken  mit  bestem  Erfolge  be- 
trieben. Muster  solchen  Garnes  besitzt  das  Kabinet 
\on  der  Pollendorfer  Spinnfabrik,  wie  schon  erwähnt; 
aufserdcni  haben  Peter  Zanola,  zu  Monza  im  vene* 
tianiscb-lombardi  sehen  Königreiche,  und  Jakok 
JBröcking,  in  fVien,  Muster  von  diesem  Fabrikate 
übergeben,  die  alle  Forderungen  befriedigen,  und 
einen  erfreulichen  Beweis  von  den  Fouschrittea  die- 
ses Zweiges  der  I  ärberei  ablegen. 

49*  Sammlung  der  verscbiedenen  Arten  von 
£aumwolienzeugen  macht  einen  der  schätsbarstea 
uqd  interessantesten  Theile  des  Kabinettes  aus.  Un- 
ter der  grofsen  Anzahl  von  Fabriken ,  welche  der- 
gleichen Erzeugnisse  eingeschickt  haben,  bciinden 
sich  mehrere  sehr  ausgezeichnete  EiabUssemenis,  de- 
ren Besitzer  wegen  ihrer  Industrie  lobend  angeführt, 
zu  werden  verdienen.  Diese  sind  hauptsächlich  fol- 
gende. 

JBiitssoni  und  Robbiati,  zu  Monza  im  venetianisch- 
lombardischen  Königreiche. 

Unter  den  von  dieser  Fabrik  übergebcnen  schäiz- 
l)aren  Stücken  befinden  sich  weifse  inusseliiieue 
Schnupftücher,  ein  weifses,  eben  solches  Umhäng- 
tuch,  Muster  von  Perkai  u.  s,  w.,  die  sämmtlich  sehr 
schön  gearbeuet  und  von  bedeutender  Feinheit  sind. 


Digitized  by  Google 


'  ii3 

Gebrüder  Colombo,  %vl  Mama, 

iltben  eine  Anzahl  gewürfelter  baumwollener  Schnupf* 
tacher  und  ähnliche  Zeuge  zur  Auikellung  einge« 
»chicku 

Karl  pamm,  in  JViem 

Dieser  industriöse  Fabrikant  zeichnet  sich  b^sön* 
*dflrt  durch  die  Yerfertiguiiff  folcher  Ariikd  dm,  die 
liv  den  Franensimmerpuu  bestimml  sind*   Das  Ktt^ 

binet  besitzt  von  ihm  gestreiften ,  zum  Theil  mit 
Schafwolle  oder  Seide  untermischten  Baumwollen- 
Bauist  ^  ein  schönes,  mit  Seide  eingewebtes  Tiill- 
Tuch,  sogenannten  Scbbmgea- Tüll ,  Damast- Tüll, 
und  ähnliche  Z^uge,  die  sich  sowohl  durch  Feinheit 
und  Leichtigkeit,  als  durch  Zierlichkeit  in  den  Des- 
•OOS  ansseidinen.  Besonders  benlerkenswerth  scheint 
ein  durchbrochenes  Bordurkleid  durch  die  Zartheit 
leiner  Ansführung,  welche  nichts  zu  wünschen  übrig 
läfst;  mehrerer  anderer  Musteratücke  nicht  zu  ge- 
denken« 

Gebsudar  *£i*a:leben,  zu  LandskPon  in  Böhmen 
,    (Chrndimer  Kreis)* 

Sehr  schöne,  mit  Walzen  bedruckte  Kattun* 
anister,  >velche  rücksichtlich  der  Genauigkeit  in 
der  Ausführung  alle  Wünsche  des  Kenners  befriedi- 
gen. Jedermann  kennt  die  grofsen  Yortheile  des 
Walsendruckes  in  Absicht  auf  Ökonomie  und  Erspa- 
nag  des  bei  den  gewöhnlichen  Formen  nöthigen 
Rtpportirens;  Jedermann  weifs  aber  auch  die  bei  sei- 
ner Ausübung  eintretenden  Schwierigketten  su  beur» 
theilen,  welche  von  den  Gebrüdern  Erxleben  gliick- 
lich  überwunden  worden  sind.  Vorzüglich  bemer- 
lenswerth  unter  den  eingesandten  Mustern  ist  ein 
Suick  mit  geraden  Streifen ,  und  ein.  anderes  mit 
sehr  enge^  in  regelmalsigen  Entfernungen  stehenden 
Punkten. 

MM.  dl.  foljt.  Utt.  IT.  B4.  8 
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Joseph  Fusseneßger,  zu  Dombim  in  Tirol  (Bre- 

genzer  Kreis) , 

bat  viele  Muster  von  sehr  schön  gesticktem  MusseHn, 
nahmenthch  ,  aufser  mehrenen  kleineren  Proben,  vier 
über  eine  Elle  im  Quadrat  grofse  Umbängtücher  ein- 
geschickt, die  viel  Fleifii  in  der  Bearbeitung  zeigen. 

Fr*  Fröhlich  und  Söhne ,  su  Wamsdorf  in  Böhmen.  . 

Unter  den  von  diesen  Fabrikanten  eingegange- 
nen Mustern  erwähnen  wir  als  vorzüglich  ein  lo  El- 
len langes ,  mit  8  verschiedenen^Desseins  versehenes 
Stück  Dimities  oder  Wallis  von  grofser  Schönbeit.  Nicht 
minder  ausgeseichnet  bt  ein  Stück  Baum wolIen-Sammt^ 
"welches  auf  einer  Länge  von  7  Ellen  mit  sieben  ver- 
schiedenen farbigen  Dcsseins  sehr  geschmackvoll  be- 
druckt ist.  Diese  beiden  sehr  gelungenen  Erzeugnisse 
berechtigen  zu  dem  giinsiigsten  Ui  theile  über  die  Fa- 
brik>  aus  welcher  sie  hervorgegangen  sind* 

C  Haff  er in  Linz* 

Mehrere  sehr  schöne  Muster  von  gedrucktem 
Baumwolleh-Barishent,  ^reiche  um  so  lemerkens- 

werthcr  sind ,  da  sie  nur  von  wenigen  Fabrikanten 
verlertigt  werden« 

Kaspar  Hirt^  in  Mailands 

Verschieden  bedruckte  Kattune  oder  Calicoes, 
auch  baumwoUne  Schnupftücher  mit  sehr  gut  gewähl- 
ten DesseinSi  •  / 

Heerburger  und  Rhomberg  y  au  Dombirn  in  Tlroh 

Dieses  Handelshaus  betreibt  nicht  sowohl  eine 
eigene  Fabrik,  als  vieiuiebr  nimmt  dasselbe  gewisse 
baumwollene  Zeuge,  wie  weifsen  Perkai,  glatten,  ge- 
stickten und  genähten  Musselin  u.  dgl.  den  in  der 
Umgegend  von  Dornbim  ansäfsigen  Webern  zum 
Verschleiße  ab.  Das  Kabinet  besitzt  zahlreiche  Mu- 
ster von  den  gonnnnlon  Anikeln ,  welche  durchaus 
sciiön  und  mit  Flciis  gearbeitet  sind. 
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Ignaz  ond  Philipp  HaaSy  Beide  in  Wien^ 

haben  dem  Fabriksprodukten  -  Kabinelle  Muster  voa 
viBrschiedenen^zuPutzwaaren  dienenden  Zcn<^en  über- 
geben. Darunter  zeichnen  sich  ein  Paar  fagonnirte 
Tüll  -  Bajaderen  von  Philipp  Haas  dnrch  ihre  Schön^ 
helt  ans.  Nicht, weniger  yorzü^lich  sind  die  Proben 
von  farbig  broschirtem  und  faconnirtem  Tüll ,  welche 
diese  beiden  Fabrikanten  zur  Aufstellung  überreicht 
haben.  Die  ganze  Sammlung  ihrer  Erzeugnisse  kann^ 
nebst  so  vielen  anderen  im  Kabinette  beiiudlichen 
Miisterstücken  ^  zum  Beweise  der  Fortschritte  die-* 
neoy  welche  die  Baumwollenzeug- Fabrikation  seit 
mehreren  Jahren  gemacht  hau 

Anton  HoUy  ^  in  Wim* 

Ein  sehr  schön  gearbeileles  Damenkleid  ans  Va- 

Seur  mit  zweifacher  Tüll- Bordur j  dann  eine  Tiill* 
ayadere  von  grofser  Schönheit,  welche  beiden  Stücke  * 
v^egen  ihrer  sorgfältigen  and  genauen  Aiisführnug 
alles  Lob  verdienen. 

Die  Schwanenstädter  Baümwollenwaaren*  Fabrik 
you  Jernijr ,  Ably-  und  Comp.,  m,  Österreich 

(Innkreis.) 

Eine  bedeutende  Fabriks*^  Anstalt^  welche  dem 
Kabinette  mehrere  sehr  gelungene  Proben  ihrer  Er- 
zeugnisse zur  öffentlichen  Aufstellung  eingeschickt 
hat.  Die  darunter  befindlichen  Muster  von  glattem 
Perkal,  glattem  und  faconnirtem  Tüll^  weifsem  Pi- 
que u.  s.  w.^  verdienen  vieles  Lob. 

Simon  Juraneck  y  in  Wien, 

Ein  3  Ellen  langes  Stück  von  sehr  feinem  Perkal 
(aps  Gespinnst  von  Nro.  120)  mufs  wegen  der  Schön- 
heit und  Gleichförmigkeit  des  Gewebes  rühmlich  er- 
wähnt werden/  Schade,  dafs  alle  Zen^e  von  dieser, 

und  selbst  noch  von  weit  minderer  i'eiiiheit  durchaus 
aus  englischem  Garn  veriertigt  werden ,  indem  die 

8* 
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inlandiseheii  Spinnereien  iheils  nicht  über  Nro.  80 
hinanf  »pinnen,  theils  anch  in  der  WofalfeUheit  ihrer 

feineren  Gespinnste  es  den  Engländern  nicht  gleich 
thun  können« 

Die  l.  k.  priv.  Kettenhof  er  Kattunfabrik  ^  näch&t 
Schwächat  in  Österreich  (V.  U.  W.  W.)- 

Eine  sahireiche  Sanunlnng  von  Mosterstücken 
ans  dieser,  unter  der  Leitung  des  thätigen  und  kennt- 

nifsreichen  Directors  Hrn.  Johann  Zie^/er  siehenden 
Fabrik  verdient  um  so  mehr  Beichlung,  als  die  letz- 
ten Jahre  dem  Fortschreiten  dieses  Industriezweiges 
mehr  hinderlich  als  fordernd  waren*.  Im  Jahre  1770 
gegründet,  hob  sich  die  Fabrik  seit  17821  WO  sie 
Wfx  3o  Drncktische  in  Bewegung  setste,  immer  mehr^ 
so  9  4afs  sie  nach  Verlauf  von  ao  Jahren  bereits  über 
4i>ooo  Handarbeiter  beschäftigte,  worunter  36>ooo 
Spinner,  Weber,  128  Drucker  u.  s.  w.  Die 

Eigenthümer  haben  seit  dieser  Zeit  weder  Kosten 
noch  Anstrengung  g^spart^  um^  den  Zeitumständen 
gemafs,  die  Fabrikation  su  yervoUkommnen^  neue 
Enidecküngen  und  Verbesserungen  des  In*  und  Aus- 
landes au  benütsen,  und  so  den  ihr  gebührenden  Rang 
mit  Würde  behaupten  zu  können.  Die  Anwendung 
von  Dampfkesseln  beim  Bleichen,  seil  1800;  die  thä- 
tige  Mitwirkung  zur  Einführung  der  Maschinenspin- 
nerei um  das  Jahr  i8oa^  die  EtabHrung  einer  Wal- 
zetidruckmaschine  (der  ersten  in  der  Monarchie)  i8oG^ 
die  Anwendung  Mr  chemischen  Bleiche  seit  1808; 
die  Errichtung  einer  grofsen  Fabrik  von  chemischen 
Produkten  1810;  die  Benützung  der  Lithographie 
für  den  Kaiimidruck  seil  i8i4»  dieses  sind  die  glän- 
zendsten Epochen  des  Flors  dieser' Fabrik,  welche 
ülier  alle  ähnlichen  Anstalten  der  Monarchie  hervor- 
ragt, ungeachtet  die  leuten  ungünstigen  Jahre  auch 
«ui  sie  von  sehr  nachtheiligem  Einflüsse  gewesen  sind. 
Schon  lange  seichnet  sich  dieselbe  yorsüglich  durch 
die  Ausführung  der  schönsten  und  geschmackvollsten 


Digitized  by  Google 


1*7 

DeMeins  auf  gedracLten  Baumwolleik-  und  Schafwol- 
len- Stoffen  aus.  Yorzüglich  bemerkenswenk  ist  nn^ 
f  er  den  im  Kabinette  befindlichen  Mnstem  ein  4  EUen 

langer  und  2  Ellen  breiler  Merinos -Shawl,  der  blofs 
durch  den  Druck  die  echten  Shawls  auf  das  tau* 
schendste  nachahmt.  Eine  feine  schafwollene  Decke» 
mehrere  eben  solche  Tücher  T  worunter  einige  in 
pemschem  Gesehmack)  mit  anfserordentUch  feinen 
Desseina,  sind  yon  großer  Eleganz  und  hoher  Yoll- 
koounenheit.  Unter  den  Banmwollenzeugen  sind 
mehrere  tiirkischroihe  Musler,  und  solche  mil  sehr 
schönem  Walzen-  und  Lapisdruck.  V^on  der  gelun- 
genen Anwendung  des  Steindruckes  auf  Kattun  lie- 
fert ein  auf  diese  Art  mit  einem  Blumenstraufs  verzier* 
les  Kaffehtuch,  dessen  Vortreiflichkeit  von  allenKen* 
nem  bewundert  wird,  den  Beweis.  Die  ganze  Samm» 
lang  gew&hrt  schon  an  und  für  sich  eine  Obersicht 
des  ausgedehnten  Fabriks- Betriebes,  und  durch  die 
Darbringung  derselben  haben  die  Besitzer  der  Anstalt 
sowohl  sich,  als  der  österreichischen  Ifational-Ehre 
ein  bleibendes  Denkmahl  gesetst« 

Kramer  und  Camp^,  in  Mailand. 

Die  unter  der  obigen  Firma  bestehende  Fabrik 

gehört  zu  den  vorzüglicheren  in  dem  österreichi- 
schen Staate  überhaupt,  und  im  vcnetianisch-lomr 
bardischen  Koni eiche  insbesondere.  Das  Kahinet 
besitzt  von  ihr  mehrere  sehr  schön  gedruckte  Calico- 
Muster^  ein  baumwollenes  türldschrothes  Tuch  mit 
farbiger  Bordur,  nebst  andern  voraüglicben  Stücken, 
deren  Ansicht  einen  erfreulichen  Beweis  gewiihrt, 
dafs  auch  die  italienischen  Provinzen  den  übrigen 
Theilen  des  Kaiserstaates  an  Industrie  n^it  Gliick 
nacheüern. 

Joseph  Knizaureck,  in  Wien. 

Die  Artikel,  Welche  dieser  Fabrikant  supr  Auf* 
Stellung  eingeliefert  bat,  zeichnen  sich  sammtlich 
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durch  Solidität  und  Geschmack  in  der  Bearbeitung 
«1US.  Man  bemerkt  darunter  eine  zwei  Ellen  lange 
baumwollene  Bayadere^  einige  gefärbte  llalskrau- 
sen^  Gftroirangs- Streifen^  Muster  von  quadrilUrtem 
Yapeur  u.  s*  w. 

Die  Mancbesterfabrik  von  /.  E.  JClfipperrotKs  f  r- 
ben,  zu  Schönberg  in  Mähren  (Ollmütser  Kreis). 

Das  Kabinct  besitzt  eine  beträchtUcbe  Anzahl 
Muster  aus  dieser  schon  lange  bestehenden,  und  durch 
die  Gute  ilircr  Produkte  ausgezeichneten  Fabriksan- 
stak.  Trefilich  gearbeitet  ist  der  weifse  geschnürte 
Sommer -Hanchester;  ihni  stehen  die  schwarzen, 
blauen  und  rothen  Sorten  des  aufgeschnittenen  oder 
Winter  -  .'Maucbcstcrs  nicht  nach,  welche  sich  durch 
Schönheit  der  Farben  und  Dichtigkeit  des  Gewebes 
bemerkbar  machen  j  und  eben  so  wenig  lassen  die 
mit  verschiedenen  Farben  (als  gelb,  grün,  roth,  blau) 
gedruckten  Gattungen  4cm  Kenner  etwas  zu  wün- 
schen iibrig.-  . 

Franz   Leitenherger ^  zu  Cosmanojs  in  Böhmen 

(ßiinzlaner  Kreis). 

Unter  denjenigen  Fabrikanten  ,  welche  der  in- 
ländischen Bau  in  wollet^  •?  Industrie  durch  ihre  Beuiii- 
hnnj2:en  förderlich  gewesep  rind,  gebühr^  Herrn  Fr, 
'  Leitenberger  eine  der  ersten  Stellen  Er  hat  dem 
Kabinette  zwei  gedruckte  baumwollene  Tücher  über- 
geben ,  die  den  Stärapel  der  Yollendun]^  an  sich  tra- 
gen, und  ihrem  ^  erferliger  zu  besonderer  Ehre  ge- 
reichen. Das  eine  von  beiden  ist  tiirkiscbroib  gefärbt, 
i|nd  mit  einer  schonen  fjptrbigen  Bordur  verseben. 
Das  herrliche  Roth  desselben  hat  seine  Haltbar- 
keit dadurch  bewährt,  dafs  es  im  Sonimer  182a, 


)  '/.um  Be\vL'iso  der  Anerkennung  seiner  Vcrdiensto  ,  liat  Sc, 
Mafestal  dclr  Kaiser  dem  Herrn  frani  L^iUnbcrger  im 
.lall I  C  1818  die  grorse  Civil  •  Kbronmedaille.  gnädigst  su  ver* 
leiben  geruhet. 
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nachdem  es  bereits  drei  Jahre  der  imgeschwftchicn 
Einwirkimg  von  Licht  und  Sonne  ausgesetzt  war^  sich 
noch  nicht  im  Mindesten  .verändert  seigte.  Seiner 
vollkommenen  Ausfuhrung  wegen  kann  dieses  Stück 

mit  Recht  fiir  eines  der  vollkommensten  gehalten 
"werden,  die  vielleicht  je  verfertigt  worden  sind.  Das 
andere  Stück^  ein  grofses  baumwollenes  Umhängtuch 
mit  rosenrother  Blumen -Bordur  und  weifs  geatsteoa 
Grunde  ^  verdient  gleichfalls  vieles  Lob. 

Lazarus  Nikolaus  y  in  Wieui 

Ein  orientalisches  Kaffehluch  von  braunem  Dop- 
pel-Groise  mit  einem  4^eckigen,  farbig  gedruckten 
Stern.  Der  Vater  dieses  Fabrikanten  gab  sich  suerst 
im  österreichischen  Staate  mit  d^m  Drucken  orienta* 
lisch^r  Wajiren  ab. 

May-y  an  Hohenelhe  in  Böhmen. 

Mehrere  Muster  von  feinem  Baum\yoUen- Batlist, 
die  sehr  schon  gearbeitet  sind. 

'  jinton  Atacha,  in  fFien^ 

Zwei  Damciikleider  aus  Baumwollen  -  Battist,  das 
eine  mit  Seide  hroschirt  und  mit  einer  schönen  Bor- 
dur versehen ,  das  andere  von  so  genanntem  Spenal» 
Beide  sind  sehr  schön  gearbeitet. 

FhUipp  Reinwaldf  in  Wien. 

Ein  Paar  Muster  von  sehr  feinem  Vapeur ,  beide 
aus  englischem  Garn,  von  Nro.  25o  iind  280 ,  den 
höchsten  Nummern  I  die  im  österreichischen  Staate 
verarbeitet  Vierden. 

Joseph  Stttcchif  au  Monza  im  venetianisch  -  lonn 

bardischen  Königreiche^ 

Feine  baumwollene  Tiichery  , 
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Scotti  und  Comp.,  in  MailatuL 

Ein  in  chinesischem  Geschmacke  hednicLtes 

BaumwoIlcntucL^  und  Muster  von  sehr  schönem  La- 
pisdcuck. 

Dominik  Staurenghi,  zu  Monza, 

Schone  Muster  Ton  Perkai  und  g^fiirbtem  hanm- 
woUnem  GroiW. 

flranM  Worm^  su  Neuforstwalde  ixi  Böhmen. 

Dieses  ihäiigen  Fabrik  -  Inhabers,  welcher  dem 
Kabinette  ein  sehr  schön  und  dicht  gearbeitetes  Stück 
Manchester  zum  Geschenke  gemacht  hat  ,  ist  im  III. 
Bande  dieser  Jahrbücher  (S.  897)  rühmliche  Erwäh> 
nung  ccsphehen,  woselbst  fnan  auch  mehrere  Details 
über  die  Ausdehnung  seiner  Anstak  finden  wird. 

Alexander  f^oßel,  fu  ff^els  in  Österreich  ob  der 

hat  dem  Kabinette  einige  gedruckte  baumwoUene 
Tücher  übergehen^  die  in  mehrere^  ftücksifihten  ge- 
loht 2u  werden  verdieneiu 

So.  Die  rohe^  Schafwolle  mtcht  keinen  Be- 
slandtheil  des  Fabriksprodukten*  Kabinettes,  sondern 

der  am  polytechnischen  Institute  bestehenden  Mate- 
rialwaaren -Sammhmg  aus.  Dagegen  besitzt  dieses 
Kabinet  eiae  bedeutende  Menge  Schafwollen -GC' 
spinnste  von  verschiedefien  Einsendern  i  sehr  schone 
verschiedenfarbige  Mu^ter^  unter  andern  von  BlasuiS 
Ebel,  in  Wien^  iipd  von.  Front  Jlf angin  in  Salzr 
bürg,  —  Z.  Schuld,  in  Brünn,  hüt  Muster  von  sehr 
gut  gesponnenem^  so  genanntem  Harrasgarn ^  und 
die  gräflich  Esterhazysche  Fa])rik  zu  Ats^  nächst 
Komorn  in  Ungarn,  feines  WoUengam  von  beson- 
derer Schönheit  ebgeliefertj  inehrerer  anderer  Fa- 
briken nicht  tu  gedenken. 
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5i.  Sehr  gaiittdu  National- Fabriknirodiilteii* 
Kabinet  mit  Terschiedenen  Arten  von  Schafwollen^ 
stofferiy  vorzüglich  Tuch  und  einigen  andern  Zeng- 
gattungen^  versehen.  Die  Sammlung  dieser  Muster 
vermag  einen  genauen  Üherblick  dieses  für  unsere 
Monarchie  so  höchst  wichtigen  Industriezweiges  ta 

Jeben ;  Mangel«  an  Raum  wegen  miissen  wir  uns  aber 
ier  damit  begnügen  ^  die  vorauglichsten  Fabrikeii 
nahmhaft  sn  machen ,  deren  mehr  oder  weniger  voll- 
endete Erzeugnisse  im  Kabinette  aufgestellt  sind.  Da» 
XU  gehören  die  nachfolgenden ; 

Johann  Bigmaan^  in  Brünn, 

Feines  Tuch,  worunter  ein  Muster  blaues  Vigo» 
gne  -Tacb  Tonüglich  bemerkbar  ist» 

Gebrikder  Boschetti, 

'  Jagazzaro  und  Rubini\ 

Franz  Rossi  und 

Lorenz  Scomason;  sämmtlich  zu  iSchio  imlombar« 
disch-  venetianischen  Königreiche. 

Feine  Ti^cher  vqn  verschiedenen  Farben, 

Johann  Erbistiy  zu  Verona, 

Muster  von  blauem  und  schwar;^em^  sehr  feineni 
Tnch. 

pebmder  Edle  von  Maro,  w  Fiktring  in  Kärnihen, 

Die  verdienten  Fabriks*  Unternehmer  sind  Be- 
sitzer einer  der  gröfstcn  und  wichtigsten  Tuchmanu-r 
fakturen  in  der  Monarchie.  Die  Vorzüglichkeit  ihrer 
Erzeugnisse  wird  durch  die  Ansicht  der  im  Kabinette 
angestellten  Muster  bestätigt^  unter  denen  sich  nicht 
ein  einziges  befindet,  woran  man  nicht  mit  Recht  die 
Schönheit  der  Farbe  und  die  ungewöhnliche  Feinhaie 
bewunderte.  Oben  an  steht  ein  Stiick  scharlachro* 
thesTuch,  ein  anderes  von  wcifscr^  und  ti^^s 
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ifckwarzer  Farbe ,  welche  sämmüich  den  alten  Ruf 
der  voii  Moro'schen  Fabrik  auf  das  Neue  beurkunden. 
Man  sieht  hie?  auch  Frohen  tou  schwarzem  undschar- 
lachroihem  Kasimir^  der  in  keiner  Rücksicht  etwas 

zu.  wünschen  übri^  läfst. 

Die  freiherrltch  von  Ptff%on*8clieTucIifalirIkj  zu  iVa- 

miest  in  MdJu  en. 

Schone  Tucjiniuster^  unter  denen  einsehr  feines, 
mit  so  genanntem.  Ofenheimerroth  (einem  in  If^ien 
erfundenen  Surrogat  der  Kocbenille^  trelQich  schar- 
lachroth  gefärbtes  Siück^  vorzugsweise  erwähnt  wor- 
den mufs. 

Die  k.  k.  Ararial-TVoTlenzeu^fahrik  zu  Linz  in 

Österreich  ob  der  Eniis. 

Diese  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  (seit 
167a)  bestehendo  Anstalt,  welche  unter  die  ausge- 
dehntesten Manufakturen  niobt  nur  im  österreichischen 
Staate  y  sondern  auch  in  ganz  Deutschland  gehört, 

beschäfiigi  sich  dermahlen  yorziiglicli  mit  der  Erzeu- 
gung^ von  Teppichen ,  wefswegen  ihrer  noch  gedacht 
werden  wird.  Von  den  gemeineren  Wollcnj^eugen, 
welche  daselbst  verfertigt  werden,  besitzt  das  Kabi- 
net eine  zahlreiche  und  vollständige  Sammlung ,  wor* 
uater  der  gewässerte  und  gedruckte  BfSfkaD,  die  ver- 
schiedenen Sorten  von  Konzen t,  KaJmank,  Tamis, 
Chalon,  Salin,  Droguet  u.  s.  w.  besonders  ausgezeichnet 
zu  werden  verdienen.  Die  Mode  hat  gegenwärtig  die 
genannten  Stoife  fast  ganz  verdrängt,  uud  somit  «ist 
auch  ihre  Fabrikauou  nur  mehr  von  geringer  Wich- 
tigkeit 'y  ungeachtet  sie  wegen  der  ihnen  eigenen  Leich- 
tigkeit und  Dauerhaftigkeit  wohl  wie4er  ii|  Aufuahoia 
IM  koaunen  yer4ieQteQ. 

Von  mehr  Bedeutung  sind  die  aus  feiner  ge- 
kämmter Wolle  verfertigten,  und  in  verschiedenen 
F^rbco  YorKouimei^dcn.  cfoisiriea  Merinos  r  Z^^e^ 
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welche  Jiäufig  auf  Dameakleider  und  Shawls  verwen- 
det werden.  Die  davon  im  Kabinette  vorfindigen 
Master  seigen  einen  hohen  Grad  der  Vollendung^  ob- 
wohl einige  davon  den  sächsisehen^  faransSsitchen  und 

englischen  Geweben  dieser  Art  nicht  ganz  gleich  kom- 
men. Erwähnung  verdienen  auch  die  aus  so  genann- 
leni  Serailtuch  verfertigten ,  und  mit  verschiedenen^ 
iheils  gedruckten,  tbeiis  geätzten  Desseins  versehenen 
Tischdecken,  welche  sich  durch  die  Schönheit  der 
Farben  und  durch  die  gute  Wahl  deif  Zeichnung  sehr 
▼ortheilhaft  ausseichnen.  Die  ganze,  aus  mehr  als 
Musierstücken  bestehende  Sauinilung  niacbt  einen 
sehr  scliäizbaren  Theil  des  Kabiueltes  aus,  und  ist 
völlkomuien  geeignet,  einen  liegriff  von  dem  Zustande 
der  Woilen^eugfabrikation  im  österreichischen  St4atQ 
au.  geben. 

53.  Ein  derÄhidichkeit  wegen  hierher  gehöriger 
Artikel  sind  die  roth  gefärbten  türkischen  KäppclieUy 
T^clclie  aus  Wollengarn  gestrickt,  oder  auf  dem 
Slrurnpfwirkerstuhle  verlcrügt,  im  Übrigen  aber  ganz 
wie  das  Tuch  zubereitet,  nabmlich  gewalkt,  gerauht, 
geschoren  und  geprefst  werden.  Aufser  den  eigent- 
hchen  kleinen  Käppchpn  setien  wir  in  diese 
Rubrik  auch  die  hohen  Janitscharen- Mützen  y 
trosenhaubeH  und  Timeserkappen,  Die  Fabrika- 
tion dieser  WAare ,  welche  häulig  nach  der  Türkei 
geht,  ist  im  österreichischen  Staate  nichts  weniger 
als  unwichtig.  Die  beiden  Fabrikanten,  Joseph  Preuer 
und  J,  Rosa,  »u  Linz,  der  Strumpfwirker  fVinter^ 
m  Gräiz,  endlieh  Anton  Brotto,  in  P^enecUg,  haben 
dem  Kabinette  Muster  dieser  Art  übergeben.  Anfser-^ 
dem  besitat  dasselbe  eine  Tuneserkappe,  welche  in 
Wien  versuchsweise  mit  dem  oben  erwäiinlen  üfen-r 
lieimerroUi  sehr  schön  gefärbt  wurde. 

Von  den  auswärtigen  Ländern  liefert  vorzüglich 
Frankreich  eina  grofs^  türkischer  K^jipQb^i^ 

« 
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für  den  Gebrauch  des  Orients«  Eine  der  bedeatend* 
•len  Fabriken  bierin  ist  die  su  Orleans  unter  der 
Firma   Benotty  MSrat  et  Desfrancs  ezbtirendey 

voti  deren  Erzeugnissen  das  Kabinct  durch  die  Güte 
des  Wiener  Grofshändlers ,  Herrn  Joseph  Fatera, 
mehrere  Proben  erhaiiea  hat. 

53«  Eine  grofse  und  xiemlich  vollständige  Samm- 
lung von  roher  and  fiUrter  Seide,  welche  das  Ka- 
binet besiuty  nm&lsty  aufser  den  meisten  italieni- 
schen Sorten^  sehr  viele  ostindische. 

Die  italienischen  Seiden  -  Sorten ,  welche  zusam- 
men eine  nahe  aus  (io  Mustern  bestehende  Sammlung 
bilden  y  rubren  von  verschiedenen  Einsendern  her^ 
von  denen  vnr  nur  jFlaminio  j^seoU,  JoK  B.  To^ 
magnini,  Isaak  SinigagUa,  Anton.  Cumarlonder, 
und  Joseph  Juchj  in  Görz;  ferner  Andrea  Mar- 
sUii,  zu  Rovercdo  u,  s,  w«  nennen. 

Die  ostindischen  Seidenmuster ,  4^  an  der  Zahl^ 
sind  ein  verehrliches  Geschenk  Sr.  kaiserl,  Hoheit  des 
Ersberyogs  Johami\  es  befindet  sieb  darunter  auch, 
ein  Muster  gi|ns  weifse  chinesische  Seide  von  aufiier- 
ordentlicber  Feinheit, 

Hierher  gehört  auch  eine  sehr  schätzbare  Samm- 
lung von  gesponnpner  Floretseide,  in  27  Sorten,  die 
säountlicb  aus  mebreren  Fabriken  der  Schweiz,  a. 
des  Johann  Oearg  Biirkü,  Johann  Conr.  Pestar 
latz,  in  ZOroh  u.  s.  w.  berruhren.  Für  den  inlan- 
disqnen  Verbrauch  sind  diese  Gespinnste  bisher  im- 
mer vom  Auslande  eingeführt  worden ,  da  sich  keine 
inländische  Fabrik,  der  beschwerlichen  Zubereitung 
yre^ea,  mit  der  Erseugung.  derselben  abgibt. 

G,  B.  A/vedi,  su  f^erona',  hat  dem  Kabinette  *- 
iun  voUsfaiidigeii  Sortiment  der  appretirtenundgefiirb- 
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ten  SeidengattuDgen  eingeschickt^  welches  aus  33 
Mustern  besteht^  und  riicksicfatlich  seiner  Schönheit 
jeder  Forderung  entspricht.  Als  Gegenstück  hierzu 
verdient  eine^  3a  kleine  Muster  enthaltende  Samxn- 
Imig  original  chinesischer  Seide  er'wähnt  zu  "weirden, 
die  sich  durch  aufserordentlich  lebhafte  Farben  und 
durch  den  Umstand  auszeichnet^  dafs  beim  Färben 
der  Glanz  und  das  Ansehen  der  Seide  überhaupt 
nicht  das  Mindeste  gelitten  hat.  Dem  geschicktesten 
europäischen  Seidenfärber  können  diese  Miuter  aur 
Nachahmung  au%estellt  werden. 

54*  Von  welcher  Wichtigkeit  die  Verfertigung 
der  Seidenzeuge  für  die  österreichische  Monarchie 

sey,  ist  allgemein  bekannt ;  die  Ansicht  der  im  Na- 
tional-Fabriksprodukten -Kabinette  aufgestellten  Mu- 
ster kann  aber  auch  den  Beweis  liefern^  dafs  viele  in- 
landische Fabriken  die  Waaren  dieser  Art  iron  einer 
ungemeinen  Vollkommenheit  hervorbringen.  Nur 
Schade  ,  daSk  ungünstige  Zeitumstande  diesen  Fabri- 
kationszweig f  gleich  s6  vielen  anderen^  herabgebracht 
haben.  Nachstehend  folgen  die  Nahmen  der  vorzüg- 
lichsten unter  denjenigen  Erzeugern^  welche  das  Ka- 
binet mit  Beiträgen  bereichert  haben. 

Christoph  Ritter  von  Andreä  und  Comp  .,  zu  NeW' 
Stadt  in  Österreich  (V.  ü.  W.  W.). 

Eine  schöne,  aus  !i4  Mustern  bestehende  Samm*  • 

hing  verschiedener  Seidenzeuge,  nahmentlich  Damast| 
Ribbs,  Goldstoff,  und  vorzüglich  Sanimt,  der  von 
den  mannigfaltigsten  Farben  und  durcbaus  gut  gear- 
beitet ist.  Mehrere  Arten  von  fa^onnirtcn  Seidenzeu- 
gen machen  sich  ebenfalls  durch  die  Solidität  ihrer 
Ausführung  bemerkbar. 

Jgnat  BejrwinkleTf  in  fFien* 

Ein  Stück  weifsen  Atlas  von  |  Elle  Länge  und  ^ 
Elle  Breite  j  in  welches  eine  mit  Blumen  geiuilie  Vase 
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einbroschirt  Uu  Dieses  Sluck  leichnet  sieb  durch 
{^eschmackyolle  Auswahl  und  Anordnung  der  Farben^ 

und  durch  treflliche  Bearbeitung  in  gleichem  -Grade 
aus.  Es  kann  in  allen  Rücksichten  fiu-  ein  Meister- 
stück der  Weherei  gehen,  und  gereicht  dem  Kunst* 
sinne  des  Verferiiger?  zu  grober  Ehre.  . 

Johann  Dibiasi,  au  jiia  in  TiröL 

Ein  Stück  dunkelbkuer  Sammt^  welches  dieser 
Fabrikant,  Behufs  der  Aufstellung  ,  ein  geschickt  hat, 
▼erdient  alles  Loh,  sowohl  wegQU  der  Dichtheit  des 
Flors  •  als  in  BücLsicht  auf  die  Schönheit  der  Farbe* 

Constanza  Ferrari  y  zu  Verona, 

Mehrere  Muster  von  geblümten  und  gestreiitea 
Zeugen  aus  gesponnenen  Seidenabfällen,  oder  so  ge-- 
nannter  BaveUa. 

Joseph  Gryller,  in  Wien. 

Ein  Ilosenirliger  aus  Atlas  mit  einhroschirtexi 
Blumen  und  eingewebten  Drathfcdern,  dann  eine 
Brieftasche  mit  seidenen^  Überzuge ,  in  welchen  zwei 
Jagdstücke  mit  Farben  eingeweht  sind.  Beide  Stücke 
Terdienen  wegi^n  der  Zierlichkeit,  mit  welcher  sie 
ausgeführt  sind,  volles  Lob.  Auf  eine  eigenthümliche 
Verfertigungsart  solcher  Artikel  hat  Herr  Gryller  im 
Jahre  182 1  (19.  August)  ein  ausschliefsendes  Privi* 
legium  erhalten. 

Clir.  G.  Hornbostel,  in  fFien. 

Diesem  ausgezeichneten  Fabrikanten  verdankt 

das  Kabiuet  ungefähr  4o  Muster  verschiedener  Sei- 
denzeuge. Ein  in  Sammt  mit  Farben  gewehtes  Ma- 
donnenbild ist  darunter  das  vorzüglichste  Stück.  Die 
Ausführung  desselben  ist  nach  Art  derjenigen  Arbei- 
ten vorgenommen,  welche  früher  blofs  von  Gregoire 
in  Paris  verfertigt  wurden ,  und  von  den  kürzlich  in 
Schwung  gekommenen  Sammt ^Gemählden  wohl  un- 
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Stücke  verdienen  sehr  viel  Lob  wegen  ihrer  fleifsij^en 
Vollendung  und  geschmackvollen  Bearbeitung.  Schon 
die  leichteren  Zeuge ,  z.B.  Taffet,  Alias  u.  dgL  sind 
rein  und  gut  gearbeitet  j  noch  yiel  mehr  gilt  dieses 
Yon  den  schweren  einiärbigen ,  fiifonnirten  und  chi- 
oierten  SammUnustern.  Besondere  Rücksicht  verdie- 
nen einige  Tücher  aus  inländischer^  in  der  ungari- 
schen Mililärgranze  erzeugter  Seide.  Ferner  sind 
einige  Sic ffc  heinerkenswerlh ,  welchen  der  Dessein 
nicht  auf  dem  Stuhle  gegeben^  sondern  erst  nach 
dem  Weben  mittelst  papierener  Walzen  durch  ein 
Verfahren  aufgeprefs«  ist^  welches  mit  dem  Gaufri- 
reo  der  Bäiider  aie  grdfste  Ähnlichkeit  bat,  tmd  eine 
bedeatende  Wohlfeilheit  der  Zeuge  gestattet.  Ein  . 
ganz  vortreflliches  Stück  ist  ein  Shawl ,  welcher  die 
et  Ilten  orientalischen,  sowohl  in  Rücksicht  der  Zeich- 
nung als  auch  des  aufseren  Ansehens  und  der  übri- 
gen Eigen thümlichkeiten  (z.  B.  dafs  er  sich  zusam- 
nengedreht  durch  einen  Ring  ziehen  läfst)  so  täu- 
schend nachahmt ,  dafs  nar  ein  kunsterfahrner  Ken- 
ner bei  genauer  Untersuchung  das  Material  errathen 
kann,  aus  dem  er  besteht.  —  Velpel,  Gaze,  Dünn- 
inch,  Tull^  Krepp  und  ähnliche  Modeartikel  sind 
gleichfalls  sehr  gut  gearheiteL 

Sebastian  Koi'gl,  in  Wien* 

Ein  Stück  reichen^  mit  Gold  und  Silber  einge*- 
arbeiteten  Seidendafnastes  ^  von  der  Ait^  wie  man  ihn 

in  katholischen  Kirchen  zu  Mefskleidern  verwendet. 
Jcrner  ein  2  Klicn  lan;;cs  Stück  grüner  Lanipas  mit 
wcifsen  Blumen^  der  für  Tapeten  bestimmt,  und 
oiiuelst  einer  von  Bansemmer  in  TFien  verferiit;ten 
Jacquard -Maschine  hervorgebracht  ist.  In  Herrn 
Kargts  Fabrik  befindet  sich  gegenwärtig  ein  dem  Na- 
tional-Fabrik  sprodnkCen- Kabinette  zugedachtes  Stück 
in  Arbeit,  das  sich  durch  seine  vorlrclllichc  Zcich- 
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niing  merkwürdig  machen  wird^  und  mittelst  de^ 
Zuges  verfertigt  werden  soll 

Gebrüder  Mestrozzi  tmd  Comp.,  in  Wien, 

*    Durch  eine  im  Kabinette  aufgestellte  kostbare 

Sammlung  von  schweren  Seidenzeugen  aus  der  ge- 
nannten Fabrik  wird  das  Voruriheil  llir  die  unbedingte 
Vollkommenheit  der  französischen  Seidenwaaren  auf 
das  Vollständigste  widerlegt,  indem  jedes  einzelne 
Stück  in  Hinsicht  auf  Genauigkeit  und  Reinheit  der 
Arbeit  I  der  glücklichen  Auswahl  der  Muster  und  der 
innemGüte  )eder  ausländischen  Waare  den  Rang  we- 
nigstens streitig  machen  dürfte.    Einige  sehr  schöa 
gearbeitete  Sammtrauster;   ein  Zeug  auf  Möbel  mit 
grofsem^  aber  sehr  ins  Detail  ausgeführtem  Laubwerk 
von  einer  solchen  Korrektheit ,  dafs  sich  auch  unter 
dem  Vergröfserungsglase  keine  Abweichung  seigtf  ein 
Damentuch  von  Gaze»  welches  durch  eine  eigenr^ 
thümliche  Drehung  der''  Seide  genau  das  Ansehen 
eines  moirirten  Zeuges  erhalten  hat;  und  viele  an- 
dere Stücke  gehören  unter  die  vorzüglichsten^  welche 
das  Kabinet  in  dieser  Art  besitzt.  Dieser  Fabrik^  und 
nahmentlich  den  beiden  würdigen  Vorstehern  der- 
selben 9  gebührt  das  Verdienst»  unter  vielseitigen  Hin- 
dernissen» und  mit  Anfangs  sehrsweifeihaftemErfolge^ 
sich  fast  allein  den  uralten  franaösischen  Fabriken 
(und,  wie  die  Ansicht  der  Muster  beweiset,  mit  Glück) 
entgegengestellt,  mit  grofsen  Aufopferungen  dicEhre 
der  inländischen  Industrie  von  dieser  Seite  gerettet, 
und  dem  Vorurtheil  für  das  Ausländische  mit  Erfolg, 
entgegen  gearbeitet  su  haben.   Unter  ihren  mannig- 
faltigen Verdiensten  erwähnen  wir  vorsugsweise  nur 
die  seitliche  Einführung  der  in  Lyon  errandenen  so 
genannten  Jacquard- Stühle ^    durch    welche  die 
Trommel  und  der  Zug  mit  ungeheurem  Yoriheile  er- 
setzt, und  die  Fabrikation  der  fa^onnirten  Gcwcbe 
tun  vieles  einfacher  gemacht  wird« 
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Franz  Reina  und  Comp. ,  zu  Mailand. 

.Einige  grofse  Muster  von  Seiden-Tapeten :  weis- 
ser and  gelber  Atlafs  mit  einbroscbiften  farbigen  Bbi- 
men.  Diese  Stucke  zeicbncn  sich  durch  glückhcho 
Wahl  der  Muster  eben  so  sebr^  als  durch  ileifsige 
Arbeit  aus. 

Maüuas  Schaußelöerger,  zu  Penzing,  nächst  Wien^ 

Ein  rothes,  mit  Krapp  gefärbte^,  und  mit  farbi- 
ger Borduf  gedrucktes  seidenes  Kaffehtuch  von  zwei 

Ellen  Länge  und  Breite.  Wenn  man  die  mit  dcni 
Druck  auf  Seide  verbundenen  Schwierigkeiten  be- 
denkt, so  mufs  mau  dem  vorhegenden  sehr  gelunge- 
uea  Stücke  das  ihm  gebührende  Recht^  und  seinem 
Verfertiger  Elhre  widerfahren  lassen; 

Von  ansIändiscTien  Seidenwaaren,  welche  das 

Kabinct  aufzuweisen  liai,  erwähnen  wir  zweier  sclir 
Wiii«^iiciier  Stücke  aus  der  in  Lyon  unter  der  Firma 
Bissdi'don  et  Bony  bestehenden  Fabrik  :  beide  eia 
Geschenk  Sr.  ISLijestät  des  Kaisers.  Das  erste  davon 
ist  dunkelrother  Sammt^  in  welchen  mit,  theils  glän- 
senden  theils  matten,  Goldfaden  ^in  Kranz,  und  dio 
verschlunjB^eneii  Nahmenssüge  der  drei  im  Jahre  iSifi 
vm  Wohle  Europa's  verbundeneu  Monarchen  ein» 
gewebt  sind.  Das  zweite  Stück  besteht  aus  braunem 
Seiden -Croise,  und  enthält  in  Farben  und  Gold 
die  Wappen  der  erwähnten  Monarchen,  welche  mit- 
tfiht  des  Zuges  auf  eine  äufserst  geschmackvolle  Art 
einbroschiri  sind.  Beide  Stücke  können  mit  Recht 
«U  Heisterwerke  der  Webeknnst  angesehen  werden, 
und  durften  überhaupt  wenige  ihres  Gleichen  haben. 

Als  weitere  Verarbeitungen  von  Seidenstoffen 
därfcn  eine  zu  Padua  (im  venetianisch-  lombardischen 
Königreiche)  verfertigte,  mit  aufserordeni liebem  Auf- 
wände von  Kunst  gestickte  Weste  aus  weifsem  Atlafs 
(das  Blau  der  Stickerei  is^  mit  Solanum  guineense 

JM.       poljt.  lütt  IT.  M,  Q 
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gefärbt)  5  so  wie  eine  von  Nikolaus  TFinkelmann  in 
.  PVien  dem  Kabinette  geschenkte  Sammiung  seidener 
Regenschirme  hier  nicht  übergaDgen  werden.  Beson- 
ders die  letztere  verdient  ^  dafs  'wir  noch  mit  einigen 
Worten  bei  ihr  verweilen.  Die  einzelnen  Sliicke  der- 
selben bestehen  aus  verschieden  f!;efarl)iem,  duichaus 
niii eingewebter  Bordur  verselicucui  Tatifet,  und  beur- 
kunden sowohl  in  der  Wahl  dieselr  Bordüren,  als  in  • 
den  übrigen  Verzierungen  den  guten  Geschmack  des 
Verfertißcrs,  welcher  durch  sein  Geschenk  das  Ka- 
*  binet  mit  einer  sehr  ^rillkommcnen  Gabe  bereicbert 
hat. 

55.  Dem  Vorbergcbenden  schicken  wir  noch 
^inen  Anhang  über  die  gemischten  Gewebe  oder  so 
genannten  Halbzeuge  nach,  von  denen  das  Knbinet 
'  gleichfalls  nicht  wenig  Muster  besitzt.  Vorzüglich  kom- 
men folgende  Einsender  hier  zu  ervräbncn : 

Joseph  j4iroldi  und  Söhne,  zu  Bergamo  im  vcne- 
tianisch  -  lombardischen  Königreiche. 

Verschiedene  aus  Leinen ,  Baum  •  und  Schaf- 
wolle gemischte  Zeuge  auf  Beinkleider,  Westen  u.  dgl. 

Paul  JJugatUf  zu  Monza  im  venetianisch-lomhar- 

dischen  Königreiche. 

Zeuge  aus  Leinen  und  Baumwolle,  wie  meltrier 

Matrosenzeug,  gedruckter  Kambrik,  u.  5.  w. 

Benedikt  Cgdecasa,  in  fFien. 

Halbseidenzeuge  (aus  Seide  und  Baumwolle)  Ton 

verschiedenen  l'arben  ^  auch  «gestreift,  durchaus  in 
üiienlalischcni  Geschmack^  da  diese  Gewehe  in  gros- 
ser Menge  von  Griechen  und  Tiiiken  aui  Ijnterklei- 
der  gelragen  werden,. 

0 
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Lorenz  Foramiti ,    zu  Cividale   im  veneüanisch- 
lombardisclien  Königreiche. 

Halbleinenzeuge  von  verschiedener  Art^  auch 
einige  Muster  von  Baumwollen-  und  Leinenzcu<^en. 

yincem  Scotti,  au  Monza. 

Toilinet  und  andere  Westenzeuge  aus  Baum- 
nnd  Suhai wolle ^  iheils  mit  Leinen^  tlieils  mit  Seide 
nerousclit* 

/^Incenz  Sassi,  zu  Monza. 

Verschiedene  gemischte  und  auch  andere  Zeuge^ 
dorchaussehrfleifsig  gearbeitet.  Vorzugsweise  verdient 
ein  weifser  Halbmerinos -Shawl  mit  farbigen  iilumen 
nnd  einer  sehr  schönen  geschmackvollen  Bordur, 
^ann  ein  buntes,  ganz  aus  Seide  gewebtes  Shawl- 
tucli  erwähnt  zu  werden^  aber  auch  ein  weifser,  aus 
Seide  nnd  Baumwolle  gemiscliter  Vorhang  mit  ein- 
Iroschirter  schafwollener  Bordur,  so  wie  ein  Muster 
fon  halbseidenem  rothen  Madras,  gehören  unter  die 
bessern  Stucke  dieser  Sammlung. 

56.  Zu  den  gemischten  Zeugen  gehören  auch 
die  Teppiche  y  deren  Beschreibung  wir  daher  iüg* 
lieh  an  dieser  Stelle  unternehmen  können. 

Bekanntlich  gibt  esmehrere  Arten  von  Teppichen, 

die  in  technischer  Hinsicht  gar  sehr  von  einander  ver- 
schieden sind.  Die  gemeinste  Art  besteht  aus  einer 
leinenen  Kette  und  grobem  schafvvollcncm  Eintrage, 
<iurch  dessen  verschiedene -Farben  mittelst  eines  ge- 
meinen Webcrstuhls  gewisse  einfache,  meist  ziemlich 
f^he  Desseins  hervorgebracht  werden.  Hierher  ge- 
kören  jene  zu  Fufsteppichcn  bestimmten  Gewebe, 
die  in  Tirol  so  hanfii'  verfertij'l,  imd  von  reisenden 
odividuen  über  die  anj^i  aiizendon  Liindor  vei  luciict 
Verden.  Weit  künstlicher,  und  üborhauiJt  ein  ^Ici- 
«terstück  der  Weberei  j  sind  die  so  genannten  JSie^ 
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denländer^  Tapeten,  welche  dessen  ungeachtet  mit«* 
telst  eines  aufserordenüich  einfachen  Stuhles  verfer- 
ligt  werden.  Die  gröfsien  histörifichen  Scenen  kön- 
nen iHcrdurch  ohne  Anstand  auf  eine  Art  aus^^efiihrt 

*    werden,  welche  die  Weberei  der  Mahlerkunöt nähert« 

* 

Diese  beiden  Arten  von  Teppichen  sind  glatt^ 
d*h.  Siehestehen  hlofs,  wie  s.  Leinw^d  o^er  ein 
anderer  einfacher  Zeug,  aus  Kette  und  Eintrags  wo- 
von der  letzlere,  der  allein  Schafwolle  ist  (die  Kette 
aller  Tcppicliai  ton  besteht  aus  starkem  lianff^arn  oder 
Zwirn),  don  Desscin  bildet.  Zwei  andere  (jaiiiini^en 
giht  es  indessen^  welche  nach  Art  des  Samuiles  ciiicu 
entweder  geschnittenen  oder  ungeschnitien on  Flor 
haben  ^  durch  dessen  verschiedenfarbige  Maschen 
die  Zeichnung  entsteht,  nähniHch  die  eigentlich  so- 
genannten Sammt"  J'eppiclie  und  die*  Savonnerie-- 
Tayeten*.  j  • 

• 

Zur  Verfertigung  der  Sammt- Teppiche  wird 
ein  sehr  komplizirter  Stuhl  in  Anwendung  gesetzt,  und 
.die  Ausdehnung  des  Musters  hängt  hlofs  von  der  vor- 
aus getroffenen  Einrichtung  dieses  letzteren  ab;  da- 
her kann  man  auf  diesem  Wege  keine  freie  Zeich- 
nung^ etwa  die  eines  bisioriscben  Sliickes,  hervor- 
l>ringen.    Die  Savonncrie  -  Teppicbe  bingegon  ,  bei 
weichen  die  Maschen  des  I^lors  einzeln  mit  der  Hand 
gebildet  werden,  lassen*die  Ausführung  aller  wie  im- 
^      jner  gestalteten  Desseins  mit  Leichtigkeit  zu,  ja  diese 
Art  yon  Tapeten  nähert  sich  noch  mehr,  als  die  Mie~ 
,  derländcr,  der  Mablerei,  indem  bier  die  Zeichnung 
aus  lauter  Punkten  von  unhctraclu Heber  Gröfse  be- 
steht, und  eine  Verschmelzung  der  Farben  defswegcn 
eher  möglich  wird. 

• 

Diese  kurze  Einleitung  schien  nöthig,  ehe  es 
möglich  war,  zur  Beschreibung  der  ün  National- Fa- 
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briksprodukten» Kabinetie  befindliche». Matter  über* 

Unter  diesen  bemerkt  man  vorerst]  mehrere  or» 
diaare,  in  Tirol  verfertigte  Teppiche,  deren  Eintrag 
aus  Ziegenhaar  und  Gärberwolle  besteht^  und  die- 
daher  mehr  einen  historischen  als  technischen  Werth, 
baben.  ^ 

Von  den  übrigen  Arten  der  Teppiche  wird  im 
österreichischen  Staate,  aufser  den  Sammt- Teppichen, 
jjcgenwäriig  keine  einzige  verfertigt,  woran  aiegro&a 
Kostbarkeit  der  Fabrikation  und  die  geringe  Uofihung 
auf  Absatz  Schuld  sind. 

Ein  im  Kabinelte  befindlicher,  4'  Ellen  langer 
und  fast  eben  so  breiter,  nach  Art  der  Niederlander 
gewebici:  Teppich  wurde  vor  mehreren  Jahren  von  . 
den  Gebrüdem  Zwegy  zu  Radczicow  in  Galizien 
(Uoczower  Kreis),  eingesandt;  allein  dieses  Etablisse- 
ment ist  aus  den  angegebenen  Ursachen  wieder  ein- 
gegangen. Merkwürdig  seheine  es,  dafs  von  den 
Einwohnern  der  ungarischen  Militargr«änze  häufig 
Tepjiiche  aus  Schafwolle  verfertigt  werden,  deren 
Gewebe  mit  dem  der  niederländischen  Tapeten  die 
pöfste  Ähnlichkeit  hat,  wenn  auch  die  Zeichnungen 
derselben  äufserst. einfach  sind,  und  sich  gar  nie.  bis 
xnrt)arstellung  lebender  Gegenstande  erheben ,  wie 
nsn  ans  den  sahireichen  Mustern,  die  im  Besitze 
des  Kabinettes  sind ,  ersehen  kann. 

Die  Erzeagung  der  Savonnerie- Teppiche^  die 
fn^n  auch  unter  dem  Nahmen  der  türkischen  Tape- 
tea  kennt ,  ist  im  österreichischen  Staate  swar  menr- 
mabls  versucht,  aber.nie  lange  betrieben  worden,  und 
hatjetst  gans  aufgehört.  Als  Probe  dieses  Artikels 
besitzt  das  Kabinet  ein  ungefähr  eine  Elle  im  Quadrat 
grofses  Aluster,  welches  aui  braunem  Grunde  ein 
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prachtvoll  und  m  dem  reinsten  Gescbmackd  aus^^e- 
fübrtes  Frucbtstück  enthält ,  und  vor  mehreren  Jah* 
ren  von  dem  Fabrikanten  Hager  in  fVien  verfer- 
tigt wurde. 

Was  die  letzte  Art  der  Teppiche,  nlihmlich  die 
Sammt- Tcppiche,  ])etriflrt,  so  ist  deren  Verfcrtii:;ung 
durch  die  k.  k.  Ärnrial  -  WoIlenzeu<(manufaktur  ia 
Linz  .zvL  einem  solchen  Grade  der  Vollkommenheit 
gebracht  worden  ^  dafs  gegenwärtig  die  inländischea 
Teppiche  kühn  mit  <)en  besten  ausländischen  konkur- 
rireii  können.  Zum  Beweise  des  Gesagten  dient  die 
Ansicht  eines  im  Kabinelte  helindlichen  Stückes,  wel- 
ches auf  grauem  Grunde  gelbe  Blumen  enthalt,  und 
jede  Vergleicliung  mit  dem  neben  ihm  aufgestcllien 
englischen  Muster ,  tiach  welchem  es  in  der  Linzer 
Manufaktur  verfertiget  wurde,  aaszuhalten  im  Stande  ist. 

Die  ganze  Zalil  der  von  der  f^enannten  Fabrik 
dem  Kabinette  übergebenen  Teppiche  beträgt  nc) 
Süick,  woinnter  sich  mehrere  sehr  ausgozcichnctG 
beiluden.  Vorziiglicho  Erwähnung  verdient  ein  mit 
geschnittenem  hohem  Flor  versehener  Teppich  /  der 
aus  7  Blättern  zusanimen  genäht  ist,  und  bei  einer 
Länge  von  g\  Ellen  eine  Breite  von  8  Ellen  (mithin 
einen  Fljicheninhalt  von  76  Quadrat-Ellen)  besitzt.  Ein 
anderes,  5J  Ellen  im  Quadrate  grofses  Stiick  ist  we- 
gen der  glücklichen  Farbenwahl  seines  Musters  (i^elh 
auf  grünem  Qruude )  bemerkenswerth.  Von  den  klei- 
neren Stücken^  welche  meist  aus  zwei  oder  drei  Blät- 
tern bestehen ,  eine  Länge  zwischen  a  und  6  Ellen, 
und  eine  Breite  von  \  Ellen  bis  EUen  besitzen^ 
enthalten  wir  uns  im  Detail  zu  sprechen,  da  der  be- 
schränkte Raum  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  dieses 
nicht  erlaubt.  Wir  bemerken  nur  so  viel,  dafs  die 
meisten  derselben  als  vollkommen  gelimgenangesehea 
werdeu  müssen,  und  dafs  überhaupt  die  ganze  Samm- 
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long  der  Fabrik^  in  welcher  sie  verferiigt  worden ist^ 
lehr  ZOT  Ehre  gereicht. 

57.  Der  Zcugfabrikation  zunächst  schliefst  sich 

die  Verferiii^urif;  der  Bänder  an,  die  in  ihren  ver- 
schiedenen Theilcn  einen  Ijedciuendcii  Indusiriezweig 
des  ösierreichischen  Kaiserstaates  bildet.  Das  Natio- 
nal-Fabr^ksprodukten- Kabine  t  l)csit£t  sehr  viele  Mu* 
sier  von  Bändern  aller  Art^  und  zwar  vorzüglich  von 
nachstehenden  Einsendern. 

Thaddäus  Berger  und  Comp,  y  zu  Penzing  bei  fFien. 

Dieser  industriüsc  Fabriks -Inhaber  hat  das  Kabi^ 
nct  mit  einer  sehr  weitlauAigcn,  aus  \d3  Mustern  be- 
stehenden Sammlung  von  Seidenbändern  beschenkt, 
die  sich  durch  solide  Arbeit  und  mannigfaltige  Ab- 
wechslung der  Dessein^  vortheilhaft  auszeichneUt 
Sehr  schön  sind  besonders  die  moirirten  Bänder  in 
i5  Sorten  ;  ferner  die  mittelfeinen  und  schweren  Ren- 
Jorces  (i  4  Sorten),  endlich  die  faronnirtcn  und  gau- 
friricn  Bander  (xusannncn  iiber  Sorten).  Die  Dcs- 
leios  dieser  letzlern  werden  bekanntlich  mittelst  pa- 
piprencr  W^alzen  aufgeprefst,  ein  Verfahren,  welches 
eie  Fabriken  in  den  Stand  setzt,  die  Zeichnungen 
ohoe  sehr  grofse  Kosten  aufserordentlich  zu  verviel- 
fältigen, und  somit  die  schönsten  Artikel  um  mäfsigc 
Prei^  in  den  Handel  zu  lieiern. 

Kurl Friedricli  Bräunlich,  zu  iVenstadt  iiiüsterreiclu 

Eine  aus  ^5  Sort^  bestehende  schöne  Samm- 
lung von  schwarzen,  gUtten  geschnittenen  Sammt- 
bandern,  welche  wegen  ihrer  Solidität  angeführt  zu 
Werden  verdienen. 

Christian  Friisch,  und 

Johann  Mehnert,  beide  zu  Kupferberg  ia  Böhmen 

(Elnbogner  Kreis).  ' 

Seidene  geblümte  Bänder. 
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Chr.  G.  I/ornboiistel ,  in  Wien. 

Dieser  Fabrikant ,  dessen  schon  oben  wegen  ein«' 
gelieferter  Seiden zQiige  rühmlich  gedacht  worden  ist, 
hat  dem  Kabinette  auch  eine  bedeutende  Satnmbin^' 

sehr  schein  ^'ear!)eiletcr  Seideiibändcr  ühcrjicbcn ,  in 
deren  BetreHT  wir  (his  am  angof^eben^'n  Orie  ausge- 
sprochene UriLeil  iu  seinem  vollen  Umfange  bestäti- 
gen können. 

Die  L  k.  priv.  Wollenbandfabrik     ^ef^A:Arc/ie»  in 

Österreich. 

Verscbicdenfärliige  glatte,  geköperte  und  ge- 
blümte Scharwollenbänder. 

Franz  PrasckUl  y  zu  Taufs  in  Böhmen. 

Einegrofse^  aus  4t  Mustern  bestehende  Samm- 
lung sehr  gut  gearbeiteter  schafwollener  Bänder  (so 
genannter  Harrasbändor),  an  denen  auch  die  Farben 

vorzüglich  schön  sind. 

Andreas  Pemay  y  in  Mailand. 

Sehr  schöne  seidene  Bänder,  36  verschiedene 
Sorten. 

Endlich  erwähnen  wir  noch  eines  sehr  bedeu- 
tenden Sortimentes  von  echt  englischen  banmwolle- 

'  neu  Biiiidem  ,  die  ans^ozcichnel  scliön  £rearheitet  und 
nach  Art  der  Seidcnbander  mit  manniglalligen^ ^%s- 
•  Seins  geziert  sind. 

58.  D  ie  im  National  -  Fabriksprodtikten  -  Kabinettie 
aufgestellten  Pösamentirer  ^  und  Schniirmacherar» 
beiten  verdienen  hier  ebenfalls   eine  Stelle.  Von 

Allton  Heller,  in  ff  'ien ,  findet  man  in  der  genannten 
Samndung  sein  scluine  goldene,  silberne  und  seidene 
Borten  ;  von  Jakob  Pancieva  und  M.  Tomasuzzi, 
in  Venedig,  desgleichen.  Franz  Adler,  in  Grätz, 
bat  dem  Kabinette  eine  Rose  auf  eine  SoldaiennatM 
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und  verschiedene  Knopfe  von  Posamentirer- Arbeit 
(ans  leonischem  Golde ,  Silber  und  Seide)  übergeben^ 

und  von  C.  Carlo,  in  f^erona,  ))osiizi  dasscihc  ineh- 
r(?rr  soi<'enc  und  haumwollene  Cilückcnzii^  -  Quasten. 
Gleichfalls  gcliört  hierher  ein  Tablcau  mit  un-^'arischen 
reichen  Schnürmacher- Arbeiten  aus  Gold  und -Silber^ 
deren  ausgezeichnete  Schönheit  dem  Verfertiger^  Phi" 
Upp  Ebner j  in  PfTeu,  zur  Ehre  gereicht.  Derschö- 
ncD,  aus  leonischem  öolde  verfertigten  Arbeiten  des 
Kajetan  Giussani^  in  Mailand,  ist  bereits  früher 
gedacht  worden, 

5<).  Der  geschickte  und  thätige  Fabrilkant,  uddant 
Dill,  in  PFien,  hat  dem  Kabinette  eine,  sowohl  dem 
Geld  -  als  dem  technischen  Werthenach^  äufserst  kost- 
bare Samiplung  von  Strümp  f\9irkerwaaren  zum  Ge* 
schenk  gemacht,  wovon  mehrere  Stücke  die  franzö* 
sischen,  englischen  und  l^erhner  Waaren  dieser  Art 
nicht  nur  erreichen,  sondern  auch  weit  iihcrirenen, 
und  nicht  wenige  durch  besondere,  von  dem  talent- 
vollen Verfertiger  ganz  neu  erfundene,  kostspielige 
Maschinerien  hervorgebracht  sind.  Unter  beinahe 
So  Stucken ,  aus  vrelchen  diese  Sammlung  besteht^ 
erwähnen  wir  vorzugsweise  der  aufserordenllich  feir 
nen,  aus  Baumwollengarn  (Nie.  202)  und  Seide  gCr 
wirkten  Sth'impfe,  von  denen  ein  Paar  z.  B.  nicht 
mehr  als  i  Loth  wiegtj  ferner  der  glatten  und  ilcssi-. 
nirtiMi  Petinet-Entoilage  auf  Damenputz;  der  auf  der 
französischen^  auch  in  Berlin  eingeführten  Schraub- 
maschine  gearbeiteten  Tücher;  mehrerer  sehr  schon 
ausgeführter  Bajaderen ;  einer  von  Herrn  Dill  selbst 
erfundenen  Art  von  faronnirtem  Diinniuch  ;  und  des 
schönen  weifsen  gewirkten  Seiden-\  elpcls :  lauter 
Stücke,  die  in  ihrer  vollendeten  Ausfiihrung  nichts 
zu  wimschen  übrig  lassen.  Der  Einsender  fäbrt.fort^ 
das  Kabinet  mit  neuen  Artikeln  zu  bereichern ,  die 
umso  wichtiger  sind,  als  sie  sich  in  jeder  Hinsicht 
mit  den  ausländischen  messen  können. ' 
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Unter  den  übrigen  Strumpfwirker- Artikeln  befin- 
det sich  ein  Stück  von  so  genanntem  englischem  Pelz- 
werk (^Fleecf  I/osierjr),  aus  Baumwolle  mit  einge- 
wirkter ^  Schafwolle,  ¥OD  Paul  Uboldi  in  Mailand^ 
worauf  dem  Verierüger  im  Jahre  1818  ein  fünfjähri- 
ges ansschliefsendes  Privilegium  für  den  Umfang  des 
•  venctianisch  -  lombardischcu  Königreiches  eriLeiU 
wurde. 

Endlich  sind  noch  einige  glatte  Strumpfwirker- 
Arbeiten^  als  Slrümpfe  und  Handschuhe^  von  H'^en- 
'  zel  Fegenbart  und  ffenzel  Ftsc/iePf  zu,  Aresdorf 
in  Böhmen  (Leitmeriuer  Kreis),  zu  bemerken« 


60.  Den  Arbeiten  aus  Menschen  -  und  TJiier- 
haaren f  von  dencu  das  National -Fabriksprodukten- 
Kabinet  eine  beträchtliche  Menge  besitzt^  weisen  wir 
hier  ^hicklich  eine  Stelle  an.  Zu  ihnen  gehören  vor- 
erst die  Filzhä^ ,  als  ein  Artikel ,  in  dessen  Verfer- 
tigung  besonders  PF^en  Arbeiter  aufzuzeigen  hat,  die 
sich  oUiic  Si'licu  den  besten  auslaudisclicu  an  die 
Seile  stellen  können.  Die  in  fJuen  und  citiigeu  an- 
dern Städten  der  Monarchie  erzeugten  Hüte  sind  fast 
durchaus  von  guter ,  mitunter  sogar  von  sehr  vorzüg- 
licher QuaUtät;  wenn  man  auch  gestehen  mufs,  dafs 
viele  Hutmacher  in  der  neuesten  Zeit  mehr  auf  das 
Äufsere  ihres  Fabrikates,  uls  auf  innere  Güte  und 
Dauerhaftigkeit  desselben  geachtet  haben.  Unter  die 
neueren  Verbesserungen  der  Hutmacherci,  welche 
sehr  bald  auch  im  öslerreicliischen  Staate  adoplirt 
forden  sind  ,  gehört  das  k^alken  mit  der  Bürste 
und  AMtfVasserdichtniachen.  Ohne  dem  Verdienste 
nahe  zu  treten,  kann  man  behaupten,  dafs  wasser- 
dicht gemachte  Hute  entbehrlich  sind  ,  wenn  der  Fils 
voraus  sorgfältig  bearbeitet  wurde,  un-l  dafs  die  Au- 
wendung der  Biirste  zum  Walken  die  Hüte  ganz  gc- 
wif<  verschiechtertj  ungeachtet  sie  das  Anschea  der-r 
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•elben  hebt^  und  die  Operation  ielbst  schneller  und 
weniger  anstrengend  macht. 

Foli^'cndo  Iliiimacbcr  und  Hiufahrikanlen  haben 
dem  Kabiuciie  Einsendungen  gemacht : 

Mathias  Bauer  y  in  JVien. 

Ein  sehr  feiner,  mit  der  Bürste  gewalkter  Man- 
nerhut  aus 'Hasenhaar,  dem  gewöhnlichsten  Material e^ 

aus  welchem  gegenwärtig  feine  Hüte  verfertigt  wer- 
den. Bcmerke.iswerth  scheint  es ,  dafs  Äzwer  früher 
als  irgend  ein  Htitinacher  in  fFien  das  VV^alken  mit 
Hülfe  der  Bürste  eingeführt  und  ausgeübt  hat. 

J*  G*  Bayer  y  zu  Hermanristädt  iu  Siebenbürgen* 

Wasserdichte  Hüte  von  vorzüglicher  Schönheit 
und  Leichtigkeit;  ein  ungemein  dünnes,  nur  ifLoth 

schweres  Filzkiij)pclien  aus  Hasenhaar;  lauter  Stücke, 
die  dem  Verferligcr  einen  der  ersten  IMälze  unter  den 
inliiuiisclicn  Hutrnachern  anzuweisen  bcrechtigea. 
Vor  Kurzem  hatderseihe  dem  Kabineite  ein,  mehrere 
Ellen  langes,  wasserdicht  gemachtes  Stück  Filz  über- 
geben,  ein  Fabrikat,  welches  auf  Wmterkleider  all«  . 
gemein  angewendet  zu  werden  verdiente,  da  es  sehr 
warm,  leicht,  so  geschmeidig  wie  das  feinste  Tucii 
i&i,  und  eine  grofse  Dauerhaftigkeit  verspricht. 

Kajetan  Bellotto ,    zu  Schio  im  veneiianisch- lom- 
bardischen Königreiche» 

Ein  ungefärbter  und  unstaffirter  feiner  Hasen- 

haarhutf 

J.  P.  Gbrzik,  in  Wien. 

Schöne,  durch  Feinheit  und  Leichtigkeit  sich 
auszeichnende,  zugleich  auch  wasserdicht  gemachte 
Hüte.  Hr.  Girzik  hat  die  Fabrikation  wasserdichter 
Hüte  im  österreichischen  Suate  zuerst  in  Ausführung 
gebracht,  und  ist  seit  dem  Jahre  idxS  im  Besitze 
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eines  ausschlicfsendea  PrivUegiums  auf  die  Yon  ihm 
erfundene  Methode. 

» 

Johann  JuUiac,  in  Triest. 
Ein  feiner,  gut  und  fest  gearbeiteter  Männerhut» 

Andreas  Orrasch  y  su  Garz  in  lUyrien. 

Zwei  aus  Hasenbaar- Filz  verfertigte  Westen, 
wovon  die  eine  schwarz  gefarJbt  ist,  die  andere  aber 
,  die  natürliche  Farbe  des  Filzes  besitzt.   Als  Wlnter- 

kleidan^  dürften  dieselben  wohl  einer  Empfehlung 

"wenli  seyii,  da  sie  ein  schönes  glänzendes  Ansehen 
haben,  und  hierin  einiger  Mafsen  den  beliebten  wol- 
lenen Azors,  welche  sie  übrigens  an  Feinheit  weil 
übertreffen,  gleichkommen. 

Michael  und  Franz  Pimpl,  beide  zu  Saalfelden  im 

Salzburgischen. 

Ein  Paar  ordinäre  lliile ,  die  sich  durch  die  cha- 
rakierisiischen,  in  den  üsicrreichischen  Gebirgsgc 
genden  üblichen  Formen  auszeichnen. 

Paul  Preda^  zu  Monza  im  venciianisch- lombardi- 

*    sehen  Königreiche.  • 

Ein  feiner^  schwarzgeiarbter  runder  Filzhut. 

PhUipp  Villa  y  ^u  Monza. 

Ein  millelfeincr  IIul  aus  schwarzem  Kamehlhaar; 
dann  ein  aus  ächafvvolle  verferligter,  gestülpter  und 
stailirter  grober  Grenadierhut. 

0 

Nikolaus  fFerner,  in  If^ien*^ 

Die  Filzhüte  dieses  thätigen  Fabrikanten  zeich* 

nen  sich  durch  ihre  Leichtigkeit  und  Schönlieit,  be- 
sonders aber  durch  die  liefe  und  aufseror Jendich 
haltbare  Schwärze  der  Farbe  aus,  welchen  lelzieren 
Vorzug  aufser  ihm  nur  wenige  Hutmacher  ihren  Er- 
zeugnissen zu  geben  wissen.   Sie  sind  zugleich  durch 
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ein  eigenthunilicbes^  sich  wegen  seiner  großen  Ein- 
fachheit von  vielen  bekannten  Vorschriften  unterschei- 
dendes, anch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  interes- 
santes Verfahren  wasserdicht  gemacht.  Dasselhe  f^ilt 
von  den  verscliicdcnrari)i*^en  (hraunen  ,  Lianen  ,  vio- 
letten u.  s.  w.)  leinen  Danienhüten ,  die  aps  liascn- 
baar  verfertigt ,  und  qjs  VVintertracht  sehr  belieht  sind. 
Von  der  Vorzüglichkeit  dieser  Waaren  ergibt  sich  der 
Beweis  aus  dem  bedeutenden  Absätze,  den  Hr.  fFen- 
ner  sich  selbst  in  das  Ansland  zu  verschaffen  ^cwufst 
hat.  Unter  den  im  Kahinctic  von  ihm  aui);cstelJlen 
Miisiersiiirkcn  verdioni  auch  eine  sehr  schön  aus  >  i 
Füz  gearbeitete  Soidatenmütze  (Csäko)  erwähnt  zu 
werden,  hei  welcher  das  Überziehen  des  Bodens  mit 
I.*eder  durch  einen  Firnifsanstrich  erspart  ist.  Hr. 
Weimer  hat  im  Jahre  1821  (a.  Dezember)  ein  aus-  * 
scBliefsendes  Privilegium  auf  die  Verfertigung  der  so  • 
genannten  Sciilcnliütc  erhahcn,  die  sicli  von  den 
früher  schon  in  Maildtid  vcrforiiij;icn  (vf»n  welcher 
Art  einer  im  Kahineiie  aufgestellt  ist)  dadurch  unter- 
scheiden,  dafs  ihr  .Äufseres  mehr  dem  der  Filzhüte 
gleicht,  und  dafs  die  Unterlage  derselben  weder  aus 
Höh,  noch  aus  Papjlc,  sondern  aus  wasserdicht  ge- 
machtem Schafwollenfilz  besteht,  wodurch  die  ILlasti- 
cität  vernjehrl,  und  die  unangenehme  Steiligkeit  der 
Hüte  ganz  beseitigt  wird.  Aus  diesen  Ursachen  sind 
die  erwähnten  Hüte  hercits  sehr  in  Aufnahme  gekom- 
men, und  haben  sich  den  vollen  Beifall  des  Publikums  ^ 
erworben*).  Das  Kabinet  besitzt  einen  Hut  dieser 
Art,  dessen  Schdnheil  ihn  die  Vergleichung  mit  einem 
feinen  Filzhute  ohne  Anstand  aushalten  läfsl.  Die^ 
vou  Werner  seit  Kurzem  vorfcitigicn  Damenhüie 
aus  wasserdicht  gemachter  Leinwand,  mit  einem 
Überzüge  von  Seidenfelpel,  empfehlen  sich  gleich- 


Man  Ivonn  diese  Notiz  als  einen  Nachtrag  zu  Bd  III.  dieser 
Jalirb.  S.  491  bcirachtcn ,  und  die  dort  in  der  Kote  ge- 
gebene  Rachricht  hiernaeh  indern. 
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'  falls  durch  liclclitigkeitj  Schönlieit^  Dauerhaftigkeit 
und  mä(sige  Preise. 

Valentin  Werner y  ia  PFien. 

Ein  sehr  feiner  ^  rückenbaarener  geleimter  Filz- 
hui,  der  unter  die  allerschönsten  Stücke  gehörig 
welche  das  KaLinci  in  dieser  An  besiut. 

Jndreas  JFerner ,  in  Wien. 

Ein  SuUphttt  aus  Biberhaar  ^  ungefärbt  und  ohne 
Appretur.  Gegenwärtig  bat  die  Verfertigung  solcher 
Hüte  ganslich  aufgehört^  und  nur  das  MeisterstCick 
der  Hutmacber  ist  noch  ein  so  genannter' Kastorhat. 

Der  vorlici^ende  zeichnet  sich  durch  die  aufsei  ordent- 
lich f;uie  Walke,  wodurch  er  seine  grofse  Dichtig- 
keit und  Fesligkeil  erhalten  hat^  aus. 

6i.  Ein  Artikel,  von  dem  das  Kabinet  eine  grofse 
und  interessante  Sammlung  besitzt,  sind  die  Arbeiten 
in  Menschenhtiar  des  Ludwig  Liebler  in  Wien. 

Die  darunter  befindlichen ,   vcrschiedenarlig  koslü- 
niiricn  Manner- Touren  zeichnen  sicli  durch  Nalur- 
lichkeii  und  13equcnilicbkeit  besonders  aus,  indem 
einige  derselben  mit  stählernen  Schlursfedern  verse* 
hen  sind,  um  sie  ohne  alle  Umbequemlichkeit  dessen 
der  sie  trägt,  an  den  Kopf  anptissend  zu  machen. 
Vorzüglich  schön  ist  auch  eine  von  Natur  krause,'  aus 
l)lünden  Kinderhaaren  vcrfcriit^tc  Tour,  ferner  eine 
lanihourirte ,  die  menschliche  Haut  lauschend  nacli- 
ahmcnde  Platte  zum  AulkJehm ,  ein  in  Tatlei  geweb- 
ter, und  ein  tambourirterScheiielsircifen,  die  sämmt« 
lieh  auf  eine,  die  grofse  Geschicklichkeit  des  Ver- 
fertigers  beurkundende  Art  ausgeführt  sind.  Das 
Nähmitche  gilt  von  den  Bandlocken  för  Damen ,  und 
von  den  vcrscliiedciiai  li^en ,  f^leichf^dls  aus  Mcusclicn- 
liaar  verfertigten  ,  auf  Leilihiiiden  ,   Bracelets,  IJiir- 
kettcu,  Ringe  u.  dgL  anwendbaren  Genechten.  Da 
mehrere  der  hier  angegebenen  Stücke  früher  in  glei« 
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cfaer  YoUkommenheit  nur  aus  Frankreich  erhalten 
werden  konnten ,  so  mufs  man  dem  Einsender  wegen 

seiner  Beniiiliuiij^cn  nin  diesen  Induslriczvvei*^  Gerech- 
tigkeit \viclerfaliren  lassen  Die  (^nnzc  Sainnilun^  wii  d 
dadurch  noch  lehrreicher,  dafs  ihr  der  Veriertiger 
ein  schön  gearbeitetes  Modell  der  Dressirmaschine, 
und  der  vorzügUchsien  übrigen  Werkzeuge^  die  snr 
Bearbeitung  der  Haare  erforderlich  sind^  .  beigege* 
ben  hat. 

G2.  Erwähnung  verdient  hier  eine  nicht  unbe- 
deutende Menge  von  SiebLödeu  aus  Roishaar  ^  welche 
das  Kabinet  von  verschiedenen  Einsendern  erhalten 
hat  Unter  diesen  letztem  müssen  folgende  viregen 
der  Schönheit  ihrer  Produkte  mit  Auszeichnung  ge- 
nannt Vierden :  * 

Franz  Berger  y  zu  Wels  in  Österreich  oh  der  J&ms  ; 

Joseph  Kur  alt,  in  Grätz; 

J\'atalis  Hilter  von  Pagliariicci,  zu  Strasisch  in 

Kr  Clin,  und 

J.  Edl^r  j?on  Fest,  zu  Schrottenthurm  in  Illjrien 

(Laibacher  Kreis). 

Zugleich  hcriihren  wir  hier  eine  sehr  elegant  ge- 
arbeitete,  gaschniackvoU  verzierte  Fufshoden- Bürste, 
welche  Georg  MajTy  zu  Grätz,  dem  Kabinette  zur 
Au6tellnng  iibergeben  hat. 


63.  Von  Papier  und  daraus  verfertigten  Artikeln 
kann  das  TSaüonal  -  Fahriksprodnkien  -  Kahinct  nicht 
nur  sehr  viele ^  sondern  mitunter  auch  höchst  gelun- 
gene Muster  aufweisen,  durch  deren  Ansicht  das 
allgemeine  Vorurtheil  gegen  die  inländischen  Papiere 
vrenigstens  gröfsten  Theils  widerlegt  wird.  Es  ist 
wahr,  dafs  die  Anzahl  der  Fabriken,  welche  vorzüg- 
liche Papiergattungen  liefern,   im  österreichischen 
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Suate  ziemlicli  kleia  ist ;  indessen  gilt  dieses  nur  von 
den  feineren  Velin  -  und  Zeichenpapieren:  gutes^  und 
selbst  sehr  schönes  Schreib-  und  Druckpapier  kann 
man  beinahe  aus  jeder  Papiermühle  erhalten.  Die 

Ursache  des  fast  allgemeinen  Mangels  an  tadelfreien 
Erzeugnissen  der  feineren  Gattung  sind  mannii^faltig, 
und^  wie  man  gestehen  mufs ,  meist  von  solcher  Art, 
dafs  sie  sich  leicht  heseitigen  liefseo.    Man  mag  iiber 
den  Mangel  an  brauchbaren  Hadern  noch  so  sehr  kla- 
gen, so  ist  doch  zu  erwarten,  dafs  jede  Fabrik,  der 
ttn  der  Erzeugung  eines  schönen  Papiers  gelegen  ist, 
sich  ihr  Material  leicht,  wenn  auch  um  etwas  höhern 
Preis,  werde  verschailcn  können.    Wenn  aber  ein 
Fabrikant  seine  Hadern,  aus  denen  er,  würden  sie 
mit  Sorgfalt  behandelt,    ein  gutes  Parier  erzeugen 
könnte,  bei  der  Bearbeitung  vernachläfsigt;  wenn  er 
ein  fleifsigcs  Sörtiren  derselben  zu  mühsam  findet, 
den  zerkleinerten  ungleichförmigen  Brei  mit  schlech- 
ten Formen  zu  Papier  schöpft,  dieses  .•schlecht  piefst 
.  und  ohne   Aufmerksamkeit  trocknet ;    wenn  er  das 
l^eiuien  und  Glatten  nur  als  Nchcqarbeiten  bclrachtct, 
dieselben    nicht  mit    Sorgfalt  unternimmt,  und 
endlich  doch  gutes  Papier  erwartet :  so  wird  er  frei- 
lich seine  Hotfuung  immer  getäuscht  finden.  Ein 
Erzeuger  ,   der  nicht  einsieht,  oder  nicht  glauben 
■will,  dalj»  die  Fehler  und  Mängel  seines  Produktes 
an  ihm  liegen,  wird  sicii  auch  nie  Mühe  geben,  die- 
selben zu  verbessern.     Aber  gerade  der  Umstand, 
dafs  die  meist  geringe  Quahtät  der  inländischen  Pa- 
piere von  den  Fabrikanten  selbst  verursacht  werde, 
ist  nicht  schwer  zu  beweisen.    Die  Mittel,  durch 
welche  man  es*  in  seiner  Gewalt  hat ,  schönes  und 
gutes  Papier  hervor/jihringen ,   sind  ja  nicht  unbe- 
kannt j  sie  sind  im  Gegenlheile  gerade  die  niihndi- 
chcn,  womit  man  jetzt  schiechtes  Papier  macht.  Am 
Fl(*ifse  des  Fabrikanten,    an  der  nöibigen  Sorgfalt 
beim  Sortiren  der  Hadern  und  beim  Zerkleinern  der- 
selben; ander  guten  Beschaffenheit  der  Formen,  so 
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wie  an  der  ofimahligen  Wiederhohlun^des  Pressens 
und  A  US  tauschen  s ;    an  der  Aufmerksamkeit  beim 

Trocknen^  um  FJcckcn,  Runzeln  u.  d«^l.  zu  verhü- 
iliciij  an  der  Borcilung  eines  guten  Leimes,  am  Glät- 
ten u.  s.  w.  ist  ja  Alles  gelej^^en.  Es  ist  hiernichider 
Ort,  sich  auf  die  Betrachtung  dieser  Umstände  im 
Detail  einzulassen.  Das  Gesagte  gilt  aüch  nur*  der 
Papier£ibrikation  im  Allgemeinen^  nicht  den  einzeln 
neu  Fabrikanten  insbesondere;  es  >^äre  im  Gegen* 
ibeil  ungerecht,  das  z\i  übersehen,  was  Viele  dersel- 
Ixn,  besonders  in  den  letzten  Jahren,  für  die  Ver- 
hcsserung  ihres  Industriezweiges  gethan  haben.  Mit 
Vergnügen  werden  wir  daher  die  vorzüglichsten  jener 
Erzeuger  hier  nahmhaft  machen,  Ton  "welclien  das 
Fabriksprodukten- Kabinet  Einsendun  gen  erhalten  hat« 

Gebrüder  jändreoli,  zu  Toscolanb  im  venetümisch« 
lombardischcn  Königreiche. 

Schöne  Muster  von  weifscm  Schreib-  undDruck- 
papier,  die  in  mehreren-  Hinsichten  vieles  Lob  ver- 
dienen. Diese  Fabrikanten  haben  kürzlich  (im  Julius 
1822)  ein  .zehnjähriges  ausschHefsendes  Privilegiom 
aofdie  Erfindung  ernallen^  Tapetenpapier  ^  so  vi^ie 
anderes  zum  Schreiben,  Drucken  und  Zeichnen  taug- 
liches Velinpapier  von  beliebiger  Lauge  mittelst  einer 
Ha&ciüne  zu  erzeugen« 

Anton  Estler f  in  Wien, 

Durchsichtiges  feines  Stroh papier^  auf  dessen 
Verfertigung  der  genännte  Fabrikant  im  Jahre  i8i5 

cm  ausschliefsendes  Privilegium  erhielt.  Dieses  Pa- 
pier, welches  aufserordentlich  häufig  zum  Kopiren 
▼on  Zeichnungen  u.  s.  w.  verwendet  wird,  besteht 
Wahrscheinlich  nicht  ganz  aus  Stroh ^  sondern  enthält 
einen  nicht  unbedeutenden  Zusatz  von  gewöhnli- 
chen Hadern^  wodurch  die  grofse  Sprödigkeit  des- 
selben beseitiget  wird« 
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Gabriel  JEUel,  zu  Bohenelbe  in  Böhmen  (Bidcso- 

wer  Kreis). 

Mehrere  gute  Proben  von  wcifsem,  geleimlem 
und  ungeieimiem  Papier. 

GeLrüder  Anton  und  Karl   Cahuini ,    zu  Porde- 
none  im  veneüaniscli-lomb.ardischeu  KöDigrcicbc. 
Diese  thätigen  Fabriksbesiizer  haben  dem  Kabi- 
neue  ein  Sortiment  von  ungefähr  sechzig  Papiergat- 
tungen zum  Geschenke  gemacht  j  die  durchaus  von 
der  besten  Qualität  Isind,  und  unter  die  schönsten 
inländischen  Papiere  ,  M  olche  die  Saninilung  ))e8iizt, 
gezählt  zu  werden    verdienen.    Die  verschiedenen 
Sorten  des  Zeichen- und  Kupferdruck- Velinpapiers  ^ 
kommen  den  besten  ausländischen  gleich.  Das  Schreib- 
papier zeidmet  sich  durch  Weifse^  Festigkeit  und 
Reinheit  besonders  ans^    und  man  bemerkt  diese 
Eigenschaften  eben  sowohl  an  den  ^Töfsern  Galtun- 
gen (wie  Elcphant,    ColoniLicr,  Imperial  u.  s.  w.) 
als  an  dem  kleineren  Briefpapier,  unter  welchem  sich 
eine  Art  befindet  ,  die  zur  Erleichterung  des  Schrei- 
bens mit  durchscheinenden  Linien  versehen  ist«  Schön 
ist  auch  das  v^eifse  und  feine  Velinpapier  zum  Kopi- 
ten  von  Briefen  mittelst  der  bekannten  englischpu  Ko- 
pirmaschine.    Die  unter  verschiedenen  INaliinen  (z.B. 
Imperial,   Breviario,  Caluiel,  S|)iera  ,  luiciclopedia 
u.  s.   w.)  vorkommenden  Druckpapiere  befriedigen 
alle  Wünsche  und  Forderungen,  virelche  man  billiger 
Weise  an  sie  zu  stellen  geneigt  seyn  dürfte.  Das 
Nähmliche  gilt  von  dem  gefärbten  Plackpapier.  Selbst 
das  rothe  und  blaue  Löschpapier  ist  von  guter  Be- 
schaiFcnheit,  und  z.  B.  weil  hesser  als  das  graue,  aus 
wollenen  Hadern  bestehende,  welches  in  den  Papier- 
fabriken der  deutschen  £rbländer  gewöhnlich  erzeugt 
wird.    Auszeichnung  verdienen  endlich  noch  das 
schöne  rastrirte  Musiknoten-  und  das  Tapetenpapier, 
von  virclchen  das  letztere  in .  der  Tapetenfabrik  der 
HH.  Spörlin  und  Hahn  zu  ff^'ien  mit  Erfolg  statt 
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de«  früher  angewendeten  ansländischen  Velinpapiers 
gebraucht  wurde.    Oberhaupt  beweisen  die  hierauf- 

«;esiolIicn  Muster,  dafs  die  IUI.  Galvani  ihre  Fabri- 
kuiion  auf  eine  Stufe  der  \^ollkoninicnheit  gebracht 
habeuy  welche  sowohl  ihnen,  aU  der  inländischen 
Industrie  zu  ausgezeichneter  Ehre  gereicht.  Zu  ih- 
ren grofsen  Verdiensten  gehört  auch  die  Erfindung 
einer  zur  Reini^aing  der  Papierfilze  bestimmten  Ma- 
schine, welche  vom  Wasser  bevvrf»t  wird,  und  wor- 
an! sie  im  Jahre  löiÖ  eiu  ausschUclliendcs Privilegium 
erhalten  haben. 

jflois  Kutiaro,  zu  Heldenschaf  t  in  Uljvien  (Gör* 

zer  Kreis.)  \ 

Die  Master  von  feinem  Post-  und  Regnlpapicr^ 
welche  dieser  Fabrikant  zur  Aufstellung  ein'^eschickt 
hat,  zx'ichnen  sich  durch  eine  schöne  Glatte  beson- 
ders aus,  rntspreclion  a])er  ancli  in  jeder  andern 
Kücksicht  denjeuigen  Forderun«;en ,  welche  mit  iiecht 
an  sie  gestellt  werden.  Merkwürdig  ist  der  von  dem- 
selben Einsender  herrührende  künstliche  Feuer- 
schwamm ,  der  aus  den  Abfällen  des  natiirlichen  Znn- 
derschwanmies  bereitet,  nähmlich  durch  Stampfen 
und  Srhö[)rcn  in  die  Gestalt  starker  Püpicrl)Oi^en  j^e- 
bracht  wird.  Die  bequeme  Form  dieses  Kunst pro- 
duktes  hat  ihm  viele  Liebhaber  vcrscliaift^  ungeachtet 
dasselbe  wegen  seiner  gröfsern  Dichtigkeit  etwas 
schwer  entzündlich  ist. 

• 

Die  beiden^  dem  L  k.  höchsten  Ärarium  gehörigen 
Papierfabriken  zu  Leiben  und  Rannersdorf  in 

ÜstejTeich. 

Sehr  schöne  Muster  von  feinem  Posipapier,  Re- 
gal -  Zeichenpapier ,  die  sich  durch  angenenme  Weifse 
tmd  übrige  Schönheit  sehr  vortheilhafl  bemerkbar  ma-  , 
eben.  Erwähnung  verdient  auch  das  grofse^  aus 
hänfenen  Schiffseilen  in  der  Leibener  Fabrik  verfer- 
tigte Tackpapier,  welches  eine  besondere  Festigkeit 
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zeigt.    Die  Fabrik  zu  Rannersdorf  hat  sich  in  dea 
letzten  Jahren  viel  und  t^liicklich  mit  der  Erzeugung 
von  Tuchprcfsspänen  l)cscliä(tigl ,    wefswef^cn  ihrer 
^  am  gehörigen  Orte  noch  gedacht  werden  wird.  * 

Die  Papierfabrik  der  von  Fad mer^ sehen  Erben ^  zu 
USeusiedel  in  Österreich  (V.  U.  W.  W.). 
Diese  Fabrik^  eine  der  bedeutendsten  in  der 
Monarcbie,  hat  dem  Kabineiic  eine  San)mlung  von 
59  Papiersorlen  über*^eben ,  die  sich  durch  eine  be- 
sondere Festi<i;keit  und  Starke  vor  andern  auszeich- 
nen. Das  Post-^  Kanzlei- und  Konxeptpapier  ver- 
dienen in  dieser  Rücksicht  besonders  ausgehoben  za 
werden.  —  Eine,  den  nähmlichen  Eigenthiimem 
zuständige  kleinere  Fabrik  existirt  xu  Leesdorf 
{em  Baden;  der  verdienstvolle  Direktor  beider  An- 
stalten ist  Herr  Franz  Modini, 

Ludivig  Ritter  von  PescJner,  Inhaber  der  Papier- 
fabrik zu  Franzensthal  in  Österreich  (V.  U.  W.  W.). 

Diese  Fabrik,  welche  unter  der  Direktion'  des 
thätigen  und  talentvolien  Herrn  Vincenz  Sterz  steht, 

bat  der  Sammlung  sehr  scböne  Probe  n  von  Scbreib- 
\md  Zeichen  -  Velin ,   so  wie  von  wcifsen  und  l'arbi- 
gen  Konzept  -  und  Packpapieren  zum  Geschenke  ge- 
macht.   Sie  war  die  erste  y .  welche  die  Verfertigung 
des  in  jFrA/i/:reicA  erfundenen  so  genannten  endlosen 
Papiers  {Papier  Sans  fin)  in  der  österreichischen 
Monarchie  zur  Ausführung  brachte.    Das  ursprüng- 
liche^ hierauf  ausgefertigte  Paiciii  ist  vom  12.  Deceni- 
ber  1Ö19  daiirt^  und  lautet  auf  zebn  Jabre.  Allein 
^  im  Jahre  i8ai  (aS.  November) erhielten  die  Erfinder, 
welche  um  diese  Zeit  mehrere  Verbesserungen  an 
ihrer  Maschine  anzubringen  für  nöihig  befunden  hal- 
ten, eine  neue  Urkunde,  ebenfalls  auf  zebn  Jahre« 
Sie  haben  seither  dem  Kabinette  einige  sehr  interet- 
sante  Muster  von  solcbem  Papier  überreicht,  die  als 
sehr  gelungen  e  Versuche  Erwähnung  verdienen.  Einer 
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von  diesen  Bogen  ist  blaues  Packpapier^  hat  bei  einer 
Breite  von  i8  Zoll  eine  Länge  von  i6a  Fnfs^  und 

kann ,  in  Rücksicht  auf  Glätte  der  Oberfläche  und 
Gleichförmigkeit  der  Masse,  nur  mit  dem  gebühren- 
den Lobe  erwähnt  werden.  Das  NähmHche  gilt  von 
einem  zweiten  Muster^  einem  Fuls  langen  Bogen 
Tapeienpapier;  in  noch  höherem  Grade  aber  TOn 
einem  dritten  ^  75  Fnfs  langen  Muster,  welches  we-»^ 
f![en  seiner  Glätte ,  Feinheit ,  und  we^en  der  Gleiche 
lormigkeit  der  Masse  gerühmt  zu  werden  verdient. 

Die  Franzensthalcr  Fabrik  beschäftigt  gogenwär-f 
tig  zwei  mit  den  jieuen  Verbesserungen  Tersehene 
Papiererzeugungs- Maschinen^  und  hat  bereits  ange- 
fangen, das  von  denselben  gelieferte  Fabrikat  in  den 
Handel  zu  setzen. ' —  Ich  benütze  -diese  Gelegenheit, 
um  einige  aligemeine  Bemerkungen  über  die  Papier- 
erzeugung mittelst  Maschinen,  welche,  man  hoffent- 
licli  nicht  am  unrechten  Orte,  ünden  wird,  mitzu^ 
theilen. 

Der  Umstände,  welche  die  Verfertigung  des 

endlosen  Papiers  (eigentlich  beliebig  langen  Papiers, 
(ienu  wozu  wollte  man  endloses  Papier  brauchen?) 
schwierig  machen,  gibt  es  gar  manch  i.lei;  allein 
diese  könncu  eine  Fabrik,  welche  die  Erzeugung  da- 
von bereits  mit  so  viel  Glück  ausgeführt  hat,  unmög«  . 
lieh  von  der  weitern  Vervollkommnung  abschrecken. 
Das  erste  Hindernifs  findet  sich  schon  in  der  Verfer* 
tigung  einer  Form ,  mittelst  der  man  Bogen  von  so 
ungeheurer  Länge  zu  Lüden  vermag.  Dafs  dieselbe 
nicht  wie  eine  gewöhnliche  Papierform  gebaut  seyn 
könne,  leuchtet  selbst  dem  Nichtkenner  augenhUck- 
lieh  ein;  man  kann  defs wegen  dem  Drathsiebe,  wor- 
aus sonst  eine  flache  Form  verfertigt  wird ,  die  Ge- 
stalt einer  hohlen  Walze  geben ,  oder  dasselbe  auch 
über  zwei  hölzerne  Zylinder  spannen,  so  wie  die 
Leinwand  des  Zufuhrers  bei  den  KrÜmpelmaschinen 
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gespannt  ist.    In  beiden  Fällen  wird  die  Form  zur 
^  Hervorbringun«;  eines  wie  immer  langen  Bogens  gc- 
schikt  seyn.    Allein^  da  sich  mit  ihr  nach  der  ^e- 

wohnlichen  •Nfoihodc  nichl  schöj)(cii  lafsl,  so  nmfs 
der  Papicihrcü  d.wanC  i^^c^ossr/i  ^ve^^icn,  \vrihrend 
die  Form  sieh  iini«lrcht.  Elien  dieser  Umstand  ist 
es^  der  die  Fabiikaiion  am  Schwierigsten  maclit.  Ab- 
gesehen davon ,  dafs  es  schwer  bäh,  eine  grofse  Menge 
Ganszeiig  in  der  nöthigen  Gleichförmigkeit  zu  erhal- 
ten, ist  es  gowifsnoch  viel  schwieriger,  dem  ^s^et^os*  * 
scuen  Papicrhoi^cn  eine  durchaus  giciclie  Dicke  zu 
ge!)en.  —  Bei  der  Fnhrikation  des  i;e\vuhnlichen  Pa- 
piers erhallen  die  feriigen  Bogen  den  gröisten  Tbeil 
ihreif  Festigkeit  durch  das  Pressen;  hier  ist  das  ganz 
anders:  die  Presse  wird  nähmlich  durch  mehrere 
Walzenpaare  ersetzt^  zwischen  denen  der  Bogea 
dnrchgeht,  um  einen  Druck  zu  erleiden,  und  die 
defswegen  zum  Thcil  mit  Tiicli  iiherzogen  sind,  wel- 
ches eine  grofse  INlcnge  Wasser  einsaugt.  Diese  \  or- 
ricblung  ist,  wenn  sie  ihren  Zweck  erlülien  soU^  «im- 
mer nur  mit  bedeutenden  Kosten  herzustellen,  und 
bildet  daher  gleichfalls  ein  Hindernifs  der  in  Rede 
stehenden  Fabrikation. 

Das  ^4  i>.»ehcndc  scy  l)lüfs  gesagt,  um  das  Ver- 
dienst der  ilfl.  V.  PecJiier  und  Sterz,  welrlies  sich 
dieselben  um  die  Papiererzeugung  erworben  haben, 
dem  Nichtkenner  einleuchtender  zu  machen.  Ihre 
ganze  Methode  ist  übrigens  sowohl  dem  Publikum 
als  dem  Verfasser  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  unbe- 
kannt ;  denn  was  ohen  id)er  die  Details  der  Maschi- 
nerie bemerkt  wurde ,  bezieht  sich  gröfsten  Tlieils  auf 
die  in  Eiif^land  gebräuchlichen  Verfahrungsar ten. 
Deutschland  besitzt;,  aufser  der  zu  Berlin  von  einem 
Engländer  eingerichteten ,  wahrscheinlich  zur  Zeit 
noch  keine  Fabrik  der  Art. 
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Joh>  Ferd.  Ritter  von  Schonfeld,  zu  .  KaroUhenr 
thal  bei  Prag  in  Böhmen. 

Muster  voa  Zeichen-^  Schreib- und  Druckpapier« 

Joseph  Strnischtie,   zu  Przibislawitz  in  Mähren^ 

Proben  von  sehr  gutem,  weifsem  Post- und  Ve- 
lin-Schreibpapier. 

Anton  Ti-exler  y  zu  P^oitsberg  in  Steiermark 

(Grätzer  Kr^ia). 

Velinpapier,  Vrelches  sich  ddrch  seine  Festig- 
leit  auszeichnet. 

/.  C.  UJtenheimer  y   zu  Neustadt  in  Österreich 

(V.  U.  W.  W.). 

Schönes  Wechselbriefpapier,  gedruckt  und  un- 

Sednickt ,  mit  sich  deckenaen  Wasserzeichen.  Durch 
ie  Einfiihning  der  chemischen  Bleiche  hat  dieser 
verdiente  Fahriks -  Inliahcr  ^vcscnllich  zur  Verbesse- 
rung der  inländischen  Papier- Erzeugung  beigetragen. 

Franz  JVeiJs,  zu  Langendorf  in  Mähren  (OUmü- 

uer  Kreis). 

Die  Papicrsorlen  dieses  Fabrikanten  zeichnen 
sich  durch  Giiie  und  Scliönheit  gleich  vorzüglich  aus. 
Das  ordinäre  Konzept-  und  Kanzicipapier  verdient 
bierin  gleiches  Lob  mit  dem  feinen  Velin-  und  Post- 
panier.  Der  Einsender  dieser  Muster  beschäftigt  sich^ 
dem  Vernehmen  nach,  mit  der  Verbesserung  des 
chemischen  Bleichprozesses  ^  und  hat  seit  Kurzem 
eine  Vorrichtung  zu  Stande  gebracht,  durch  welche 
der  Ganzzcn^  mit  geringem  Zeitverlust  nicht  nur  voll- 
U)mincii  wcifs  gemacht,  sondern  auch  durch  die 
gimzlicbe  I'^nifcrnung  der  Ghlorine  oder  Salzsäure  je- 
der für  die  Gesundheit  der  Arbeiter  oder  die  Güte 
des  Papiers  zu  befürchtende  Nachtheil  aufgehoben 
^•ird. 
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'  Aufser  den  erwähnten ,  und  noch  einigen  andern 
inlandischen  Paplersiattungen  hesiut  das  National-Fa-' 

Jbriksproduktcn -  Kal>inci  eine  bedeutende  und  sehr 
instruktive  Saramliini;  von  cnj^^lisclicn ,  französischen, 
holländischen ,  schweizerisclion  und  Frankfurter  Pa- 
pieren, von  denen  die  meisten  ausgezeichnet  schön 
sind,  und  zur  Verglcichung  mit  den  Erzeugnissen 
einheimischer  Fabriken  zweckmäfsig  henützt  werden 
können.  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  das 
holliindisclie  Sclireibpapicr,  welches  sich  bekanntlich 
durch  den  Manj^cl  des  Scballcus  vor  andern  beinerk- 
Lar  macht.  Weniger  bekannt  dürfte  das  Mittel  seyn, 
wodurch  dieser  Vorzug  erzvveckt  wird^  es  besteht  in 
der  Anwendung  einer  eigenthümlichen  Art  von  For- 
men, über  deren  Konstruktion  man  sich  nach  dem 
in  der  Werkzeugsammlung  des  Kabinet^es  befindli- 
chen Musler  untcrriclitcn  kann. 

64.  Eine  interessante  Abtheilung  des  Kabinettcs 

liilden  die  verschiedenen  Arten  von  gefärbten,  ee- 

.  druckten,  marmorirten  und  ähnlichen  Pa))ieren9  weldie 

.bier  ili  grofser  Vollkommenheit  aufgestellt  sind, 
» 

•  Mehrere  Proben  von  so  ijenanntcn  Natnr^  Z^ei- 
chcnpapiereii  aus  den  oben  bereits  erwäbulen  Fabri- 
ken zu  Neusiedel  und  FranzensthaL  kommen  an. 
Schönheit  dem  französischen  sehr  nahe.  Die  Berei- 
tung dieser  Papiere ,  welche  mit  verschiedenen  JKüan- 
cen  von  Gelb,  Grün,  Roth  u.  s.  w.  in  der  M utse 
*  gefärbt  sind,  findet  darin  eine  Hnuptschwierigkcit, 
dafs  die  dem  (ianz7.ou"e  bei^eniiscbten  Pigmente  aufscr- 
ordentlir-h  leicbt  eine  Veränderung  erleiden,  wie  mau 
das  selbst  häuHg  an  dem  gebläuten  Schreibpapier  be- 
merkt, welches  beim  Trocknen  gern  einen  röthlichen 
Stich  annimmt.  Besondere  Auszeichnung  gebührt 
iiahmentlich  der.  von  Herrn  von  Peschier  zu  Fran^ 
zensthal  überreichten ,  aus  29  Sorten  (eben  so  vie- 
len ganzen  Büchern)  beslehe^ideu  Sammlung.  Einige 
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Moster  von  dergleichen  Papieren ,  welche  die  Gebrü- 
der Andreolij  zu  Toscolano  im  vcnetianiscli  -  lombar- 
(lisclien  Königroiche,  eingeschickt  haben,  verdienen 
gleichfalls  eine  lobende  Erwähnung. 

Von  Joseph  Remondini  und  Söhnen,  zu  Bassano 
im  veneüanisch- lombardischen  Königreiche, 

hat  das  Kabinet  eine  Torzüglich  schätzbare  Sammlung 
gefärbter  und  gedruckter  Papiere  erhahen ,  welche 

vierzig  verschiedene  Sorten  begreift.  Besonders  schön  " 
ist  das  darunter  befindliche  grüne ,  rothc  und  gelbe 
Hcrrnhutorpapier.  Lebhaftigkeit  und  glückHche  Aus- 
wahl der  Farben^  so  wie  eine  geschmackvolle  Zusam- 
menstellung der  Desseins  zeichnen  die  in  jeder  Rück- 
ttcht  meisterhaft  yonführten  Kattun papiere  aus.  Sehr 
sn  loben  ist  bei  allen  diesen  Artikeln  die  Wahl  eines 
.  starken  und  glatten,  ii])eraus  schönen  Papiers,  wo- 
durch sie  sich  seihst  vor  den  meisten  in  H^ien  fabri- 
ziriea  vortheühaft  unterscheiden. 

Viele  sehr  gelungene  Muster  von  so  genanntem 
türkischen  Papier  hat  jFV.  /äPI  Braams  y  zu  Herrn' 

als  bei  Wien,-  der  Aufstellung  im  Kabinette  gewid- 
met. Endlicliniufs  eine  grofse  Menge  gedruckter,  niar- 
uiorirtcr ,  satinirter  und  ähnlicher  Papiere  erwähnt 
werden^  die  von  dem  Fab*.  ikanteu  MoLitor  in  fVien 
herrührt,  und  mehrere  durch  Schönheit  sowohl  i^Is 
durch  Güte  ausgezeichnete  Musterstücke  enthält. 

Unter  den  hierher  gehörigen  ausländischen  Fa- 
brikaten bclindet  sich  erstlich  ein  grofses  Sortiment 
von  englischen  gefärbten  und  marmorirten  Papicrgal- 
tungcn,  die  wegen  ihrer  geschmackvollen  Ausführung 
den  inländischen  Erzeugern  zu  Mustern  dienen  kön- 
nen. Eben  so  yorziiglich  sind  die  im  Kabinette  he- 
^ilndlichen  französischen  gaufriricn  (d.  h.  durch  Pres- 
sen mit  crhahenen  Dcsseius  versehenen),  satinirten^ 
lackirtcuj  mit  Gold  und  Silber  bedruckten,  aum  Thci( 
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auch  nach  Art  f;cwisser  Tapeten  velutiriea  (d.  h.  mit 
gemahlener  Scherwolle  bestäubten)  Papiere,  von  de- 
nen einige  Sorten  durch  inländische  Fabriken  bisher 
noch  gar  nicht  verfertigt  worden  sind.    Im  Ganzen 

i;enommcn,  können  diese  ausländischen  Erzeugnisse 
aber  ancli  den  Beweis  liefern  ,  welche  wichtige  Fort- 
schritte die  VciTerlii,uni;  der  ^'efarhtcn  Papiere  seit 
mehreren  Jahre a  bei  uns  schon  gemacht  hat^  und  noch 
immer  zu, machen  fortfährt. 

65.  Die  zahlreiche  Sammlung  von  Spielkarten, 

welche  das  Fabriksprodukten-  Kabinet  auiznv^eisen 
hat ,  zeigt  deutlich  die  Verbesserung ,  welche  seit 
Kurzem  mit  dieseui  Fabrikationszweige  vorgegangen 
ist.  Demun<;eachtet  stehen  viele  inländische  Karten 
den  französischen^  und  selbst  manchen  deutschen 
(z.  B.  den  in  Frankfurt  am  Main  verfertigten ,  wo- 
von das  Kabinet  Proben  besitzt)  ziemlich  weit  nach. 
Die  Ursache  davon  liegt  sowohl  an  den  oft  ganz  ge- 
schmacklosen Zeichnungen,  als  in  der  geringen  Fe- 
stigkeit und  Glatte  des  dazu  gewählten  Papiers.  Die 
vorzüglichsten  Spielkarten  -  Fabrikanten,  die  mit  ihren 
Erzeugnissen  das  Kabinet  bereichert  haben,  sind 
nachfolgende: 

F.  Eurich,  in  Linz. 

Dieser  Fal)rikant,  dessen  Erzeugnisse  sich  vor 
vielen  anderen  im  österreichischen  Staate  durch  ihre 
Güte  auszeichnen ,  hat  ein  zahlreiches  Sortiment  von 
ordinären  Banernkarten  ^  so  wie  von  feinen  Tarok« 
und  Piketkarten  zur  Aufstellung  übergeben. 

'  Mathias  Koller  ^  in  Wien. 

^  or/üglicli  schöne  ,  und  auch  in  Rücksicht  auf 
innere  Güte  ausgezeiclinetc  Karlen.  Besonders  bc- 
merkenswerih  sind  die  feinen  ,  in  Kupfer  gestoche- 
nen Tarokkarten,  uad  die  llolzschnitt-Pikctkarteil 
l^ach  französischer  Art>  welche  «ämmtlich  aiich  in 
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Hiosieiit  der  Mahlerei  jeder  billigen  Fordorung  Ge- 
nüge leisten. 

Blasius  Miller  y  zu  Tfrnau  in  Ungarn. 
Zwei  Spiele  sehr  feine  Kupfersiich- Piketkarten* 

Ignaz  Preisinger  y  zu  Salzburg. 

Kupfer  -  Pikeikartcn ,  die  sich  durch  eine  bedeu- 
tende Festigkeit  auszeichnen. 

Anton  Rubioy  in  TYiest. 

Mehrere  Spiele  Traplir-  uad  Pikctkartett  von 
guter  Qualität. 

Peter  Schachner,  zu  fVefs  in  Österreich  ob  der 

J£nnSn 

Feine  deutsche  Karten,  die  sich  mehr  durch  in- 
nere Güte  ,  als  durch  ein  vorziij^Hch  schönes  Anfsere 
empfehlen,  und  daher  häufig  gesucht  werden.  Von 
gleicher  BeschafTenbeit  sind  die  dem  Kabinettn  ein- 
f;eschickten  Piket-  und  Tarokkarten  dieses  i^'abri- 
kanten. 

G6.  Die  Fa])rikation  der  Papiertapeten,  welche 
im  österreichischen  Siaalc  auf  einer  liohen  Siule  der 
Vollkommenheit  sich  befindet^  kann  hier  eh<  nfalls 
nicht  mit  Stillschweigen  uhergangen  werden,  obschon 

Kabinet  keine  sehr  bedeutende  Sammlung  dieses 
Fabfikates  besiut.  Erwähnung  verdient  blofs  daSj, 
MS  früherer  Zeit  herrührende  grofse  Sortiment  von 
Tapeten  ans  der  Fabrik  von  A'aa/ia  und  Feiler  zu 
/Vflo^,  worunter  sich  mehrere  sehr  glücklich  ausge- 
führte Stücke^  besonders  Gesimsmust^  und  i^ordu- 
rea  befinden« 

Grofser  Aufmerksamkeit  scheint  die  mit.  einem 

Äusschliefsenden  Privilegium  versehene  Erfindung  des 
Johann  Scidan  ii\  PFien  würdig  *u  scyn,  weiphe 


Digitized  by  Google 


i56 

in  der  Verfertigung  einer  eigenen ,  mit  erhaLen  ge«- 

Erefsten  Figuren  ▼erziertcn  Art  von  Tapeten  besteht, 
ie  SU  dem  erwähnten  Behufe  angewendete  Maschi- 
nerie soll  sehr  einfach  seyn ,  und  hat  vielleicht  mit 

derjenigen  Vorricliiung  Aliiiliclikeit,  deren  n?an  sich 
sonst  zur  Verfertiguni^  der  geprelslen  Papiere  bedient. 
Das  Grundiren,  Vergolden  u.  s.  w.  dieser  Tapeten 
geschieht  ganz  auf  die  gewöhnliche  Art.  Herr  Sei* 
dan  hat  seine  artige  Erfindung  auch  zur  Nachah-' 
mung  der  Bildhauerarbeit  an  Rahmen  u.  dgL  mit 
Glück  angewendet.  Solche  gcprefste  Rahmen  stehen 
an  Scliärfc  der  Verzierungen  d(Mi  iJcwr»lHilichen  kaum 
nach,  und' ubertreiren  sie  an  Leichtigkeit^  so  wie  an 
Wohlfeilheit. 

Ein  gewlssermafsen  hierher  gehöriges  Erzeug- 
nifs  sind  die  papierenen  Parketten  des  Lorenz  Berrt- 
hardty  zu  Baden  in  Österreich  (V.  ü.  W.  W.), 

die  wegen  ihres  geringen  Preises  haulig  zum  Belegen 
der  FuCsböden  angewendet  zu  werden  verdienten,  da 
sieiiberdiefs  auch  durch  einen  festen  und  harten  Lack, 
der  das  Waschen  mit  VtTasser  verträgt^  eine  grofse 
Dauerhaftigkeit  erhalten. 

67.  Zu  den  Papierfabrikaten  gehören  auch  die 

verschiedenen  Gattuns^on  von  Pappe ,  die  in  ihrer 
Qualil.iit  aufsorordcnilie!!  von  einander  abweichen. 
Unter  den  gemeineren  Sorten,  die  im  Kabinette  auf- 
gestellt sind,  bemerken  wir  hier  vorzugsweise  meh- 
rere starke  und  dichte  Blätter  von  derjenigen  Beschaf« 
feoheit,  wie  sie  zur  Verfertigung  der  bekannten  pa- 
pierenen Kattunappretir- W^alzen  vorgeschlagen  wor- 
den sind. 

Die  feinste  und  beste  Art  der  Pappe  sind  die 
Prefsspänef  welche  in  Tuchfabriken  und  von  den 
Tucbscherern  zum  Pressen  des  Tuches  angewendet 
werden  I  um  demselben  Glanz  zu  gebeot   Wenn  die 
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Prefsspäne  ibre  Bcstiminung  erfüllen  sollen ,  müssen 
#sie  sedr  hart  und  dieht  sryn ,  und  einen  hohen  dauer- 
haften Glanz  besitzen  ;  sind  sie  zu  weich,  so  driickeii 
sicli  die  Haare  des  Tuches  in  die  ObciHache  ein,  und 
Lenchmen  ihr  den  Glanz,  den  sie  oolhvvcndiger  Weise 
besitzen  mufs,  um  ihn  dem  Tuche  mitiheilcn  zukön- 
taen.    Man  sieht  demnaeh  schon  ^  dafs  das  Verfahren 
bei  der  Bereitung'  dieser  Späne  ganz  und  gar  nicht 
j^leichgillüg  scyn  könne;  indem  ihre  Qualität  davon 
abhängt.    Lange  Zeit  war  man  der  Meinung,  dafs 
hierbei  gewisse  eigenibiunliclie  Kunsi^^rilfe  unerlafs- 
lich  Seyen,  wodurch  dem  Falirikaie  die  höchste  mög- 
hohe  Glätte  und  die  erforderliche  Festigkeit  ertheilt 
würde.  Dafs  man  sich  iiber  diesen  Punkt  keine  sichere 
Auskunft  versc^haffen  konnte davon  war  die  Geheim« 
baltuni;   der   Bereilungsmcthodc   in   England  und 
frariki'cicfi  vorzugHch  Ursache.  Gegenwärtig  scheint 
CS  aber  so  ziemlich  ausgeniacliL  zu  scyn,  dafs  diejeni- 
gen Mittel^  wodurch  man  gutes  und  iesies  Papier 
bereitet^  auch  zur  Erzeugung  taugHcher  Prefsspäne 
hinreichen.    Sorgfältige  Auswahl  der  festesten  leine- 
nen Hadern ;  Yermeidunis  des  *in  manehen  Fabriken 
iihlichen  Macerirens  derselben  j  Beseitigung  aller  frem- 
den Theile,  welche  der  Glätte  und  Glcichlormigkeit 
der   Spane  scliaden  könnten  j  fleifsiges  Zerkleinern 
im  Stampfgeschirre  und  im  Holländer^  hüuliges  und  • 
surkes  Pressen  der  geschöpften  Bogen ^  und  sorgfäl* 
tiges  GJätten  der  fertigen  Prefsspäne:  dieses  wUren 
demnach  die  Hauptumstande ,  aqf  Welche  man  zn  ach- 
ten hätte.     Das  Glätten  wird  in  manchen  Fabriken 
jnittelst  poliricr  metallener  Walzen,  in  andern  mit- 
telst eines  gewöhnlichen  Glättsteines  vorgenommen, 
und  gehört  olme  Zweifel  zu  den  wichtigsten  Opera- 
tionen dieses  Fabrikationsaweiges« 

Die  englischen  Prefsspäne  seichi^en  sich  «durch 

ihre  geringe  Dicke,  dessen  ungeachtet  aber  auch  durch 
jeine  unbegrciilich  feste^  beinahe  hornaiti^e  Suuktur, 
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SO  wie  durch  einen  aufserordentlich  starken  Glans 
und  die  damit  im  Zusammenhange  stehende  Glätte 
aus.  Sie  besitzen  gewöhnlich  eine  braune  Farbe ,  de- 

*  ren  Ursprunj^;  nicht  mit  Sicherheit  hekannt  ist,  die 
aber,  hegroillicher  Weise,  aucli  nicht  zu  den  we- 
senthchen  Erlordernissen  eines  guten  Prefsspans  ge- 
hört. Von  sehr  guter  Qualität  sind  auch  die  franzö- 
sischen und  niederländischen  SpäVie,  welche  dea 
englischen  an  Qualität  sehr  nahe  kommen.  Das  Nähm- 
liche  gilt  von  den  zu.  Malmedy  j  im  prcufsischcn 'Re- 
gierungsbezirke yiacheii  ^  und  zu  KoiiiL;sherg  verfer- 
tigten Prelss|)anen ,  von  denon  das  Fabriksprodukten- 
Kabinety  so  wie  von  den  englischen^  mehrere  Mu- 
ster besitzt. 

* 

Die  inlandischen  Prefsspäne  waren  noch  vor  we- 

.  nigen  Jahren  ohne  Ausnalimc  von  sehr  niiiielniäfsiger 
QuaUtät,  indem  sowohlihre  Dichligkeit  als  ihre  Glatte 
viel  zu  wiuischen  übrig  Jiels.  Viele  selche  Muster 
besitzt  das  Kahinet  aus  der  Papierfabrik  zu  Littau  in 
Mahren  (Ollmiitzcr  Krcis)^  und  aus  den  Fabriken  zu 
Hohenelbe  (Gebrüder  Kiesling),  Mtenberg,  Ben- 
sen, Egevy  Ranow,  Niemes  und  Zitradka  in  Böhmen. 

Die  fast  durchaus  gerini^e  Qualität  der  inlandi- 
schen Prefsspäne  veranlalste  die  Staatsverwaltung  iru 
Jahre  1817,  einen  Niederländer,  Nahmens  ^i/Ae/ns 
Schmidt,  in  die  Erblandia  zu  berufen ,  und  von  ihm 
die  Erzeugung  guter  Prefsspäne  in  der  Ärarial- Pa- 
pierfabrik zu  Rannersdorf  in  Gang  bringen  zu  lassen. 
Es  \vurclc  für  diesen  Behuf  auch  ein  eigenes 
^vcrk  hcr^esiclll,  und  überhaupt  jede  \  eranstaltunij 
zur  ßefurderung  des  vorgesetzten  Zweckes  getroifen* 
DasKesullathiervon  war  erfreulich  genüge  denn  schon 
seit  mehreren  Jahren  werden  in  der  genannten  Fabrik 
sehr  'Vorzügliche  weifse  und  braune  Prefsspäne  er- 
zeugt, die  den  gemeinen  böhmischen  und  mährischen 
weit  vorzuziehen  sind.    Die  Ansicht  der  im  Fahriks- 
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Produkten  -  Kabiseite  aufgestelUcn  zahlreichen  Mu- 
ster kann  dieses  Urtheil  zur  Genüge  bestätigen. 

Prcfsspänc  von  sehr  gnier  BcscliafTeiilicil  verfer- 
tigen die  schon  früher  rühmlich  erwähnten  Papier- 
fahrikamen  Gahaiii ,  zu  Pordenone  im  venetianisch- 
lombardischen  Königreiche.  Den  von  ihnen  zur  Auf- 
stellung eingcsamhen  Proben  fehlt  mir  eine  etwas 
gröfserc  GJäitc^Tim  sieden  besten  ausländischen  an 
die  Seite  setzen  zu  können. 

G8.  Anhangsweise  zu  den  Papierfabrikaten  er- 
wähnen wir  der  so  ^mannten  Papier-maclu'- Doseriy 
weiche  übrigens  jetzt  nicht  mebr^  wie  früher^  aus 
dem  unverarbeiteten  Ganzzeug  ^    sondern  durchaus 

von  P.ij^pe  verfertigt  und  laekirt  werden.  Das  Kabinet 
besitzt  solche  Dosen  -^on  Jdkoh  Bac/tnia/ui  y  vm  Rank- 
weil  in  J  iroly  und  von  Fi-anz  ^^ci/sl ,  zu  liiedau  in, 
Österreich  ob  der  Enns,  Besonders  die  des  letztem 
seiebnen  sich  durch  die  geschmackvoll  mit  Silber  ein- 
gelegte Schrift^  und  durch  Schönheit  des  Lackes  vör- 
theilhaft  aus.  Einige  der  Ähnlichkeit  wegen  hierher 
gehr>i  ige  SLiicke  sind  von  fVeifs  \n  Zo/^t/o«  verfertigt. 
Wir  Lenieikeii  darunter  eine  aus  lackii  lci  J^i|üerniasse 
bestehende  Lichtscherlasse,  die  sich  durch  grofse 
Leichtigkeit,  besonders  aber  durch  Schönheit  und 
Festigkeit  des  Firnisses  auszeichnet. 


Gg.  Das  Z^?r/cr  gohorl  unicr  diejenigen  Fabrikate, 
wovon  das  Kabinet  eine  i)edeuicnde  Anzahl  Muster 
besitzt.  Der  leichtern  Übersicht  wegen  ^  theilen'wir 
dieselben^  da  wir  von  ihnen  sprechen,  in  jene  drei 
Klassen,  welche  durch  den  Unterschied  der  fierei- 
tongsart  selbst  gegründet  werden;  nähmlich  in  roth^ 
gareä' ,  vyeifs^ares  und  sämischgares  Leder. 

Rothgares  Leder  wird  in  der  ganzen  6:>ten  cichi- 
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sehen  Monarchie  von  sehr  giUor  Qiialiüil  vcifcrli^l, 
jnil  einziger  Ausnahme  des  Sohlenleders ^  in  dcsseu 
Verfertigung  nur  die  italienischen  Provinzen  mit  dem 
Auslände  zu  konkurriren  im  Stande  scyn  dürften.  Die 
geringe  Qualität  des  in  den  deutschen  Erbländern  be* 
reiteten  Leders  dieser  Art  ist  wahrscheinlich  in  der 
Anwendung  der  Knoppeiu  als  Garbemalerial  gegrün- 
det. Da  diese  Suhsianz  an  Gärhestoff  aufserordent- 
lich  reich  ist,  so  gärbt  sich  die  Aufsettläche  der  Häute 
sehr  schnell ,  das  Innere  bleibt  aber  noch  halb  roh^ 
weil  durch  die  schon  gar  gemachte  Rinde  der  Gär- 
bestoff nur  schwer  eindringt.  Zu  diesem  Erfolge  trägt 
dann  auch  die  Übereilung,  womit  man  die  Gärbczeit 
häufig  genug  ahzukürzen  sucht,  das  Ihrige  hei.  So 
wird  es  hci^rciflich,  dafs  das  österreichische  Sohlen- 
leder fast  ohne  Aufnahme  steif  und  brüchig  ist^  und 
in  dei*  JMässe  aufserordentUch  bald  zu  Grunde  geht* 

Von  besserer  Beschaffenheit  ist  beinahe  durch- 
aus das  aus  dünneren  Häuten  gegärLie  Lcder,  weil 
hier  die  schnelle  Wirksamkeit  der  Knopperii  weniger 
zu  ])edeutcn  hat,  und  weil  zur  Bereitung  desselben 
auch  häuiig  Lohe  angewendet  wird. 

Zum  rothgaren  Leder  gehört  auch  der  Saffian 
oder  Marroquiriy  der  im  österreichischen  Staate  -  aus 

Schaf- und  Ziegenhautcn  in  Monge,  und  mitunter 
auch  von  solcher  Qualität  verfertigt  wird,  dafs  er  dem 
echten  sehr  nahe  kommt.  Di».'  llauptschwierigkeit 
dieses  Fabrikationszweiges  besteht  in  der  Hervorbrin- 
gung schöner  Farben,  unter  denen  die  rothe  den 
einheimischen  Fabrikanten  am  wenigsten  gelingt« 

Nachstehende  Fa])rikanten  müssen  unter  denje- 
nigen, welche  das  Fahriksproduktcn  - Kahinet  i^iit 
Beiträgen  von  rothgarcn  J^edersorten  bereichert  ha- 
ben, vorzugsweise  ausgehoben  werdenf 
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Ueiiirich  jingerstein,  zu  £§er  in  Böhmen  (£la- 

bogner  Kreis), 

hat  einige  Ueine  Felle  von  gelbem  und  grünem  Saf- 
fian übergeben,  die  an  Schönbeil  zwar  nocli  Manches 
zu  vviinscben  ührig  lassen,  dessen  ungeacblet  aber  mit 
vieler  Sorgfalt  ausgearbeitet  sind. 

Ludwig  Balde,  in  Salzburg. 

Braune^  und  geschwärztes  Kalbleder  von  guter 
Qualität;  dann  ein  nach  Lütticher  Art  vortrefl) ich  aus- 
gearbeitetes Stück  Sühlenleder,  welches  volikooiiiieu 
durcbgegärbt  ^  und  daber  sebr  biegsam  isu 

Hieronymus  Capezle,  in  Verona. 

.  Dieser  Fabrikant  bat  dem  Kabinette  mehrere 
sehr  gut  gegärbte  Ledersorten  zum  Geschenke  gemacht« 
Man  bemerkt  darunter  vorzüglich  das  nach  englischer 

und  Lütticbcr  Art  bereitete  Sohlenleder,  und  das 
schwarze  Blankleder,  welche  beide  sieb  durch  Schön- 
heit besonders  auszeichnen. 

Michael  Cutin,  zu  Gorz  in  ILLjvieiu 
Grilner  appretirter  Saffian  aus  einem  Ziegenfelle: 

Joseph  Gafsner  und  Söhne,  in  fFien, 

Ein  künstlich  gebleichtes  und  appretirtes  Kalbfell 
zu  Stiefelkapp cn  uud  Galanterie- Arbeiten  aus  Leder. 
Yorzüglich  schön. 

Die  gräflich  Dietrichsteih'sche  Lederfabrik,  zu  So- 
kolnitz  in  Mähren  -  (Brünner  Kreis). 

Verschiedene  Muster  von  roth garem  Leder ,  die 

durchaus  von  lohenswürditjer  lieschalTcnheit  sind. 
Merkwürdige  Stücke  sind  besonders  das  Sohlenleder 
aq^ Lütticher  Art^  aus  einer  amerikanischen  Haut  be- 
reitet>  das  nach  englischer  Art  geprcfste  Bbinkleder^ 
die  gewalkten  kalbledernen  Stteielschäfte,  ebenfalk 
nach  englischer  Art^  u.  s.  w. 

l^rh.  d,  polyt.  tnnu  IV.  »4*  If  ' 
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Johann  von  Lenna^  zu  im  vcnctianiscli-loin- 

bardischen  Königreiche. 

Dieser  Fabrikant^  iwelehem  durch  die  allerhöch- 
ste Gjiadö  Sr.  Majestät  des  Kaisers,  und  wegen  set- 
ner ausgezeichneten  Verdienste  um  die  Leder -Ereea- 

gunf;  im  Jahre  1818  die  goldene  Civil -Ehrenmedaille 
verliehen  worden  ist,  hat  das  Kahinet  mit  einer  be- 
deutenden Reihe  von  Mustern  beschenkt,  die  in  ihrer 
Art  als  völlig  vollendet  angesehen  werden  müssen,  in- 
deiti  sie  allen  Forderungen  der  Kenner  geniigend  ent- 
sprechen* Besonders  verdient  das  nach  Basler  Art 
liiit  Lohe  zubereitete  Pfund- oder  Sohlenleder,  so 
wie  das  zum  Gehranch  für  Ricnicr  und  Sattler  be- 
stimmte schwarze  hiank  gcslofsene  Kuhleder  erwähnt 
zu  werden,  da  beide  an  äufserer  und  innerer  Yoll- 
kommenhcit  die  besten  auslandischen  Fabrikate  ihre^ 
Art  wenigstens  erreichen. 

* 

Die  Lederertneister  dfer  Sudt  Brescia  im  tenetia« 
nisch*Iorobardischen  Königreiche 

haben  einigo  sehr  schöne  geschwärzte  Kalbfelle  ein- 
geschickt, von  denen  eines  mit  Wachs  eingelassen  ist, 
um  es  wasserdicht  zu  machen. 

Karl  Pfeiffer  j  zu  Sechshaus  bei  IFien. 

Eine  schätzbare  y  aus  a3  ganzen  Fellen  bestehende 

Saminlung  von  Korduan  und  Maroquin ,  welche  dieser 
Fabrikant  der  Aufsicllunf^  im  Kabinette  gewidmet  hat, 
})euikiindcl  dcuilich  grnng  die  raschen  Fortschritte, 
welche  dieser  wichtige  Theü.  der  .inländischen  Leder- 
fabrikation seit  wenigen  Jahren  gemacht  bat.  Unter 
jene  Muster,  die  in  Absicht  auf  Schönheit  der  Farben 
Vorzügliches  Lob  verdienen,  gehören  die  rosenrothen, 
fehfarben,  violetten  ,  lichtblauen  ,  gelben  ,  griknen  und 
schwarzbraunen  Maroquin- Sorten ,  die  man  ohne 
Scheu  den  ausländischen  «gleich  stellen  kann.  Weni- 
ger gelungen  ist  die.  schariachrotbe  Farbe ^  welche 
überhaupt  die  schwierigste  ist.  Es  steht  jedoch  za 
erwarten,  dafs  derindustriöse  Verfertiger  auch  hierin 
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mit.  der  Zeit  an  das  erwünschteste  Ziel  gelangen 
werde 9  nnd  man  mnfs  überhaupt  seinem  Unterneh- 
men y  ^Welches  su  den  bedeutendaten  der  Monarchie 
gehört^  volles  Gedeihen  wünscheb. 

Georg  KUnglmajr,  zu  Wels  in  Österreich  ob  der, 

Erms. 

Lohgares  Kuh-  und  Kaibieder  nach  englischer 
Art,  so  wie  einige  aus  letzterem  bereitete  Sdefel- 
schalte.  Die  vorzügliche  Qualität  dieser  Muster  ge- 
reicht dem  Verferttger  zur  Ehre;  denn  an  Schönheit 

der  Appretur  und  an  innerer  Güte  lassen  dieselben 
keinen  billigen  Wunsch  unbefriedigt* 

Graf  von  TottOy  zu  Capo  (V  Istria  in  Illjrien, 

Muster  von  gut  gearbeitetem  Sohlenleder  nach 
englischer  Art^  so  wie  von  braunem  und  schwarzem  , 
Kohleder. 

Fnmz  Tesinger,  zu  S.  Georgen  in  Österreich 

(Traunkreis). 

Cine  weifs  gedruckte  Kuhhaut,  und  ein  eben 
solches  Kalbfell^  beide  von  vorzüglicher  Quaütät.* 

Adam  Sc/mller,  in  fVien. 

Schönes  Sohlenleder  aus  einer  Buenos- Ayres- 
Ochsenhaut.  Die  Yerarbeilang  von  amerikanischen 
Häuten  ist,  wie  das  vorliegende  Musler  zeigti  im, 
österreichischen  Staate  gar  keine  Seltenheit,  unge- 
achtet der  höchst  bedeutenden  Rindviehzucht^  welche, 
in  mehreren  Provinzen  betrieben  wird,  i 

Jf.  Tiäccagna,  zu  Padua  im  venetianisch-lombar*  * 

dischen  Königreiche. 

Gm  gearbeitetes  Pfundleder,  zinn  Theil  nach 
englischer  Art^  ferner  auch  einige  Muster  Saffian  und 
Kaibieder. 
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Die  Garberzunfi  zu  Zebus  in  Böhmen  (Leiimeritzer 

Eine  zahlreiche  Sammluiig  von  Leäermusieni, 
die  sich  gröfsten  Theils  durch  fleifsige  Bearbeiuing 

auszeichnen^  und  von  denen  einige  auch  in  andern 
Ilücksicluen  iiierk\viu dig  sind.  Wir  erwähnen  dar- 
unter vorzü^licL  des  auf  eine  eigene  Art  zngerichie- 
ten  PfundJeders  aus  einer  Pferdehaut ^  des  durch  ein 
einheimisches  Pflanzenöhl  wasserdicht  gemach  ten  Kuhk» 
ledersj  endlich  des  schönen  braunen  BlanUeders^ 
dessen  Appretur  nichts  zu  wünschen  ährig  läfst«  Eben 
so  vollkommen  sind  die  Muster  von  Jufteiiy  welche 
iheils  aus  Kuhhäuten  ,  theils  aus  Kalbfellen  mit  vie- 
lem Flcifse  gearbeitet  sind,  ungeachtet  sie  dem  rus- 
sischen Fabrikate  9  welches  sie  nachahmen  sollen^ 
nicht  gans  gleich  kommen. 

\ 

Unter  den  im  Besitze  des  Kabinettes  befindU* 

chen  ausländischen  Lederrausterh  bemerken  wir  hier 
verzugsweise  einige  lohgare  Kalbfelle,  von  Ernst 
Holschemacher y  in  Magdeburg ,  welche  ein  Ge- 
schenk Sr.  Majestät  des  Kaisers  sind;  ferner  zweier 
ans  Büffelhäuten  nach  Lütticher  Art  bereiieten Muster 
von  Sohlenleder,  aus  einer  Fabrik  zu  Frankfurt 
am  Miun;  endlich  ein  Stück  brasilianisches,  mit 
Wurzeln  gegärbtes  Sohlenleder,  welches  von  dem 
Lederfahrikantcn  Adam  Schüller  y  in  fi  ieUy  dem 
Kabinette  übergehen  wurde,  und  sich  durch  seine 
nngewöhnliche  rothe  Farbe,  so  wie  durch  die  ihm 
eigene  Weichheit  auszeichnet. 

^       70.  Von  wei/sgareniy  oder  so  genanntem  j4Uttm^ 

Leder  besitzt  das  Kahinet  eine  aus  vielen  theils  weis- 
sen ,  thrils  verschiedentlich  gefärbten  Fellen  beste- 
hende Sammlung,  welche  es  durch  mehrere  Einsen- 
der in  Böhmen ,  Mähren  und  Osterreich  erhalten 
hat.  Die  Schönheit  dieser  Stücke  läist,  sowohl  was 
die  Gärbang,' als  die  Qualität  der  Farben  (perlfarb. 
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violett,  grün,  relifarb  u.  s.  w.)  belrifft,  nichts  zu 
wünschen  übrig.  Aufserdem  haben  6*,  Barzaghi^ 
inMonza  im  venetianisch- lombardischen  Königreiche, 
und  Mathias  Leitner,  zu  Scheerding  in  TYro/« 
Muster  von  weifsgarem  Leder,  theiis  aus  SdhafTellen^ 
tkeils  aus  Kuhhäuten,  zur  Aufteilung  eingeschickt»  ^ 

71.  Nicht  unbedeutend  ist  die  Menge  der  im  Ka»  • 
binette  beJindlichen  Proben  von  Sümischleder,  welche, 
im  Ganzen  genommen,  das  günstigste  Urtheil  über 
deu  Zustand  dieses  Theiies  der  Gärberei  in  der  Mo- 
narchie xuiällen  erlauben.    Von  den  Produkten  der 
frühem  Jahre  gehört  hierher  das  schöne,  aus  Hirsch« 
und'  Ziegenhäuten  gegärbte  Leder  des  Fabrikanten 
Kandier,  in  Linz,  welches  sich  in  jeder  Rücksicht 
sehr  zu  seinem  Vortheile  auszeichnet.    Nicht  wehi- 
ger Lob  verdienen  das  sämisch  gegärbte  Ochsenleder, 
von  dem  bereits  einmahl  erwähnten  JI,  Capezle,  zu 
Verona;  so  wie  die  ähnlichen  Erzeugnisse  dcsMai^^ 
tin  Poppauer,  zu  S.  Wolf  gang  in  Österreich  (Trauii- 
kreis),  und  Af.  Zaccagna  y  in  Padua,  iron  denen 
der  letztere  eine  sehr  schön  ausgearbeitete  Hirsch- 
haut zur  Aufstellung  eingeschickt  hat.    Eine  ehren- 
volle Erwähnung  verdient  endlich  Karl  ff^eilenböck, 
zn  Salzhur gy  dessen  sammt  der  Wolle  i;egärbteLamnH 
fiaUe,  die  als  Pelzwerk  benutzt  werden  können,  nicht 
nur  durch  ein  sehr  schönes  Äufsere,  sondern  auch 
durch  den  Umstand  sich  auszeichnen ,  dafs  ihre  Wolle 
nicht  so  leicht  ausgeht,  als  dieses  gewöhnlich  bei 
ähnlichem  Leder  der  Fall  ist.  — 

Das  National- Fabriksprodukten -Kabinet  be* 
sitzt  viele  Muster  von  Gegenständen,  die,  als  Verar-» 
beitungen  des  Leders,  hier  füglich  einen  Platz  finden 

können.  Hierzu  gehören  vorerst  einige  aus  schwar- 
zem Blankleder  oder  grünem  Saffian  verfertigte,  mit 
dem  harten  Rücken  der  Pfauenfeder- Kiele  sehr  artig 
gestickte  Leibbinden,  oder  so  genannte  Gurten, 
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welche  von  ürolischen  und  salzbiirf^ischen  Landleulen 
gelragen  werden.  Dergleichen  haben  J.  Oberham- 
mer,  zu  Sonnenbiu'g  in  Tirol y  und  Michael  Hof- 
fePf  zu  Salzburg,  eingeaichickt. 

Eine  sahireiche  Sammlung  von  DamenschßAen, 

aus  der  Fabrik  des  Johann  Leitzingery  in  Wieriy 
verdient  wegen  der  Schönheit  ihrer  Ausführung  vor- 
ziigUches  Lob.  —  ^  iele  Muster  besitzt  das  Kabinet 
«auch  von  den  nach  englischer  Art  genagelten  Schuhen, 
hei  welchen  die  Sohle  und  das  Üherleder  nicht  durch. 
•  eine  Naht^  sondern  mittelst  metallener  (eiserner^  mes» 
singener^  kupferner)  Nieten  vereinigt  sind.  Ignaz 
Og^j  in  Linzy  Sebastian  Spernbauer,  zvl  Siming 
in  Ö.9^err<?icÄ  (Traunkreis),  und  Euf^en  LocateUi, 
7  ti  Mall  andy\\^hen  derlei  Schuhe  zur  Aufstellung  über- 
liefert. Xoco/e/// hat  im  Jahre  idi^  fiir  den  Umfang 
des  venetianiscli  -  lombardischen  Königreiches  einaas^ 
schliefsendes  Privilegium  '  aur  Verfertigung  dieser 
.Schuhe  y  und  im  Jahre  i8ig  ein  anderes  auf  die  Er- 
zeugung der  metallenen  Nieten  erhalten.  Unter  sei- 
neu eingesandlon  Musterstücken ,  die  sich  iiberhaupt 
durch  Eleganz  der  Arbeit  auszeichnen,  befindet  sich 
ein  Paar  genagclie  Stiefel  und  ein  Paar  schon  abgetra- 
gene Schuhe,  die  (zum Beweise  der  Möglichkeit  eines 
solchen  Verfahrens)  mittelst  aufgenagelter  Flecken 
ausgebessert  sind.  •  • 

Von  Georg  Jacquemar  y  in  TVieny  hat  das  Ka- 
bine t  sehr  schöne  gefärbte  Damen I i nndschuhe  zum 
(loschenke  erhalten^  die  wirklich  in  jeder  Rücksicht 
.tadellos  sind,  und  zti  den  vorzüglichsten  der  hier 
aufgestellten  Waaren  gehören.  Es  befindet  sich  dar- 
unter auch  ein  Paar  Handschuhe  aus  Hühnerleder 
(Canepin),  oder  dem  fälschlich  .so  genannten,  mit 
vieler  Miihc  nb;;ezo';encn  Oberhiiulchen  von  wcifsga- 
rem  Leder,  deren  Leichtigkeit  alle  Begriffe  übersteigt, 
die  aber  eben  defswoi^en  mehr  zur  Schau,  als  zufu 
wirklichen    Cjehrauche    verfertigt  vrerden  können. 
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Derselbe  Fabrikant  hat  auch  aecha  Paar  echt  fanzö« 

sische  HandschüLc  übergeben ,  gegen  welche  die  sei- 
nigen bei  der  Vergleichung  nichts  verlieren.  —  Sehr  • 
gut  gearbeitete  Handscliuhc  aus  Sämisch-  un4  Brüfa- 
ler-Leder^  nach  Art  der  französischen  verfertigt,  sind 
auch  von  Benedikt  Pfaiffer,  in  F'enedig,  einge* 
schickt  worden;  so  yfie  die  Handschahmachersnnft 
»a  Bisenz  in  Mähren  (Ilradischer  Kreis)  ungefärbte 
Männerhandschuhe  aus  sämiscbgarein  Leder  zur  Auf- 
stellung überliefert  hat.  Endlich  verdient  ein  von 
Mathias  Rießer,  in  IVieji,  verfertigter,  und  im  N^hr 
men  der  hiesigen  Sattler -Innung  dem  Kabinette  zu- 
gestellter englischer  Reitsattel;  defsgleichen  ein  Paair  ^ 
mit  rothem  Safiian  und  Sammt  iiberzogene  Pracht- 
•  Sittel  von  /.  Heller,  in  fFten,  der  schönen  Ajrbeit 
wegen,  rühmlich  ciwaiiat  ^  werden. 

-^3.  Ira  Anhange  zu  den  Lederfabrikaten  mufs 
auch  das  schöne  Sc/weib  -  und  Mahler  »  Pergament 
erwähnt  werden,  welches  Joseph  ff^enger,  zvL  jf^ien,' 
und  Joseph  Rechl,  zu  Salzburg,  dem  Kabinette  . 
überleben  haben.  Eben  so  können  mehrere  Muster 
von  dem  in  £rii^darid  auf^ckonniiQuen ,  und  unter  dem 
Nahmen  des  künstlichen  Pergamentes  bekannten 
Pergament- Surrogate  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden.  Dieses  Fabrikat  ist  nichts  weiter, 
als  Papier  ^  welches  durch  einen  Anstrich  von  Gyps, 
Bleiweifs  and  Kalk  ^  die  äufsern  Eigenschaften  des 
Pergaments  erhalten  hat.  Die  vorliegenden  Muster^ 
eben  nicht  von  besonderer  Schönheit,  sind  wahr- 
scheinlich in  Leipzig  verfertigt,  wenigstens  von  dort 
aus  dem  Kabinette  beigeschafit  worden. 

74*  Nachdem  yfir  bis  jetst  die  Haaptrubriken  des 
Kabinettes  durchgegangen  sind ,  bleiben  uns  nur  we« 
'  nige,  meist  unbedeutende  Gegenstände  aufzuzählen 
übrige  ^ic  wir  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  defswe- 
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gen  znsaminen  stellen  j  weil  sich  uns  kein  scbickli» 

cherer  Tlaiz  dafür  darzubielhcn  schien. 

Wir  erwähnen  dcfshalh  vorerst  der  künstlichen 
Blumen,  wovon  das  Kabinet  sehr  schöne  Muster  be- 
sitzt. Das  schönste  Stück  iu  diesCT  Art  ist  ein  von  JuUe 
Riiotte,'  in  Mailand,  eingesandter  Rosenstock  von 
hedeutender  Gröfse,  der  sich  dnrch  Natürlichkeit  und  " 
Zarlbolt  der  Ansfiibrnn^  mit  den  so  berühmten  Wie- 
ner  Bliin)on(al)i  ikatcn  messen  kann/Einc  sehr  schätz- 
bare Sammhjn^  von  Blumen  aus  Papier,  Leinwand 
lind  Galctt- Seide  (Bozzolo)  hat  Flncenz  Rasa,  za 
Venedig,  dem  Kabinette  übergeben.  Ein  schön  ge- 
arbeitetes Bonqiiet  von  Jloisia  Kerth,  in  TYiest, 
verdient  gleichialis  hier  rühmlich  erwähnt  lu  werden. 

75.  Von  L.  TriLzzi^  zu  f'crona  im  venetianisch- 
lonibardischen  Königreiche,  mufs  eine  aus  64  Ringeu 
bestehende  Sammlung  von  Darmsaiten  bemerkt  wer- 
den ,  die  sich  durch  Schönheit  cmd  Güte  in  gleichem 
Grade  auszeichnet.  Es  I^efinden  sich  darunter  vor^ 
treffliche  Violin-,  Violoncell-,  Gnitarre-,  Mandolin- 
und  J  larfonsaiten ,  die  in  keiner  Rücksicht  etwas  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

7G.  Die  TVachslarven  des  Franz  fVa^er^  in 
Wien ,  verdienen  unter  den  vielen  Merkwürdigk^ten 
des  Kabinettes  eine  besondere  Anzeige,  indem  sie 
sich  nicht  nur  durch  Schönheit  der  Formen ,  und  in 

ihrer  Eigenschaft  als  Kuiislarhciicn ,  sondern  auch 
durch  vollendete  technische  Bchandlnii«^  auszeichnen. 
Dominik  jFannio,  in  f^enedigy  hat  gieichfaUs  eine 
Sammlung  von  Larven  aller  Art  zur  Aufstellun«:;  üher- 
geben.  An  diesen  sehr  schön  gearbeiteten  Mustern 
sind  vorzüglich  die  unbegreiflich  niedrigen  Verkaufe- 
preise  bemerkenswerth. 

77.  Sehr  schönes  und  gutes  Siegellack,  worun- 
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ter  sich  auch  blaues ,  marmorirtes  und  so  genanntes 
elastisches  befindet,  hat  das  Kabinet  von  Stephan 
Minesso,  in  P^enedig,  erhalten.  Da  die  sehr  oft  ge* 
ringe  Qualität  des. inlandischen ^  selbst  des  in  ff^ien 
verfertigten  Siegellackes  bekannt  ist^  so  mufs  man  den 
vorliej^enden  Mustern  xxm  so  mehr  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren lassen. 

78.  Ein  Produkt  ganz  eigener  Art  ist  der  so  ge- 
Qünnte  Steinkitt  von  Joac/Um  Feichner  und  Lea* 
pold  Steininger,  zu  HeiL  Kreuz  nächst  Baden,  wor- 
auf dieselben  im  Jahre  1820  für  die  Provinz  Unter- 
Österreich  ein  ausscliiiefsendes  Privilegium  erhalten 
Laben.  Die  Erfinder  wenden  ihn  gegen  Nässe,  z.  B. 
bei  Brunnen,  an  Dächern  u.  s.  W.  an,  und  er  soll, 

'  mebreren  sehr  glaubwürdigen  Zeugnissen  zu  Folge, 
tortreffliche  Dienste  thun.  Mehrere  mit  solchem  Kitt 
überzogene  Tafeln ,  welche  das  Kabinet  inr  Aufstel- 
Jung  erhalten  hat,  scheinen  ebenfalls  diese  Behaup- 
tung zu  rechtfertigen,  in  so  fern  man  nahmlich  nach 
dem  äufsern  Ansehen,  nach  den  verniuihlichen  Be- 
stand theilen  und  nach  dem  Verhalten  bei  mehrjähri- 
ger Aufbewahrung  auf  die  innere  BeschaflTenheit  sa 
schliefsen  im  Stande  ist. 

Gelegentlich  erwähnen  wir  hier  einer  grofsen, 
aus  60  verschiedenen  Steinarten  zusammengesetzten 
Tischplatte  von  jdnton  HögLer,  in  Salzburg,  welche 
ebensowohl  in  technischer  Hinsicht  wegen  ihrer fleis- 
sigen  Bearbeitung ,  als  in  naturhistorischer  und  topo- 
graphischer Hinsicht  darum  merkwürdig  ist  weil  sie 
alle  edieren  Steinarten  des  sabsburgischen  Gebirgs- 
landes  enthält. 

79.  Emanuel Scholz,  zu Sambor in  Galizien,  hat 
Muster  der  von  ihm  erfundenen,  und  durch  viele 
Versuche  zur  Vollkommenheit  gebrachten  Ä-£^n^^/ioAm 
BiUardbaUen  id>ergeben.  Dieses  neue  Fabrikat,  wor- 
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«uf  der  Erfinder  im  Jihre  1810  ein*  zehnjähriges  aus« 
schlieAendes  Prmlegium  erhielt,  yerdient  einer  grös- 
«ern  Aufmerksamkeit  gewiirdij^et  zu  werden,  als  die- 
ses bisher  geschehen  zu  scyn  scheint.  Die  künsllichea 
Biilardballcii  sind  genau  rund ,  und  behalten  diese 
Form  jederzeit,  da  hingegen  die  gewöhnlichen  eilen- 
beinernen  sich  nicht  nur  leicht  ziehen,  sondern  (we- 

Sen  ihrer  ungleichförmigen  Struktur)  auch  auf  einer 
eite  mehr  ablaufen ,  als  auf  den  übrigen.  An  speci- 
Jischem  Gewichte,  so  wie  au  Elasticitiit,  kommen 
dieselben  den  elfenbeinernen  Ballen  nicht  nur  gleich, 
sondern  besitzen  vor  diesen  sogar  einen  entschiede- 
nen Vorzug.  Was  die  Dauerhaftigkeit  betrifft,  so 
•  *  Stehen  die  künstlichen  Ballen  den  elfenbeinemen 
hierin  weitvor,  indem  sie  weder  Eindrücke  annehmen, 
noch  weniger  aber  das  Ausspringen  von  Stücken  be- 
fürchten lassen.  Die  im  Kabinette  vorhandenen  Stücke 
sind  amtlich  geprüft  worden ,  und  hielten  ohne  Be- 
schädigung dea  5  Fufs  hohen  Fall  auf  einen  eisernen 
Ambos,  und  beini  Spiel  durch  acht  Tage  die  stärk- 
sten Stöfse  aus.  Mach  langem  Gebrauche  haben  diese 
Ballen ,  welche  auch  im  Preise  qm  ein  Bedeutendes 
niedriger  als  die  beinernen  stehen ,  höchstens  eine 
neue  Politur  nöthig,  die  man  ihnen  auf  eine  sehr 
leiclite  Art  zu  gehen  im  Stande  ist.  Nüthigen  Falles 
können  sie  auch  von  jedem  geschickten  Drechsler  ab- 

Sedreht  werden j  wenn  man  sie  nicht,  dem  Antrage 
es  Verf^rtigers  geniäfs,  gegen  neue  umzutauschen 
Willens  wäre.  Alle  diese  Umstände  sollten  wohl  hin- 
reichen, die  künstlichen  Billardballen  allgemeiner  tu 
verbreiten,  und  es  braucht  daher  nur  im  Vorlieige- 
hen  der  Nutzen  angedeutet  zu  werden,  der  durch 
die  Ersparuug  eiaer  bedeutenden  Menge  von  Elfen- 
hein, die  man  gegenwärtig  auf  Billardbällen  verac? 
beitet,  der  National-Industrie  erwachsen  würde. 
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8o.  Weil  man  dem  vorstellenden  Aufsatze  eine 
passende  Raumbeschränkung  geben  nmfste ;  so  konn- 
ten darin  nicht  alle  Einsender  nahmentlich  autjjeiührt 
v/erdeaj  wie  diese;»  schon  gelegentlich  hei  einzelnen 
Abschniuen  bemerkt  ist.  Da  jedoch  auch  die  Ei  • 
sengnisse  der  übriceiiHepren  Einsender  ohne  Ausnah- 
me in  einer  oder  der  andern  Rücksiebt  merkwürdig 
und  interessant  sind ;  so  halt  man  es  der  BilHirkeit 
gemäfs^  in  demnachfolgenden  Verzeichnisse  ihrer  in 
Kürze  zu  gedenken.  Um  das  Aufsuchen  zu  erleich- 
tern^ hat  man  hier  auch  die  schon  vorgekommenen 
Nahmen  wieder  an^enommeo,  und  jedes  Mahl  auf 
die  Stelle  verwiesen^  wo  ihre  Einsenduni^en  in  dem 
Auftatze  bereits  besprocl^en  sincL  * 


V.arzeichnifs 

aller  inländischen   Fabrikanten,    Gewerbs -  Inhaber 
und   Einsender  überhaupt,    von  welchen  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  idaa  Beiträge  für  das  National- 
Fabriksprodukten-  Kabinet  eingegangen  waren. 

Adler ,  Franz,  in  Grätz,    Leonische  Arbeiten   (S.  i3f)). 
Adler,  Micliacl  ^  zu  Lqukau  in  Böhmen,    Vasen  aus  Beia- 

«;las  (s.   S.  68). 
Airoldi ,  Joseph  und  Söhoß,  in  S^erg^o,  Yerschiedene 

Zeuge     (S.  i3o). 
Masario,  Johann^  in  I4culat\d,    Arbeiten  aus  moirirt^i)| 

Dlech. 

Ahlli  ^  C.  ,  in  J'erona,  Seidenzeuge. 

Ahin\itte,r  ,  Georg,  in  TVietu  Zinn- und  Zinkflraht  (S.  43). 
Andrea  ,  Christoph    Ritter  von,  zu  JSeusladl  in  Oesterreich, 

Sei«Ienzeu{];e   (S,  |i^5). 
AnäreoU,  Gebrürler  ,  S5u   Toscolano  im  renetianisch  -  lom- 

bardischen  Königreiche.    Papier  (S.  i45,  i53). 
Anf;erstcin,  Ueinrich,  zu  Eger  in  Böhmen.  Saffian  (S.i6i). 
Jnnali,  Johann  Vincenz^  zu  Fressen  in  Steiermark.  Ei»eo« 
Arbeiisanstall ,  in  Mailand.    Säcke  ohne  Naht. 

t        »         in  J^erona.    Ordinäre  Teppiche, 
Arnaud  f  Stephan.»  in  Ven^diQ,    Goldene  Ketlchen  (S.3i)}. 
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JrlilUrie-HauptzettganU,  k  k.»  in  h^ietu  Militintewehre 

(S.  60).  • 

Arvedi  y  Johann^  ?n  Verona,     Seide    (S.  Ifl4), 
A^chke ,  J.,  in  Fünf  haus  bei  Wien.  Zinnwaaren. 
AmcoU,  Flaflntoio^  in  Görz,    Rohe  Seide    (S«  is^). 
Juer,  Franz,  in  l^ien.    Kämme    (S.  t^'j). 
Auersperg ,  Wiikeim  Färtt  TOn »  sa  ifq/*  in  lUmtD.  Eisen 
(S.  17). 

Bachmann  ^  Jakob,  zu  Rankufeil  in  Tirol.   Papier -mache» 
Dosen  (S.  159). 

Balde,  Ludwig,  in  Sahburg.    Leder  (S.  161). 

Bankal '  Eisenu^erk  j  k.  k,  zu  S,  Gertrud  in  Himtlieik 
Sohmiede  -  Eisen    (S.  17). 

Barbaria,  G. ,  in  Venedigm    Gefärbte  Gläser    (S,  7S). 

Barbini,  A. ,  zu  Murano.    Glastchmuch    (S.  74^. 

Baricitiehß  Maria,  zxiH^erba  id  derMtUtargranae.  Teppich« 

Banaghi,  Karl  Joseph  ,  zu  Monza  im  yenetianitch« lom- 
bardischen Königreiche.    Leder    (S.  i65). 

Bauer,  Dominik ,  in  ff^en.    Stahlarbeiten    (S.  6a). 
9    .  Job.  Bapt.,  in  Pf^n,    Hanf-  und  Seilerarbetten« 
9       Mathias,  in  PTien.    Fil/hut  (S.  i3glf. 

Baumgartner  i  Q,,  sn  iSle^r  in  Österreich.  Feine  Sohneid« 
waaren. 

Bayer,  J.  G. ,  zu  HermanmtaiU  in  Siehenbürffen«  Feine 

Filzhüte  (S.  i3<)). 
Baxerleithner  ,^  Michael,  in  fVUn,  Säcke  ohne  Nabt  (S.  to4|. 
Beckert,  Anton,  zu  Sternberg  in  Mahren.  Leinenzeuge. 
Beinder,  Michael,  zu  Baden  in   Österreich.    Feine  ^et» 

serschmied  -  Arbeiten    (S.  6a). 
Pfi'ez,  Joseph,  in  fVien.    Zinngierter- Arbeiten  (S.  38). 
BeUanOi  Gerhard,  zu  Monia  im  Tenetianisch-lombardi- 

scficn  Königreiche.    Banmvrol lenzende. 
Bellotio ^  Kajetan,  zu  Schio  im  T en et iantach •  lombardischen 

Königreiche.    Filzhat  (S.  iSq). 
Berf einer ,  Johann^  sa  VUendorJ  in  Österreich,  Ettemet 

Werkzeug. 

Bergami  y  k.  k,  zu  Brtxlegg  in  Tirol.  Kupferblech« 

Bergariner^  A.,  in  Grälz,  Metnilkndpfe. 

Berger,  Franz,  zu  If^ets  in  Österreich.    Siebbdden  ans 
Bofshaar   (S.  14'^).  * 
»       Thaddäus  und  Comp,,  an  Peaüng  hei  Wien.  Sei- 
dene Bänder  (S.  iS5). 

Berkich,  Sztana , J  ^  Inder Mllit8rgra««e.  Teppiche 
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Berkissewacz  y  JaUa^  sa  Greda  in  ^ei  Hilitärgräiue.  Lew 

nenband. 

BernaräeiUj  Joseph,  zu  Cormons  in  Illyrien.  Filirte  Seide, 
hemhardij  Lorenz^  zu  Baden  in  Österreich.  Fapier-Far» 

helen    (S.  i56). 
Berte tko,  Vci  \u,  zu  Terregot^a  iu  der  Militär gränze.  Wo^ 

lene  Bimle. 

Be^n-inklerj  l^naz^  in  ff'^ien,    Seidenzeuge     (S.  1 25). 
Biassoni  und  Robiaiij   zu  Monza  im  yenetianisch  -  lombar- 

diftchen  Königreiche.    Verschiedene  Zeuge  (S«  iia). 
Bterlein,  George  in  fi^ien,  Baumwollenzeuge. 
Bigmann,  Johaoo^  in  Brünn,    Tuch  un^  VYolienzeoge 

(S.  121). 

Binhak,  Anna^  zu  MittersdorJ  in  Böhmen,  Zwirnspitzen. 
Binnerlf   M.  A,^  zu  Ulric/uthal  in  Böhmen«  Glaswaaren 
(S.  68). 

Birnitz,  in  I4^ien»    Echte  Folien    (S.  89). 

Biüner,  Joseph,  zu //o/»<r/ie/6e  in  Böhmen.  Leinengespinnste. 

Blaniauer ,  Mathias^  zu  Bothenthurn  bei  Judenburg  in  Öl^i* 

ermark.  Sensen. 
Blaskoi*  ichj  Paul  ^  zu  Klein '•Goricza  in  Kroatien.  Flacht. 
Blai{farbenivcrk ,  k.  k.,  zu  GloggniU  in  Öater reich.  Ko- 

bahspeise. 

MUmel,  Michael^   zu  Himmelberg  in  Kärnthen«  £iteme 

Pfannen     (S.  34). 
Bocchini ,  Bernhard  und  Jakob,  zu  Pio(^e  im  Teneiianisch- 

lombardischen  Königreiche,  Leinenwaaren  (S.  104). 
Bodanskjr  ^  Leo^  zu  Lipnik  in  Galizien.  Gemischte  Zeuge, 
Boden j  Jakobe  zu  OberiPölz  in  Sleiermaik.  Stahl  (S.  20). 
Bock,  Wilhelm^  zu  tVaidh({fen  an  d^r  i/)«.  Feine  Feilen 

(S.  29). 

Bögan  ,  Joseph^  zu  C/t/o^j-gia  im  renetianisch- lomharditchen 
Köni^HUche.    Flintenschrot    (S.  36). 

Bogdan  j,^^\^Oj  zu  Bukepje  in  Kroatien.  Hanf. 

Boläeiii ,  Kajetan^  zu  Monza  im  veneiianisch- lombardi- 
schen Königreiche.  Baumwollenzeuge. 

Bolärini  y  Kajetan  ,  zu  Venedig.  Stecknadeln* 

Bolo^ne  ^  J.  ,  in  Prag,  Handschuhe. 

BonaUio  y  Joseph^  zu  Chioggia  im  venetianis  ch-Iombardi« 
sehen  Königreiche.    Stricke  aus   Spartogras  (^S.  loo)* 

Bordolo  und  Blumenfeldt  ^  JBU  Foronin  in  Galizien*  Stahl 
und  Sensen    (S.  20). 

Borghi^  Aoton«  sb  Cona^  in  lUjrien*  Leinenzeuge  (S  ao4)* 
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Borgoneiti,  Michael^  zu  Monza  im  yenetUnisch  -  lombar- . 

dischen  Königreiche.  Baum^oIIenzeuge, 
Borlolarij  G. ,  zu  Tretfiso  im  yenelianisch- lombardischen . 

Königreiche.     Kupfer*,   Stahl-  und  Blei -Fabrikate 

(S.  45). 

Boschelti^  Gebrüder,  zu  Schio  im  venetianitch- lombardi« 
sehen  Königreiche.     Tuch    (S.  121).  < 

Braams,  Friedrich  Wilhelm,  zu  Herrnais  bei  Wien.  Tür* 
hisphes  Papier    (S.  iö3). 

Brancowich ,  Josepha^  zu  Adelsberg  in  Krain.  Kupferham* 
mer-  Erzeugnisse. 

Braun,  Freiherr  Peter  pot»,  eu  Schönau  und  Solenau  in 
Österreich.  Baumvvollen-Maschinengespinnste  (S.i  10). 

Bräunlich  j,  Karl  Friedrich^  zu  Neustadl  in  Öiterreicb. 
Sammtbänder        i35).  ^ 

Brcnall  und  Bajer,  zu  Brünn.  Kasimir. 

Bröcking  y  ia^f<oh  s  i^  f^ien.  ♦  Türkis chrothes  Baumwollen- 
garn    (S.  112). 

Broito,  Anton,  in  Fenedig.    Matrosenmützen    (S.  ia3). 

Bacijaoj ^  Graf  von,  zu  Graizen  in  Böhmen«  Geschnitte- 
nes Krystallglas  und  Hyalith    (S.  66), 

Bn/folin  j  Franz  Michael ,  in  Görz,    Fafsunnirte  Seiden- 
zeuge. 

Bugati  t  Paul^  so  Monza  im  venetianisch-lombardischea 

Königreiche.    Verschiedene  Zeuge    (S.  i3i). 
Burkhard ,  F. ,  zu  Hohenelbe  in  Böhmen.  Leinengcspinnste» 
Cabasini ,   Graf  von ,  zu  Potschach  in  Karnthen.  JNägel 

verschiedener  Art« 
Canesi,  Ignaz  und  Söhne ,  zu  Monza^    Gemischte  Zeuge. 
Capezle,  Girolamo^  in  Ferona»    Leder  (S.  161 «  i65). 
Carlo  ,  C. ,  in  Verona*    Borten    (S.  1 37). 
CasadorOf  Johann  ^    in  Venedig.     Drecbslerarbeilen  aus 

Holz    (S.  93). 
'Capenezia,  Gebrüder,  in  Venedig.  8eideozeuHP 
Cee,  Johann^  zu  Sternberg  in  Mähren,  Leinenceoge« 
Cemighi ,  Paskai  ^  zu  Moaza^  Baumwollenzeuge. 
Chary,  Joseph^  zu  Bosziljret»0  in  Kroatien.  Flachs  und  Hanf. 
Cinghiani,  Peter^  in  Mojiiua*    Basthüte    (S.  99). 
Codecasa,  Benedikt^  in  PVien,  Gemischte  Zeuge  (S.  i3o). 
Colomhoy   Gebrüder,  in  Monza.     Verschiedene  Zeuge 

(S.  11 3). 

Costa,  Margherita,  in  Venedig.    Feine  Strohhüte  (S.  99). 
CoitarUinowich  ,  Jovanai  cu  Karlo^^itz  in  der  Militärgränze. 
IfVeberkamm. 
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Cozzali ß  Valerioj  zu  Pc/z/^-o  in  Tirol.  Leinengarn  (S.  loa). 
Ciivelli ,   Anton  >   in  Maila/id,    Sicherheitsschlor«  und  da- 

mascirte  Säbelklingen    (S.  69,  61). 
Cumarlondcr,  Anton  ^  in  Görz.    Filirte  Seide    ($•  124). 
Culin     Michael^  in  Cörz.    I^eder  (S. 
Cziepalo,  Martin,  -^m  KuLjanj^  in  der  Militärglänze.  Tü|)fer- 

geschirr. 

Cziprich,   Mathias^  zu  Kostainicza  in  der  Miliiärgränze. 

I*aschenmes8er. 
Czolakowich,  Theresia^  s^u  Fodgraäie  in  der  Müitärgränze» 

Wollene  Binde. 
C*petou'ich  y    Sziana^  zu  Jamnilzka  in  der  Militärgränze« 

\Tollene  Borten. 
Damjanon-' ,  Jefta^  im  Mililärgränz-Begimente  INro,  la, 
Fischernelz. 

Damm,  Karl  ^  in  IVicn.    Baumwollenzeuge  (S.  ii3). 
De  CentCy  Anton,  zu  Arnsladt  in  Österreich.  Fayance  (S.7B). 
Della^illa  j  Karl  ,  zu  Baden.    HIampner  -  Arbeit   (S.  5a). 
Demulh,  Karl^  iii  Für\fhawi  Jici  Wien,  Kläropnerwaaren 
(S.  5i). 

Verla  ^  Peter  ^  in  Mailand,    Kämme    (S.  qS). 
Beutiuger j  Johann^   zu  Saalfelden.  in  Öftterrcich.  Kunst- 
schlofs. 

De.iter ,  Joseph^  in  IVicru    Kamme    (S.  96). 
DiacoiL  _p  Hagy  ^  zu  y/Z/orsot^^a  in  der  Militärgränze.  Korduao« 
JJibiasi,  Johann  ^  zu  Ala  in  Tirol.    Samnit  (S.  ia6). 
Diekmann  sehe  Stahlhämmer ,  in  Kämihen,  Stahl* 
Dietrich,  Bitter  Joseph  von,  zu  lY^umarArt^  in  Kiain.  Stahl| 

Feilen  und  Sensen    (S.  20 ,  uy). 
Diezl,  Johann^  in  Grälz.  Siebe. 

Dill,  Adam>  in  If^icn.    Gewirkte  Waaren    (S.  ^'^'^)• 
Dino  y  Johann,  in  fi'^icn,    Geprefste  Dosen   (S.  ^S). 
Dübrenich  ^  Jane^  zu  P/ rAopa  in  der  Mililärgränze.  Spitzen, 
DönnhoJJ\  Graf  von,  zu  F'u^en  in  Tirol.  Dralh  und Madeln« 
Dorßcs  j  Hermann,   in   Görz.  Lcder. 
Doppler,  Leopold,  zu  Suier  in  Österreich.  Feine  Messer 

(S.  62).  ..... 

DoyaJc ,  Joseph^  zu  fJ^Uhclnisburg  in  Osterreich.  Fayance 
(S.  79). 

Draxlerj  J. ,  zu  Gablonz  in  Böhmen.  Hohlglas. 
Dra^iüchich  ^  Istiana«  zu  Jarkowa£z  in  der  Militärgränze» 
Teppich. 

Drcnkner ,  Fr.^  zu  Suier  in  Osterreich.  Mesaerachmi^d» 
Arbeiten. 
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Duni,  Joseph,  zu  Suier^.   Feine  Sdineidwaaren. 
Ebel^  Blatittt,  in  ffUru    Harrasgarn    (S.  iso). 
Eberl,  Johan  n  >  in  GtüIZa    Kotsen  aus  Hanf   (ä.  io5). 
Ebner  ^  Joseph,  an      Peter  bei  Jndenburgin  Steiermark. 
Senaen. 

»     Philippe  in  f^en»  Sehnllnnaclierw Arbeiten  (S.  1 37). 
Eder,  Lorena>  sn  Siegersdorf  in  Österreich.  Verfeinerter 
Flaeha  und  Hanf« 
*     Mathias,  zu  ^^«{/eldeit in  Österreich,  Tischlerarbeit* 

(Sk  91). 

E^ffenberger ,  Jos.^  sn  H^ne  in  BObmen.  Leinengarn. 

Eßer,  Joa. ,  au  SchatMlar  in  Bdhmen.  Flaeha. 

^germann^       an  Bloiteiuhtf  in  Böhmen«  Glaa  (S.  69). 

Eggenwaldf  Fr.  von  9  sn  Leobeti  in  Steiermarii.  Gefrisch- 
tes Eisen  ^S«  17)« 

JE:^ger^, Ferdinand  Graf  Ton«  sn  Lipitzbach  in  Harnthen. 
Stahl-  nnd  Eiaenblech    (S.  17,  46). 
»     Frans  Graf  Ten,  sn  Oberfellach  in  Kärnthen.  Suhl 
(8.  so). 

Eheufemer,  J.^  sn  Bruck  in  Steiermark.   Gemeine  Eisen- 
waaren*  • 

Eimanmberger ^  Friedrich^  sn  GaHem  in  Tirol.  Banmwol- 

lengarne    (S.  iio). 
EUenguJs^erk ,  k.  h.,  tn  Mariwuü  in  Steiermark«  Eisen» 

gelawaaren   (S.  14)« 
EUeiihflMe  Reiehenihai  bei  Grqfi'Mejrerhllfen  in  Böhmen. 

Eisen. 

9      Frauenihal,  eben  daselbst.  Eiaeh. 
EUenhutien' Verwaltung  ^  k.  h.«      Jenbach  in  Tirol.  Stahl. 
Eieenwprk^  k.  k. ,  so  Diosgyör  in  Ungarn.  Cementstahl. 

•        zn  S,  Salpator -m  Hfirnthen.    Schmiede- Eisen 

(S.  18). 

Ehmajrr,  Michael^  su  Aichat^  in  Österreich.  Schwärs- 
geacbirr. 

EUner^  J.  G,^  in  fVien^    Bingschmiedarbeiten   (S.  24)« 
Elmucci^  Ferdinand^  in  Manlua»    Papier.  * 
Englauer,  J.^  sn  Steier  in  Österreich.  Messerschmied- 
Arbeiten. 

Erbieti,  Joh.  Bapt.^  in  Verona.  Tuch  und  wollene  Sträropfa 
(S.  lai). 

'Em$t,  Johann,   sn  Kraxenthal  in  Österreich.  Eiserne 
Zwecken. 

Erziehen,  Gebrüder,  an  Landekron  in  Böhmen.  Druck* 
waaren   (S.  11 3).  • 
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EgUrhaEy^^Ihe  f  griiflteh.ton,  Fabrik  so  JU  in  Ungarn. 

Wollenl^arne   (S.  isp). 
Etiier,  Anton  >  hi  Wien.  Strohpapier  (8.  i45). 
£ff<l«  Gabrieb  so  Hokenelbe  in  Böhmen.    Papier  (S«-i46)« 
Ettrich  ,  Fr.  ^  in  Spielharten  (8. 1 64). 

Falkenhayn ^  Graf  Ton,  zu  i)rq/^  in  Österreich,  Stpin* 

geachtrr- Masse    (S.  84), 
Fannios  Dominik^  in  Venedig.   Larren  (8.  i68)* 
FajancBjabrik  ea  Gruiit,  Fajranee, 
FegenhaH^  Wensel^  za  AreedorJ  in  Böhmen«  Gewirkte 

Waaren    (8.  i38). 
Feichner  und  Sieininger ,  sn  HeiL  Kreuz  in  Österreich. 

Steinkitt   (S.  169). 
Feilt  Franz  ^  in  Wien«    Gestampfte  Blechfersiei^mgen 

(8.  65). 

FeUhatter''2ku\ft  an  M&nzkirch  in  Österreich.  Feilen* 
Feikenhauer,       snBmcAe  in  Steiermark.  Eisengeschmeide* 

Waaren    (8.  t4). 
Ferkeiich^  Johann,  zu  Unter '  Kupchina  in  Kroatien.  Hanf» 
Fcrrara,  Franz^  in  Mailands  Flmtenschrot. 
Ferrari^  Anton,   zu  Iseo  im  venetianisch - lombardischen 
Königreiche.  Stricke  aus  Lindenbast   (8*.  loo). 
»       Costanza^  in  Verona,    Seidenzcugo    (S.  laö). 
»      Philipp  TOttf  an  Viüach  in  Kärnthen«  Flinten« 
schrot    (S.  .37).       ^  ' 
Fidler,  Joseph  nnd  Comp.^  iniXatlmmta  in  Böhmen. -Stroh* 

gewebe   (8.  99). 
Fimäingj  Franz  ^  za  HUxing  bei  Wien«    Feine  Kamm« 

macher»  Arbeiten    (S.  97).  - 
FUeher^  Daniel^  zu  S.  Egid  in  Österlich«   Feilen  nnd 
geschmiedete  Eisen  waaren   (8.  e4»  3o). 
»      Wensel ,  za  AresdorJ  in  Böhmen«   Gewirkte  Waa- 
ren  (8.  iSS), 
Flach  und  Keil,  zu  Fkderedmf  in  Schlesien«  Gewtiste 

Bleche    (8.  46). 
Fmuniti,  Lorenz,  zu  Citndaie  im  Tenetianisch-lombardi» 

sehen  Königreiche.    Verschiedene  Zeoge  (8.  |3t). 
Fortifikaiione  "  Ziegelsehlag,  k«  k.«  am  Wienerberg.  Ziegel« 
Franzeeeoni,  F.,  zu  Mvrano  «im  yenetianiach- lombardi- 
schen Königreiche.    Glasschmuck    (8.  74)« 
Frank  ,  Frans,  in  Wien.   Künstliches  hölsemea  Kreos 

(8.  Ql). 

Frenzly  J. ,  in  Wien  -Ordinire  Zinn  waaren. 

Fn^^  Joseph,  en  Ganten  in  Österreich«  Tischlerarbeit  (8.9  t)« 

Jakrk.  i—  flft,  tMt.  IV.  M. 
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Fridrich^  Mathias,  zu  Sternberg  in  Mähren.  Leinensenge« 
Friedrich,  J.,  in  Wien,    Posamenlirer- Waaren, 
FrUsch,  Chriiüan«  suiCu^«f*6tfi;g:  ia  Böhmen.  Seidenbäoder 
(S.  i35). 

Fritz  j  G. ,  zu  Unter-  Fcrlach  in  Kärnthen.     Stahl waaren. 

Fröhlich  und  Söhne ,  zu  Wamftdorf  in  Böhmen..  Baum- 
wollenzeuge   (S.  114). 

Frölich,  J. ,  zu  Steier  in  Österreich.  Metterschmied- Ar- 
beiten. 

Fürst,  J. ,  in  Wien.    Posamcntirer- Waaren. 

Fürst,  Franz  Ferdinand,  su  Roihennumn  in  Steiermark* 

Stahl  und  Sicheln. 
Furstenberg ,  Landgraf  von,  zu  Neuhütten  und  Neu^Joor 

chimsthal  in  Böhmen.    Eisengi-fswaaren    (S.  i3). 
Fußgeraucr'Schro{fabrik  zu  GaiUäz  in  Kärnthen«  Flinten* 

schrot. 

Ftusenegger,   Joseph,  zu  Dornbirn  in  TiroL  Gestickte 

Waaren    (S.  114). 
Gada,  Johann  Bapt. ,  zu  Monza  im  yenetianitob-iombar" 

dischen  Höni^reiche.  Baumwollenzeuge. 

Gärberziwfl  zu  Zebus  in  Böhmen.    Leder  (S,  164)* 

Galbiatiy  Ludwig,  in  Mailand,  Seidenblond. 

Galt*€ini  j  Gebrüder,  zu  Pordenone  im  veneiianisch  -  lom- 
bardischen Königreiche.  Papier  undPrersspäne(i  46,159)* 

Gafsner,  J.  G.  und  Söhne,  in  Wien.    licder   (S.  161). 

Gemeinde,  diCi  zu  Adamtfreihcii  in  Böhmen.  .Ordinale 
Spitzen. 

Gerlach,  Joseph,  zu  Reichenau  in  Österreich.  Gniaatabl 
und  feuerfeste  Schmelztiegel     (S.  21). 

Gerlin ,  Joseph,  in  Venedig,    Segeltuch     (S.  io5). 

Germain,  Melchior,  in  Grälz»  -  Thöuerne  Pfeifenkopfe 
(S.  77)- 

Gerer,  Fr.  ,  zu  Oberndorf  in  Steiermark.  Glas, 
r  GitLnicefli,  Eugen,  au  Frauetiüud  in  Osterreich.  Eiaen- 

drath    (S.  46). 
Giörgeti^ich ,  Millowan ,  zu  Winkowae  in  der  Militargränse* 

Eine  hölzerne  Kette. 
Girard,  Philipp,  zu  Hirlenberg  in  Österreich«  Maachi« 

nengespinnste  aus  Flachs    (S.  10a). 
Girzik,  P.  A.,  in  Wien.    Wasserdichte  Filzhüte  (S. 
Giussani,  Kajetan  und  Comp«.»  in  Mailand*  Leoniacihe 

Waaren  (S.  iSv). 
Glatfabrik  zu  Merzlacndizza  in  lllyrien.  Hohlglas. 
GlashandliingS'GeselUch({ft  ZU MoiUndo^  iu  UöhmQB.  Glaa 

(S.  6Ö)« 
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GloihütU  zu  Bajanouf  in  GaHzien.    Gemeinet  Hohlglas. 
»       h.  k.,  zu  Gulenbrunn  in  Otterreich,  Hohlglas. 
9       k.  k.  UofkriegsricliUeh«-,  su  Futna  in  GaUiieii. 


Glumacz,  Ssioieoaa^  in  der  Militargränse«  Teppich. 
Gögl^  Johann,  za  AUkumberg  in  Böhmen.  Einige  Spiegel,* 
Goiubicsich,  Mara,  zu  in  der  Militärgran ze.  Teppich, 

Grqfi  Adam ,  zu  Jschl  in  Ötterreich.  Kunstschlors  (S.59)» 
Grt^fenrieder  Glashütte  in  Böhmen.    Weilsea  Hohlglas. 
GraMuUeFuehUifBr^  die,  su  S§§nMla  in  Böhmen*  Geecblif»' 

fene  Granaten.  * 
GranMeUi,  Ii.,  in  Verona»    Gemischte  Zeuge« 
Graizer^  Joteph,  £a  Unter- Dambaeh  in  Ötterreich.  Eine 

'  Sammlang  eiterner  Nigel. 
Gregor^  Fran«,  zu  Stemterg  in  Mähren.  Leinensenge. 
Grohmann,  Gottfried^  zu  SchönUnde  in  Böhmen.  Zwirn. 
Grufeauer ^  F.,  zu  Steier  in  Ötterreich*   Einige  Messer-  . 

tchmied  -  A  rbeiten« 
Gr(^mann^  Maria.,  sn  Mitiendoif  in  Böhiften«  2wim- 


GriU^^  Joseph,  in  fVien.    Zwei  ökonomi^cb®  Lenchter 

von  neuer  Einrichtung. 
Gruich,  Schi  Vota,  ZU  Jtbieije  in  der  Militärgrinse«  Muster 

von  Hanf. 

Grrlier^  Joseph,  in  JViea.    Seidenzeuge    (S.  136). 
GmgeUnajrer,  Georg,  sn  Aschach  in  Österreich.  Scliwan- 
getchirr, 

JBaae,  Ignaz,  in  JViefu    Baumwollenzeuge      \  ^-x 


»      Philipp,  in  ff^icn.      Eben  dergleichen  * 
Haberl  ^  J.,  zu  Neustadt  in  Österreich.  Geschnittene  Gläser. 
Mückelnbcrgische ,  freiherrlich  von,  Glashütte  zu  Hirschen' 
stein  in  Ötterreich.    Glas,  TorgebUch  ohne  Alkali 

(S.  61)). 

Ik^fferij  G.  A.,  in  Lmz.   Yerscbiedene  BenmwoIIenseiige 

Jf^er,  zn  Sieiev  in  Österreich*   Eiserne  Zwecken. 
Hager  ^  in  ff'^ien,    Savonnerie- Tapete  (S.  i94)* 
UaUifiger,  Gebr&der,  sn  Elnhognn  in  Böhmen*  Porsellan 

(S.  89). 

HdwtacA^^  Anton,  sn  Nadelburg  in  Österreich.  Messinf^ 

waaren  der  Tcrscbiedensten  Art  (S.  34«  4^)- 
&unmentferk ,  k.  k.,  sn  S»  Gallvn  in  Steiermark*  Eiserne 

Achsbleche, 
e  »     sn  McüneuUu  Pflngplatlen. 


Glas* 


spitzen. 
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MammiTwerk,  k«  k.,  la  IVeytr  in  Ötteorewb*   Eiten  «nd 

Stahl  (S.  33). 

'Hanätehukmacher^Ziu^ft,  ßu  Biaenz  in  Mähren.  Yerscliie- 
dene  Sorten  lederne  Handschuhe  (S.  167). 

Haniichs  so  fVam$dorf  in  Böhmen,    Allerlei  Baomwol- 
lenzeuge  (S.  io6). 

Bamuch^  Joseph,  za  Oberroäeehouf  in  Bdhmen«  UnTex- 
arbeiteten  Flachs. 

Hardenrolhy  Friedrich,  in  tVien»    Gemischte  Zeuge. 

UardtntuÜhBfVittM'e  ^  in  IVien,  Stejognt,  elaetitche  Schreib- 
tafeln und  Bleistifte  (S.  79). 

Harrasbandfabrik  zu  ff^e{fMrchen  in  Ötlerreich«  Harret» 
bander  (S.  i36)* 

Harrach  ^  Graf  Ton ,  za  Janountz  in  Mähren«  Leiaenwaa« 
reu  nnd  gemischte  Zeuge  (S.  106).  ^ 

Hartach'Bche  ,  gräflich  von ,  Glasfabrik  zu  'Seuwelt  in  Böh- 
men.   Weifse  geschnittene  und  gefärbte  Gläser  (S.  65). 

Hauer,  AnCon ,  zu  lVe\fsenbach  in  Österreich.  Hohlglas. 

Heerhurger  und  tüiomb^,  sa  Dqm6w*i»*  in  TiroL  Feine 
gestickte  Zeoge  (S.  114). 

Heindl^  Anton,  zu  Steier  in  Österreich«  Messerschmied- 
Arbeiten  (S.  6a). 

Heifsler,  Joseph «  «a  Sierzing  in  Tirol.  Homarbeiten 
(S.  97). 

Hell,  Jakob,  in  ff^en^    Beiuättel  (S.  167). 
Heller,  Anton,  in  ff^ien.  Seidene  und  goldene  Borten  (S.  1 36). 
Henigstreit ,  J«,  an  iStei/iÄocA in Östeireich.  Messerschmied- 
Arbeiten. 

HeteU,  H.  Tön,  zu  7'iehhqfen  in  Österreich.   Belegte  nnd 

unhelegte  Spiegelgläser. 
Heydecker^  Sebastian  1  an  Suiregg  in  Österreich«  Gftrtl^r* 

arbeit  (S.  35). 

Hey  fug.  Frans,  an  Swojanouf  in  Böhmen.  Schmelatiegel 

aus  Graphitmasse. 
Hiebet,  Franz,  in  Salzburg,  Rosenkränze. 
Miüebrandß  Anton«  cn  DUteribach  in  Böhmen.  *  Glatte 

Banmwollenzeuge* 
Hilleprand,  Matthätts«  an /V^c^ftran^ in  Österreich.  Senien. 
Hinhclmann,  Johann,  an  Hohenelbe  in  Böhmen«  «Feinen 

Spitaenawirn  (S.  io9). 
Hirt^  Baspar,  in  Mailand,   Drockwaaren  (S.  114). 
HirUenberger,  Georg,  im  Boithafnmer  nächst  Judenbnrg  in 
.   Steiermark«  Sensen« 
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Hochberg,  Freiherr  TOBf  <b  Th0r$9imahal  Ia  Böliatft. 

Eisen. 

Hockauf  y  Gottlob 9  z«  Hsraudorf  in  Böhmen.  Leinwand. 
MögUr,  Anton,  in  SaUbtu^^   Eingelegte  marmorne  l*isch» 

platte  (S.  169). 
BOUel ,  A.f  sn  SUinschönaa  in  Böhmen.  Hohlglas, 
Hölzel  ,  Ignaz ,  zu  Grulich  in  |3öhmen.    Roher  Flachs. 
HoJJer^  Michael,  in  Salzburg,  Lederne  Leibbinde  (S.i66). 
ifq/^monn ,  Joseph  y  in  Ticchobus  in  HÖhmen.  Glas 
Jlollcck  ^  Johann ,  za  Schcerdirig  in  Tirol«  Stricke* 
Holljr,  Anton,  in  fVien,  Feine  Baumwollcnzeage  (S.  ti0) 
üolzer,  Michael,  su  Saaifelden  ii|  Öaterreieh»  Schlotter-. 

arbeit  (S.  60). 

MoUing^Ta  F. ,  zu  Michclsdotf  in  Österreich*  Strohmetter* 

»         G. ,  eben  daselbtt*  Sensep. 
E9f^  und  Bräunlich,  in  Brünn.    Feine  Tftoher. 
Harnh0*lel ,  Georg  Christ.,  in  ff^i^n*  Seidenzeuge  (S.  1 36, 1 36). 
Hamnacher ^  Anton,  in  SaUburg^   Getchlagenet  Quid  und 

Silber  (S.  39). 
Huck  ^  Gregor,  in  IViau    Bramah^sches  Patenttchlors. 
HMkfdj,  Alois  Martin,  zu  Sdn^^atz  in  Tirol.  Fayance  (S.81)« 
Ulli ^  Johann,  zu  Neustadt  in  Österreich*   Einen  sieriich 

genahten  Stnhlübensug. 
Jaequmnar,  Georg,  in  fVien,    Ilandschohe  (S<  166). 
j0gazzaro  und  Bubini,  zu  Schio  im   venetianisch- lombar« 

dischen  Königreiche*    Feine  Tücher  (S.  121). 
Jakoä$thaUr  Spinnjfabrik ,  zu  Lochowilz  in  Böhmen«  Wol-  ' 

lengame  von  verschiedener  Feinheit. 
Jiotä^f  J.f  an  G^s  in  Steiermark.    Ordinäre  Schneid- 

waaren. 

Jm^s  Ablj  und  Comp, ,  zu  Schmoutad»,  in  Utterreichf 

Baomwollensenge  (S.  11 5). 
Jezilccz  •  Peter«  sa  Boock  in  Kroatien.  Flachs. 
JUich,  Joseph,  zu  Gri^Mkirchon  in  Otterreicb«  '  Verail* 

berte  Knöpfe. 

htUo,  Heinrich ,  zu  fflnkoufte  in  der  Militärgränze.  Eine 

ava  *Tertchiedenen  Uolaarten  Terfertigte  Garnwinde« 
Johann,  August,  an  Stsrnberg  in  Mähren«    Einige  Mnster 

Ton  Leineazeagen. 
JouphshtiUe ,  eo  ChUunelz  in  Rohmen.    Schmiede -Eisen« 
Jo0Mnowi€hf  Jovana,  zu  Kussich  in  der  Militärgränse«  Tep* 

piche  ans  Schafwolle« 
hpir,  Athanaste,  zu  AUonowa  in  der  Militärgränse*  Ein 

Mnatec  WoUenaeng. 
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inffi  John,  Ett  Marga  io  der  Htlitftrgriiise.  Unsabereite- 

teil  Flachs. 
Juäh,  Joseph,  in  Görz.    Seide  (S. 

JuUiae^  Joseph,  in  Triesl.  Einen  mittelfeinen  Filzhat  (S*  140)* 
Jwraneekß  Simon,  in  fVieru   Feine  BaamwoUenseaga 
(8.  ii5). 

Justfnbergj  Thomat  ron,  sa  Tei^^ope  im  Bannet.  Eiaea 
und  Nagel. 

Kaiier,  Georg,  zu  KremimSUuter  in  Ötteireioh.   £ine  gra* 

virte  Metsingplatte. 
KaUenbruiuwr ,  G.  A.,  «u  ^/Vr/tfw^an^in  Österreich. > 

V  J.  A. ,  zu  MichelsdorJ  in  Österreich,  (sensen 

»  J.  M. ,  eben  daselbst.  [ 

a  S. ,    eben  daselbst.  j 

KanaUer,  G«,  an  iS.^i^micnd  in  Tirol.] 

9        J. ,  eben  daselbst.  y  Gemeine  Teppiehd» 

9         P. ,  eben  daselbst.  f 
KandleTs  in  Linz,   Weifsgares  Lecicr  (S.  i65). 
Kanzler^  J.  za  Sttier  in  Österreich.  Gemeine  Eiaenwaaren. 
Kargl,  Sebastian,  in  IVien.    Seidenzeage  (S.  127). 
Karrer,  Joseph,  en  Leoben  in  Steiermark.  Fitebangeln 

vnd  Nähnadeln. 
Katiur{fabrik  au  Naweüe  in  Galisien.  VertchiedeneBaum- 

wollenzeuge. 

Kaulich j  Joseph,  zu  Oberwernersdorf  in  Böhmen.  Flache* 
Keilbert  j,  J. ,  zu  Grajsliiz  in  Böhmen.  Spiegelgläser. 
Kekowiim^  Joseph  ,  zu  Neuim  in  Ungarn.    Eine  Violin. 
Kendler  j,  zu  IVerfen  in  Österreich.    Feilen  (S.  3i)* 
Kerkallounch    Mikola,  im  Broder- Begimente  Mo.  7.  der 

Miiitärgränze.    Hölzerne  Spatzierstöcki^* 
Kerth ,  Aloisia,  in  Triest»    Künstliche  Blumen    (S.  168). 
Ketienhofer  Kattunfabrik  nächst  Schu^hal  in  Österreich* 

Druckwaaren  (S.  116). 
KUsiing,  Gebrüder,  SU  HokenMe  in  Böhmen*  Tochprefa* 

Späne  (S.  i58). 
9       Joseph  Fr.  ,  zu  Ilohenelbe,  Leinenzeage  (S.  106). 
Kmncr,  Mathias,  in  fif^ien»    £ine  elektrische  ZAndma* 

schinc  (S.  94). 
Kineky,  Graf  Ton,  an  BirgsUin  in  BöbmeD«  Spiegel 

(S.  72). 

Kitfei ^  Florian,  an  Uln'chslhal  in  Böhmen.    Glas  (S.  68). 

KlcLckl»  Georg,  an  Uchl  in  Österreich.  Hunstdrechaler* 
Arbeit  (S.  94). 

Klapperroth* s  Erben ^  SO  Schönbetg  in  Mahren«  Manche- 
ster (8.  118).  , 
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Hein,  Johann,  zu  Sternberfr\n  Mähxen,\„  m    l  * 

»       Lorenz,  eben  daselbst.  *  |Wüll«ne«  Tnch. 

KUm ,  Julius,  za  Tamstifeg  in  Ütterroich.    Ein  Vexier^ 

schlofs. 

Kfinqelniarr,  Georg,  zu  in  Osterreich.  Leder  (S.  i63)« 
JUinger,  Simon,  zu  MauUradoiJ'  in,  Öiterreich«  Mutter 

von  Eisendrath. 
Klobuchar,  Janko«  zu  Salornjra  io  der  MiliiärßräiUBe.  £tue 

Sense.  i 
Knapp  und  ?on  Brentano,  sa  SchwoU  in  Tirol«  Leoni« 

sehe  Waaren  (S.  47). 
Knecht  l  ^  F.,  zu  Kamnitz  in  Böhmen.  Hohlgla». 
Knecht l in  j  Gebpüder,  zu  Monza  im  venetianiftoh-lomber* 

dischen  Königreiche.  Baumwollenzeuge. 
Knizaureck,  Jo«»eph ,  in  f^ien.  BaumwolJenzcuge  (S.  1 1«^)» 
Königsbrunn  ,  Freiherr  von,  zu  tiaAUa  in  Steiermark« 

Stangeneisen  und  Eisenblech« 
Kogler,  J.,  in  Ji^iea,  Eisendrath. 
Koller^  J.  f  zu  Molle  in  Osterreich.  Sensen. 

9        Mathias,  in  ff^ien.    Spielkarten  (S.  i54)- 
Kopper,  Lorenz j  zu  IVaalsch  in  Böhmen.  Flacht« 
Koyer  ,  Joh.  Bapt.,  in  Wien,    Gemischte  Zeuge. 
Krnjfl ,  Franz,  in  Wien,  Keltenschmied  -  Arbeiten  (S.  24)« 
Krämer  und  Comp.^  in  Mailand,    Druck  waaren   (S.  117^« 
Krause,  J. ,  zu  Steinschönau  in  Böhmen.  Hohlglas. 
Kretschmann  ,  Ferdinand  ,  in  Garz,    Kämme  (S.  96). 
Krick,  Anton,  zu  SUrnberg  in  Mahren«    Wollenen  Kan« 
nefafs. 

»      Johann ,  eben  daselbst.    Eben  dei's^lcichen. 
KrUiallnigg  j  Dismas  Karl  Graf  Ton  |      Hageneck  inKärn* 

then.    Ausgestreckten  Stahl. 
Kronenberger ,  Johann,  sn  liad$UL<U  in  Ütterreich«  Yith- 

glocUen. 

Kropjhcvjrer ^  Joseph,  su  Seckau  in  Steiermark«  Gemeine 

Schneidwaaren. 
Kühn  .  Friedrich,  in  Salzburg.  Gefärbtes  Wollengarn. 
Kürschner-  Zunft  zu   Bisenz  in  Mähren.  Zubereitete  Felle« 
Kuralt,  Joseph,  in  Grätz.    Sicbhöden.   (S.  i43). 
Kuiiaro ,  Alois,  zu  Heidenschaft  in  lllyrien«    Papier  und 

künstlichen  Feuerschwamm  (S,  147). 
Landergott,  Sigmund,  zu  Görz.    Seidene  Knöpfe. 
Langer ,  J. ,  zu  JoscphsthaL  in  Steiermark.  Hohlglat« 
Lanzoni    Joseph,  in  Mantua.    Bastbüle  (S.  99). 
Leber ^  Jobann,  in  Wien  Meullene  KleiUerknöpfe  (S. 63)» 
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Lechncr,  Anton  F'ranz,  in  IVien,    So  geoaaoteo  IkfinaUi» 

chen  Bergkrystall  (S.  70). 
»       Mathias,  zu  Slcier  xn  Österreich.  Feilen  (S* 
Lederermeister ^  die,  zu  Brcscia.  Leder  (S.  162). 
Lederfabrik^  grätlich  Dietrichslein'sche ,   «a  äokolnäz  in 

Mähren.  Leder  (S  i6i). 
Leiawatker ,  Franz,  zu  S,  Pölten  in  Österreich.  Fa^ance 

uij,d  Wedgwoüd  (S.  81,  86). 
Leinweberzui\ft   zu  Bautsch  in  Mähren. 

. »  zu  hrankcnbur^  in  Österreich« 

»  zuFrafikcnmarkt  ebend.  (S.  *07). 

»  zu  5.  Georgen  ebcnd.  (S.  107)« 

»  zu  Kronstadt  in  Siebenbürgen. 

»  zu  Völkernxarkt  in  Österreich  (S.  1 07).. 

LeiUnberger  j  Franz,  zu  Cosmanot  in  Böhmen»  Gedruchte 

Baumwollenzeuge  (S.  118). 
Lettner j  Mathias,      Scheerding  in  Tirol.  Roth^ares  Leder« 
(S.  i65.) 

Leitzinger  ,  Johann,  in  ff^en.    Damenschuhe.    (S.  166). 
Leuna  ^  Johann  Rapt. ,  zu  Udine  im   venetianisch  -  lomb^nw 

dischcn  Königreiche.    Rolhgares  Leder  (S.  162). 
Leppich  y  Haspar,  zu  Haiiifeld  in  Österreich«  Maschinen« 

Nägel  (S.  27). 
Lewohl  y  in  Gr  ätz»  Leder. 

Libisch  y  Gebrüder,       Rumburg  in  Böhmen,  Gemischte 

Zeuge. 

Liebler,  I^udvvig,  in  T^en,    Ilaartour en  (S.  142). 
Liegle  ,  Anton,  zu  Neunkirchea  in  Österreich*  Nähnadeln« 
(S.  56). 

Lindenthaler  ^  G.  A.,  zu  Secherg  in  Böhmen,  Eisendraht. 

Linser ,  Johann,  in  f^ien.  Beuteltuch. 

Lippak,  Katharina,  zu  Glina  in  der  Militärgränze.  Bohe  Seidfe, 
Lobbichl  er  ,  Bernhard,  in  J4^icn.     Feinen  aus  faibigen  Glas- 

stücKen  mit  Blei  künstli^ch  zusammenlese izlen  doj>- 

pelten  Adler. 

Locatclli ,  Eugen ,   in  Mailand^    Genagelte  Stiefel  und 

Schuhe.   (S.  166). 
Lö/Teljabrik zu  Presnitz  in  Bölinien.    Eiserne  LöHel. 
Lonchar ,  Jovan ,  zu  Oblay  in  der  Militärgränze«  Eine 

mit  Messing  niontirte  I'istolc. 
Locrechcck  ,  Johann,  zu  Jaszka  in  Kroatien«  Flachs« 
Lachs^  J. ,  in  TJ^ien.    F.in  Kunstschlofs. 
Luncl ,  J. ,  in  Prag.    Le(jerne  Handschuhe. 
Lungaucr  Eisengca-crkschajl  zu  M au l er ndorj  in  Österreich* 

Stangeneisen  und  I^ägel  (S,  lU)« 
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üo^Aa^  Anton,  in  ^ma«    Fcina  Bttomwollenseng«. 

(S.  119). 

März  ^  Jobann  Simon ,  in  Wien*    Gemischte  Zeuge« 
MwdeUfawsTt  J»,  zu  SteierUng  in  Österreich.  Sensen« 
Mtmgin,  Franz,  in  Salzburg.    Harrasgarn  (S,  lao). 
Mann ,  A.,  su  Sieier  in  Österreich«   Messerscbnued  •  Ar* 
beiten. 

Montan,  Johann  Bapt.«  sn  Görz»    Ein  Master  von  fasso« 

sirtem  Seidenzeag« 

IforoA;^  Peter,  zu  Kostainitza  in  der  Militärgränze.  So- 
genannte Opanken,  oder  lederne  Schuhe,  welche  mit 
Biemen  an  den  Fufs  geschn&rt  werden. 

Marchharter ^  Fr.,  sn  Gloggnitz  in  Österreich*  Ordinäre 
Sehneidwaaren* 

MarUnsee  j.  A.  TOn,       Jakoben/f  hl  Galizieo.  Streckeiaen« 

Marichart^  Laurens,  sn  Wagram  in  Österreich«  Fajanoe 
(S.  82).     .  .  • 

Marlin,  Andrea,  zu  Roi^eredo  in  Tirol.    Seide  (S.  124). 

MoMsaggtOy  Dominik,  in  FeMdig*  Geschlagenes  Gold  und 
Silber  (S.  89). 

MiUMloparaf    Jandria,   zu  Maiskepolyane  in  der  Militär-' 
gränze.    Unglasnrtes  Töpfergeschirr.  j 

MaUossichf  Fran^,  su  Sakanjre  in  Uroatien«  Flachsf  nnd 
Hanf. 

Matxak,  Andreas,  zn  SUmberg  in  Mähren«    £in  baum- 

wolleses  Tuch. 
Maüllrommelmacher '  ZiiJiJl  kol  MolUtUL  Österreich«  Maol- 

trommein  (S.  i25). 
M»)r,  Alois,  zu  üohenelbe  in  Böhmen«  Genuaohte  Zeuge« 

(S.  119). 

Maj,  Georg,  in  Grats.    Fafsbfirste  (S.  i43). 
M&jrer,  Anton,  in  listen.    Ein  Schneidzeug  ca  hölzernen  . 
Schrauben  (S.  94). 
9       Johann ,  zu  Habach  in   Osterreich.    Ein  Instru- 
ment um  l\öhren  yu  bohren;   dann  ein  Bing- 
schlofs  nach  französischer  Art. 
,»       Joseph,  zu  Tannowa  in  Böhmen.  Fajance  (S.öa)« 
»        Ludwig ,  in  Wien,  WcM-Uzeugc. 
MajT ,  Joseph,  zu  M'uhlbach  in  Österreich.  Messer  (S. 24). 
Majrrhofer ,  Stephan ,  in  Wien,    Plaltirte   Verzier uogen 

auf  Wägen  und  Pferdegeschirr. 
Mehnert,  Johann,  zn  Kufiferberg  in  Böhmen.  Seidenbänder 
(S.  i35). 

Meifsl,  Franz,  zu  RitdoM  in  Osterreich.  Papier  -  mac/i^ 
Dosen  (S«  159)« 
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Menzh  J-,  «i  Rumburg  in  Böhmen.    LacUirte  Waaren. 
Merkner,  J.,  so  Suier  in  Otterreicb.  Metsertchmted- 

Arbeiten. 

Mes$enckmiedtZu^ß  sn  Trai<eii6acÄ  in  Oiierreicb.  Metter« 
(S.  «4). 

-  Messcfsncu  ,  August,  zu  Podgora  in  Illyrien.  Leder. 
Meuingfabrik ,  iu  k«,  su  Achenrain  in  Tirol,  Messing« 

Zinli'ODd  Kupferfabrikate  (S.  44). 
t  k  k.  t  so  Fraasnlhal  in  Steiermark.  MeMing 

(S.  48). 

»  »     sn  Reichramming  in  Osteireiob.  Mee* 

singdrath  und  Blech. 
Afestrozzi  und  Comp.,  in  l^f^iWi.    Seidenzeuge  (S.  128). 
Metallkrwpfe  -  Fabrik  «u  5wMr/ia  in  Böhmen.  Kleiderkndpfe* 
Afeto  und  fVUda,  in  JVicn.    Gestampfte  Blechwaaren. 
Meyr,  Johann«  sn  Kaltenbach  in  Böhmen.*  Glat  (8.  70). 
»     Joseph 9  SU  Adolph  in  Böhmen  Glas  (S.  70). 
V   Michel,  Fr.,  im  PJaruihof  in  Rärnthen.  StahU 
Mihordin^  Georg»  sn  Bukewje  in  Kroatien  | 
Miklossich,  Johann,  saJa«sA:a  ebendaselbst,  l  Flacht* 
Mikoehichj  Matha,  En  Brett  ebendaselbst. j 
MUUr^  zu  Piciting  in  Öiterreich.    Feine  Feilen. 

9       Blasius,  zu  TpnüU  in  Ungarn. Spielkarten  (S.i56^ 
»       Martin,  in  f^ien,  Stahlfabrikate  (S.  91,  5o). 
MUlinoudch,  Parle  1  su  Kubin  in  der  Militirgränse.  Hör- 
duan. 

Minjuao ,  Stephan,  in  Venedigs    Siegellaek  (S.  169). 
Miocunsky ,  G.  J. ,  zu  Zaloics  in  Galizien.  Teppich. 
Mniiteck,  Stanislaus  Graf  Toni  snFrom  in  Mahren«  Wed^ 

gwood  (S.  86). 
Möschel ,  J.,  sn  Neudeck  In  Böhmen.    Eiserne  Löffel» 
Mohr,  Mathias,  zu  Maxilan  in  Österreich.  Flanell, 
Moliior^  in  fVimu   Gefärbte  Papiere  (S.  i63). 
Molterer,  Georg,  sn  Steter  in  Österreieh.  Ahlen« 
Monte ,  Dominik,  zu  Grulich  in  Böhmen.  Flachs. 
.  Morandini,  tu  Predazzo  in  Tirol«   Feilen 9  mit  der  Ma- 
schine f^ehaucn  (S«  3i). 
Moro,  Gebrüder  Edle  Ton,  sn  ^iclrtn^r  in  Kämthen«  Feine 

Tücher  (8.  lai). 
Mosaikschule,  in  Mailand,    Glaspasten  zur  Mosaik  (S«75)« 
Moser ß  B.f  sn  Sicierling  in  Österreich.  Sensen« 
»       F. ,  zu  MichclsdorJ  in  Österreich«  'Sensen« 
V      F«  A«9  eben  daselbst«  Sicheln. 
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IfbMr«  F«  A. ,  zu  MaMierkirchen  in  Österreich.'  Sensen 
vnd  Sicheln. 
9       J  ,  ZU  DürrbcLch  in  Osterreich.  Sensen. 
•      Jobann,  sn  Geyrhammer  in  Österreieh«  Sensen nnd 
Strohniesser. 

9      Joseph ,  sn  Steinbach  eben  daselbst«  MessersohmiecU 

Arbeiten. 

9       Kaspar,  zu  Seharmieiti  eben  daselbst«  Sensen. 
Misburg ^  Michael,  an  MuUemh^  in  Böhmen«  Spiegel- 
glas. 

MSJdrtUer ,  Leonhard,  in  Saltbwrg.   Eine  schön  geerbei- 

tete  ZuckertcTiere. 
MuUsr,  M. ,  an  Sleier  in  Österreich«  Sagblätter. 
9       J«  A«,  an  Seeberg  in  Böhmen.  Eisendraht. 
9      Joseph ,   tVL  Fnemid  in  Galiaien«  Herbmacher- 
arheit  (S.  loo). 
MmIU,  Franz  Sigmund»  an  Grqf^/ragani  in  Kärnthen«  Ro« 
settenkupfer. 

MiaUian,  Trsilat  an  (76r«icAa  in  der  Miiitargrinse.  Striche 

aus  Itast. 

Muzsio^  JA.  A. ,  zu  ViceiM,  Fischbein  (S«  96). 
Naaka  und  Feiler j  in  Prag.    Papiertapeten.  (8.  i55)« 
Nadler- Zunft  zu  Karhbad  in  Böhmen.  Stecknadeln« 
Nagel,  zu  ^teier  in  Osterreich.  Haspeln« 
Nittel^  Feter,  in  IVicn.  Laubsägen. 

Naster,  Joseph ,  zu  PVaidhofen  in  Osterreich.  Fiscbangefn. 
Neiiter^  G«,  au  Krems  in  Steiermark.    Eisenblech  (S«48)« 
Neubauer  j,  J. ,  in  Grätz,    Messerschmied  -  Arbeiten. 
Nßuhqfcr,  J. ,  au  ff^els  in  Österreich.  Lederne  Leibbinde» 
Neumann  .  Joseph,  zu  Dittersbach  in  Böhmen.  Kattun. 
Niederländer  InäuMrie- Ansialt   in  Pra^.     Feiner  Flachs, 

und  Spitzen  auf  Niederländer  Art  (S,  to8). 
Niklaech,  Wenael,  zu  Sternberg  in  Mähren.  Trillicb. 
Niieotaut,  Lazarns,  in  fVietu   Gedrucktes  Haffeh^ch« 

(S.  119). 

Niltche,  J.  M. ,  an  Sternherg.    Ein  weifses  Tuch« 
Nottiz,  Graf  ron,  an  Silberbach  in  Böhmen«  Tombah" 
Oraih. 

Noufaek,  W. ,  in  IVien,   Schlosserarbeit eii. 
Nwuakh  >  Raimund,  an  LangenmM  in  Steiermark« .  Glaa 
(S.  71). 

Oberhammer,  J. ,  zu  Sonnenburg  in  Tirol«    Lederke  ge- 
stickte Binde  (S.  166). 
ObereUiner,  an  Saläenhqfea  in  Kftmthen«   £isen  (S*  18)« 
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Odobassich j  Ewa,  ca  TVcrba  in  der  Militirgränze.  Eintt 

wollene  Binde. 
Oe^g ,  Tgnaz,  in  Linz,'   Genagelte  Schuhe  (S.  166). 
Olariu,  Fetru,  zu  Sai^or  in  der  Militärglänze.  Hanf. 
Ornrrr j  Johann,  in  li^ieri.    Feine  Baumwollenzeuge. 
Orrasch  j  Andreas,  in  Görz»    Westen  aus  Filz  (S.  i4o)» 
OrUnair j  Joseph,  zu  Scheerding  in  'J'irol.  Leder. 
Ortner,  Ignaz ,  und  lieisinger^  zu  Aschach  in  Österreich. 

Ein  baumwollenes  Tuch. 
Paal,  J. ,  zu  S.  Sigmund  in  Tirol,  Teppich. 
Pachernec^g  j  Johann,  zu  Feistritz  in  Steiermark.  Sicheln. 
Pachncr^chc  Erben  zu  JSeusiedeL  in  Österreich*  Papier. 

(S.  14O). 

Pagliarucciß  Natal  Ritter  Ton,  zu  Strasisch  in  Ilijrieo« 

Sicbbödcn  aus  Rofshaar  (S. 
Palmkönig  j  J. ,  SU  Suinschöaau  in  i^öhmen«  Gcaclinittencs 

Hohlglas. 

Panciera,  Jakob,  in  Venedig.    Unechte  Borten  (S.  i36). 
Pojiierjabrik,  k.        zu   Kannersdorf  in  Österreich.  Papier 

und  Prcfsspäne  (S.  147,  a58). 

»  h.  k.,  zu  Leiben,    Papier  (S.  147}* 

Papicrjabrik  zu  Altenberg  in  Böhmen  \ 

»  »    Bensen  ebend. 


9  '        9    Eger  ebend. 


Prefsspane 


9  9    Littau  in  Mähren, 

9  »    jSicnies  in  Böhmen. 

9  9    Ranon^  ebend. 

»  9    Zaradka  ebend. 

Parlik  j  J. ,  zu  Sleriiberg  in  Mähren.  Wollenzeuge, 
Parocchi,  Nikolaus,  in  J'enedig.    Baslhüle  (S.  99), 
Parlsch ,  Johann,  zu  Marschendorf  in  Böhmen.  Flachs. 
Pat^lou'ich  j  Johanna ,  zu  ßomch  in  der  Militär^ränze.  Tor« 
nister. 

Pckarti  ,  Franz ,  in  Verona»    Seidene  Binden. 

Penzkofcrj  A. ,  zu  Steier  in  Österreich.    Stahl waaren. 

Perpenii  j,  L. ,  zu  Conio  im  venetianisch  -  lombardischen 
Königreiche.  Bänder,  Handschuhe  und  Spitzen  aus 
Asbest  (S.  109). 

Peschier,  Ritter  von,  und  6"/ er:: ^  zu.  Franzensthal  in  Öster- 
reich,   Papier  (S.  i52). 

Peteani ,  Andreas,  zu  G(">rz,  Leder. 

Peter j  P. ,  zu  Teinitz  in  Böl^nien.    Gedruckte  Papiere* 
Pelritscliek ,  Wenzel,  in  Grälz,  Baumwollcngarn. 
Q'tiff'j  Peter,  in  ff^ieii^   Maaae  - Fourniere  (S.  9a). 
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ffaiffer,  Benedikt,  In  Vmudig.   Handtcbnlie  (&  167). 
PJeiJer,  Karl,  in  Sechihaia  bei  Wien.    Saffian  (S.  lös). 
PfurUcheUers  Miclwel,  zn  f)K4>mea  in  TiroL    Slahl-  nnd 

Hornarbeiten  (S.  6t,  97) 
Pim;>i .  Fran« ,  «u  ^aalyW^fon  in  Österreich.  \  pi,^j,üte  (S.  140)- 
»     Michael,  eben  daselbst.  /  v  / 

fUUnger,  Adam  ,  an  Fiechiwanff  in  Österreich.  Sensen. 
JUtorelUs  Joseph,  in  Mantua.  Sammt. 
Füadi,  J.f  sn  Ubiehsihal  in  Bdhmen.  Geschnittenes  HohU 

Kallt,  Peter  nnd  Jakob  >  EuBeniiolo  im  Tenetianiseh'lom* 

bardischen  Höni^eiche.  Leinenzenge. 
FUmauer,  Anton,  an  S.  Peier  in  Steiermark  Sensen. 
P^fbeheim,  Simon  Edler  ron,  an  Viüaclu  NSgel. 
Poek,  Fr«,  am  fVechsd  in  jBteiermark.  MarmorirtesGlaa. 
hMUlgr%  F«9  in  Prag^   Lederne  Handschnhe. 
PoUhamMner,  Georg,  an  Gri^skirehm  in  Österreich.  Eine 

Siebplatte. 

hmti  nnd  Brftder  in  Mailand.     Arbeiten  ans-  moirirtem 

Blech  (S.  5«). 
Poppauer ^  Martin,  an  S.  Pf^cUfgan^  in  Österreich.  Leder 

(S.  166). 

Porzelia^fabrik ^  k.  k.,  in  men.    Porzellan  (S.  88). 
P^uameniirar'2ku\ft  an  NeutUschein  in  Mahren.  Seidene 

Bander.' 

9  9       in  Prag,    Gold  -  und  Silberborlcn. 

Pöseh,  Joseph,  an  Saalfddtn  in  Österreich.  Huleisen. 
(S.  «4)- 

Pösenäaifer,  Joseph,  an  Rothenmann  in Steiemark.  Eisen 
nnd  StahL 

PnuMüf  Frans,  za  Taus  in  Böhmen.  Wollene  nnd  halb- 

wottene  Bander  (S.  i36). 
Pramuperger,  Alexander  fon,  an  Szamohor  in  Kroatien. 

Flachs  und  Hanf« 
Preäa,  Fanl,  in  Monza,    Filahut  (S.  140). 
Preisinger  i  Ignaz,  in  Scdzburg.    Spielkaiten  (S.  i56). 

9         Stephan,    eben  daselbst«    Einen  Kamm  ans 
Horn. 

Preuer^  Joseph,  in  Linz,  Janitscharen -Mützen  (S.  i23). 
PnHeheineh^  Marco,  zu  GUunehani  in  der  MUitärgranse. 

Hölzerne  Pfeife nböpfe. 
Peüwn,  Johann  und  Karl,  Freiherm  TOn,  an  Teesdorf  in 

Österreich.  Baumwollen* Ma9chinengespinnste(S.  1 11). 
PatAoft'ache,  freiherrlich  von,  Tuchfabrik  an  NamieU  in 

Mahren.   Feine  Tücher  (S.  isa). 
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BiOdachich,  Jcrho,  zu  Koitainiiza  in  der  Militär^ränse, 
Silberne  Knöpfe. 

Bagaggioli j  Anton,  in  Venedig,    Schwarze  Kreide. 

iiamser ,  A.,  zu  SteUr  in  Üaterreich,  Hetserftchmied  -  Ar- 
beiten, 

"Ranzoni j,  J. ,  in  Triest.    Türkischrothes  Baumwollengarn. 
"Räsas  Vincenz  ,  in  Venedig,    Künstliche  Blumen  (S.  168). 
Roichmacher'  Zw\ft    zu  Hermannsiadt  in  Siebenbürgen. 

•  '  Wollenzeuge. 
»  •      .  zn  Kronstadt  eben  daselbst«  Wol- 

lenzeu'ge. 

Jiauch,  Franz,  in  Pfoten.    Rasiermesser  von  einpr  eigen* 

thümlichen,  patentirtcn  F'orm. 
Rechl  j  Joseph,  in  Salzburg,    Pergament  (S.  167). 
Reeden,  Maria,  zu  Täufers  in  Tirol.  Zwirnspilzen. 
Reiberger,  Alois ,  in  fi^'ien.    Eine  messingene  Hänglampe 

(S.  52). 

Reichly  Johann,  zn  Sieier  in  Osterreich.    Eine  Tuch* 

schere. 

Reijna ,   Franz  und  Comp, ,  in  Mailands  Seidentapeten 

(S.  i2q). 

Reinwaldj  Philipp,  in  Wien.    Baumwollenzeuge  (S  ik)). 

Reilmayer ,  Jakob,  zu  Frankenmarkt  in  Österreich.  Ge- 
schnittene Gläser. 

Remisch,  J. ,  zu  Kamnitz  in  Böhmen.   Gefärbtes  Hohlglas. 

Remondini ,  Joseph  und  Söhne,  zu  Bassano  im  venetianisch- 
lombardischen  Königreiche.  Gefärbte  Papiere  (S.  i53). 

Rhomberg  und  Lenz,  zu  Dornöirn  in  Tirol.  Baumwollen- 
garn (S.  112). 

Riederer ,  Joseph,  in  Gralz,  Nähnadeln. 

Riedler,  Rudolph,  zu  Sieier  in  Österreich,  Feine  Messer- 
schmied-Arbeiten (S.  6a).  \ 

Hiefler  j  Mathias,  in  Wien.    Einen  Beitsattel  (S.  167). 

Jiiemer  -  ZunJ't  zu  Kronstadt  in  Siebenbürgen.  Pergament. 

Rienzler^  Joseph,  zu  Bregenz  in  Tirol.  Tischlerarbeit 
(S.qi). 

»       Maria,  eben  daselbst.    Gestickten  Musselin. 
Righini,  zu  Ghivla  im  yenetiauisch  -  lombardischen  König- 
reiche. Fnvance. 
Ring  j  M.,  zu  Waidhqfen  in  Österreich.  Hackenschmied- 

Arheiten. 

Robiati  j  Daniel,  in  Monza,    Gefärbtes  Garn  (S.  io3). 
Rödel,  Anton,  in  IVicn.    Eine  Pferde-Trense  (S.  i!^). 
liösler ,  Ignsz  von,  zu  i^ixdorj  in  Böhmen.    Feine  Stahl- 
waaren  (S.  62). 
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Rosa,  J, ,  in  Linz,    Taneacr  Kappen  (S.  i23). 
Rosenbach j  Fürst  von,  zu  Rosegg  in  Karnthen.  Stahl. 
Bosu ,   Franz,   zu  Schio  im   yenetianiftcli - iombardischen 

Königreiche.    Tuch  (S.  lai). 
"Roiihorn ,  Gebrüder  von ,  zu  Oed  in  Osterreich.  Drath 

und  Blech  aus  verschiedenen  Metallen  (S 
Rubio  y  Anton,  in  Triest.    Spielkarten  (S.  i55). 
Rdi^a  j  Joseph,  in  ferona,    Moirirte  Bleciiwaaren. 
Ruotlej  Julie,  in  Mailand,    Künstliche  Blumen  (S.  166). 
Sainty  Hugo  Altgraf  von,  zu  BUuuko  in  Mühren«  £i«en» 

giifswaarcn  (S.  i5,  24). 
Salomoni ,  Joseph,  in  Ferona,  Sohlenleder. 
Sariori ,  Alois  Joseph,  zu  Neuhirtenberg  isk  Ö%iwt^i€\i*  Ge- 

ivalztes  Kupfer-  und  Zinkblech. 
Sassi,  Vincenz,  in  Moriza.    Verschiedene  Zeuge  (S.  i3i). 
^chadmerj  Klara,  zu  Hopf  garten  in  Steiermark.  Sensen* 

9        Peter,  zu  H^eU  in  Ötterrei^b«  Spie^liarten 
(S.  i55). 

Schack  und  Comp.  ,  in  Grätz,    Metallene  Kleiderknöpfe. 

Schärffenberg ,  Gebrüder  Grafen  von,  Besitzer  mehrerer 
Werke  in  Steiermark«  Streck-  und  Guiteiten,  Sen- 
sen und  Sicheln. 

Schafzahl  ^  Franz,  in  Grätz.  Maschinen  -  Nägel  (S.  24,  28). 

Schalaby  Eliaabeth^  au,  AiiUersdor/  in  Böhmen.  Zwirn- 
spitzen. 

Schaschly  Johann,  zu Fer^arÄ in  Karnthen.  Gewehre (S. 60). 
Schau ffelberger ,  Mathias,  zu  Penzing  bei  Wien«     Ein  ge- 
drucktes seidenes  Kaffchtuch  (S«  I39)* 
Scheibl ,  in  Grätz.  Fladerpapier. 

Schiejeregger ,  Veit,  tu  Radttadi  in  Österreich.  Gelbgiea* 

serwaaren  (S.  3b). 
Schlegl ,  Philipp,  zu  AdcUberg  in  Illyrien.  .Kupferblech. 
Schmal  und  Comp,  ,  in  Brünn.  Tuch. 

Schmanz  ,  Karl ,  zu  Muttersdorf  in   Böhmen.  Spiegelglas. 

Schmidt^  Fidel,  in  Grätz,    Feilen  (S.  3i). 

Schönau,  Johann  Freiherr  yon%  zu  DaUmlz  in  Böhmen. 

Fayance  (S.  82). 

Schönborn,  Graf  von ,  zu  DkuchkowiU  in  Böhmen.  Ge- 
schlitfene  Granaten. 

Schönfeld  j  Johann  Ferdinand  Kitter  Ton|  zu  KaroUnenthal 
bei  Prag.    Papier  (S.  i5i). 

SchSrg,  J. ,  in  Pf^ien.     Einige  Schlösser. 

Scholz,  CmanucK  zu  Sambor  in  Gaiisien.  Masse  -  Billard- 
ballen (S.  1(19). 
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Schröckenjux,  Balthasar,  zu  Vehelbach  in  Steiermark.  Sensen, 
y  Johann,  zu  SchLadming  in  Steiermark*  Kup- 

fer waaren. 

»  Karl,  eben  daselbst.  Eisenwaaren. 

Schuhari,  in  IVien,    Dhrmacher  -  Feilen. 

Schuld  j  L. ,  in  Brünn.    Harrasgarn  (S.  no). 

Schüller j  Adam,  in  ff'^ien.     Kothgarcs  Ijcder  (S.i63,i64)« 

Schuraj  Maria  John,  zu  AUorsou^a  in  der  Miiilärgränze» 

Eine  wollene  iiinde. 
Schurz,  J.  Fi.,  zu  Hinimclberg  in  Kärnlhen.  Sensen. 
Schuschinka    Petria ,  zu  Fettnick  in  der  Militärgränze* 

Wollene  Binden. 
Schujsuich  ,  Joachim,  in  Triest.    Flintenschrot  (S.  36). 
Schuster^  J.  G, ,  in  IVicn.    Einige  Kunstschlösser  (S.  5<)), 
Sch^ariz  ,  Georg ,  zu  Kronstadt  in  Siebenbürgen.  Halb« 

hattun. 

Schwarzenberg:,  Joseph,  Fürst  TOn,  zu  Murau  in  Steier- 
mark.   Stahl  (S.  20). 

Sehtrefel,  Anton,  in  Wien.    GlasblSser- Arbeiten  (S.  72). 

Scomason  j,  Lorenz,    zu  Sc/iio  im  TCnetianiscb- iombardi- 
sehen  Königreiche.    Tuch  (S.  lai). 

Scoiti  und  Comp.  ,  in  Mailand,    DrucUwaaren  (S.  120). 
9      Vincenz,  zu  Monza,    Gemischte  Zeu2;e  (S.  i3i). 

Scrussig     Anton,  in  Görz,    Flachs  und  Leinengarn. 

Seiäan  j  J.^hann,  in  Wien.    Geprefste  Tapeten  (S.  i55). 

Seidenfabrik  zu  Weilskirchen  in  der  Miiitärgränze,  Filirte 
Seide. 

Scider ,  Eustach,  in  Wien.    Yaucanson'tche  Bandketten« 

(S  5n\ 

Seifferthy  Ernst,  in  Wien.    Tischlerarbeit  (S.  91). 

Selcrn\,  Franz,  in  Wien.  Kunstschlösser. 

SttUier^  H.  von,  zu  Schönbüchl  in  Oiterrcich.  Schmelz* 

liegel  aus  Graphitmasse. 
'Seh>a  j,  Joseph,  in   Venedig,.    Brillengläser  (S.  71). 
SenscnJ'abrik j  zu  Weilsenbach  in  StciermarU.  Sensen. 
SUbernagcl,  Freiherr  von,  zu  Ferlach  in  iiärnthen*  Eisen-- 

drath. 

Simon  y  J.,  zu  Eger  in  Böhmen.  Pergament. 
Sinigaglia  j  Isaac,  zu  Görz,     Filirte  Seide  (S.  i34). 
Sinlich  j,  Johann,  zu  Jaszka  in  Kroatien.  Hanf. 
Sit*komch^  Pavo,  zu  Gerirmshanjr  in  der  Militärgränze« 

Töpfergeschirr. 
Spanl  j,  in  Wien.  Papiertapeten." 

SpcLsojew ,  JanUo,  zu  SzakalOwacz  in  der  Militärgränse. 
Wollene  Uaadschuhe. 
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Spernbaiier,  Sebastian,  zu  Sirning  in  Österreich«  Gesa* 

gelte  Schuhe  (S.  166). 
Spiegeljabrik  ^  k,  k.,  zu  Neuüiaui  in  Osterreich.  Spiegel 

(S  72). 

SpiegeUlütte ,  zu  Heil.  Kreuz  in  Böhmen.  Spiegelglas» 

Spindler,  J. ,  in  Wien.    Leonische  Waaren. 

Spinnjabrik  j  k,  k.  priy. ,    zu   Pottendorf  in  Österreich* 

Baumwollen -Maschinen^espinnste  (S.  no). 
Spisfich ,  Joseph  Ton,  zu  Daöou^acz  in  Kroatien.  Flacht 
und  Hanf. 

Spitzer^  Johann ,  zu  Neukirchen  in  Osterreich.  Ein  Werk- 
zeug zum  Beschlagen  der  Pferde. 
9      Martin ,  zu  MüJilbach  in  Österreich,   Ein  Schlag- 
eisen. 

Stadler,  J.,  zu  Steinbach  in  Österreich.  Messerschmied- 
Arbeiten. 

Slahlwaarenfabrik  zn  Klösterle  in  Böhmen.    Feine  Stahl* 
waaren. 

Staudach  er ,  J. ,  in  Wien.    Stahl  (S.  23). 
Slaurenghi ,   Dominik,   in  Monza,     Verschiedene  Zeuge 
(S.  1  20). 

Stcfaiio\u ,  Marko,  zu  Isbisije  in  der  Militärgränze.  Flachs. 

Steindl ,    Fr.,  zu  Iiailte\feld   in  Steiermark.  Gemeine 
Schneidwaaren. 

SteinhuMer,  E. ,  in  der  Blamau  in  Österreich.)  g^^^^^ 
»  H.,  zu  Michelsdorf     ebend.         )  * 

Sleinlrilner ,  J. ,  zu  Steier  in  Osterreich.  Messerschmied- 
Arbeiten. 

Stibing ,  zu  Waldslein  in  Steiermark.  Nägel. 

Stibnitzer  Eisenhütte  zu  Reichenau,  in 'Böhmen.  Geschmie- 
detes Eisen. 

Stock art ,  zu  Steier  in  Österreich.  Nägel. 

Stockinger,  Joseph,  in  Wien,    Schlosserarbeit  (S.  60). 

Stöhr  ,  Johann  ,  zu  Schonberg,  in  Mähren.  Nahnadeln. 

StolJ  .  Johann  ,  zu  Kostainitza  in  der  Militärgränze.    Ein  - 
Vorlegschlofs. 

Stolle  und  Söhne,  zu  Warnsdorf  in  Böhmen.  Leinenge- 
webe (S.  107). 

Straßiaus  in  Mailand.    Säcke  ohne  Naht, 

Strasser,  Ad.,  zu  Steier  in  Österreich*  Gemeine  Stahl- 
waaren. 

Stricker,  Christian,  in  Wien.  Ein  bramah'sches  Patent- 
schlüfs ,  und  einige  optische  Gläser. 

lahrbi.  (U«  po.ljt.  Ins;.  IV.  Bd.  .    t3  '  « 
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SumUchüe,  Joseph,  sn  Prs^bukufiU  ia  Mibren«  Papier 
(8.  i5i). 

Slucchi,  Joseph,  ia  Monza.    BanmwoIIenzeu^^e  (8.  itq). 
Sttihnyar,  Anoa,  EU  KoitainitMa  in  der  Miiitirgranseu 

Leinwand.  ^ 
Sxtiakowichß  Peter,  eben  daselbsl.    KopCeme  BraniiU 

weinbUse. 

Tarabanza^  Maria,  zu  Alt- Schupanßk  in  der Militärgrinse. 

Ein  wollenes  Handtuch. 
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Abhandlung  über  die  oberschlächtigen 

Wasserräder. 

Von 

Adam  Burg, 

AasUteiiteii  und  Repetitor  der  hghern  MefliciBetili  am  1u  !(• 

polyteclmlfelieii  Institote« 


Et  ist  Itider  nvr  sa  wahr,  dafs  dar  blolli  praktiicb 
l^eblldete  Mechaniker  oder  ]Iascbta«iibaaer»  wenn  er  ancb 
noch  so  geschickt  ist«  sehr  oft  nicht  nar  nnTollkommenei 
•ondern  sogar  zweckwidrige  Maschinen  herstelleL  Dieses 
geschieht  am  häufigsten,  wenn  ihm  die  Aus()lbmng  sol- 
cher Maschinen  aufgetragen  wird ,  die  entweder  noch  gar 
nicht  bestehen,  und  von  ihm  erst  so  einem  bestimmten 
Zwecke  erfunden  werden  sollen ,  oder  ancb ,  wSnn  er  schon 
bestehende  Maschinen  nach  BedArfnifs  absoandern  hat.  Es 
entstehen  da  nnnfitse  nnd  schidliche  Vervielfältigungen 
der  Maschinentheile ,  welche  nicht  nur  die  Maschine  kosS* 
spieliger  machen ,  sondern  auch,  der  vermehrten  Reibung 
wegen  ,  den  Betrieb  derselben  erschweren ;  die  in  der 
Begel  angewandte  schlechte  Verzahnung  und  überhaupt 
die  falsche  Form,  welche  gewisse  Theile,  die  Fortpflan- 
^song  oder  Mittheilung  der  Bewegung  zum  Zwecke  haben, 
erhalten,  machen  nicht  nur  den  Hang  der  Maschine  nn- 
gleich  und  holperig,  sondern  fahren  auch  durch  die  nn- 
swechmafsige  Anordnung  derselben,,  einen  bedeutenden 
Verlust  des  Nutzeffektes  herbei  u.  s.  w.  Ich  rede  nicht 
etwa  Ton  solchen  sogenannten  Mechanikern ,  welche  s.  B» 
glauben ,  mit  einer  gebogenen  Kurbel  eine  gröfsere  Kraft»  * 
als  mit  einer  geraden  aussodben;  oder  die  Beireibung 
jeder  Matchine  in  dem  Mafte  zu  erleichtem  und  den  wirk- 
lichen Kraftaufwand  zu  Tcrringern,  in  welchem  ein  ange- 
brachtes Schwungrad  grüfser  nnd  schwerer  wird,  u.  dgl.m* 
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Nein!  ich  rede  von  Männern,  die  durch  Tieljährige 
Erfahrungen  eine  natürlich  richtige  Ansicht  im  Maschi« 
Tienbaue  erlangt  haben,  und  gerade  dadurch  noch  volU 
liommenere  Maschinen  herstellen  können,  als  aut  der  an- 
dern Seite  der  blofse  Theoretiker  dieses  im  Stande  ist. 

Aber  geuifs  ist  es,  dafs  diese  Männer  bei  der  Aus- 
ffibrung  einer  Maschine,  die  ihnen  zu  Gebothe  stehenden 
Kräfte  besser  benützen,  diese  mit  wenigeren.  Kosten  her- 
stellen, dem  beabsichtigten  Zwecke  näher  kommen,  und 
kurz  die  ihnen  gegebene  Aufgabe  weit  Tollkommener  auf- 
lösen könnten ;  wenn  sie  noch  mit  ihrer  natürlich  richti- 
gen Ansicht  und  praktischen  Fertigkeit  die  Hauptgesetze 
der  Mechanik  vereinigten,  und  wenigstens  in  so  weit  mit 
der  Theorie  bekannt  wären,  dafs  sie  die  von  geschickten 
Theoretikern  abgeleiteten  Regeln  auf  die  ihnen  vorkom- 
menden Fälle  anzuwenden,  und  auch  nolhigen  Falls  ab- 
znandern  verstünden. 

Es  wäre  freilich  lächerlich  zu  verlangen,  dafs  sie  z.  B. 
eine  genaue  Kennlnifs  der  Epi-  und  Hypocyklolde  haben 
sollten,  weil  diese  Kurven  bei  einer  richtigen  Verzahnung 
gebraucht  werden  ;  oder  dafs  sie  die  Rektifikation  der  über 
einen  Kreis  abgewickelten  Linie  verstehen  roüfsten,  weil 
die  Hebeköpfe  bei  einer  gut  eingerichteten  Stampfmühle 
nach  einer  solchen  Evolvente  gearbeitet  seyn  sollen;  oder 
djf«  sie  endlich  gar  mit  dem  Differential-  und  Integral- 
kalkül bekannt  seyn  sollten,  um  die  Theorie  der  Kurbel 
einsehen,  oder  die  Wirkung  einer  Dampfmaschine  berech- 
nen zu  können  u.  dgl.  m.  Obschon  es  also  keinem  ver- 
nunftigen Manne  einfallen  wird  ,  auf  dieser  Seite  zu  weit 
zu  gehen,  so  sollte  man  doch  von  jedem  geschickten  aus- 
übenden Mechaniker  mit  Recht  fordern  können,  dafs  er 
noch  aufser  den  ersten  Elementen  die  Decimalrechnung, 
die  Ausziehung  der  Quadrat-  und  Kubikwurzeln,  so  wie 
die  richtige  Aufstellung  einer  Proportion  verstände,  und 
wenigstens  in  so  weit  mit  den  Gesetzen  der  Mcchani  k  be- 
freundet wäre,  dafs  er  die  abgeleiteten  Kegeln  richtig  an- 
wenden, und  selbst  einige  Umwandlungen  aus  l'abellen, 
die  ihm  für  gewisse  Fälle  berechnet  werden  mülslen,  ohne 
Schwierigkeit  voruehmen  künnte. 

Ich  halte  es  daher  für  nothwendig,  wenn  anders  die  Aui» 
fahrttog  fon  Maschinen  jenen  Grad  der  Vollkommenheit  je  er* 
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reichen  soll ,  der  zu  erreichen  ist ,  dafs  sich  Theoretiker, 
welche  zugleich  Gelegenheit  haben,  die  Theorie  stets  mit 
der  Erfahrung  vergleichen  und  darnach  moditiciren  zu  kön- 
nen, die  Mühe  nehmen,  die  Hauptbestandtheile  jeder  Ma- 
schine besonders  zu  behandeln ,  aui  das  Wesentlichste  der- 
selben Torzüglich  aufmerksam  zu  machen  ,  leicht  fai'sliche 
und  möglichst  einfache  Regeln  für  die  Bildung  derselben 
anzugeben,  ohne  dabei  zu  vergessen,  dafs  keine  mathema- 
tische Schärfe  ,  sondern  nur  eine  Annäherung  nothwendig 
ist,  und  in  so  weit  es  der  Praktiker  hegreifen  kann,  auch 
die  Ursache  mit  anzuführen,  warum  die  Sache  so  und  nicht 
anders  seyn  darf,  so  wie  endlich  noch  gewisse  Tabellen  zu- 
sammen gestellt  werden  müfsten,  aus  denen  der  praktische 
Arbeiter  für  seine  vorkommenden  Fälle  die  nöthigen  Re- 
sultate entweder  unmittelbar,  oder  doch  mittelst  einer  leich- 
ten Reduktion  finden  könnte. 


Das  fühlbare  Bedürfnifs,  die  Anlagen  der  gebrauch* 
liebsten  Maschinen  auf  bessere  Grundsätze  zuiück  zu  führen 
und  sie  der  Natur  der  Sache  mehr  anzupassen,  als  dieses 
gewöhnlich  geschieht ,  veranlassen  mich  zu  dem  Versuche, 
die  wichtigsten  Bestandtheile,  die  bei  dem  Maschinenbaue 
vorkommen,  in  nach  ui^d  nach  erscheinenden  Abhandlun- 
gen sowohl  rein  theoretisch  zu  bearbeiten,  als  auch  der 
praktischen  Ausführung  wegen,  die  nöthigsten  Bemerkun- 
gen ,  die  sowohl  aus  den  Erfahrungen  der  berühmtesten 
Ingenieurs  und  Naturforscher,  so  wie  aus  meinen  eigenen 
\  geringen  Beobachtungen,  die  ich  in  diefter  Hinsicht  zu  ma- 
chen Gelegenheit  hatte ^  abstrahirt  sind,  hierüber  anzuge- 
ben. Obschon  ich  die  Schwierigkeit  dieser  Unternehmung 
in  ihrem  ganzen  Umfange  einsehe  und  recht  gut  erkenne» 
wie  weit  ich  Manchem  ,  der  sich  zur  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes  entsihliefsen  könnte,  nachstehen  müfste ;  so 
ermuthiget  mich  dennoch  der  GedUnke,  dafs  ich  vielleicht 
selbst  durch  die(;o  unvollkommene  Leistung  nützlich  werden 
kann,  zur  Ausführung  meines  Vorhabens,  und  beginne  so- 
gleich mit  einem,  für  die  Betreibung  von  Maschinen  höchst 
wichtigen  Gegenstand«,  nähmlich  mit  dem  oberscblacbtigen 
Wasserrad«. 


vJhgleich  die  Anwendung  der  Wasserräder  zur 
Baireibuog  von  Maschinen  schon  sehr  alt  ist^.  so  wmw 
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Untersuchungen  liierübei  gemacht,  und  sowohl  durch 
die  Erfahrung;  als  nach  niathemillischen  Grundsätzen 
ihr  gröfster  Uffeki,  beste  Konstruktion  u.  s.  w.  auszu- 
mitteln  gesucht;    Es  ist  daher  kein  Wunder^  /wenn 
Anfangs  die  Begriffe  über  die  Wirkungsart  der  ver- 
schiedenen Wasserräder  nicht  nur  schwankend  ^  son- 
dern sogar  widersprechend  waren.    So  behauptete 
zuerst  Belidor  in  seiner  Architecture  hydraidiquey 
dafs  bei  gleichen  Umstanden  die  Anwendung  des  ober- 
schlächtigen  Wasserrades  weniger  vortlieilhaft^  als 
die  des  UQterschlächtigen  Rades  sey;  dagegen  war 
Desaguiliers  wieder  der  Meinung,  dafs  bei  einerlei 
Umstanden  die  Wirkung  eines  oberschlächtigen  Rades 
zehn  Mahl  so  grofs  werden  könne,  als  die  eines  nnter- 
sch]ächti;;en  Wasserrades.  Herr  von  Parcieux  scheint 
der  erste  gewesei\  zu  seyn,  welcher  die  Sache  durch 
die  Erfahrung  zu  entscheiden  suchte,  und  in  einer 
Abhandlung,  welche  in  den  Mcmoires  der  Akademie 
der  Wissenschaften  vom  Jahre  i754  >u  finden  isty 
behauptet  er,  dafs  hei  einer  zu  Gebothe  stehenden 
Fallsböhe  des  Wassel^  von  vier  Fufs  aufwärts,  dieses 
durch  die  Benützung  auf  ein  oberschlachiiges  Wasser* 
rad  am  vorthcilliaficsten  verwendet  werde;  zugleich 
zeigte  er  auch ,  dafs  die  Wiikung  eines  üherschläch« 
tigen  Wasserrades  um  so  gröfter  sey,  je  hingsamer 
sich  dieses  hew^ege. 

Gleichzeitig  mit  den  Versuchen  von  Parcieux 
krünte  die  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  eine  Abhaiidlun*,^  von  Albert  Eulev ,  iiber 
hydraulische  Maschinen  und  ihre  vor th eilhaftesten 
Anwendungen,  welcher  in  Hinsicht  des  oberschläch- 
tigen Wasserrades  dieselben  Resukate  aufstellte^  die 
Herr  von  Parcieux  durch  seine  Versuche  gefunden 
baue. 

Herr  Smeaton,  ein  berühmt  gewordener  engU- 
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scher  Ingenieur ^  der  sich  wahrend  vierzig  Jahren  mk 

der  Anordnung  hydraulischer  Maschinen  heschaftigte, 
veranstaltete  in  den  Jahren  1762  und  53  sehr  wichti£;;e 
Versuche  über  unterschlächtige  und  oberschlächiige 
Wasserräder,  um  daraus  eine  sichere  Vergieicbung 
zwischen  beiden  Gattungen  von  Rädern  machen  zu 
können.  Er  xeigie  auf  eine  sehr  befriedigende  und 
überzeugende  Art,  dafsbei  übrigens  gleichen  Umstan- 
den, die  Wirkung  eines  oherschlächtigen  Wasserrac 
des  doppelt  so  grofs,  als  die  Wirkung  eines  unter- 
schlächtigen  Rades  sey;  er  folgerte  zugleich  aus  sei- 
nen Versuchen,  dafs  die  vortheilhafteste  Geschwin« 
digkeit  eines  oherschlächtigen  Wasserrades,  um  den 
gröfsten  Effekt  mögUchst  su  erreichen,  die  sey,  bei 
welcher  ein  Punkt  im  Umfange  desselben  in  jeder 
Sekunde  einen  Weg  von  3  Fufs  zurück  legt,  ohne  dals 
die  Gröfse  des  Rades  hierauf  Einfluis  habe* 

In  den  Jahren  1759  und  176a  machte  der  he- 
kannte  italienische  Mathematiker  und  Maturforscher 
Papacino  itjintonij  nebst  mehreren  andern  schä- 
tzenswerthen  Versuchen :  den  gröfsten  Effekt  bei  der 

Bewegung  von  Maschinen  iiberhaupt  auszumitteln, 
die  er  im  2ten  Bande  seiner  im  Jahre  1774  Turin 
herausgegebenen  Werke  {Instituzioni  l'isico-Mecca- 
niche  per  le  Regie  Scuole  d  Artiglieria  e  Fortificar 
zione)  beschreibt,  auch  sehr  wichtige  Versuche  üher 
.Wasserräder,  wodurch  er  ebenfalls  findet,  dafs  bei 
übrigens  gleichen  Umständen  die  Wirkung  eines  am 
vortheilhafiesten  angelegten  oherschlächtigen  Wasser- 
rades heinahe  doppelt  so  grofs  sey ,  als  die  gröisie 
Wirkung  eines  unterschJächtigen  Wasserrades. 

Übrigens  hat  auch  Herr  JVordwall,  ein  schwe- 
discher Bergmechanikus^  sehr  bedeutende  Versuche 
über  Wasserräder  angestellt,  und  daraus  Tielebrauch- 
bare  Verhaltungsregeln  für  die  Anwendung  derselben 
aufgeäiellet.  So  wie  ich  endlich  noch  der  sehr  scharf- 
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tmnigeii  Abhaodlane  über  oberachlachtige  Wasserr»* 
der  Ton  Herrn  Dirmor  von  Gerstner  zu  Prag  er>v 
wähnen  mufs^  die  er  im  Jahre  1809 heraus  gab,  und 
worin  er  das  besondere  Verdienst  hat,  eine  Lei  wei- 
tem bessere  und  richtigere  Schauflung  aufgestellt  zu 
haben ^  aU  sie  sonst  gewöhnlich  ausgeftihrt  wurde. 

BckanniÜGh  theilet  man  die  Wasserräder,  nach 
der  Wirkungsart  des  Wassers,  in  drei  Uauptgattun- 
gen  y  und  swar  in  das  ohcrschlächtige  Wasserrad,  bei 

welchem  das  ohcn  hergeleitete  Wasser  von,  am  Lm- 
fange  des  Rades  «nngehrachten  Zellen,  aufgenonimen 
wird,  und  fast  gänzlich  durch  den  Druck  wirkt ^  in 
das  unterschlächtige  Rad,  bei  welchem  das  Wasser  - 
auf  die  Scbauieln  von  unten  durch  den  Stöfs  wirkt; 
und  endlich  in  das  mittelschlächuffe- oder  Kroplrad, 
bei  welchem  das  Wasser  theils  durch  den  Druck, 
theils  dtu:ch  den  Stöfs  wirksam  wird. 

Um  nun  bei  der  Untersuchung  des  ohcrschläch- 
tigen  Wasserradeseine  leicbtcre  Übersicht  zu  erhalten, 
so  sollen,  nachdem  ich  nach  Elcmentargründen  im 
Allgemeinen  gezeigt  habe,  wie  man  sich  diie  Wir- 
kung des  Wassers  auf  eiiv  solches  Rad  vorzustellen 
habe,  folgende  Punkte  besonders  behandelt  weiden, 
nähmlich :  welches  Yerhalinifs  findet  zwischen  dem 
Kraftaufwande  des  Wassers  und  dem  zu  erreichenden 
gröfsten  Effekte  des  oberschlächtigen  Wasserrades 
Sutt?  welches  ist  die  vortheilhafteste  Gesch windig- 
keil eines  oberschlächtigen  Wasserrades^  um  den 
gröfsten  Effekt  möglichst  zu  erreichen?  wie  hoch 
soll  man  ein  oLerschlächiiges  Wasserrad  im  \  ci  Lalt- 
nifs  der  Gefallshöhe  des  Wassers  anordnen  ?  Rej^cla 
für  die  vorlbeilbafteste  Scbauielstellung  oberschlach- 
tiger  Wasserräder.  Genauere  Bestimmung  des  EfTek- 
tes  oder  mechanischen  Momentes  eines  oberschläch- 
tigen Wasserrades.  Nachdem  alle  diese  Punkte  be- 
handelt  sind,  werde  ich  die  aufgestellten  Salze  und 
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Regeln  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern  suchen^  und 
das  Ganze  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  prakti- 
sche Ausführimg  oberschlaehtiger  WaMecräder  be- 
•chliefsen* 

Wirkung  des  Wassers  auf  ein  oberschlächtiges 

Wasserrad. 

Da  das  von  oben  hergeleitete  Wasser  von  Zellen 
aufgenommen  Mrird^  welche  im  Umfange  des  Rades 
angebracht  sind,  so  mnfs  durch  das  Gewicht  des^ 
nur  auf  der  einen.  Seite  des  yertikalen  Durchmessers 
aufgenommenen  Wassers,  das  Gleichgewicht  gegen 
die  andere  leere  Hälfte  gestört,  und  hei  einer  ver- 
hältnifsniäfsigen  Belastung  die  Drehung  des  Rades 
möglich  werden.    Ohschon  das  Wasser  am  Umfange 
des  Rades  von  den  Schaufeln  imterbrochen  wird ,  so 
wollen  wir  doch  vorlaufiig;  der  gröfsem  Einfiichheit 
wegen  annehmen,  dafs  über  einen  Theil  des  Rad* 
umfanges  ein  Wasserring  gleichförmig  vertheilt  sey, 
und  untersuchen,  welche  Wirkung  hieraus  für  das 
Rad  entstehet.    Es  sey  daher  AOFQ¥\^.  i.Tah.  V. 
der  senkrechte  Durchschnitt  von  einem  Theile  eines 
solchen  Wasserringes,  DEG  sey  die  SchwerpunLts- 
linie  desselben,  jiB  ein  vertikaler  Durchmesser  des 
Rades  und  CO  stehe  darauf  senkrecht;  wenn  wir 
jet«t  an  einer  beliebigen  Stelle  einen  sehr  kleinen 
Tlicil  DE  von  dem  VVasserringe  betrachten,  Paund 
Ob  perpendikuliir  auf  CO   errichten,    durch  die 
Punkte  V  und  ^  die  Parallelen  IDb  und  KED  mit 
CO  parallel  ziehen,  und  endUch  noch  den  Punkt  D 
mit  dem  Mittelpunkte  C  verbinden:  so  wird,  wenn 
der  Bogen  DE  so  klein  gedacht  wird,  dafs  man  ihn 
für  eine  gerade  Linie  ansehen  kann,  das  rechtwink- 
lige  Dreieck  IJ  L  E  mit  dem  Dreiecke  IDC  ähnlich, 
indem  ihre  Seiton  wcclisclweise  auf  einander  senk- 
recht stehen,  mithin  haben  wir  die  Proportion,  DE: 
DL^  CD,  ID  oder  DE:  ac  ^  CGilD  und 
daraus  DEX  ID  =  acXCG.    Da  aber  das  Ge- 
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wicht  des  Wasserringes  Ton  der  Laiige  DE,  dieser 
Linge  selbst  proportional  ist>  und  hier  in  der  Ver- 

^leichung  das  eine  för  das  andere  gesetst  werden 
kann,  so  drückt  das  Produkt  DE  I D  das  statische 
Moment  dieses  Wassertheilchens  a),  oder  das  Be- 
streben desselben  für  die  Umdrehung  des  Rades  aus  ^ 
eben  so  wird^da  rzc  das  Gewicht  einer  Wassersaule  voa 
der  Höhe  a  c  und  dem  Querschnitt  des  Wasserringes 
beseicbnet,  das  Produkt  ac'iiCG  das  statische  Mo- 
ment der  m(  PO  senkrecht  wirkenden  Wassersaule 
ab  c  dy  die  mit  dem  Wasserringe  einerlei  Querschnitt 
hat,  ausgedrückt.  Es  ist  daher  für  die  Wirkung  des 
Rades  einerlei ,  ob  man  sich  das  Wassertheilchen  p  q 
m  DEy  oder  die  entsprechende  Wassersäule  ab  cd 
in  PO  senkrecht  auf  CO  wirksam  denkt;  da  femer 
das  eben  Erwiesene  von  jedem  andern  Theilchen 
des  Wasserringes  gezeigt  werden  kann,  so  folgt,  dafs 
auch  die  Summe  der  statischen  Monienie  aller,  den 
Ring  bUdenden  Wassertheilchen  ehen  so  ^vois  ist,  als 
die  Summe  der  statischen  Momente  aller  entspre- 
chenden,  in  PO  vertikal  wirkenden  Wassersaulchen. 
Ware  daher  der  Wasserring  über  den  Bogen  DGM 
gleichförmig  vertheilt,  so  würde  dieses  för  die  Wir- 
kung des  Rades  eben  so  viel  scyn ,  als  wenn  im  Punkte 
G  das  Gewicht  einer  Wassersäule ,  von  der  Höhe  a  e 
und  demselben  Querschnitte  des  Wasserringes  ange- 
bracht wäre. 

Es  ergibt  sich  daher  schon  aus  dieser  Betrach- 
tung ,  dafs  die  Wirkung  eines  oberschlächtigen  Was- 
serrades um  so  ^röfser  sey  ,  je  gröfser  der  Querschnitt 
und  die  Länge  des  wasserhaliigea  Bogens  ist^  mithin 


«)  Da  ID  cigentlicli  durcli  die  Mitte  ▼on  DE,  nibmlieli  dem 
Schwerpunlite  dieeet  WMsertheilcbens  gehen  sollte ,  so  wird 
diese  Annahme  um  so  richtiger,  )e  kleiner  DE  gedreht 
wird,  weil  dann  der  cigcnthümliclic  Xbshnnd  dieses  Sclnver- 
punktes  von  der  vertikalen  A3^  mit  ID  verwechselt  wer* 
den  darf.  . 
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Querschnitt  de$  WaMerringes  das  statische  Moment  ' 
des  Rades  am  gröfsten^  wenn  sich  der  Wassenins 
über  den  hallben  Umfang  des  Rades  erstreckte^  weU  * 
dann  die  Hohe  der  wirksamen  Wassersanle  das  Maxi- 
mum, uäliinüch  die  Gröfse  des  Durchmessers  erreicht 
hatte«  . 

Welches  Ferhältni  fs  findet  zwischen  dem  Kraft^ 

aufwände  des  JVasserSy  und  dem  zu  erreichen-- 
den  ^rofsten  Effekte  des  oberschlächtigen  hVaS" 
serra(ies  Statt? 

Der  Kraftaufwand  des  Wassers  mufs  nothwendig 
nach  der  Menge  und  der  Höhe  beurtheilt  werden, 
durch  welche  dasselbe  während  der  Wirkung  herab- 
Hillen  mufs,  weil  man  dieselbe  Wassermenge  wieder 
auf  die  nahndiche  Höhe  erheben  mttfste,  um  die 
Wirkung  davon  ein  zweites  Mahl  zu  erhalten.  Ich 
brauche  itaum  zu  erinnern,  dafs  die  so  in  Rechnung 
gebrachte  Wirkung  des  verwendeten  Wassers  immer 

frö&er  ausfallen  müsse,  als  die  dadurch  erlaugte  Wir- 
ung des  oberschlächtigen  Wasserrades^  und  dafs  sich 
femer  das  Verhältnifs  awischen  beiden  Wirkungen 
nur  dnvch  die  Erfahrung  mit  einiger  Sicherheit  be- 
stimmen läfst.  Herr  Smeaton,  welcher  hierüber 
mehrere  Versuche  machte,  fand  dieses  Verhältnifs 
im  Mittel  wie  3:3,  d.  h.,  wenn  man  die  in  einer  be- 
stimmten Zeit  verwendete  Wassermasse  in  ihre  Falls- 
höhe multipUcirt  und  auch  das,  von  dem  am  vortheil- 
haftesten  angelegten  oberschlüchtigen  Wasserrade 
wahrend  dieser  Zeit  gehobene  Gevricht  in  diese  Hub- 
höhe multiplicirt,  so  verhalten  sich  diese  Produkte 
wie^3  :  2,  oder  das  erste  Produkt  ist  i  Mahl  so  grofs 
als  das  zweite.  Da  er  auch  ferner  durch  seine  Ver- 
suche gefunden  hat,  dals  das  Verhältnifs  zwischen 
der  Wirkung  des  Wassers  und  der  gröfsten  Wirkung 
emes  dadurch  betriebenen  uncerschlachtigen  Waaser» 
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rades  im  Mittel  wie  3:  i  sej;  so  folgt  yon  selbst^  dais 
bei  gleichen  Umstanden  die  Wirkung  *  eines  ober- 
sehlächti^en  Wasserrades  als  doppelt  so  grofs^  als 

die  eines  unierschläcliügca  Wasserrades  angenommea 
werden  könne. 

Ohne  die  Erfahrung  zu  Rathe  zu  ziehen ,  konnte 
,man  leicht  versucht  werden  an  glauben^  dafs  es  für 
die  Wirkung  einerlei  scyn  miisse^  ob  eine  gewisse 
Wassermenge  durch  eine  bestimmte  Adhe  frei-  herab- 
fallt, und  mit  der  dadurch  erlangten  Geschwindiijkeit 
an  die  Schaufeln  eines  unterschlächlii^en  Hades  stofse, 
oder  ob  diese  Wassermenge  durch  dieselbe  Höhe  all- 
mählich herabsinke ,  und  durch  den  Druck  auf  ein 
oberschlächtiges  Wasserrad  wirke,  weil  wirklich  der 
Kraftaufwand  des  Wassers  in  beiden  Fällen  gleich  ist; 
da  wir  aber  durch  die  Erfahrung  des  Gegentheiles 
ilhervviesen  werden,  und  die  erstere  Wirkung  um 
die  Hälfte  kleiner  finden,  als  die  letztere,  so  müssen 
wir  schliefsen ,  dafs  durch  den  Stöfs  des  Wassers  ein 
Iheil  der  Wirkung  für  die  Änderung  der  Formen  in 
den  onTOllkommen  elastischen  Körpern  verwendet^ 
and  so  dem  Effekte  ,  des  unterschlächtigen  Rades  ent- 
legen wird.  Wenn  daher  der  berühmte  Belidor  für 
den  Effekt  eines  unterschlächtigen  Wasserrades  fast 
mehr,  als  für  die  Wirkung  eines  oherschliiclitigen Ra- 
des herausbringt  y  so  müssen  wir  die  Ursache  dieses 
Irrthams  gröfsten  Theils  der  Vernachläfsigung  dieses 
Ponktes  anschreiben.  Es  läfst  sich  übrigens  rein  theo- 
retisch seigen^  dafs  der  gröfste  Effekt  eines,  durch 
den  Stöfs  des  Wassers  betriebenen  Rades  nur  halb 
so  grofs  sey,  als  wenn  man  dieses  nach  der  Höhe,  die 
der  Geschwindigkeit  des  anstofsenden  Wassers  zuge- 
hört, durch  das  Gewicht  wirken  läfst  ^  die  Erörterung 
nnd  den  Beweis  hievon  behalte  ich  mir  bis  cur  Be- 
handlang  der  unterschlächtigen  Wasserräder  vor. 
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Welches  ist  die  vovtheilhafteste  Geschwindigkeit 
eines  oberschlächtigen  Wasserrades  ^  um  den 
'  möglichst  größten  Eff^eU  zu  erreichen  ? 

Über  diese  wichtige  Frage  waren  die  berühmte- 
sten Naturforscher  keinesweges  einerlei  Meinung. 
Herr  BeUdor,  welcher  die  Wirkung  des  oberschläch- 
tigea  Wasserrades  bei  gleichen  Umständen  mit  der 
des  nnterschlächugeo  fiir  einerlei  hält,  behauptel«  . 
dafs  die  vortheilhafteste  Geschwindigkeit^  mit  der  sich 
das  oberschlächttge  Rad  bewegen  solle ,  in  einem  be- 
stimmten Verhältnisse  mit  jener  stehe,  die  der  ganzen 
Fallshöhe  des  Wassers  zuf^ehure.  DesaguilierSj 
SmeatoUy  Lambert  y  Des  Parcieux  und  Andere, 
welche  den  Effekt  des  oberschlächtigen  Rades  fiirdop« 
pelt  so  grols  annehmen,  als  jenen  des  unterschläch- 
tigen Rades,  sind  der  Meinung,  dafs  keine  solche 
Beziehung  Statt  finde,  sondern,  dafs  der  Effekteines 
oberschlächtigen  Wasserrades  um  so  gröfser  werde, 

i*e  langsamer  sich  dieses  ])owe;^'c.  Dafs  aber  diese 
etzterc  Behauptung  im  AUgemeiaen  richtig  sey  ,  soU 
ans  folgenden  Schlüssen  lierforgehen :  Wenn  ein 
Körper  frei  ausgelassen  wird,  so  fällt  er  der  Einwir- 
kung d^r  Scjhwerkrafl  wegeo,  in  einer  bestimmten 
Zeit  yon  einer  gewissen  Höhe  herab ,  und  die  ganze 
Kraft  wird  dazu  verwendet,  diesem  am  Ende  dieser 
Zeit  eine  bestimmte  Geschwindigkeit  einzurücken. 
Fällt  aber  dieser  Körper  nicht  frei  herab,  sondern  be- 
wegt er  während  seinem  Herabsinken  nqch  einen  an- 
dern, oder  bringt  er  auf  diesen  sonst  einen  Effekt 
hervor;  so  wird  seine  Bewegung  verzögert,  indem 
ein  Theil  der  Schwerkraft  zur  Bewegung  dieses  neuen 
Körpers  verwendet  wird ,  und  er  sich  gleichsam  nur 
mit  dem  Reste  dieser  Kraft  bcwcf^ctj  um  so  lan^^samer 
daher  dieses  Herabsinken  geschieht,  um  so  mehr  Kraft 
mufs  für  die  Bewegung  oder  Hervorbringung  irgend 
eines  Effektes  auf  diesen  neuen  Körper  verwendet 
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werden  y  und  um  so  gröfser  mufs  also  auch  die  .Wir« 
hang  auf  diesen  nenen  Korper  selbst  sejn. 

Falk  das  Wasser  in  die  Zelle  eines  oberschlAdi» 

ti^en  Wasserrades,  so  wird  Jede  ZeUe  um  so  mehr 

Wasser  aufnehmen,  je  langsamer  das  Rad  sich  bewe- 
get, und  umgekehrt ;  es  wird  also  an  Kraft  gewonnen, 
was  an  Geschwindigkeit  verloren  gehet,  und  wieder 
durch  die  Geschwindigkeit  ersetzt^  was  an  Kraft  ab» 
gehet.  Ans  diesem  Gesichuponkte  daher  blofs  be* 
trachtet  y  wurde  das  meehanische  Moment  des  Rades 
immer  dasselbe  bleiben,  welehe  Geschwindigkeit  die* 
ses  auch  immer  haben  mag,  weil  das  Produkt  aus 
der  Kraft  in  die  Geschwindigkeit  beständig  i^t,  obgleich 
die  Faktoren  selbst  veränd^rhch  sind^  wendet  man 
aber  das  eben  Gesagte  auf  aas  schneller  oder  lang* 
samere  Herabsinken  des  Wassers  in  den  Zellen  an, 
so  folgt ,  dafs  der  Effekt  des  Wassers  auf  ein  oheiw 
schlächtiges  Wasserrad  um  so  gröfser  sey ,  je  langsa- 
mer sich  dieses  beweget,  und  also  wird  auch  der 
vom  Hade  geleistete  Effekt  in  demselben  Maisegröfsert 

Da  ich  diesen  Punkt  für  die  vortheilhafieste  Be-» 
Butsung  eines  oberschlftchtigen  Wasserrades  mit  als 
einen  der  wichtiffsten  halte ,  und  augleich  der  Müh<» 
lenbauer  fiewöhnlich  den  natürliehen  Wunsch  hegt, 
dafs  sich  das  Wasserrad  schnell  bewegen  soll,  widri^  • 
en  Falls  er  dieses  als  überladen  ansieht ;  so  will  ich 
iesen  Sais,  der  daher  Manchem  paradox  scheinen 
könnte,'  noch  auf  folgende  Art,  ohne  mich  in  alge* 
braisehe  Kalküls  einsulassen,    zu  erörtern  suchen» 
Man  denk^  sich  ein  oberschlachüses  Wasserrad  Ton  i 
z.B.  4o  Zellen  so  angeordnet,  dsfs  alles  von  oben 
zugefiihne  Wasser,  welches  in  jeder  Sekunde  8  Ku» 
bikfufs  betragen  soll,  gänzHch  aufgenommen,  und  in 
einer  bestimmten  Tiefe  wieder  ausgeschüttet  werde^ 
das  Rad  mag  übrigens  was  immer  für  eine  Geschwin- 
digkeit haben.   Um  ferner  eme  leichte  Yergleichuiig 
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man  an  ^  dafs  mittelst  angebrachter  Schöpfzellen  ^  de- 
ren ebenfalls  4o  seyn  sollen,  das  Wasser  wieder  ge- 
hobenwerden solle,  und  dafs/ivenn  jede  aufsteigende 
Schöpfselle  halb  so  viel  Wasser  enthält ,  als  jede  nie- 
dergehende Radselle,  das  Bad  eine  gleichförmige  Be- 
inregung erhalte,  und  in  i5  Sekunden  ein  Mahl  um- 
sehe.   Da  nun  diese  /40  Radzellen  während  i5  Se- 
kunden 8X  i5  i:::  I20  Kubikfufs  Wasser  aufnehmen, 
daber  auf  jede  Zelle  3  Kubikfufs  kommen,  so  erhält 
jede  aufsteigende  Schöpfselle  der  Voraussetzung  ge- 
mäfs  f  Kubikfufs,  mithin  alle  4o  Zellen  60  Kuhik- 
fafs  Wasser,  die  in  i5  Sekunden  gehoben  werden  ^ 
also  werdet  auf  diese  Weise  in  einer  Minute  4  X  60 
=  :24o  Kubikfufs  Wasser  gehoben.    Man  nehme  nun 
an,  dafs  sich  das  Rad  jetzt  nur  mit  der  halben  vorigen 
Geschwindigkeit  bewege ,  und  daher  zu  einer  Um- 
drehung 3o  Sekunden  brauche ;   so  wird  jetzt  jede 
niedergehende  Radselle  6  Kubikfufs  Wasser  au£ueh- 
men,  und  wenn  man,Torläu6g  wieder  anniount^  dale 
jede  aufsteigende  Sdiöpfsdle  die  Hälfte  dieser  Was- 
sermenge,  oder  3  Kubikfufs  enthalte,   so  werden 
während  3o  Sekunden  3  X  4^=  i^o  Kubikfufs,  oder 
in  einer  Minute  2  X  i^o  =  ^40  Kubikfufs  Wasser, 
wie  zuvor  gehoben.    £s  ist  aber  klar ,  dafs  bei  der 
Annahme:  jede  aufsteigende  Schöpfzelle  soll,  wie  im 
ersten  FaUe,  halb  so  viel  Wasser  enthalten,  als  jede 
niedergehende  Radselle,  keine  Ursache  vorhanden 
wäre,   die  Geschwindigkeit  des  Rades  nur  halb  so 
grofs,  wie  im  ersten  Falle  anzunehmen,  indem  noch 
immer  dasselbe  Yerhältnifs  zwischen  Kraft  und  Last 
Sutt  findet  ß).   £s  muis  daher  in  diesem  zweiten 

P)  Wenn  man  nähmlich  an  den  Enden  einer,  über  eine  Rolle 
geschlagenen  Schnur  Gewichte  anhängt,  so  wird  die  Be- 
schleunigung des  stnlieiideii  Gewtclitet  imnier  dieselbe  seyn, 
man  nag  an  dem  einen  Ende  1 «  an  dem  andern  e  Pfundei 
oder  an  dem  erstem  Ende  1,  an  dem  letstenii  4  Pftmdef 
oder  endlich  allgemein,  an  dem  einen  Ende  und  an  dem 
andera  finde  2  p  Pfunde  aniiängen ;  denn  in  der  Formel« 

\ 
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Falle  j  damit  didse  langsamere  Bewegung  möglich  wird^' 
jede  Schöpfzelle  mehr^  als  die  halbe  Wassermdnge 

{*eder  Radaelle  enthalten ,  daher  werden  in  3o  Se- 
Landen  mehr^  als  lao^Kübikfiifs^  und  endlich  in  einer 
Mtnttie  ttiehr^  als  a^o  Kubikfufs  Wasser  gehoben^ 
Da  sich  dasselbe  Raisonnenient  von  dieser  Geschwin- 
digkeit wieder  auf  die  halbe  u.  s.  w.  machen  Jäfst; 
so  folgte  dafs  der  Effekt  eines  oberschläcbtigen  Was- 
serrades um  so  grdfser  sey^  je  kleiner  die  Geschwind 
digkeit  ist^  mit  der  sich  d,ieses  beweget^  und  dafs  dür 
her 5  alles  Übrige  aufser  Acht  gelassen  |  dieser  Effekt 
ein  Grofstes  wurde  j  wenn  sich  dieses  unendUeh  lang- 
sam bewegte*  .  ^ 

Der  ebeil  auseinander  gesetzte  l^ats  wird  auch 
durch  die  Versuche  des  Herrn  Smeaton^  bis  auf  einä 
gewisse  Orflnse  Tollkonimen.  bestAtigei;  er  fand  deil 
Ethkt  des  Rades  ^  dessen  er  sich  au  seinen  Versncheil 
bediente  y)  am  Grdfsteii  >  als  dieses  in  einer  Minute 

M  ip  -\-p  6p  * 

sein  Falle  4>e  Beschleunigung  ausdrückt,  bleibt  diesb  für 
jeden  Werth  von  p  ungeändert^  die  gleich  */)  ^«  wobei  ^ 
die  Besebleiiiiigung  trti  follender  Körper  oder  nabe  gleich 
15  -  5  Fufs  igt.  Da  sich  aber  &m»  ihd  für  den  Bshirrungar- 
iitand  gleichförmig  bewfegt,  so  mufs  dieses  immer  eind 
Solche  Geschwindigkeit  annehmen,  dal's  die  cntstehendcii 
Hindernisse  dieser  Beschleunigung  gerade  gleich  \verdeii| 
Und  diese  aufheben;  je  kleiner  also  die  GescEvfindiglieit  des 
Redet  «erden  soll «  desto  kleiner  mnft  «iieh  die  Beschlea« 
aignog  daher  hei  derselben  bewegenden  Kraft  vad 
so  grBiaer  die  -benfegte  Masse  JU  irerden  • 

f)  Das  Rad  liatte  nur  H  englische  Zolle  im  iiurchriiesser, 
war  also  blos  ein  Modell  eines  oberseBliehtigSn  3^asserra- 
des>  OiMcbon  man  eher  bei  til»ertragung  ton  BefultSted, 
«nd  S^blfbsen  auf  grofiie  M etcbinen  4  diu  man  aus  Yersii- 
chen  niit  Modellen  gezogen  hat,  äufserst  vorsichtig  seyrt 
mufs,  wenn  man  nicht  oft  die  bedeutendsten  Fehlgriffe 
thun  will;  so  können  wir  dennoch  diesem  geschickten  und 
terläfslicben  Ingenieur  bei  Seinen  Yersnebes  niid  den  der* 
ins  hergeleiteten  SefalOsten.  alles  Zutrauen  scbenkeo  ,  und 
ein  ah  eeigenj  wie  er  aelbtt  hierüber  gedacht  hat,  wül  Nrb 
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ao  Umdrehungen  machte;  um -^^^ wurde  dieser  Effekt 
3o  «—  und  um  ^  hei  4o  Umdrehungea  in  der  Mi* 
BUie  Termlndert.  Als  er  aber  das  Rad  so  weit  belar 
stete  9  dafs  es  in  einer  Minute  weniger  als  i8  Umdre* 
hnngen  machte^  so  wurde  die  Bewegung  desselben 
schon  sehr  ungleichförmig. 

Obsclion  also  der  aufgestellte  Satz,  hinsichtlich  der 
langsamen  Bewegung  des  oberschiächtigen  Wasser- 
rades theoretisch  richtig  ist^  so  darf  man  doch  kei^ 
nesweges  in  der  Ausübung  eine  gewisse  Grinse  über- 
schreiten ,  je  langsamer  das  Rad  umgehet,  desto  mehr 
Wasser  inufs  jede  Zelle  aufnehmen  können^  und  eskana 
dadurch  die  Gröfse  und  das  Gewicht  des  Rades  so 
sehr  anwachsen,  dafs  die  Vortheile  der  langsam^ 

die  Einleitung  seines  Berichtes  Aber  die  Versuche  mit  Was- 
serrädern, der  in  der  künigl.  Gesellschatt  zu  Loadoa  dea 
loten  Mai  1759  gelesen  wurde,  hierher  setzen: 

9Der  Gegenstaiid  dieses  Berichtes  sind  die  Resoltate  von 
yVersucbcn,  welche  ursprünglich  mit  Modellen  gemacht 
»wurden.  Ich  halte  unter  allen  Hülfsmitteln  dieses  für  das 
»geschickteste,  um  in  der  praktischen  Mechanik  jenen  Grad 
»der  Genauigkeit,  dessen  sie  tahig  ist,  zu  erlangen,  wohl 
«wissead,  daft  bei  der  Anwendung  desselben  alles  darauf 
anliommt,  su  entscheiden,  in  wie  weit  ein  Modell  mit  der 
»wirlilich  im  Grofsen  ausgeführten  Maschine  übereinstimmt» 
»widrigen  Falls  ein  solches  Modell  eher  dazu  dienen  kann, 
»uns  von  der  Wahrheit  zu  entfernen,  als  derselben  zu  nä- 
»hern)  daher  auch  die  allgemeine  Bemerkung,  dals  ein  Ver* 
»Sttcb  im  ModellS^sehr  wohl  gelingen  kann,  wSbrend  er 
»bei  der  Wiederhohlung  im  Grofsen  gfinslick  mifslingt. 
»Man  mag  auch  übrigens  bei  solchen  Versuchen  im  Kleinen 
»was  immer  für  Vorsicht  gebrauchen  ,  so  ist  man  dennoch 
»von  der  richtigen  Konstruktion  der  wirklichen  Maschine 
»im  Grofsen  nur  dann  erst  vollkommen  überzeugt,  ,%venn 
»man  diese  selbst  den  Versuehen  unterworfen-  hat.  Am 
»diesem  Gmnde  habe  ich  die  Bekanntmachung  der  Versuclie 
»aber  Wasserräder,  die  ich  in  den  Jahren  175s  und  53 
»mit  Modellen  veranstaltete  ,  und  den  daraus  hergeleiteten 
»Schlüssen  so  lange  verschoben  ,  bis  ich  Gelegenheit  hatte, 
»diese  durch  die  Erfahrung  vielfaltig  zu  erproben  und  zu 
»▼erificiren,  so,  daGi  leh  rar  die  üoereinstimmung  dieser  ^ 
»Besultatc  mit  jenen,  die  sich  In  der  Anwendang  ergeben» 
»bftrgen  bann.« 


Digitized  by  Google 


ai3 

Bewegung,   i^^tA  die  NachtheUe  der  vermehrten 

Reibung  und  der  grdftern  Schwierigkeit  im  Baue 
selbst  y  bei  weitem  überwogen  werden.  Die  aus  den 
Versuchen  sich  ergebende  vorlheilhafteste  Geschwin- 
digkeit ist  die,  bei  welcher  ein  Punkt  im  Umfange  des 
Redes  jede  Sekunde  einen  Weg  Yon  3  Fufs  surück 
legt;  man  hat  jedoch  dieses  in  der  Anwenduns  nur 
ak  eine  Mtttekahl  anzusehen,  von  der  man  siim  hei' 
grofsen  Rädern  um  so  mebr  entfernen  kann,  je  grös- 
ser sie  selbst  sind ,  und  ein  Wasserrad  von  20  Fufs 
Durchmesser  kann  sich  mit  6  Fufs  Geschwindigkeit 
hewegeuy  ohne  dafs  man  furchten  darf,  an  £fieki  , 
merklich  an  Terlieren« '  Auf  der  andern  Seite  hemerkt 
Herr  Smeaton,  dafs  er  ein  oherschlä<*Jitiges  Wasser- 
rad Ton  33  Fufs  ^j)  Höhe  gesehen  habe,  welches  sich 
noch  sehr  gleichförmig  mit  3  Fufs  Geschwindigkeit 
bewegte j  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  diese  Abwei- 
chungen hei  grofsen  Rädern  dcfshalh  weniger  nach- 
theilig sind,  weil  die  Fallshöhen,  die  den  inner« 
halb  diesen  Grämen  liegenden  Geschwindigkeiten  sn- 

fehdren,  schon  sehr  unbedeutend  gegen  die  ganse 
allshöhe  des  Wassers  werden.  Nimmt  die  Geschwin- 
digkeit des  Rades  so  weit  ab,  dafs  ein  Punkt  im  Um* 
fange  weniger  als  3  Fufs  in  einer  Sekunde  zurücklegt, 
so  wird  die  Bewegung  desselben  in  der  Kegel  schon 
sehr  irregnlär. 

Herr  Borda  zeigte  in  seiner  Abhandlung  über 

oberscblächtige  Wasserräder,  dafs  sich  das  Rad  für 
die  vortheilbafteste  Wirkung  mit  der  halben  Ge- 
schwindigkeit bewegen  müsse,  mit  der  das  Wasser  in 
die  Spellen  stürat^  eben  so  findet  Herr  (t  jintom  Pa^ 
pacino  dnrch  seine  Versuche,  dafs  diese  vorthcil- 
liafteste  Geachwindigkeii  des  Bades  swischen  und 


2)  Es  naisen  sowohl  hier,  wie  bei  ^llcn  Erwähnungen  des 
Herrn  Smtatim  und  BobisoMf  «iiglitcbe  'F«fiM  ▼erstand»« 
worden* 
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\  der  Geschwindigkeit  des  in  die  ■Zellen  tretenden 

Wassers  liege.  Da  nun  bei  der  Behandlung  des  fol- 
genden Punktes  gezeigt  werden  soll,  dafs  der  Effekt 
eines  oberschlächtigen  Wasserrades  zunimmt^  wie 
die  Fallshöhe  des  Wassers  in  die  Zellen  abnimmt^  je 
.  langsamer  daher  dieses  in  die  Zellen  einstiurtt;  sp 
atipuneii  |iu4t  di^se  Resultate  mit  den  obigen  liberein. 

Es  mufs  endlich  noch  einer  Ursache  gedacht 
werden,  welche  die  langsame  Bewegung  der  oberr 
schlächtigen  Wasserräder  notb wendig  macht ^  und 
dieses  ist  die  Centrifugal- oder  Fliehekraft  y  mit  der 
•ich  alle  im  Kreise  bewegten  Körper  ^on  dem  Mittelp 

f »unkte  desselben  entfernen  wollen«  Dieses  Bestrer 
en  wird  bekanntlich  um  so  grdfser ,  je  schneller  die 
Bewegung  im  Kreise  geschiebt;  bei  einer  scbnellea 
Bewegung  des  Wasserrades  daher  wird  auch  das 
Wasser  in  den  Zellen  durch  diese  Schwungkraft  nach 
Unfsen  bewegt^  und  dadurch  die  A*ühere  Ausleerung 
der  Zellen^  also  auch  eine  Verminderung  des  Effektes, 
herbei  geführt.  Ich  glaube,  dafs  diese  kleine Bemere 
knng  über  diesen  Punkt  hier  hinreichend  sey,  und 
enthalte  mich  daher  aller  weitläuftigeu  theprctischei;! 
^erpclinunge^  hi^f  üh^r.  *  ' 

< 

'  Bevor  ich  jedoch  die  Betrachtung  fiber  die  Gor 

acfawindigkeit  oberscblächtiger  Wasserräder  schKefse^ 
mufs  ich  noch  bemerken^  daft  die,  für  die  Erreichung 
eines  gröfseren  Effektes  so  vortheilbafte  langsame  Be- 

^  wegung  dieser  Räder,  dennoch  nicht  immer  unbe- 
dingt angewendet  werden  kann.  Wenn  die  Gescliwin- 
diekeit  derselben  nicht  schon  aus  andern  noch  zu  be- 
rührenden Gründen  bestimmt  ist^  so  ist  es  für  den 
langsamen  Gang  oberscblächtiger  Wasserräder  eine 
unerläfslicbe  Bedingung,  dafs  die  dadurch  betrieber 
nen  Maschinen  einen  möglichst  gleichförmigen  Wider- 
stand leisten;  widrigen  Falls  die  dadurch  entstehende 
yn|;leichiör|ni|;keit  ip  ^(Bf  ^e^ve^un^    vpfi  dpf  fU 
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laBKsamen  bewegten  Masse  dea  Wa>iserradea  nielitiim 

nicht  gehoben  werden  kann^  sondern  auch  nocli  ver- 
möge einer  y  diesem  Rade  eigenthümlicheu  Eigenschaft 
vcrgröfsert  ¥^ird.    Wenn^    um  ein  auffallendes  Bei- 
apiel  aa  geben^  mit  einem  oberschlächMgen  Wasser- 
nde eine  Pumpe  betrieben  werden  aoU,  ao  wüd  die- 
aea  durch  die  eine  halbe  Umdrehung,  wahrend  wel« 
eher  der  Kolben  nahmUch  gehoben  wira,  gana,  daroh  die 
andere  halbe  Umdrehung  hingegen,  während  der  Kol- 
ben wieder  niedergehet,  fast  gar  nicht  belastet  seynj  es 
wird  also  schon  dieser  Ursache  wegen,  wenn  übrigens 
noch  das  mechanische  Moment  des  Radea  jenem  der 
Pompe  gleich  ist^  die  eine  halbe  Umdrehung  des  Rades 
langaamer ,  die  andere  Hälfte  aber  aehneller  geadiehen. 
Wenn  wir  non>  annehmen ,  dafa  der  Kolben  gerade 
im  Niedergehen  begriffen  sey,  so  wird  sich  das  Rad, 
da  es  fast   keinen  Widersland  zu  überwinden  hat, 
schneller  bewegen,  und  die  Zueilen  werden  daher  bei 
ihrem  Durchgange  unter  dem  Gerinne  zu  wenig  Waa* 
aar  bekommen ;  wie  nun  der  Kolben  wieder  gehoben 
werden  aoll  und  der  Widerstand  anfangt ,  haben*  die 
Zellen  ao  wenig  Wasser ,  dafa  das  Rad  plöulioh- lang- 
samer gehet  und  endlich  vielleicht  gar  stehen  bleibt. 
In  diesem  Falle  wird  aber  die  Zelle,  die  gerade  unter 
dem  Ausflusse  des  Wassers  aus  dem  Gerinne  stehet, 
ganz  gefiiUi,  von  da  stürmt  das  Wasser  in  die  nächste 
Zelle  u.  s«  w.  bis  die  Bewegung  dea  Badea- wieder 
eingeleitet  wird;  da  aber  dieae  Bewegung  nnr  lang- 
sam anfangt,  so  werden  aueh  noch  die  folgenden 
Zellen  zu  viel  Wasser  erhalten ,  und  so  wie  der  Kol- 
ben wieder  niedergehet,  also  der  Widerstand  auf- 
hört, sind  die  Zellen  mit  Wasser  überfüllt,  und  es 
muls  aus  dieser  doppelten  Ursaohe  die  nächste  halbe 
Umdrehung  um  ao  schneller  geschehen. 

Obschon  in  diesem  Falle  diese  grofte  üngleiehför^ 

migkeit  darch  eine  zweite  Pumpe,  deren  Kolben  mit  dem 
i^origen  eine  entgegengesetzte  Bewegung  erhält,  oder 
auch  durch  ein  Gegengewicht  vermieden  wird|  so 
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finden  doch  bei  jeder  Maschine  mebr  oder  'weniger 
ihnliche  Ungleichförmigkeiien  Siait,  nnd  diese  mäasen 
entweder  hei  Maschinen,  die  nicht  selbst  schon  eine 

hinreichende  bewegende  Masse  be sitzen,  durch  ein 
angebrachtes  Schwungrad,  oder  die  Verbindung  einer 
gröfsern  Masse  mit  dem  Wasserrade  seihst,  oder  end- 
lich durch  eine  schnellere  Bewegung  desselben,  aas« 
gegUchen  werden* 

fFie  hoch  soll  man  ein  oberschlächtiges  Wusser" 
rad  im  Verhältnisse  der  Gefällshöhe  des  Wus^ 
sers  anordnen? 

Da  nach  dem  früher  Gesagten  das  Wasser  durch 
den  Druck  doppelt  so  viel^  als  durch  den  Stols  wirkt, 
so  mufs  aus  diesem  Grunde  fiir  die  Erhaltung  dea 

5 reisten  Effektes  eines  oberschlächtigen  Wasserrades 
ie  Fallshöhe  des  Wassers  vom  Gerinne  bis  in  die 
Zellen  des  Rades  so  kloin  als  möglich  genommen 
"werden,  um  dadurch  das  Wasser  mehr  auf  den  Druck 
als  den  Stois  zu  henüuen.  Aus  den  Versuchen  des 
Herrn  Smeaton  zeigte  sieb ,  dafs ,  wenn  hei  demsel- 
ben Wasserrade  die  ganze  FaUshöhe  des  Wassers  von 
2f}  auf  35  Zoll,  ako  nahe  im  Verhaltnisse  wie  7  :  g 
vermehrt  wurde ,  der  Effekt  des  Rades  wie  8  *  t  :  8  •  4 
oder  nahe  wie  7:7.26  zunahm,  so,  dafs  also  die  Zu- 
nahme des  EfTcktes  noch  nicht  l  von  der  Zunahme 
der  ganzen  Gefallshöhe  des  Wassers  betrug.  Herr 
Papacino  d*  Antoni  leitete  b*ei  seinen  Versuchen  das 
Wasser  eui  Mahl^  mittelst  einer  kurzen^  Ansatzröhre, 
aus  dem  Gerinne  in  die  obern  Zellen  des  Rades ,  so, 
dafs  die  Anzahl  der  Zellen ,  welche  zwischen  der, 
die  das  Wasser  aufnahm  und  jener  lagen  ,  die  es  wie- 
der ausschüttele,  heiläufig  \  aller  im  ganzen  Rade 
befindlichen  Zellen  ausmachten;  ein  zweites  Mahl 
wurde  das  Wasser  mittelst  einer  iriel  längeren  Ansatz- 
rohre  in  die  tiefer  stehenden  Zellen  geleitet^  in  wel^ 
chem  Falle  die  awiachen  beiden  gedachten  Zellen 
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liegenden  nur  ^  aller  Zellen  betrugen.    Er  fand  aber 

deo' gröfsten  Effekt  im  ersten  JF^iUe  nahe  um  »fy  ffo»' 

m,  ah  im  sweken  Falle. 

■  » 
Ans  allem  diesen  folget  daher:  dafs  der  Effekt 

eines  obcrscbläcbiigen  Wasserrades  um  so  gröfser 
sey,  je  gröfser  der  Durchmesser  des  Rades  im  Ver- 
hältnisse der  Gefälishöhe  des  Wassers  ist.    Da  aber 
alles  seine  Granzen  bat^  so  darf  man  auch  hier  nich( 
n  weit  geben^  und  in  jedem  Fs^le  muf«  der  Durchr 
messer  eines  obersehläcbtigen  Wasserrades  kleiner^ 
ab  die  Gefälishöhe  des  Wassers  bleiben«   Denn  ext 
ftens  mufs  das  Wasser  in  die  Radzellen  mit  einer 
gröfsern  Geschwindigkeit,  als  mit  welcher  diese  aus- 
weichen, einfallen,  weil  sonst  die  Schaufeln  gegen 
den  einstürzenden  Wass^rstrom.stofsen,  und  schoi^ 
dadurch  eine  Verminderung  des  Effektes  hervorse* 
kacht,  als  auch  das  Wasser  verspritzt,  und  so  der 
Wirkung  ebenfalls  entzogen  würde ;  es  mufs  also  das 
Wasser,  bevor  es  in  die  Zellen  kommt,  von  einer 
gewissen   Höhe  lierabgefallcn  seyn,   um  diese  Ge- 
schwindigkeit erlangt  zu  haben.    Zum  andern  darf 
man. auch  das  Rad  keinesweges  im  Unterwasser  waten 
lassen  f),  weil  nicht  nur  das  Rad  sehr  oft  eine  grös- 
lere  Geschwindigkeit  als  das  unten  abflieisende 
aerhat,  und  daher  nothwendig  eine  Gegenwirkung 
auf  das  Rad  ent.stehen  mufs  j -sondern  auch  die  Zellen 
iheils  durch  das  Einsaugen,  theils  durch  die  Adhä- 
üoüf  Wasser  auf  die  entgegengesetzte  Seite  mit  hin- 


i)  In  diesem  Falle  hat  narQrlieb  das  luten  abfliefsende  Wasser 
mit  der  Bewegung  der  unten  eingetauchten  Zellen  einerlei 

Hicbtung;  in  England  werden  die  Gerinne  gröfsten  Theils 
so  eingerichtet ,  dafs  däa  Rad  die  entgegengesetzte  Bewe- 
gung des  oben  zuflielsenden  \\a&&crs  bekommt.  Herr  ^a- 
MSOM  erwihnct«  ein  obersehlichtiges  Wasserrad  gesehen  an 
haben  f  welches  bei  r4  Fnb  Durchmesser ,  3  Fub  tief  im 
Untenrasser  ging,  und  dadurch  &ehr  vieles  Wasser  auf  die 
entgegengesetzte  Seite  hinaufnahm;  nachdem  in  jede  Zelle 
3  Löcher  von  einem  Zoll  Durchmesser  gebolirt  ^v^^•dcn, 
war  diesem L'belstandc  abgeholfen,  und  der Efiekt des iiadcs 
dadurch  lun  mehr  als  %  YergröCMrU 
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auf  nehmen^  und  so  wied/sr  den  Effekt  des  Rades  ver« 
mindern;  et'innli  daher  auch  noch  ein  bestimmter 
Theil  von  der  gansen  Fallahöbe  des  Wassers  für  das 
FreUmngen  des  Rades  abgezogen  werden* 

r 

Obschon  aber  für  die  Erreichung  des  gröfsten 
Effektes  eines  oberschlächtigen  Wasserrades,  dieses  so 
hoch,  als  es  die  semachten  Bemerkungen  nur  immer 
zulassen,  ausgeführt  werden  mufs ;  so  kann  es  doch 
Fälle  geben»  in  denen  selbst  auf  Kokten  dieses' Effek* 
tes  diese  Räder  niedriger  angelegt  werden.  Denn 
einmabi  kann  des  Überflusses  an  Wasser  we^en,  mehr 
die  leichlere  und  wohlfeilere  Anlage,  als  der  gröfste 
Effekt  des  Rades  beabsichtiget  werden ;  oder  es  kann 
auch  bei  solchen  Maschinen ,  welche  die  nöthige  Ge- 
schwindigkeit nicht  durch  Vorgelege  |  sondern  onmiu 
telbtirvom  Wasserrade  erhalten  müssen,  eine  eröfteve 
FaOshöbe  des  Wassers  vom  Gerinne  bis  in  das  Rad- 
nöthig  seyn ,  und  in  beiden  Fällen  wird  das  Rad  da- 
her nicht  den  grö(st  möglichsten  Durchmesser  erhal- 
ten. So  wird  z.  B.  die  Aiisfiihrung  kleinerer  Was» 
serräder  sehr  oft  hei  Stab-,  Blech-  und  Zainhämmern 
notbwendig,  bei  welchen  die  Radwelle  augleiob 
Daumenwelie  ist,,  und  die  Hämmer  (besonders 
Schwansbämmer)  schnell  hinter  einander  mit  gros- 
ser Geschwindigkeit  arbeiten  miissen;  da  man  die 
Zahl  der  Däumlinge  nicht  über  eine  gewisse  Zahl 
vermehren  darf,  so  mufs  man  in  diesem  Falle  dem 
Wasserrade  eine^^gröfsere  Geschwindigkeit  geben, 
^her  wird  diesei  , vermöge  dem,  was  von  der  Ge« 
schwindigkeit  des  einsturaenden  Wassers  gesagt  wurde» 
eine  kleinere  Höhe,  obschon  mit  Aufopferung  eines 
Tbells  des  mechaui^chea  Moments^  erhalten  müssen. 

.  Es  ist  jedoch  traurig  zu  s^hen,  wenn  bei  einer 
bedeutenden  Gefällshöhe  oberschlächtige  Wasser- 
räder aus  keinem  der  beiden  Gründe  so  klein  ange- 
legt werden,  dafs  die  betriebenen  Maschinen  nicht  ^ 
des  gewünschten  Effektes  ^   der  ührigcus  bei  einer 
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richiigen  Anlage  iiiich  leicht  m  erreichen  Vrire^  lier- 
▼orbringen }  so  urie  mir  mehrere  solche  Fälle  vorge- 
kommen sind. 

Endlich  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs,  wenn 
die  Fallshöhe  dc8  Wassers  schon  sehr  bedeutend 
wird^  und  eine  gewisse  Höhe  übersteigt,  es  dann, 
nicht  mehr  rathsam  ist,  bberschlächtige  Wasserräder 
tnsnlegen ;  denn  einerseits  wird  die  Ausführung  sol- 
cher grofser  Räder  schon  sehr  mifslidi,  die  sich  üLer- 
diefs  noch  des  grofsen  Gewichtes  wegen  leicht  wer- 
fen und  verziehen,  und  in  den  Zapfenlagern  eine 
grofse  Reibung  verursachen;  anderseits  aber  wird 
die  Anlage  solcher  Räder  durch  andere,  in  diesem 
Falle  SU  Geboibe  siehendw  Mittel  entbehrlich  ge»> 
inachs 

Jlegeln  für  die  vortheilhafteste  Schaufelstellun^ 
oberschlächtiger  Wasserräder« 

£s  unterließt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  eine 
inehr  oder  weniger  richtige  Schauflung  eines  oher- 
schlächtigen  Wasserrades  den  wesentlichsten  £in- 
flnfs  auf  die  gröfsere  oder  geringere  Vollkommenheit 

desselben  haben  müsse,  und  dafs  dieser  ]?unkt  tim 
so  mehr  alle  Aufmerksamkeil  bedürfe ,  als  er  mit  Recht 
fiir  den  wichtigsten  im  oberscblächtigen  Wasserrade 
anzusehen  ist. 

Wenn  wir  uns  an  das  erinnern^  was  gleich  An« 
fangs  über  die  Wirkungsart  eines  solchen  Rades  im 

Allgemeinen  gesagt  wurde ,  so  werden  wir,  der  Na- 
tur der  Sache  gemäfs,  an  ein  gut  geschaufeltes  Rad 
folgende  Forderung  machen  :  es  soll  da»  Wasser  oben 
ohne  einen  nachtheiiigen  Gegenstofs  hervorzubrineen 
pder  verspritzt  zu  werden ,  leicht  aufgenommen  cue- 

J)  Obschop  Herr  Rohison  ein  pbcrschlächtjgc^  \Vas5errafl  ge- 
sehen haben  solU.  welches  ftich  bei  ^  l'Ws  Durciiiuessor 
popU  «p|ir  gtt(  benveg^e.  • 
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ses  so  lange  wie  möglich  gebaltcn ,  und  endlich  nahe 
an  der  tiefsten  Stelle  des  Kades  leicht  und  gänzlich 
ausg;eschütiet  weiden.  So  einfach  und  natürhch  auch 
diese  Bedingungen  vielleicht  scheinen  mögen,  so 
schwer  sind  sie  dennoch  su  erföBeni.  weil  sie  von  so 
entgegengesetzter  Art  sind,  dafs  gerade  die  Mittel, 
welche  der  einen  günstig  sind^  der  andern  nachihei- 
hg  werden. 

Da  man  hei  gehöriger  Würdigung  oberschläch- 
.tiger  .Wasserräder  sehr  hald  den  Mutzen  einsehen 
mnfste,  der  selbst  schon  durch  eine  Annäherung  der 
ivorigen  Bedingungen   für  den  Effekt  dieser  Räder 

entsehet ^  so  ist  es  sehr  Legreiflich,  dals  man  sich 
alle  Mühe  gegeben  habe,  eine  zweckmäfsige  Schau- 
felstellung aufzufinden.  Da  aber  einerseits  /lichts 
schwieriger  war,  als  diese  nach  theoretischen  Grün- 
den auszumitteln,  andererseits  aber  alles  Ohrige  leich- 
ter durch  Versuche  zu  finden  war  j  als  gerade  diese 
.Yortheilhafteste  Scbaufelstelhing :  se  rmufsten  noth- 
wendig  bald  eben  so  viele  Regeln  fiir  die  zweckmäa» 
sigste  Schauflung  oberschlachli^er  Wasserräder  ent- 
stehen ,  als  Schriftsteller  hierüber  gehandelt  haben. 
£s  wäre  zwecklos  und  ermüdend^  alle  die  Versuche, 
die  man  in  dieser  Hinsicht  gemacht  hat,  aufzusähleo, 
und  ich  begnüge  mich  daher  nur  Folgendes  hierüber 
ansufiihren : 

Man  glaubte  Anfangs  seinen  Zweck  dadurch  zu 
erreichen,  dafs  man  das  Rad  auf  der  einen  Seite^  wo 
das  Wasser  aufgenommen  wird^  mit  einem  Mantel 
um^ab,  der  genau  über  des  Kadesumfang  pafste;  es 
ist  jedoch  leicht  zu  erachten  ^  dafs  selbst  bei  der  ge- 
nauesten Ausfuhrung,  die  übrigens  nicht  Jedermanns 
Sache  ist,  das  Rad  entweder  an  diese  Verschalung 
streifen,  und  so  eine  bedeutende  Reibung  verursachen, 
oder  durch  den  hinlänglich  gelassenen  Zwischenraum 
vieles  Wasser  verloren^  und  so  dci  WirLong  entzogen 
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we^en  malkie ;  daher  isi  man  im  dieser  Methode 
wieder  gans  abgekommen. 

Um  die  Anzahl  der  Schaufeln  zu  bestimmen,  mul- 
dpliciren  einige  den  Halbmesser  des  Rades  in  Fufsen 
anagedrückt,  mit  einer,  gewissen  Ziahl,  z.  B.  mit  6, 
so ,  dafs  ein  Rad,  dessen  Halbmesser  8  Fuis  beträgt, 
48  Scliaufeln  oder  Zellen  bekommt.  Andere  nehmen 
wieder,  ohne  die  Höhe  des  Rades  su  berücksichti- 
gen, eine  gewisse  Anzahl  von  Zollen,  z.  B.  la  oder 
i4,  für  den  Absland  zweier  auf  einander  folgenden 
Schaufeln  am  Boden  gemessen ;  so  wie  es  endlich 
anch  eine  ziemlich  allgemeine  Regel  ist,  die  Breite 
des  Radkranies  fnr  dij»se  Entfemnng  ansunehmen. 

UmdieRichinng  der  Sets-nndRiegelschanfefai5) 

m  erhalten,  nimmt  Herr  Karben  von  der  Rad- 
kranzbreite j  fiir  die  Breite  der  Riegelschaufeln  und 
zieht  in  dieser  Entfernung  zugleich  den  Kreis,  auf 
welchem  die  Theilung  der  Schaufeln  geschieht  (den 

•Theilrifs);   wenn  nähmlich  in  Fig.  2,  cb^-^  ist, 

so  wird  durch  b  der  Theilrifs  gezogen,  onddieThei« 
hing  der  Schanfeln  in  den  Pnnkten  b'  ^  b**  etc.ge- 
maäit.  Die  Riegelschaufeln  b  c  werden  nach  dem 
Mittelpunkte  des  Rades  (gezogen,  und  um  die  Rich- 
tung der  Setzscbaufeln  b  a  zu  erhalten,  wird  jeder 
Theilungspunkt  b  mit  dem  zweiten  von  diesem  abste* 
henden  Punkte  b'^  verbunden.  Herr  Leupold  und 
nach  ihm  Herr  ite^^er  in  sciinem  Möhlen-Sehauplatse, 
nimmt  ebenfalls  \  der  RadkraDzbreite  fiir  die  3reite 
der  Riegelschaufel  (auch  Kropfschaufel ) ,  setzt  aber 


ä)  Man  hcifst  nähmlich  )cne  Schaufeln,  welche  dem  Hadbodcn 
SU  nächst  liefen ,  und  mit  ihren  Zapfen  die  Uadkränze  su- 
mnroen  verbindea,  Riegel-,  und  jene,  welche  Ton  derSut- 
■ern  Peripherie  decHnnzes  bis  zu  den  erstem  reichen ,  und 
auf  diese  aufjgesetst  sind,  Setsscbaufeln.  Einige  Schrift- 
steller gebrauchen  auch  fiir  die  erstera  die  Beneiiaung  Uroj^f* 
und  für  die  lotatern  StoC»scUaufeiii. 
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die  Seu  -  und  Stofsschaufel  so  ein  >  daTs  die  durch 
jeden  Theilangspiinkt  b  Fig.  3  gezogene  Richlong  der« 
selbeoiy  den  innern  Kreis  des  Radkranzes  in  einem 
Phnkte  /tangirt^  der  in  diesem  Kreise  swischen  bei- 
den vorhergehenden  Schanfeln  in  der  Milte  liegte 

Diö  in  England  gebräiicliliclie  Söhaufelstellung 
oberschläcbtiger  Wasserräder  ist  in  Fig.  4  darge- 
stellt. Es  stellet  nälunlich  hier  oder  GH  die 
Breite  des  Radkranzes  vor^  welcher  in  3  Theile  so 
geth^twird^  dafs  JB  die*  Hälfte^  und  FC  i  von 
jdl  beträgt :  der  Abstand  der  einen  Ricgclschaufel 
von  der  Andern,  die  ebenfalls  nach  der  Richtung  des 
Halbmessers  stehen,  wird  so  genommen,  dafs 
beiläufig  um  }  gröfser,  als  die  Breite  AI  des  Rad- 
kransses  v^ird.  Die  Richtung  der  Schaufel  SC  wird 
erhalten,  indem  man  den  Punkt  B  mit  H  verbindet; 
tadhch  erhält  man  noch  die  Richtong  der  dritten 
Scbaüfel  OD  durch  eine  solche  Anordnung >  dals/Mf 
ungefähr  \  von  HI  beträgt. 

Nach  dieser Koüsttüktion  wird  die  Fläche  F^ABC 
sehr  nahe  gleich  der  Fläche  DABCD^  so^  dafs  also 
die  bis  sur  Höhe  FC  gefüllte  Zeile  nocdi  alles  Wasser 
enthält 9  wenn  AD  in  die  horizontale  Lage  gekommen 
ist;  dieses  geschieht  aber^  wenn  diese  ZeUe  beiläu- 
fig noch  um  einen  Bogen  von  35  Graden  von  dem  ticisten 
Punkt  des  Rades  abstehet,  und  wenn  dieser  Abstand  un- 
gefähr noch  24  Grad  beträgt^  wird  diese  das  halbe  Was- 
ser ausgeschüttet  haben.  Es  versteht  sich  übrigens^  data 
hier  eine  sehr  langsame  Bewegung  des  Rades  Toraus« 
gesetzt  wird,  um  den  Einflub  der  FUehekraft  des 
Wassers ,  die  sonst  eine  frühere  Entleerung  der  Zellea 
zur  Folge  hatie ,  vernachläfsigen  zu  können.  In  die-» 
sem  Falle  also  würden  die  Zellen  anfangen  Wasser  zu 
verschütten,  wenn  diese  noch  ungefähr  um  den  achten 
Theii  des  Durchmessers  oberhalb  der  tiefsten  Stelle 
¥riren  1  und  die  halbe  Wassermeoge  würden  sie  aus« 
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getchüuet  habeii^  wenn  dieaer  Abstand  beiläufig  noch 
^  des  Durchmessers  betrüge.  Es  ist  klar^  dafs>  wenn 
die  Zellen  bis.  über  FC  gefüllt  würden^  audi  das 
Ausschütten  des  Wassers  früher  eintreten  müfste  nnd 
daher  der  Verlust  der  wirksamen  Wassersäule  beträcht- 
licher wäre  :  so  wie  wieder  umgekehrt  dieser  Verlust 
noch  unbedeutender  würde,  wenn  die  Zellen  nicht 
bis  auf  diese  Höhe  FC  angefüllt  würdonn 

Es  folgt  daher^  dafs  nun  den  Zellen  eine  bin- 
leichende  Grofse  geben  müsse  ^  die  man  aber  weniger 
dnrch  die  Tiefe  ^  als  die  Länge  derselben  zu  errei^ 
eben  hat;  eine  gehörige  Länge  der  Zellen  oder  Breite 
des  Rades  hat  noch  den  Vortheil^  dafs  beim  Ein-» 
stürzen  des  Wassers  die  Luft  zu  beiden  Seiten  leicht 
entweichen  kann/  widrigenfalls  das  schnelle  Eintreten 
des  Wassers  verhindert^  und  durch  die  entweichende 
Luft  Yerspritst  würde« 

Übrigens  mufs  noch  bemerkt  werden ,  dafs  auch 
die  meisten  Mühlenbauer  die  erwähnte  dritte  Schau- 
fel CD  hinweg  lassen,  und  sich  in  diesem  Falle  he-* 
gnügen,  die  Schaufel  J9 C bis zu  verlängern;  aber 
dann  bekommt  auch  gewuhnlich  die  Riegelscbaufel 
AB  den  dritten  Theil  der  Radkrancböbe  AI  sur 
Breite«  .  - 

Herr  Robert  Burns  bat  vor  mehreren  Jahren  zu 
Renfrewshire  in  England  ein  oherschlächtiges 
Wasserrad  von  ganz  eigener  $chauflung^  welche  vor 
der  gewöhnlichen  grofse  Vorsüge  besitzen  soll|  aus- 
geführt« Das  Wesentlichste  derselben  besteht  darin, 
dafs  jede  aus  3  Tbeilen  AB^  BC  und  CD  zusam- 
mengesetzte Zelle,  Fig.  5,  noch  überdiefs  durch  eine, 
mit  dem  Radkranze  konzontrische  Zwischenwand  LM 
so  abgetheiltist,  dafs  der  dadurch  entstehende  innere 
Raum  nahe  gleich  dem  ätifsem  wird.  Bei  dieser  £in-* 
ricbtnng  sollen  die  Zellen  >  wenn  sie  bi^  auf  \  gefüllt 
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äindj  erst  bei  einem  Abstände  von  1 8  Graden  von  dem 
tiefsten  Punicte  anfangen  das  Wasser  zu  verschütten 
und  bei  ii  Graden  nodi  die  halbe  Wassermeage  ent- 
halten« 

Es  ist  sicher,  dafs  das  Eindringen  des  Wassers 
in  den  innern  Raum  der  Zelle  seine  eigenen  Schwie- 
rigkeiten haben  mu(s}  indefs  zeigte  es  sich  durch  die 
Erfahmng^  dafs  bei  einem  langsamen  Gange  des  Ra- 
des^ einer  gehörigen  Richtung  des  einstürsenden 
Wassers  und  einer  mäfsigen  Länge  der  Zwischenwand 
LMy  dieser  innere  Raum  bis  zur  Hälfte  gefdllet wer- 
den kann.  Die  Ausführung  solcher  Räder  möchte 
freilich  wohl  am  vortheilhaftesten  geschehen,  wenn 
man  die  Radkränze  mit  der  ganaen  so  gestilteten 
Schauflung  aus  Gufseisen .herstellte,  weii  dann  die 
Schaufeln  und  Zwischenwände  viel  schwädier  ausge- 
führt werden  können ,  und  daher  nicht  so  viel  Raum 
wegnehmen,  als  wenn  die  Ausführung  von  Holz  ge- 
schieht. Zugleich  besitzt  diese  Art  von  Schauflung 
den  Yortheil ,  dafs  man  bei  wenig  Wasser  dieses  blos 
in  die  äufsern  Räume  der  Zellen  leiten,  und  dadurch 
den  EflTekt  etwas  vergröfsem  kann. 

Herr  BuTTt^  machte  den  ersten  Versuch  mit  eiiiem 

Fufs  hohen  Rade,  und  man  versichert,  dafs  die- 
ses bei  weitem  den  Vorzug  vor  dem  früher  gebrauch- 
ten Rade  verdiene ,  obschon  auch  dieses  zu  den  bes* 
aem  zu  rechnen  war. 

Herr  Ritter  ton  Gerstner  in  Prag^  welcher  be- 
müht war,  aus  theoretischen  Gründen  eine  richtige 

Schaufelstellung  herzuleiten,  gibt  hierüber  folgende 
Refjeln  an:  Um  die  Anzahl  der  Zellen  zu  bekommen, 
nehme  man  den  in  Fuisen  ausgedrückten  Durchmes- 
ser,  bei  kleinen  Rädern  6  —,  bei  mittleren  5  —  und  bei 
grofsien  Rädern  4  Mahl;  theile  dann  die  äufsere  Pe- 
ripherie des  Radkranses  in  so  viele  gleiche  Theil^ 
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ab  diesem' Prodokte  entspreoheft,  und  verbinde  im» 
mer  twel  solche  Theilun^^spunkte,  dtenaeh  Mafsgabe 
der  Grofse  desRades  um  eine  gewisse  Anzahl  Theile 
von  einander  abstehen^  mit  einander,  um  dadurch  so- 
wohl die  Richtung  der  Riegel*  als. auch  die  der  SeU- 
schaufela  zu  erhaiien. 

Hierauf  gründet  sich  die  Konstrdktioii  foleeitder 
TabeUe;  '        .  ^ 


Durchmesser 

Aoxihi  der 

Ansahl .  der 

Abtheilusgcn 

.  des  Uades 

Zellen 

iür  die 

für  die 

Fufs 

Riegelftebaufeln 

Setsscbaufeln 

•6 

36 

f 

9 

5 

8 

45 

10 

6 

* 

10 

54 

II 

6 

la 

12 

7  , 

i6 

i3 

7 

ao  . 

84 

i4 

8 

a4 

96 

16 

9 

3o 

30 

tt 

36 

i44 

»4 

i3 

168 

a8 

i5 

4» 

19  a 

3a 

Um  den  Gd>rauch  dieser  Tafel  durch  ein  Bjsi- 
spiel  zu  erläutern,  sey  der  Durchmesser  eines  sol* 

eben  Rades  16  Fufs  ;  da  nach  der  zweiten  Spalte  die- 
ses Rad  72  Zellen  bekommt,  so  theile  man  die  äus- 
sere Peripherie  des  Radkranzes  in  72  gleiche  Theile, 
die  man  sogleich  mit  2,  3.«..7i>  ^2,1  wie  in  Fig.  ü, 
bezeichnen  kann*  Vermöge  der  3ten  und  4ten  Spalte 
wird  jeder  TheilungspunLt  mit  dem  i3ten  von  da 
abgezählten,  tat  die  Richtung  der  Eiegel-ond  fuit 

Jahrb«  d«»  fol^t.  In»t.  IV,  Bd.  i5 
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jedem  7ten  abstehenden  Punkte,  für  die  Fiichtang  der 
Setuebaafefai  verbunden;  ao^  dafa^also  g  mit  68^ 
mit  67,  7  mit6&  a.  w*  Terbunden^  cRe  Richtung 
der  Riegelschaufeln ,  und  ebenso,  10  mit  3,  9  mit  1, 
8  mit  I  u.  s.  w.  verbunden^  die  Richtung  der  SeUr 
schaufeln  angeben. 

Eine  ziemlich  einfache,  und  der  Wahrheit  mar 

Sleich  sehr  nahe  kommende  Hegel  seheinet  mir  die 
[es  Herrn  Professor  jirzberger  zu  seyn ;  sie  besteht 

in  Folgeiidem :  Die  Breite  des  Radkranzes  A  ß,  Fig  .7, 
•wird  in  8  gleiche  Thcile  getheilet,  und  durch 
den  von  A  gegen  B  gezahlten  5ten  Theilungspiinkt 
^  J9der  Theilrifs  gezogen^  auf  welchen  die  Theilung 
der  Schaufeln  gemacht  wird.  Um  den  iingcfährea 
'  Abstand  aw^ie^  auf  einander  folgenden  Schaufeln  im 
Theürisse  an  erhalten^  werden  sur  halben  Radkran»- 
breite ,  die  in  Fufsmafs  ausgedrückt  ist ,  hinzu  ad- 
dirt,  und  mit  diesem  heraus  gekommenen  Ahstande 
wird  die  Peripherie  des  Theilrisses,  ebenfalls  in  Fus- 
sen ausgedrückt,  getheilt^  der  erhaltene  Quotient, 
oder  wenn  er  nicht  selbst  schon  diese  Eigenschaft 
hat^  die  nächste  da^an  liegende  ganze,  und  zugleich, 
aus  einem  noch  anzuführenden  Grunde,  dui-ch  4 
theilbare  Zahl,  gibt  die  Anzahl  der  Zellen.  Sobald 
nun  die  Eintheilung  in  den  Punkten  i,  2,  3  etc.  ge-- 
macht  ist ,  wird  der  äufsere  Kreis  des  Radkranzes, 
mit  demselben  Abstände  der  Theilung,  aus  1  in  a, 
aus  2  itkb  n,  s.  w.  durchschnitten,  und  a  mit  3,  b 
mit  4  V-  für  die  Setzschaufeln  verbunden ;  einer 
dieser  Bogen,  z.  B.  ab  wird  in  5  gleiche  Theile  ge- 
theilt,  und  ein  solcher  5ter  Theil  von  b  gegen  a  in  cc, 
von  c  in  ß  u,  s.  w.  gelragen,  um  durch  die  Verbin- 
dung von  X  mit  3,  ß  mit  4  etc.  die  Riegelschaufeln 
au  erhalten*  Zieht  man  aus  C  einen  Kreis ,  der  die 
zuerst  gezogene  Richtung  der  Riegelschaufel  xAE 
inj?  berührt,  so  braucht  man  nur  ans  den  übrigen 
Punkten  A9  ^9  6       Tangenten  an  diesen  Kreis  zu 
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gidien^  um  dadurch  die  übrigen  Riegelichaufeln ohne 
das  Auftragen  der  Punkte  ß,  y,  etc.  vat  erhalten. 

J)ie  Breite  des  Radkranzes  richtet  sich^  bis  zu 
einer  gewissen  Gränze^  nach  der  zufliefsenden  Was- 
sernieni^'e,  und  man  kann  sich  dabei  folgender  prak- 
tischer Regel  bedienen.  Da  man  bei  gegebener  Ge- 
achwindigkeit  eines  Punktes  im  Umfange  de$  Rades 
und  der  in  einer  Sekunde  luflieiaenden  Wassennenge 
den  Querschnitt  des  Wasserringes  ^  der  sieh  iiber  den 
Umfang  des  Rades  legen  würde ,  durch  die  Division 
dieser  Geschwindigkeit  in  die  Wassermenge  erhält: 
so  nehme  man^  des  Raumes  wegen,  den  die  Schau- 
feln wegnehmen,  und  damit  die  Zellen  eine  hinrei^ 
chende  Gröfse  erhalten',  diesen  gefundenen  Quer- 
schnitt 3  Mahl  und  richte  das  Ganse  so  ein,  dafs 
das  Produkt  ans  der  Breite  des  Radkransee  in  die 
4  Mahl  so  grofse  Entfernung  beider  Radkränze  im 
Lichten  diesem  dreifachen  Querschnitte  gleich  wird. 
Wenn  z.  B.  die  in  jeder  Sekunde  zufliefsende  Was- 
sermenge M  Kubikfufse,  die  Geschwindigkeit  eines 
Punktes  im  Theilrüs  j  Fufse  beträgt,  .  so  mrd  der 

Querschnitt  des  Wasserringes Quadratfufse  seynj 

wenn  wir  daher  die  Breite  des  Radkranzes  gleich  a, 
folgüch  die  Länge  der  Zellen,  oder  lichte  Entfernung 
beider  Radkränze  gleich       seueu,  so  soll  a  X  4^ 

=:4a  ^  =3.  —  seyn,  mithin  wird  a^^V  ~" 

3  AI 

Breite  des  Radkranzes,  und4<z=s-aV  ~~^für  dieEnt« 

femung  der  Radkränze  kommen.  Sollte  jedoch  nach 
dieser  Regel  die  Breite  des  Radkranzes  über  einen 
Fufs  ausfallen^  so  müfste  man,  selbst  für  die  gröfsten 
Räder,  bei  dieser  Breite  von  einem  Fufs,  und  bei 
kleineren  Rädern  noch  darunter  stehen  bleiben,  dos 
Fehlende  aber  durch  eine  gröfsere  Länge  der  Zellen 
erseuen ;  wml  sonst  durch. ^e  au  grofse  Annäherung 
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de«  WatMrs  lam  Mittelpiinkte  des  Rades ,  dieses  aa 
Ifonient  ▼erlieren  würde.  Gewöhnlich  aber  faUt  die 
Breitenach  dieser  Regel  awischen  8  und  lo  Zoll 

*  aus* 

• 

Genauere  Bestimmung  des  Effektes  oder  me- 
.  chanischen  Momentes  eines  oberschlächtigen  . 

Wasserrades. 

Obschon  gleich  Anfangs  gezeigt  wurde,  wie  nan 

sich  die  Wirkung  des  Wassers  auf  ein  oberschlächli- 
ges  Rad  vorstellen  könne;  so  soll  dennoch  hier,  ohne  die 
dortige  Bedingung  eines  i'iber  dem  Umfange  des  Ra- 
des gleichförmig  vertheilten  Wasserringes  anzuneh- 
men, die  Sache  genauer  uniersueht,  und  so  wie  sie 
wirklich  Statt  findet,  genommen  werden.  Es  sey 
daher  in  Fig.  8,  ADEB  ein  Halbkreis,  der  durch  die 
Schwerpunkte  des  in  den  Zellen  befmdlichen  Was- 
sers geht;  y//?  ein  vertikaler  DTirchmcsser  des  Rades; 
D  die  Stelle  wo  die  Zellen  gefüllt,  und  jene,  wo 
sie  wieder  ausgeieeret  werden  vi) ;  dazu  werde  der 
Winkel     C  D  ^  ip ,  und  jener  so  w  ie 

endlich  der  mechanische  Halbmesser  JlC  »  CD^ 
....  cBsrgesetEt«  Man  betrachte  nun  eine  der  gcfdll« 
ten  Zellen  an  einer  belichi^jen  Stelle,  gesetzt  in  Fy 
und  bezeichne  den  Winkel  ACF  mit  a;  so  wird, 
wenn  das  Gewicht  des  darin  cnthalienen  Wassers  P 
Pfunde  beträgt,  dieses  die  Kraft  ausdrücken,  mit 
welcher  das  Wasser  im  Punkte  jP  nach  der  Richtung 
der  Schwere',  oder  parallel  mit  AB  wirkt«  Zerlegt 
man  diese  Kraft  P  in  awei  auf  einander  senkrecht 
wirkende,  nach  den  Richtungen  und  F*  p  der- 
gestalt, dafs  die  eine  nach  dem  Miitelpimkte  die 


n)  Da  aber  cl.is  'NVasscr  niclit  plöiKlich  ausgeschüttet  wird,  lo 
nimmt  man  ftlr  E  jenen  Punkt,  der  Ewischen  der  Stelle,  wo 
das  Aittticrseii  des  Wassers  anfangt,  und  jener,  es  gSnx- 
lich  aus,«;cschüttet  ist,  in  der  Mitte  liegt;  es  wird  also  unter 
K  jene  Stolle  vorstanden,  bei  wolcliein  dtei^eilea  bereit»  die 
halbe  Waisorinen^e  aus|;cschUllet  haben. 
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«ndkre  damiil  senlrechte  also  naeh  der  Riehtnng  der 
Tangente  vrirkt ;  so  gehet  die  efstere,  welche  yom 

Radboden  aiif*;elioLcn  wird,  verloren,  und  nur  die 
letztere  oder  Tangeniialkraft ,  wirkt  auf  die  Umdre- 
hoDg  des  Kades.  Bescichuet  mau  daher  diese  Tan- 
gentialkraft iniip^  so  wird  nach  bekannten  Gesetzen 
für  (lie  Zerlegung  derKrafte,  P^-Pf  Sin.  CFP,  oder 
da  der  Wmkel  CFPz:z  JCF::^x  ist,  p^p.Sin.  ai 
eben  sö  würde^  wenn  man  die  gegen  den  Radboden  drük« 
keude  Kraft  mit  bezeichnete  ,  j}=zP.  Cos.  a  seyn. 
Um  ferner  eiuen  Ausdruck  fiir  die  Wirkung  dieser 
Tangentialkraft  p  bei  der  Fortbewegung  der  Zelle  zu 
erhalten,  lasse  man^  da als  eine  Funktion  des  ver- 
anderbchen  Winkels  selbsl  ^eriuiderlkh  ist,  den 
Punkt  F  um  unendlich  wenig  fortrücken^  so,  dafs 
der  Winkel  «  um  da  ^ergröfscrt,  und  der  zurückge- 
legte Weg  jP/^'  —  rdx  wird.  Pa  man  aber  während 
dieser  unendlich,  kleinen  Fortriickung  die  Kraft  p  als 
beständig  ansehen  kann,  so  wird  man  für  die  Wirkimg 
derselben,  die  selbst  unendlich  klein  ist^  und  daher  . 
konsequent  bezeicbnet  werden  mufs ,  folgende  Glei- 
chfing  erhalten :  dwtsBpXrd^tz^Pr  Sin.  er.dv.Yfixd 
diese  DifTerentialgleichung  integrirt,  so  erhält  man 
%v='  Bf  Sin.  u-}-  C'^  um  die  Konstante  Czu  bestimmen^ 
erinnere  man  sich  ,  dafs  die  Wirkung  erst  im  Punkte 
der  Füllung anfängt ,  also  fiir  et^cp,  noch  w=o 
ist.  Diesem  zu  Folg^  bat  man  o  =JPr  Sin.  q>-f^tmd 
daraus  C^^Pr  Sin.  ;  wird  der  Werth  dieser  Kon- 
sumte in  die  obige  Gleichung  gesetzt,  so  erbalt  maii 
w^Pr  Sin.  OL  —  Pr  Sin.  ip.  Um  ferner  das  vollstän« 
dige  Integral,  oder  die  ganze  Wirkung  von  dieser 
Zelle  zu  erhalten,  verfolge  man  die  Bewegung  bisJ5*, 
wo  nähmlich  die  Ausleerung  des  Wasser;»  geschieht, 
d.  h.  man  lasse  a  bis  -4/  wachsen  ;  in  diesem  Falle 
aher  hat  man  w=P  (  rSin«  4'<»r  Sin«  9),  oder,  da 
r  Sin.         Jt  H  und  r  Sin.  daher  r  Sin,  >|/ 

-rSin*  iQ^JH-AG-  G  ff  ist:  w^PXGM.  Nun 
»eyen  im  ganzen  Umfange  des  itUdes  n  solche  Zellen, 
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die  alle  (im  Behamingsstande  in  i  Sekooden  fjefidk 
werden 9  vorhanden;  so  in  ea  klar,  dafs- die  Wir^ang 
wahrend  dieser  Zeit  von  t  Sekunden  n  Mahl  so  &ro£s, 
oder  wenn  maa  diese  Wirkung  mit  ^  bezeichnet, 
Pp^=nw  =  n,P.  G  ff  ist.  Da  ferner  das  mechanische 
Moment  oder  der  Effekt,  als  das  Produkt  der  Kraft  in 
die  GeachwindigkeiCy  nichts  anders^  als  die  Wirkung 
in  einer  Sekunde  ist;  ao  wvd,  wenn  man  diesen  £^ 

fekt  mit     bezeichnet,  £ä    -  «s  ^tl£l£if.Daaber 

w  a 

nach  der  Natur  der  Bezeichnung  das  Produkt  n  •  P,  die . 

n  P 

in  ^Sekunden,  mithin  der  Quotient       die  in  einer 

Sekunde  sufliefsende  Wassermenge  vorstellet;  so  wird, 
wenn  man  diese  letstere  Wassermenge  in  Pfunden 
ausgedrückt  mit  M  bezeichnet,  JS^  MXGM/,  d.  h. 
das  mechanische  Moment,  oder  der  Effekt  eines' ober- 

schlächii^en  Wasserrades  wird  gefunden ,  wenn  man 
die  in  jeder  Sekunde  zufliefsende  Wassermenge  mit 
der  Höhe  multiplicirt,  durchweiche  das  Wasser  wäh- 
rend dem  Verweilen  in  den  Radzellen  vertikal  herab» 
sinken  mufs;  dabei  aber  verstehet  es  sich  von  selbst,'* 
dals  sich  alle  Mafse  auf  die  nahmliche  Längeneinheit, 
s«  B.  Fafse  beziehen  müssen ,  und  dafs  man  diesen 
Effekt  in  Pfunden  ausgedrückt  erhält,  wenn  man  die 
Wassermenge  Af  ebenfalls  in  Pfunden  nimmu 

Auf  diese  Weise  wäre  nun  Jener  Theil  der  Wir- 
kung des  Wassers,  der  durch  den  Druck  auf  ein  ober* 
achlächtiges  Rad  entstehet,  abgcleiteti  und  obgleidi 
dieser  der  bei  weitem  gröfsere  ist;  so  mnfs  dennoch 

auch  jener  Theil  der  Wirkung,  der  nach  den  obigen 
Untersuchungen  durch  den  Stöfs  des  schneller  ein» 
«stürzenden  Wassers  entstehet,  hestimroty  und  in  Rech-» 
nung  gebracht  werden.  Aus  der  Theorie  des  Waa« 
aeratoftes  ist  bekannt,  dais,  wenn  die  Schaufel  mit 
der  halben  Geschwindigkeit ,  mit  welcher  das  Wasser 
anstöfst,  ausweicht,  der  Effekt  ein  gröfstes,  und 
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swaur  so  grofs  ist,  als  wenn  dieselbe  WassermeDge 
durch  die  halbe  Höhe ,  die  der  Geschwindigkeit  dea 
anstofsenden  Wassers  angehört^  durch  den  Druck  ge- 
wirkt hätte  ;  so,  dafs  bei  mer  aufliefsenden  Wasser- 

menge  von  AI  Pfunden  in  jeder  Sekunde,  und  einer 
Höhe  h  durch  welche  das  Wasser  fällt,  der  durch 
den  Stöfs  entstehende  Effekt  unter^  dieser  .Vorausset- 
zung gleich  — ^  wird.  Setzt  man  daher  die  senk- 
rechte Höhe  MG,  um  .welche  der  Punkt  D  unter 
der  Obeiflache  des  Wasserspiegels  liegt,  gleich  V  und^ 
die  vorige  Höhe  GH  =  h,  so  ist  jetzt  der  ganze  Ef- 
fekt eines  oberschläcbtigen  Wasserrades^  oder  J^ss^ilf« 

h  +  ^'  =ilf  (  A+  ^^.   Wül  man  diesen  Effekt 

durch  die  ganae  FaÜshc^  des  Wassers  oder  Af  fF 
ausdrucken^  so  setae  man  diese  gleich  ff,  den  senk* 
rechten  Absund  des  Punktes  E  von  der  Oberflache 

des  Unterwassers  oder  UN  =  fi^ ,  und  es  ist  offen- 
bar If  =  Ii  +  +  h"  oder  h=^  H  —  h  —  A '  j  diesen 
Werth  von  h  in  die  obige  Gleichung  gesetzt ,  gibt 

E  =  M^Ii  ^  A'  ^      +  ^)  c«  Af  (       ^  ^  A"). 

Diese  Gleichung  zeigt  übrigens ,  dafs  der  Effekt 

eines  oberschläcbtigen  Wasserrades  um  so  gröfser 
wird ,  je  kleiner  die  Hohen  h'  und  A"  werden  ;  je  • 
kleiner  h'  wird,  desto  kleiner  ist  die  Geschwindigkoit 
•  mit  der  das  Wasser  in  die  Zellen  tritt,  und  desto 
kleiner  daher  mufs  die  Geschwindigkeit  des  Rades 
seyn ,  also  wieder  die  Bestätigung  des  schon  früher 
aufgestellten  Satzes;  die  Höhe  iA''  wird,  wenn  d^s 
Freihängen  des  Rades  bestimmt  ist,  um  so  kleiner, 
je  länger  die  Zellen  das  Wasser  behalten ,  je  voUkom«^ 
mener  also  die  Schauflung  des  Aades  ist. 
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Anwendung  der  bisher  auff^estellten  Sätze  und 

Regeln  auf  ein  Beispiel. 

Aufgabe.  Es  soll  fiir  die  BeniiUiiiiff  eines  Ge- 
fälles von  i5|  FnfSy  und  einer  TOfliefsenden  Wasser^ 

menge,  die  jede  Sekunde  4  Kubikfufs  beträft,  eiu 
oberschlüchiiges  Wasserrad  am  vortheilhafi^sien  an- 

Selegt,  und  zugleich  dessen  Effekt  autgeAindea  wer- 
eiift). 

« 

Auflösung,  Um  suerst  den  Durehmesser  dieses 
anzulegenden  Wasserrades  su  besciminen-,  wollen  wir 

die  Geschwindigkeit  demselben  so  fest  scizcn,  dafs 
ein  Punkt  im  Umfange,  iu  jeder  Sekunde  ungefähr 
einen  Weg  von  t\  Fuis  .  urückiogtj  da  aber  das  in  die 
Zellen  stürzende  Wasser  bcilanfig  die  doppelte  Ge-^ 
'  scbwindigkeit^  o(}er  B  Fufs  erhalten  soll, .und  sa  die- 
ser Geschwindigkeit  eine  Fallhöhe  von  nahe'.i,o3 
Fufs  gehört ,  so  wollen  wir  den  Scheitel  des  Rades^ 
um  I  •  I  Fufs.  unter  den  Wasserspiegel  legen.  Da  für 
das  Freihängen  des  Rades  o*  4  Fufs  hinreichend, 
sind,  so  bleiben  für  den  Durchmesser  des  Rades  noch 
^Fufs  übrig. 

Da  femer  das  Rad  mit  4  Ftif^  Geschwindigkeit 
ausweichen  sol^  so  wird  der  Querschnitt  des  oben 

gedachten  Wasserringes,  oder  ^-=:|=:i,  also  die  Breite 

des  Radkranzes  a  in  die  4  Mahl  so  lange  Zelle  4^ 
multiplicirt ,  oder  4  ^  ^  ^  3  ,  daher  a  b  j-  V  3  $  weil 
für  diesen  Fall  V 3 »1*73  genau  genug  ist,  so  wird 
die  Breite  des  Radkranzes,  oder  <z-ss*  865,  und  die 
Lftngc  der  Zellen ,  oder  4  «  —  3  •  46  nach  der  angege- 
benen Regel  ausfallen.    Wir  wollen  also  für  die  Breite 


|t)  Icli  aeixe  liier  vomus«  dafii  mm  dureb  keine  der  obeo 
^rührten  Ursachen,  in  der  Getchwindiglieit  oder GrSi^ des 
Hades  bedingt  sej. 
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oder  Höhe  des  Radkranzes  lO  Zoll,  und  für  die 
Lance  der  ZeUen,  oder  lichte  Enifernung  der  beiden 
Badkranae  31  Fufs  ndimen« 

Führen  wir  die  Schauflung  dieses  Rades  nach 
der  zuletzt  angebencn  Regel  aus^  so  wird  der  Leilau- 
fige  Abstand  zweier  Schaufehi  im  Theilrisse  ^  jV  tV 
B  ^  Fnfs,  oder  ii  ZoU  seyn.  Wenn  also  zweiLon- 
zenirische  Kreise  einer  mit  dem  Halbmesser  von  7 
Fnfs/der  andere  mit  6  Fnfs  a  Zoll  gezogen  sind,  der 
Absland  dieser  Leiden  Kreise  (die  Radkranzbreilc ) 
in  8  gleiche  Tbcile  geilieilt,  und  durch  den  5len 
vom  innern  gegen  den  äufsern  Kreis  gezählten  Thei- 
loogsponkt  der  Theilrifs  gezogen  ist:  so  wird  sein 
Durchmesser  nahe  1 3 '  4  und  die  Peripherie  desselben 
beinahe  4^  Fuis  betragen,  und  da  diese  Linse  durch 
den  gefundenen  Abstand  von  -f  Fufs  getheut,  nahe 
einen  Quotienten  von  gibt,  so  können  wir  die 
durcb  4  tbcilbare  Zahl  48,  für  die  Anzahl  der  Zueilen 
nehmen^  daher  den  Theilrifs  in  48  gleiche  Theile 
tbeilen ,  und  die  Richtungen  der  Setz-  und  Riegel* 
schaufeln  nach  dieser  Regel  aufreissen« 

Um  den  Effekt  oder  das  mechanische  Moment 

dieses Rado  zu  bestimmen,  können  wir,  bei  der  Ein- 
richtung, dafs  das  Wasser  ungefähr  in  die  zweite  vom 
Scheitel  abstehende  Zelle  einfällt,  die  in  der  Formel 
vorkommende  Höhe  =  i  *3  Fufs;  eben  so,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  bei  dieser  langsamen  Bewegung 
die  Zellen  erst  bei  x8  Grad  die  halbe  Wassermenge 
verschüttet  haben ,       ss  -  7  Fufs  setzen«    Es  wird 

J5f— - — J  in 

welcher  M  die  in  einer  Sekimde  zufliefsende  Wasser- 
menge in  Pfunden  ausgedrückt,  oder  gleich  4X  56* 
4^3  saS  *6  ist,  dieser  Eflekt,  oder  E^ss  225 '6  (i5* 
5^*65—*7)  »aa5'6Xi4*i5*  d.  i.  sehr  nahe  319a 
Pfimde  betragen. 
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Da  aber  das  Rad  auch  noch  die  Reibung,  die  es  in 
den  Zapfenlagern  su  erleiden  hat,  .überwinden  mufii) 
so  können  wir  nicht  die  ganze  gefundene  Zahl  fiir  dea 

'  reinen  Nutzeflfekt  des  Rades  nehmen ,  sondern  wir 
müssen  noch  jenen  Theil  der  Wirkung,  der  hiezu 
verwendet  wird,  abziehen.  Es  ist  nicht  schwer,  nach 
einem  vorläufigea  Oberschlage  das  Gewicht  des  Rades, 
so  weil  es  dazu  nöthig  ist,  aassumitteloi,  mithin  aach 
das  Moment  der  Reibung  naherongsweise  sa  bestim- 
men. Gesetst,  wir  hatten  nach  einem  solchen  Ober- 
schlage das  Gewicht  dieses  Rades,  welches  schon 
sehr  solid  ausgeführt  seyn  kann,  in  einer  runden  Zahl 
von  heiläufij(  loooo  Pfund  f^^efunden,  so  wird,  wenn 
wir  den  Reihungs-Ck>eiEzienten  für  die  Zapien  in  ih- 
ren Lagern  gleich  o*  i4  setzen,  die  Reibung  am  Um- 
fange der  Zapfen  t4oo  Pfund  betraf(en$  nehmen  wir 
tnqfir  den  Durchmesser  dieser  Zapfen  su  o  *  5  Fuls 
an,  so  wird  diese  Reibung  auf  den  Theilrifs  reducirt 
noch  Leiläufij^ 5 2  •  3  Pfund,  mithin,  wenn  dieses  mit 
der  Geschwindigkeit  von  4  Fufs  multiplicirt  wird,  das  . 
mechanische  Moment  dieser  Reibung  200  *a  Pfund 
betragen.  Wir  erhalten  demnach  iiir  den  reinen 
Nuueffekt  dieses  Raden  3192*209*  ä  ssaoSa*  8  also 
nahe  aQ83  Pfund,  welches,  wenn  wir  das  mecha- 
nische Moment  einbs  Pferdes  zu  4oo  Pft»ad  anneh- 
men, wobei  wir  aber  nur  während  24  Stunden  auf  Ö 
Arbeitsstunden  rechnen  dürfen,  noch  etwas  mehr  als 

7  Pferde,  die  immer  gewechselt  werden  müssen  ,  er* 
seut.  Mulüplisiren  wir  die  in  einer  Sekunde  auflies- 
sende Wassermenge  in  Pfunden,  mit  der  gansen  Ge- 
fällshöhe des  Wassers,  so  erhalten  wir  den  Kfaft- 
aufwand  des  Wassers  gleich  4X56-  4X  i5  •  5  ^  3496' 

8  Pfund,  also  verhält  sich  der  Etlokt  des  Rades  zu 
diesem  Aufwände  des  Wassers,  wie  2983:  3^g6'^ 
oder  nahe  wie  1:1*  172,  welches,  da  wir  bei  der 

.  obigen  Untersuchung  aieses  Verhälinifs  im  Miiiel  wie 
1:1*5,  angenommen  haben,  schon  eine  siemliche 
Differens  an  Gunsten  des  auf  diese  Art  sehr  ?ortheil« 
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haft  angelegten  bberschlachligen  Wässerracler  ist. 
Eodtich  ifti  es  auch  leicht  m  bestiimnen^  was  &r 
Maschinell  mit  diesem  Wasseirade  betrieben  werden 

IiönneD,  sobald  man  nur  das  mechanische  Moment 
dieser  Maschinen  sammt  Reibung  und  allen  Hinder- 
nissen aufsucht^  und  sammtliche  Mom'ente  jenem 
des  Wasserrades  aiemlich  gleich  werden^  da  ferner 
dieses  Wasserrad  in  beiläufig  loi  Sekunde  ein  Mahl 
umgehen  wird,  solaun  man  auch  leicht  die  Vorge- 
lege so  anordnen  y  dafs  die  su  betrübenden  Maschinen 
die  nötbige  Geschwindigkeit  erhallen. 

Einige  Bemerkungen  über  die  praktische  Ans* 

*  fOhrung  ober^chlächtiger  Wasserräder« 

Es  ist  für  den  zweokmäfsigen  Bau  eines  ober- 
schlachtieen  Wasserrades  noch  keinesweges  hinrei- 
chend^ oafs  man  die  nöthigen  Abmessungen  dessel- 

Lcn,  als:  Durchmesser,  Höhe  des  Badkranzes,  Enl- 
iernung  der  beiden  Radkränze  u.  s.  w.  kennt;  son- 
dern CS  mufs  noch  genau  in  Erwägung  gezogen  wer« 
den,  V'AS  für  Maschinen  damit  zu  betreiben  ^  was  für 
Widerstände  su  überwinden  sind«    Ohne  diese  Be- 
rücksichtigung wird  man  dem  Bade  selten  die  eben 
erforderliche  Stärke  gehen ,  und  dieses  entweder  zu 
schwer  oder  zu  leicht  ausführen,  d'aherim  ersten  Falle 
unnütze  Kosten  -  und  Reibungsvermehrung ,  im  zwei- 
ten Falle  aber  sehr  oft  einen  imgleicbiormi gen  Gang  in 
der  Maschine  9  und  den  haldigen  Ruin  des  Bades  her* 
beifuhren.  So  mufs  z.  B.ein  solches  Rad  für  die  aweck* 
mafsige  Beireibung  von  Poch- besonders  aber  Harn* 
merwerken  bei  wteitem  stärker  und  gewichtiger  aus- 
gefi'ihrt  werden,  als  dieses  bei  denselben  Abmessun- 
gen fiir  Mahl- und  Schneidmühlen  u.  dgl.  nothwen- 
dig  ist.    Die  ^rofsen  Massen,  die  bei  Hammerwerken  ^ 
immer  neuerdlings  wieder  in  Rewegung  tu  setzen  sind^ 
bringen  sowohl  einen  ungleichförmigen  Gang,  als  eine 
nachtheilige  Erschütterung  im  Wasserrade  hervor« 
und  wenn  man  schon  aus  diesem  letztern  Grunde  die- 
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068  Tonkommen  stark  und  »olkl  ausfährea  mufs^  so 
soll  man  auch,  der  erstem  Ursache  wegen,  eine 

noch  gröfscre  Masse  mit  dem  Rade  in  Verhiudung 
bringen,  damit  diese  grofsc  bewegte  Masse  die  Un- 
gleicliibrmigLeit  im  Gange  ausgleichen  kann« 

Einer  der  wichtigstien  Punkte  für  die  hinreichend 
sichere  und  solide  Ausführung  oberschlächtiger  Ri- 
der  ist  unstreitig  die  Verbindung  des  Radkranses  mit 

der  Radwelle,  und  die  gewöhnliche  Art ,  dieses  mit- 
telst vier,  unter  rechten  Winkeln  sich  kreuzenden, 
Radarmen^  die  in  die  Welle  eingelocht  sind,  zu  be- 
werkstelligen^ ist  um  so  mehr  zu  tadeln  und  zu  ver- 
werfen ,  als  nicht  nur  diese  Welle  dadurch  geschwächt, 
das  Wasser  in  diese  Löcher  eingesogen ,  und  so  das 
Faulen  derselben  befördert,  sondern  überdiefs  diese 
Verbindung  und  Befestigung  dennoch  sehr  schlecht 
und  unvollkommen  erreicht  wird;  dieses  kann  l)eson- 
dcrs  von  grofsen  und  solchen  Bädern  gesagt  werden, 
die  bei  Poch-  und  Hammerwerken  im  Gebrauchd 
sind* 

Man  erhält  aber  eine  vollkommen  haltbare  Ver* 
bindung  dadurch,  dafs  man  jenen  Tlieil  der  Welle, 
welchen  das  Rad  einnimmt,  vierkantig  läfst,  und  je- 
den Radkranz  mittelst  vier  Arme,  die  dieses  Viereck 
famfangen,  befestiget;  diese  Radarme  werden  bei  ih- 
'  rem  Obereinandergehen  nicht  ganz  eben  überpkttet 
sondern  um  diese  Verschwächung  zu  vermeiden ,  nur 
etwas  in  einander  eingelassen ,  und  noch  mittelst  kür- 
zern Armstücken ,  in  denen  das  Übrige  eingelassen 
ist^  durch  eiserne  Ringe  abgehundcn  und  befestiget, 
auch  umfassen  die  Radarme  das  gedachte  ^^iereck  auf 
eine  solche  Weise  ^  dafs  zwischen  dem  Quadrate  der 
Welle  und  jenem  y  welches  die  vier  Arme  bilden^  noch 
von  allen  vier  Seiten  Pfosien-  und  keilförmige  Bret-^ 
Stucke  eingeschoben  werden  können,  und  daduich 
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das  Rad  gdiorig  mnd  gekeilt 'y)^  und  befesUgei  wer- 
den kann. 

« 

Bei  dieser  Art  der  Verbindung,  bei  welcher  der 
ganze  Radkranz  mit  seinen  Zellen  von  acht  starken 
Radannen  getragen  wird ,  die  oben  mit  diesem  Kranse 
sn*  zwei  ondswei^  mittekt  durchgehenden  Schrauben 
(welche  gegen  die  Zellen  allenthalben  dieselbe  Lage 
bekommen  können ,  da  ihre  Anzahl  durch  vier  theiU 
bar  ist)  befestiget  sind ,  und  noch  wegen  dem  hin- 
läni^lich  grofscn  Vierecke  um  die  Welle,  den  Rad- 
kranz in  mehr  gleich  vcrthcilten  Punkten  verbinden  | 
bleibt  für  die  hinlängliche  Festigkeit  kaum  noch  etwas 
SU  wünschen  übriff.  Will  man  ^  besonders  bei  sehr 
grofsen  Rädern^  dem  Einwurfe  begegnen, .  dafs  die 
mit  den  Armen  verbundenen  Segmente  des  Kranzes 
UDgleicb  sind,  so  kann  man  noch  zwischen  diese,  neue 
Radarme  anbringen,  und  so  eine  noch  gröfsere  Befe- 
stigung erlangen  t).  In  Figur  9  ist  das  VVesenthchste 
emer  solchen  Verbindung  angedeutet. 

«>  Uatur  mnd  Iteilea  ventehet  man  in  der  t«cbttiteh«n  Spraelia 
dem  Bade  mitteUt  der  Keile  «  die  nach  Erfurdernifs  auf  der^ 
einen  oder  def  andern  Seite  melir  oder  ^veni^cr  ein^etrie- 
-ben  werden,  eine  solclie  Lage  7,11  gehen,  dafs  iiiclit  nur  die 
Ebern«n  der  fträn/.e  auf  der  Hadaclisc  senkrecht  stehen,  son- 
dern besonders  auch  die  äufitere  Perij|)herie  des  Rade«»,  die 
Verbindungslinie  der  Mittelpunkte  beider  Welleapfen «  cur  * 
Achse  bekommt;  dafii  Isa  also  so  umlSuft,  als  wäre  dieata 
auf  seinen  Zapfenlagern  Ton  oben  nnd  den  Seiten  al^< 
dreht  worden» 

e)  lek  sehe  daher  nicht  ein,  wie  es,  um  der  gewöhnlich  un- 
xweckmilsigen  l^ofestigung  dea  Radkranaes  mit  der  Welle 
abaubelfen,  nothwenaig  sny,  Häder  ganr.  ohne  Arme 
ausauftebren,  \Tie  Herr  Jägerichmiett  ^  .Mnrktseheidcr  im 
Departf^mcnl  des  Niederrheins  ,  sulclie  Räder  erfunden  hat 
und  7.uni  Grehrauchc  vorschläf^r.  Diese  will  Herr  Jäger- 
schmidt nähnilich  dadurch  hcri»tel]en,  dafs  um  die  Welle 
ao  viele  Pfoatenstüeke  hemm  rerbundeh  und  befeiftiget 
werden  <,  bis  auf  dieae  Weiae  ein  gana  massiver  Zylinderi 
dessen  Durchmesser  jenem,  den  das  Wasserrad  bekommen 
soll,  {gleich  wird,  und  auf  welchen  dann  die  Radscbaufeln 
auigeseut  werden»  entstehet»    Ks  wird  aber  ohne  mein 
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Die  Radkränze  werden  dadurch  hergestellt ,  dafs 
man  für  leichtere  Räder  aus  i-^  his  azölKgen^  für 
schwerere  aber  aus  3  bis  4zöllij;en  Pfosten,  Felgen, 
deren  Zahl  sich  nach  der  Gröfse  des  Rades  und  der 
Breite  dieser  Pfosten  richtet,  ausschneidet,  und  d.i- 
von  vier  Kränze ,  von  denen  immer  zwei  einen  Rad- 
kranz bilden,  zusammensetzt.  Die  Befestigung  zweier 
solcher  Kränze  zu  einem  Radkranz  geschieht,  indem 
man  den  einen  auf  den  andern  so  auf  bohrt,  und  mit- 
telst hölzerner  Nägel  verkeilt,  dafs  nie  Fuge  über 
Fuge,  sondern  immer  die  Fugen  des  einen  Kranzes 
auf  die  Mitte  der  Felgen  des  andern  zu  liegen  kom- 
men; zuvor  mufs  man  sich  aber  die  Lage  von  wenig- 
stens dreien  aufeinander  folgenden  Selz  -  und  Riegel- 
schaufeln aufgerissen,  und  die  zu  bohrenden  Löcher 
auf  dem  ganzen  Kranze  so  eingetheilt  haben ,  dafs  die 
Nägel  immer  zwischen  den  zu  machenden  Nuthen  und 
3  Zoll  von  jeder  Fuge  kommen. 

Eine  Hauptsache  besteht  ferner  in  der  genauen 
und  reinen  Ausarbeitung  der  Nuthen  für  die  Setz- und 
Riegelschaufeln  ,  so  wie  in  der  gehörigen  Zusammen- 
setsung  und  Verbindung  dieser  Schaufeln  mit  «den 
beiden  Radkränzen;  hierüber  merkeich  nur  kurz  Fol- 
gendes an:  Sobald  die  beiden  Radkränze  fertig,  dar- 
auf der  Theilrifs  gezogen,  und  die  Richtungen  der 
Schaufeln  gehörig  aufgerissen  sind,  wird  der  Abstand 
des  Theilrisses  vom  innern  Kreise  des  Kranzes  hal- 
birt,  und  durch  diesen  Halbirungspunkt  ein  Kreis 
konzentrisch  mit  den  übrigen  gezogen,  wo  sich  nun 


Erinnerung  klar,  dafs'  diese  Methode  höchstens  bei  kleinen 
Rädern  angevrendet  uerden  könne,  und  daPs,  selbst  schon  bei 
mittelgrofscn  liädern  durch  diese  Art  der  Zusammensetisunff 
nicht  nur  ein  ungeheurer  Druck  auf  die  Zapfenlager,  und 
daher  eine,  diesem  Drucke  entsprechende  Reibung,  sondern 
auch  noch  ein  unmäfsigcr  Hostenaufwand  herbei  geführt 
werden  müsse.  (Man  sehe  hierüber  dpn  Bericht  des  Herrn 
de  yauxcUiirs ,  im  Bulletin  de  la  SocUtd  cC Encoura^ememt 
fur  V Industrie  nationale,    Dezember  i8ai.  Seite  347«) 
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die  Miltcllinicn  der  Ricgelschaufcin  mit  diesem  gezo- 
fjenen  Kreise  durchschneiden ,  werden  die  Löcher 
für  die  Zapfen  dieser  Schaufeln  gebohrt,  in  jedes 
Loch  dann  eine  Lehre  von  der  Dicke  der  Riegelschan- 
fein  nach  der  genauen  Richtung  eingesetzt,  und  die 
zu  machenden  Nuthen,  die  sich  vom  Innern  Kreise 
des  Kranzes  bis  zum  Theilrisse  erstrecken ,  vorgerissen  j 
so  wie  endlich  auch  noch  mittelst  einer  Lehre  die  Nu- 
then  für  die  Setzschaufeln  angedeutet,  und  diese  nach 
Umständen  von  ^  bis  i  Zoll  tief  ausgearbeitet  werden. 
Die  Radkränze  werden  dann  durch  die  RiegelschaU'* 
fein  zusammen  verbunden,  die  Zapfen  dieser  Schau- 
feln verkeilt,  und  endlich  die  Setzschaufcin  einge- 
schoben und  auf  den  Kanten  der  Riegclschaufeln  ,  die 
etwas  weniges  höher  stehen,  damit  erstcre  beim  Ein- 
schieben fest  aufsitzen ,  mit  starken  Blaitnägeln  von 
Schuh  zu  Schuh  aufgenagelt ;  dabei  darf  man  aber 
nicht  vergessen,  die  obere  Kante  der  Setzschaufeln 
nach  der  Richtung  pq  Fig.  7,  al)zuschärfen,  damit 
das  Wasser  leichter  in  die^  Zellen  einfallen,  und  durch 
das  sonst  Statt  findende  Aufstofsen  nicht  verspritzt 
werden  kann. 

'  Die  Riegelschaufeln  werden  nach  der  Stärke  des 
Rades,  von  bis  2  Zoll^  die  Setzschaufeln  von  \ 
bis  i^,  sowie  endlich  der  mit  der  Radwelle  paral- 
lellaufende Boden  von  i]-  bis  2  Zoll  stark  aus- 
geführt. 

Sollte  die  Lange  der  Schaufeln  oder  lichte  Ent- 
fernung der  beiden  Radkränze,  nach  der  angebenen 
Regel,  über  4  ^^^^  ausfallen,  so  würde  man,  ohne 
den  Schaufeln  eine  für  den  Raum  der  Zellen  nach- 
theilige Stärke  zugeben  Gefahr  laufen,  dafs  sich 
diese  ausbiegen  y  in  diesem  Falle  setzt  man  zwischen 
beiden  Radkränzen  noch  einen  dritten  ein ,  und  ord- 
net dann  die  Schauflung  so  an ,  dafs  die  Schaufeln 
der  einen  Hälfte  immer  zwischen  die  der  andern  zu 


i 


Digitized  by  Google 


stehen  kommen  5  dadurch  erhält  man  nicht  nur  eine 

Sröi'üerc  Gleichförmigkeit  im  Gange  des  Rade$ ,  son- 
ern  es  wird  auch  der  mittlere  Kranz ,  hei  welchem 
die  Nuihea  auf  der  einen  Seite  mii  Jenen  auf  der. 
andern  Seite  wechseln,  weniger  ^eschwäisht;  es  yer- 
steht  sich  übrigens  von  selbst,  daCi  bei  der  Bestim« 
mung  der  GrÖfse  der  Zellen  diese  mittlere  Kraaz- 
dicke  berücksichtiget  werden  müsse. 

Damit  das  Wasser  ungehindert  in  die  Zellen  ein- 
fiiUen  kann  ,  legt  man  den  AusÜufs  des  Wassers  gerade 
über  den  Scheitel  des  Rades  an ,  und  schneidet  den 
Gerinnsboden  in  einer  solchen  schiefen  Richtung  hin- 
auf, dafs  dadurch  der  Winkel,  welchen  die  Setzschau- 
fel einer  am  Scheitel  stehenden  Zelle,  mit  der  da  «ge- 
zogenen Tangente  des  Rades  macht,  halbirt  wird 
Die  Breite  des  Gerinnes  soll  aber  beiläufig  \  von  der 
lichten  Entfernung  der  beiden  Radkränze  betragen, 
damit  beim  Einstürzen  des  Wassers  in  die  Zellen^  die 
Iiuft  zu  beiden  Seiten  gehörig  entweichen  kann. 

In  England  werden  nicht  nur  die  Radkränze  mit 

ihren  Schaufeln ,  sondern  auch  die  Welle  und  Rad- 
arme häufig  aus  Gufseisen  hergestellt;  da  aber  solche 
Radwellen  aus  Gufseiscn,  besonders  im  Winter,  oft 
springen  und  brechen,  so  macht  man  diese  entweder 
hohl,  wobei  man  ihnen  eine  ^röfsere Festigkeit  geben 
Lann,  oder  auch  aus  Schmiedeeisen.   Die  Radkränze 
bekommen  auch  in  diesem  Falle  die  Nuthen  für  die, 
in  einem  Stück  gegossene'n  SetE<*und  Riegelschaufela ; 
in  den  innern  Kanten  der  Kränze  werden  in  gleichen 
Abständen  Löcher  ausji^ospart ,  diese  dann  mit  Holz 
ausgekeiit,  um  den  Radboden  aufnageln  zu  können. 
Die  Ofifnung  im  Gerinne  wird  nach  der  Einrichtung 
des  Herrn  Srneaton  durch  einen  horizontalen^  auf 
dem  Gerinnsboden  flach  aufliegenden ,  und  mittekt 
eines  Hebels;  bewegten  Schieber  regulirt  und  geschlos- 
sen^ der  noch,  um  in  diesem  Falle  kein  Wasser 
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durchzulassen 9  unten  mit  Leder  versehen  ist;  seine 
Kante  ist  ^egen  die  Öffnung  scharf  lud  gewöhnlich 
fOtt  Eisen. 

Die  Ausführung  solcher  Rader  aus  Gufseisen^ 
wird  aber  auch  hier  la  Lande  schon  an  einigen  Or* 
ten  angetroffen,  und  ioh  habe,  nebst  manchen  andern 

schönen  EUnrichtungen^  solche  gut  angeordnete  ober» 
schiächtige  Wasserräder  in  Blaiisko ,  dem  Eiscngufs- 
werke  des  Herrn  Grafen  von  Salm,  gesehen.  Diese 
Art  der  Ausführung  ist  um  so  mehr  zu  empfehlen, 
als  man  dabei  die  Schaufeln  viel  schwächer  halten 
kann/  wodurch  die  Zellen  an  Inhalt  gewinnea;  und 
wenn  ^leiek  die  ersteo  Auschaffungskosten  etwas  bo» 
tnichtlicher  sind ,  so  werden  diese  sehr  bald  durch 
die  grofse  und  lange  Dauer  solcher  Räder  vollkom- 
men ersetzt«. 


Zusammenstellunc  aller  bekannten  Vor- 
richtungen zum  Einspannen  der  durch 
Abdrehen  zu  bearbeiteaden  Gegen« 

stände« 

Vüfl 

Karl  Karmarsch, 

Asiifttenten  des  Lehrfaches   der  Teclinolu^ia  am  k«  k< 
pol^techaiMhen  Inslitute  *)•  * 


as  Drehen  oder  Drechseln  ist  ohne  allen 
Zweifel  eine  für  die  Verarbeitung  der  Metalle^  des 

*)  Die  zu  diesem  Aufsätze  gehörigen  Zeichnungen,  >yelche  sich, 
auf  Tat'.  I,  U,  iV,V  und  Vi  betinden,  konnten  nicht  sämrotlich  im 
solcher  An  «usgefUlirtwtrdfii,  dsls  ibreGrdram  dst  iadtr^ 
MkA«  4^poi7t*  lm»u  IT.  M  iG 
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Holzes  und  ähnlicher  Substanzen  höchst  wichtige 
Operation.  Sie  erfordert  aber  zugleich  von  Seite  des 
Arbeiters  eine  nicht  unbedeutende  Geschicklichkeit, 
wenn>ie  anders  mit  gutem  Erfolge  vorgenommen  wer-  * 
den  soll.  Dessen  ungeachtet  wird  selbst  der  geübteste, 
mit  den  besten  AVerkzeügen  versehene  Drechsler 
nicht  im  Stande  sejn  ^  irgend  ein  3tuck  Uola,  Metall, 
oder  dgl.  mit  der  gehörigen  Vollkommenheit  au  bear- 
beiten, wenn  die  Drehbank,  deren  er  sich  bedient, 
nicht  so  eingerichtet  ist,  dafs  die  abzudrehenden  Ge- 
genstände leicht,  ohne  Zeitverlust,  und  vollkommen 
rund  eingespannt  werden  können  Eine  vollstän- 
dige Zusammen  reihung  der  bis  auf  diesen  Tag  su  dem 
genannten  Zwecke  in  Anwendung  gekommenen  Mittel, 
begleitet  von  kritischen  Betrachtungen  über  die  Brauch- 
baäeit  eines  jeden  derselben  y  kann  demnach  selbst 
fiir  den  ausgebildeten  Praktiker  nicht  ohne  Interesse 
seynj  dürlic  auch  als  Vorarbeit  für  den  Verfasser 
eines  künftig  noch  zu  erscheinenden  technologischen 
Handbuches  einigen  Werth  besitzen. 

•  « 

Die  Veranlassung  su  dem  gegenwärtigen  Auisatae 
war  die  Beschreibung  aweier  neuen,  von  Engländern 
erfundenen  Vorrichtungen  sum  Einspannen,  welche 

in  mehreren  auswärtigen  Journalcu  bereits  aufgenom- 
men worden  ist.  Den  Zweck,  welchen  ich  mir  dabei 
vorgesetzt,  habe  ich  nicht  ohne  Schwierigkeit  zu  er- 
reichen vermocht^  durch  Anschauung  in  den  Werk- 


Nalur  Statt  findend«  Vcrhättnifs  gegen  einander  beobachtel 
hätten.  Haumcrsparnirs  einerseits,  und  mogliclist  genaue 
Angabe  des  Details  anderseits  sind  hiervon  die  Ursachen. 
Auf  die  Verständlichkeit  dca  Ganzen  dürfte  dieser  Unuiand 
nicht  leicht  Einflufa  haben. 

K. 

Man  sagt  v6n  ^em  eingespannten  Arbeitsstücke ,  dafs  es 
rund  laufey  wenn  dessen  Achse  mit  der  Achse  dcrDrchbank- 
spindci  /iisammcntallt ,  iind'erliennt  dieses  an  dem  Umstände 
dafs  ci/i  auf  der  VorderÜäche  aus  dem  31ittelpunktc  bcsclirie- 
bener  Kreil  wibroid  des  Drehens  keine  auf  irgend  eine  Seite 
auaweiohende  oder  sehleuderndiB  Bewegung  seigl« 
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nittea  ist  ein  grober  Xfaeil  Ton  den  iois  Nachfolgen« 
den  beidirtebenen  Yorrii^ktungen  gesammeli  worden^ 

den  man  in  gedruckten  Werken  vergebens  sucht.  Was 
ich  schon  beschrieben  fand,  wurde  gesichlet,  ge- 
ordnet und  berichtigt.  Bei  der  Ausarbeitung  des 
zweiten  Abschnittes^  weicher  von  beim  Drehstulile 
gebräuchlichen  Einspannnng&arten  handelt,  hat  mir 
die  in  der  Werksengsammlung»  des  Fahrikspodukten* 
Kabinettes  ani  polyteohnisehen  Institute  befindlidia 
iroUstandige  Folge  der  ühmutcherwerkseuge  höchst 
wesentliche  Dienste  geleistet.  D  essen  ungeachtetlaugne 
ich  nicht  die  Möglichkeit,  dafs  eine  oder  die  andere 
hierher  gehörige  Einrichtung  meiner  Aufmerk- 
samkeit entgangen  sejrn  könne;  allein  man  wird 
wohl  im  Stande  sejn,  die  etwa  fehlenden^  in  die  yon 
mir  hier  an^eateOte  Reihe  einauschieben« 

• 

3.  Das  Verfahren  beim  Drechseln  istversehieden^ 

je  nachdem  man  sich  dazu  der  eigentlichen  Drehdank 
oder  des  Drehstuhls  bedient.  Der  Unterschied  zwi- 
schen diesen  beiden  Vorrichtungen  ist,  im  Ganzen 
genommen ,  nicht  wesentlich ,  sondern  beschränkt 
sich  auf  die  Gröfse  und  auf  diie  Art  der  Bewegung« 
Dafs  diese  beiden  Umstände  dennoch  auch  einige  nic£^ 
nnbedeniend«  Abweichungen  in  dem  Ver&hren  beim 
Einspannen  hervorbringen  müssen,  sieht  man  leicht  ein« 
Daher  halte  ich  es  auch  für  zweckmäfsig ,  das  Ein^ 
spannen  auf  dem  Drehstuhle  von  dem,  wie  es  auf  der 
Drehbank  vorgenommen  wird,  zu  trennen,  und  beide 
abgesondert  zu  behandeln.  Bei  der  Beurtheilung 
einer  jeden  Verlahrongsart  soll  besondere  Rücksicht 
genommen  werden  aul  den  Grad  der  Beqaem- 
lichkeit  ond  Sicherheit ,  welchen  man  sich  davon 
Tersprechen  kann.  -  Hiemach  wird  man  anch  im  Stande 
«eyn,  auf  die  gröfsere  oder  geringere  Brauchbarkeit 
derselben  zu  schliefsen,  da  überhaupt  jene  Einspan- ^ 
nungsart  für  die  vorzügUchste  angesehen  werden  mufs, 
Welche  bei  gleicher  Bequemlichkeit  für  die  meisten 
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Falle  anwendbar  ist,  und  die  grofiite  Genaui^eii  ia. 
Knckaieht  auf  daa  Rundlaufen  dea  etiige;ipaiuitea  Ge- 
genaiandas  gewährt, 

L  Von  dem  Einspannen  auf  der  Drehbank.  ' 

3.  Die  älteste  und  einfachste  Art  des  Einsp^n« 
nens  ist  diejenige ,  wobei  das  zu  bearbeitende  Stück 
an  seinen  beiden  Enden  durch  zwei  in  der  Achse  des- 
selben liegende  Spitzen  festgehalten  wird  Man 
bedient  sich  dieses  Verfahrens  unmer,  wenn  sehr 
lange  Gegenstande  ri>sudreben  sind,  die  an  den  Lei- 
den Enden  festgehalten  werden  müssen ;  aufserdein 
aber  auch  in  mehreren  anderen  Fälleo. 

>. 

Zu  diesem  Behufe  wird  in  das  vordere  Ende  der 
Spindel  b  (Fig.6,Taf.  I.)  ein  sogenannter  Körner  *\  '  ^ 
Oy  eingeschraubt.  Die  andere  Spitze  (X-,  Fig.  i)  be- 
findet sich  in  dem  Reitstocke  i  der  Drehbank.  Sie 
'  ist  in  einer  sylindrischen  Höhlung  desselben  verschieb- 
bar,  damit  sie  durch  Hülfe  der  Schraube  /  nach  Be- 
dürfnifs  vor  -  oder  rückwärts  bewegt  worden  könne. 
Zu  ihrer  Feststellunj;  dient  eine  andere  Schraube ,  n. 
Übrigens  kann  der  ganze  Reitstock ,  da  man  bald  lange, 
bald  kurze  Stücke  au  bearbeiten  hat,  nach  der  Länge 
der  Drehblmk  bewegt,  und  unter  -denelbea  durch 

>)  Ans  einer  der  Dtcripüom.  dt  tSgypt^  beige  füg len  Ritpfer- 

tard  ersieht  man,  dale  die  Drechsler  imXlricnt  sich  eben- 
faMs  dieser  Art  ein/.usp^inneii  bedienen.  Ihre  Drehh.ink  hat 
jedoch  die  mrislc  Ähnlichkeit  mit  dem  gemeinen  Drchsluh'e 
*  unserer  Uhrmacher,  iudeni  die  Arbeit  wie  bei  diesem  durch 
einen  Rogen  in  Umdrehung  Meselxk  wird«  Zum,  Andraclien 
des  Drehstehlt  bedient  sich  aer  vor  der ,  Drehbank  sit*emdr 
Arbeiter  des  FuÜSmi. 

•)  Körner  heilst  bei  vielen  Arbeitern  überhaupt  jede  kegelför- 
mige Spitze  aus  gehärtetem  Stahl.  So  bedient  man  sich  der 
HSmer,  um  durch  einen  mit  dem  Hammer  deren f  gcfährten 
Schlag  die  ^teliu  vorr.useiebnen.«  wo  in  irgend  «ia  Stiiell 
Metall  ein  Loch  gebohrt  werden  seil.  Hörner  nciuir  man 
gleichfalls  die  durch  eine  Solche  SpiUe  hcnror^ebrachio  Ko* 
geirürmige  Vertiefung. 


Digitized  by  Google 


245 

einen  Keil,  m,  festgestelk  werden.  Da  die  Umdre- 
hung der  Spindel  b  (Fig.  2  und.  G)  oicht  hinreicht, 
den  cinj^espanntcn  Gegenstand  herum  zu  fuhren^  so 
ist  für  diesen  Zweck  ein  eigener  Führer  angebracht^ 
dessen  lilinrichtuoff  iwar  verschiedener  Abänderungen 
empfänglich  ist,  der  aber  am  häufigsten  die  in  der 
Zeichnung  (Fig  6)  angegebene  Gestalt  hat.  Er  be- 
steht nahmlicb  aus  einem  eisernen  Uoben^  (der  seiner 
Gestalt  we^en  oft  das  Herz  genannt  wird),  welcher  mit- 
lelst  eioor  SicUschraube ,  und  auf  die  in  Fiji».  7  bemerk- 
te Art,  an  das  abzudrehende  Stück  t  Icslj^omachl 
wird.  Durch  den  Körner  q  steckt  man  dann  ein  win- 
kelförmig gebogenes  Eisenstück  r,  welclies  l)ei  der 
Umdrehung  der  Spindel  den  an  der  Arbeit  ))ermdli- 
chen  Kloben  und  somit  anch  die  Arbeit  selbst  her- 
umfuhrt. 

Das  Drehen  zwischen  Spitzen  gestattet  unter 
allen  Arten  des  Einspannens  die  meiste  Genauigkeit  j 
vorausgesetzt,  dafs  beide  Spitzen  sell)st  in  einer 
mit  der  Achse  der  Spindel  vollkommen  zusam* 
mentreffenden  Linie  liegen,  was  man  leicht  dadurch 
erkennt  y  dafs  dieselben ,  wenn  sie  einander  genähert 
werden,  genau  auf  einander  treffen.  Doch  können, 
wie  man  leicht  sieht,  Gegenstände,  welche  auf  ihrer 
Vorderfläche  abgedreht  werden  sollen,  nicht  auf 
diese  Art  befestigt  werden« 

4-  Mail  kann  bei  dem  Drehen  avyischen  Spitzen 
des  zuvor  besehriebenen  Führers  entbehren,  wenn 
man  statt  eines  an  der  Spindel  befindlichen  Körneirs 
sich  der  bei*  den  Drechslern  unter  dem  Nahmen  des 

Zwirls  bekannten  Vorrichtung  bedient.  In  diesem 
Falle  wird  unmittelbar  an  das  vordere  Ende  der  Spin- 
del ein  messingener  Spindelkopf  (Fig.  5 ,  Taf.  I)  hei 
o  festgeschraubt,  in  dessen  weiteres  Ende  p  man  den 
eigentlichen  Zwirl  (Fig.  9)  einschraubt.  Dieser  ieiz«' 
tere  besitzt  aufser  der  eisernen  Spitze  a  noi-h  ein  Paar 
schneidige  imd  spiuige  Theile     c,.  welche  sich  in 
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die  Afbeii  emdracken,  wenn  ? oi|  der  andeni  Seite 
der  im  Reiutoeke  befindKche  Körner  irorgeseut  wird. 
Dieser  Art  einzuspannen  kann  man  sich ,  begreiflicher 
Weise,  nur  dann  bedienen,  wenn  Holz  gedreht  wird, 
während  die  Anwendung  des  vorhin  (§.3)  beschrie- 
benen Führers  «ich  auf  die  Metallarbeit  beschränkt. 

5.  Bei  jenen  alteren  Drehbänken^  denen  die  Spin-  - 
'   de!  gänslich  mangdte',  und  auf  welchen  Alles  swi- 
aehen  Spiuen  mit  Hülfe  der  Wippe  oder  des  Pilaster- 

bogens  gedreht  wurde,  kam  doch  oft  genug  der  Fall 
vor,  wo  schlechterdings  diese  Art  des  Einspannens 
unanwendbar  gefunden  werden  mufste.  Bei  solchen 
Gelegenheiten  bediente  man  sich  der  sogenannten 
Anlaufscheibe  (Taf  II ,  Fig.  9) ,  welche  aber  gegen* 
Wariig,  da  die  Drehbänke  dnrchaus  eine  yerLesserte 
Einrichtung  besitsen^  kaum  mehr  benüut  wird.  Eine 
solche  Scheibe,  c,  ist  von  Messing  oder  Buzbaum- 
holz,  und  besitzt  an  ihrem  Umkreise  eine  gewisse  • 
Anzahl  konisch  versenkter  Löcher  von  abfallender  . 
Gröfsc,  deren  Mittelpunkte  sämmtlich  gleich  weit 
vom  Zentrum  der  Scheibe  entfernt  sind.  Mittelst 
einer  vorgelegten  Schraubenmutter  a  wird  dieselbe  an 
der  Docke  d  der  Drehbank  so  befestigt,  dafs  sie  sich 
nach  Belieben  drehen  und  feststellen  läfst;  der  Mit- 
telpunkt des  oben  stehenden  Loches  befindet  «ck  da* 
bei  jedes  Mahl  dem  Körner  der  zweiten  Docke  gegen- 
über. •  Die  abzudrehende  Arbeit  b  wird  einerseits 
durch  diesen  Körner  festgehalten ,  während  sie  mit 
ihrem  andern  konisch  gedrehten  Ende  in  einem  pas«- 
senden  Loche  der  Scheibe  liegt)  der  Beurtheilung 
des  Arbeiters  bleibt  es  überlassen,  die  hierbei  Statt 
findende  Reibung  durch  Stellung  der  Docke  so  sehr 
als  möglich  zu  mäfiigen,  ohne  der  Genauigkeit  der 
Bewegung  zu  schaden.  Man  kann  mittelst  dieser  Vor- 
richtung ohne  Anstand  hohl  drehen  und  bohren ,  zu 
welchem  Ende  auf  die  Docke  eine  wie  gewöhnlich 
gestaltete  Auflage,  e,  befestigt  ist.  Röthigen  Falles 
kann  auch  ein  einziges  Loch  stau  vieler  dienen  ,  wenn. 
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m^n  dasselbe  nmeh  Bedärfaifs  la  ^erweitern  oder  sa 
verengen  im  Stande  ist.  Die  dazu  söthige  Vorrich- 
tung ist  in  {"ig.  lo  abgebildet.    Sie  besteht  aus  einer 

•  mit  einem  Gewinde  a  versehenen  zweillioilif^en  Platte, 
deren  Öffnung  c  durch  eine  bei  d  angebrachte  Schrauhc 
der  augogebenen  Veränderung  empfanghch  gemacht 
wird.  Der  Ausschnitt  d  dient  zur  Befestigung  an  die 
Docke  der  Drehbank.  Sowohl  diese  Vorrichtung, 
ab  die  oben  beschriebene  Anlaufscheibe  werden  tetat 
sehr  sweckmafsig  durch  verschiedene  Arten  von  Fiii* 
tern  ersetzt,  von  denen  im  Nachfolgenden  die  Rede 
ist  Häuligcr  im  Gehrauch  ist  dagegen  selbst  jetzt 
noch  die  in  Fig.  47  gezeichnete,  und  unter  dem  Nah- 
men Lunette  bekannte  Vorrichtung.  Dieselbe  besteht 
aus  einer  Art  von  eisernem  Rahmen  aa,  in  welchem 
swei  halbrund  ausgeschnittene  bölaeme  Backen  oo 
ebgelegt ,  und  durch  Schraubenmuilern  n ,  Vielehe 
unmittelbar  auf  das  bewegliche  Querstück  m  wirken, 
gegen  einander  geprcfst  werden.  Diese  Backen  bil- 
den hierdurch  eine  kreisrunde  Öffnunj^  als  Lager  fiir 
das  Arbeitsstück,  weiches  hinten  in  dem  Körner  der 
Spindel  lauft^  und  dessen  Vorderfläche  somit  frei* 
bleibL  Der  ganze  Apparat  wird  mittelst  der  Gabel  i 
an  den  Reitstock  der  Drehbank  befestigt,  jedes  Mahl 
iOf  dals  die  Öffnung  der  Backen  genau  in  die  verlän- 
gerte Achse  der  Spindel  fällt.  Begreifen  wird  mao^  dafa  * 
ein  öfteres  Wechseln  der  Backen  nothig  ist>  weil  man 
oft  solche  mit  engern  oder  weitern  Ausschnitten  an- 
'  wenden  mufs.  Dieser  Umstand  hat  jedoch  keinen  • 
Einflufs  auf  die  Brauchbarkeit  der  Vorrichtung,  da 

t'ene  Backen  einfache  Bretchen  sind,  die  mit  dem 
lalbrunden  Ausschnitte  versehen^  und  von  oben  in 
den  eisernen  ftahmen  eingeschoben  werden* 

6.  Es  ist  sclion  (  §.  3.)  berührt  worden,  dafsdas 
Einspannen  zwischen  zwei  Spitzen  hei  weitem  nicht 
überall  anwendhar  sey.  Für  jene  Fälle  nähmlich,  wo 
irgend  ein  Stück ,  welcbca  keine  bedeutcHde  Länge 
hat^  oder  welchaa  auf  der  Vordcrfläche  bearbeitet 
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werden  toll,  einzuspannen  ist,  bedient  msn  sieb  eines 
gans  andern  Mittek^  nahmlicb  der  so  (genannten  JFut' 
ter  oder  Patronen ,  von  welchen  die  Arbeit  an  einem 

einzigen  Ende  hinlänglich  fest  gehalten  werden  kann. 

Die  p;cwöhnlichen  Futter  haben  eine  sehr  einfache 
Gestalt  (Fig.  lo,  Taf.  I.).  Sic  bestehen  nähmlich 
in  einem  vorn  ausgehöhlten  Stück ,  welches  in.  den 
Flg.  5  abgebildeten  Kopf  der  Spindel  geschraubt^  und 
in  deäsen  Öffnung  der  abzudrehende  Gegenstand  durch 
Hammerschlä^c  hineiii  gepreist  wird.  Man  macht  sie 
aus  Holz,  seltener  aus  Messing.  Will  man  die  Futter 
unmiilelbar  auf  die  Spindel  der  Drehbank  an!)ringen; 
so  gibt  man  ihnen  die  in  Fig.  1 1  im  Durchschnitt  ab- 

Sebildete  Gestalt.  Bei  den  meisten  Drechslern  ist 
iese  die  gewöhnlichste  Art  des  Einspannens,  und  sie 
kat  die  groise  Be<iuemlichkeit  für  sich ,  mit  welcher 
die  Arbeit,  sie  mag  wie  immer  geformt  seyn^  festge- 
mächt  werden  kann.  Dagegen  sieht  man  leicht ,  dafs, 
besonders  bei  etwas  längeren  Stücken,  ein  vollkom- 
menes Rundlaufen  nur  schwer  zu  bewirken  seyn 
möchte,  ein  Umstand,  der  freilich  bei  ordinalen  Ar- 
beiten wenig  zu  sagen  bat* 

Die  Zinngießer  bedienen  sich  zum  Einspannen 
derjenigen  Arbeiten,  welche  dnrdi  Abdrehen  ihre 
Rundung  erhalten  sollen,  ebenfalls  der  Futter ,  oder 

so  genannten  Stöcke,  Es  sind  dieses  hölzerne  Zylin- 
der, welche  entweder  unmittelbar  auf  das  v'ier- 
kantige  Ende  der  Drehbank- Spindel  auff^esteckty 
oder  auch  in  einen  messingenen  Kopf  eingeschraubt 
werden.  Auf  ihrer  vordem  Seite  dreht  man  dieselben 
nach  der  Form  des  zu  bearbeitenden  Gegenstandes 
hohl  ans^  und  bestreicht  «sie  mit  Kreide.  Um  die 
Arbeit  fest  zu  halten,  bringt  man  am  Rande  des  Stok- 
'kes  drei  Stücke  Zinn  an ,  welchen  auf  der  dem  Mit- 
telpunkte 7Aigckehrtcn  Seite  ein  runder  Einschnitt  ge- 
geben^ und  zwischen  die  das  Arbeitsstück  einge- 

•  I 
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'  kiemiikt'  WiEd.  Im  GantM  genonmeii  isi  die  Dreli- 
bank  oder  Drehlade  der  Zuuigieraer  einer  weit  f^eriiH 

gern  Genauigkeit  euipf^D^cb^  als  jene  dqs  Dreclislers. 

7»  Diese  Futter  sind  für  die  allermeisicn  Falle  hin- 
reichend ,  und  ihre  Gestali  erleidet  nur  selten  einige 
AbändemngeD,  die  aber  imnier  durch  den  Zweck  der 
Bearbeitang  bedingt  werden mufs.  Als  Beispiel  einer 
'  solchen  Verschiedenheit  die  in  Fig.  6  (Tal.  II) 
gezeichnete  Vorrichtung  dienen ,  wdehe  für  den  Fau 
ihre  Anwendung  findet,  dafs  man  aus  einer  Kugel 
durch  Abdrehen  gewisser  Tbeile  einen  vieleckigen  ' 
Körper  bilden  will.  Ein  gemeines  Futier  an,  wel- 
ches mit  Hülfe  der  Schraubenmutter  c  auf  der  Dreh- 
bank-Spindel befestigt  wird^  und  dessen  Höhlung 
halbkogelförmig  gestaltet  ist,  wird  nähmlich  mit 
eOiem  aufgeschraubten  Deckel  versehen ,  der  in  seiner 
Mitte  so  durchbrochen  ist ,  dals  ein  Theil  der  einge- 
spannten Kugel  6  durchsieht.  Diese  letztere  wird 
hierdurch  nicht  nur  sehr  fest  gehalten  ,  sondern  man 
hat  zugleich  auch  den  VortbeiJ,  dafs  nur  der  Deckel 
.etwas  locker  geschraubt  werden  darf ,  wenn  man  die 
Kogel  drehen  will,  ohne  dem  Rundlaufen  derselben 
Eintrag  zvl  thun* 

Erw&hnung  verdient  hier  auch  jene^  auf  Taf.  1, 

Fig.  30  abgebildete  Vorrichtung,  welche  bei  den 
Drechslern  unter  der  Benennung  des  Zangenfutters 
bekannt  ist ,  und  den  Zweck  hat^  das  Einspannen 
eines  flachen  Arbeitsstückes  auch  aufser  dem  Mitte}- 
*  punkte  auf  eine  leichte  Art  möglich  zu  machen«  Sie 
besteht  aus  awei  yiereokigen  Bretchen,  von  denen 
das  hintere  mittelst  der  Schraube  a  in  den  Kopf  der 
Spindel  befestigt  werden  kann.  An  diesem  Brete  sind 
zugleich  zwei  Schraubenspindeln  angebracht,  welche 
durch  eben  so  viele  Löcher  des  vordem  Bretchens 
durchgehen  ,  und  mit  kleinen  Schrauben  mutlern  ver- 
sehen sind«  Durch  das  Anaiehen  dieser  Muiterji  wer" 
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den  beide  Bretchcn  gegen  einander  gedrückt^  um  die 
einsaspaimende  Arbeit  festzuhalten.  Im  Mittelpunkte 
dea  Tordern  Bretea  ist  ein  rundes  Loch  ausgeschnit- 
ten y  damit  man  mit  dem  Werkzeuj^c  bequem  an  die 
Arbeit  gelangen  könne.  Dafs  die  Anwendung  dieses 
Futters  ziemlicb  bescbriinkt  scyn  müsse,  siebt  man 
bald  obne  Erläuterung  ein.  Man  bedient  sich 
desselben  z.  6.  "wenn  in  ein  flacbes  Stück  HoU  an 
verschiedenen  Stellen  Löcher  gebohrt  9  oder  Vertie- 
fungen eingedreht  werden,  sollen* 

8.  Die  gemeinen  Futter  sind ,  wie  man  schon  aus 
ihrer  Beschreibung  abgenommen  haben  wird,  nur 
zum  Einspannen  für  Gegenstände  von  einerlei  Dicke 
anwendbar.  £s  wäre  jedoch  viel  zu  umständlich, 
wenn  der  Drechsler  sich  für«  jede  neue  Arbeit  auch 
ein  anderes  Futter  verfertigen  mü£ite.  Zwar  hilft  mbi  * 
•idb  meist  dadurch ,  dals  man  in  ein  schon  vorhande- 
nes grofseres  Futter  einen  Holzpfropf  eintreibt ,  *  und 
diesen  bis  zu  der  nöihigcn  Weite  ausdreht.  Oft  aber 
ist  selbst  dieses  Verfahren  zu  viel  zeitraubend;  und 
manchmahl  geschieht  es  auch^  dafs  ein  schon  ganz 
bearbeitetem  Stück,  an  welchem  Uammerschläge  nicht 
leicht  angebracht  werden  können,  eintuspannen  ist. 
In  diesen  Fällen  bedient  man  sich  der  so  genannten 
KlemmfutteTf  in  welche  Gegenstande  verschiedener 
'   Grölse  leidii  fest  gemacht  werden  können. 

Die  einfachste  Art  der  Klemmfutter  besteht  aus 
zwei  liolzstücken,  welche,  wenn  sie  zusammengesetzt 
werden ,  in  ihrer  Mitte  eine  runde  Höhlung  zum  Ein- 
Jegen  der  Arbeit  lassen,  und  durch  Einschlagen  in  - 
ein  gewöhnliches  Futter  fest  gegen  einander  geprefst 
werden«  Die  beiden  Zeichnungen  Fig.  i3  und  i4 
auf  Taf.  I  sind  bestimmt,  diese  Einrichtung^  zu  versinn^ 
liehen.  Fig.  i3  zeigt  die  eine  Hälfte  eines  solchen 
Klenmifutters ,  die,  wie  man  sieht,  gegen  das  Ende 
verjüngt  zugeht  i  in  Fig.  1 4  ist  aa  die  vordere  Ansicht 


Digitized  by  Google 


de«  ganten  IQeiiiaifiiUelrs ,  b  die  eingespannte  Arbeit, 
iMid  cc  das  gemeine  Futter^  welches  das  Ganze  zusam- 
menhält. 

Bequemer  als  diese  Art  der  Klemmfutter  ist  eine 
andere^  von  welcher  Fig.  i5  eine  Yorslellung  gibu. 
Man  kann  jedes  ^meine  Futter  in  ein  solches  iüemn^ 
ftttter  umwandeln ,  wenn  man  mit  der  Säge  zweiübipr 
Kreuz  gehende  Einschnitte  in  dasselbe  macht,  am 
hintern  Ende  eine  Rinne  aa  eindreht,  damit  die  wei- 
ter gegen  vorn  zu  liegenden  Tbeile  sich  etwas  federn 
können,  und  endlich  einen  messingenen  Ring  auf- 
steckt, der  das  ganze  Futter  um  so  stärker  zusanunen- 
prefst,  je  mehr  er  gegen  das  dickere  £nde  hei  a  ge-t 
schoben  Wird.    Man  kann  dem  Ringe  bc  auf  seiner 
ittAem  Seite )  und  eben  so  dem  Umkreise  des  Futters  f 
Schraubengänge  geben,  und  solchergesudt  den  Ring 
nach  Bediirfnifs  vor- oder  rückwärts  schrauben ;  allein 
dieses  Verfahren  ist  nicht  nur  etwas  umständlich,  son- 
dern gestaltet  auch  die  Voriheile  nicht,  die  man  sich  • 
etwa  davon  versprechen  könnte.    £s  ist  zwar  niclit 
suläugnen,  dais  hierbei  die  Verengerung  des  Futters  . 

Sleichförmiger  und  sanfter  TOr  sich  gehe,  als  wenn 
er  Ring  mit  dem  Hammer  angetric^n  wird;  aber 
bei  dem  eben  genannten  Yerfehren  steht  es  auch  in  • 
der  Gewalt  des  Arbeiters,  die  bereits  eingespannte  Ar-* 
beii  durch  die  auf  verschiedene  Seiten  des  Ringes  ge- 
richteten Schläge  ganz  rund  zu  ricbten,  was  im  er- 
sten Falle  natüfhcber  Weise  nicht  angeht,  indem 
beim  2^u9ammen schrauben  des  Futters  sich  alieXhetle 
in  gleichem  Halse  gegen  den  Mittelpunkt  bewegen, 

  • 

Die  beiden  beschriebenen  Arten  der  Klemmfnt« 

ter  kommen  zwar  am  häufigsten  vor,  sind  aber 
doch  nur  dann  anwendbar,  wenn  die  einzuspannende 
Arbeit  am  hintern  Kude  rund  ist.  Für  jene  Fälle, 
^  wo  man  anders  geformte  Gegenstände  auf  der  Dreh- 
bank fest  machen  will^  wird  mi|n  iich  der  in  Fig.  i6 
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gezeidmelen  Falter  mit  Vonheil  bedienen.  Sie  im- 
teraeheiden  sich  Von  den  gewöhnlichen  dadurch,  dafs 

sie  statt  der  ri|aden  Höhlung  eine  nach  der  Quere  ge- 
hende Spalte  besitzen ,  in  welche  der  abzudrehende 
Gegenstand  eingelegt  wird.  Eine  mit  einer  Flügel- 
mutter versehene  Schraube  ist  bestimmt^  beide  Hälf- 
ten zusammen  tu  pressen,  und  solchergestalt  die  Ar- 
beit festzuhalten«  Bei  der  Verfertigung  der  TabaL- 
pfeifenröhre,  so  wie  m  manchen  anderen  Fällen,  wer- 
den diese  Futter  in  Anwendung  gosetau 

g.  Zum  Einspannen  von  Holz  ist  auch  die  in  Fig. 
17  gezeichnete  Vorrichtung,  wiewohl  nicht  sehr  häu- 
•  fig,  im  Gebrauch.  Eine  Scheibe  an,  welche  bei 
itia  den  (Fig.  5  eezeichneten  )  Kopf  der  Spindel  ein- 
geschraubt werden  kdnn,  tragt  eine  starke  Holz- 
acfaraube'd^  an  welche  die  Arbeit  unmittelbar  befe- 
stigt wird.  Die  Scheibe  selbst  dient  der  Arbeit  aar 
Grundfläche  y  und  mufs  daher  ganz  eben  abgedreht 
seyn.  Damit  man  im  Stande  sey,  die  Schraube  c, 
wenn  sie  unbrauchbar  geworden  ist,  leicht  mit  einer 
neuen  zu  vertauschen ,  kann  sie  mit  einer  viereckigen 
Verlängerung  versehen  ^  diese  durch  ein  viereckiges 
Loch  in  der  Scheibe  gesteckt,  und  hinter  derselben 
mit  einer  Schranbenmutter  befestigt  werden«  Sutt 
der  Holsschraube  c  ist  es  auch  hinreichend  ^  einen 
vierkantigen  eisernen  Stift  anzubringen ,  auf  welchen 
die  vorher  mit  einem  runden  etwas  kleinern  Loche 
versehene  Arbeit  mittelst  des  Hammers  aufgetrieben 
wird.  Mit  dieser  Vorrichtung  hat  eine  andere  Ahn* 
lichkeit>  welche  in  Fig.  37  im  Durchschnitt  abgebil- 
det ist,  und  zum  Einspannen  flacher  Gegenstände, 
welche  in  ihrem  Mittelpunkte  ein  durchgehendes  Loch 
besitzen,  hin  und  wieder  angewendet  wird.  In  ein 
gemeines,  auf  der  Drehbankspindel  befestigtes  Futter 
aaa  wird  eine  messingene  Scheibe  b  b  eingeschraubt, 
welche  in  c  c  einen  Hals  zum  Aufstecken  der  Arbeit 
besitsL  Die  letztere  wird  durch  eine  an  der  Scbraub- 
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Spindel  dd  befindliche  Mutter,  festgehalten.  Der 
Hab  c  mufii  Jbegreiflicber  Weise  eine  dem  lioche  des 
Arbeitssiackes  angemessene  Stärke  betitsen,  und  die 
Fläche  der  Sdieibe  welche  der  Arbeit  sur  Anlage 
dient,  dreht  man  gern  hei  jedesmahligem'Ejnspannen 
neu  ab,  um  ciic  mö<^Uchste  Genauigkeit  .beim  Hund- 
laufen zu  erhalten. 

Will  man  ein  greiseres  Stück  Holz  bearbei-^ 
ten,  dessen  Mittelpmikt  nicht  durchbohrt  wei^ 
den  darf,  so  bedient  man  sich  einer  Art  Ton 
Kopf,  welche  ans  einer  messingenen  Platte  be-i 
steht,  und  an  das  vordere  Ende  der  Drehbankspin- 
del  festgescbraubi  wird.  An  dem  Umkreise  dieser 
Platte  befinden  sieb  drei  Löcber,  durchweiche  eben 
so  viele  Holzschrauben  gehen,  deren  Köpfe  hinter- 
wärts sind.  Durch  diese  Schrauben  kann  denn  die 
Arbeit  ebenfalls  bequem  gehalten  werden  (Fig.  19). 
Es  gibt  imzahlige  Fälle,  wo  dieses  Mittel  mit  Vorthieil 
angewendet  werden  kann;  doch  wird  dieses  immer 
nur  dann  der  Fall  seyn,«wenn  die  Verunstaltung  der 
Arbeit  durch  die  gebohrten  Löcher  nichts  zu  bedeu« 
ten  hau  Es  gibt  auch  Solche  mit  drei  einfachen  eisernen 
Spitzen  versehene  Scheiben  (Fig.  18),  auf  welche 
die  Arbeit  aufgeschlagen  wird.  Weil  aber  diese  Spit- 
«en  allein  nicht  hinreichend  sind,  die  Arbeit  zu  hal- 
ten, so  würd  auf  die  yordere  Fladbe  derselben  der  im 
Reitstocke  befindliche  Kdrner  angesetzt,  unter  wel- 
chen man  noch  ein  flaches  Stückchen  unterlegt^  da- 
mit die  Arbeit  durch  die  Spitze  nicht  beschädigt 
werde. 

10.  Die  in  den  letaten  sechs  §§,  (4—9)  be- 
schriebenen Vorrichtungen  zum  Einspannen  werden 
in  der  Regel  nur  fiir  Hols  und  ähiilicne  weiche  Snb- 
sunsen,  weldie  dem  Abdrehen  keinen  sehr  bedeu- 
tenden Widerstand  entgegensetzen^  angewendet.  Me- 
talle dreht  man  entweder  (sind  es  lä^igere  Stücke). 
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zwischen  Spitzen ,  oder  man  bedient  sich  dazu  eige- 
ner Vorrichtuogen.,  die  wieder  von  sehr  verschiede- 
ner Art  seyti  Löaoen.    Eine  derselben^  die  ziemlich 
häufig  vorkommt,  ist  in  Fig.  2  (Tal.  IS)  abgebildet« 
Sie  besteht >  wie  man  sieht ^  ans  zwei  Backen,  6,  b, 
die  sich  durch  das  Ansiehen  der  Flügeischranben  dydy 
einander  näbeiu  lassen  ,  während  ^ic  beim  Nachlassen 
dieser  Schrauben  durch  kleine  Spiralfedern  aus  Eiseu- 
draht^  welche  bei        hegen,  aus  einander  getrie- 
ben werden.     Die  Schrauben  tf,  e,  welche  jedes 
Mahl  so  weit  eingedreht  werden  ,  dafs  ihre  Spit- 
aen  den  Theil  ^  des  Kopfes  berühren,  sind  be- 
stimmt, die  beiden  Backen  gan«  unbeweglich  fest 
an  stellen.     Der  Theil  fy  der  nach   seiner  gan- 
zen Länge   durchbohrt  ist^     endigt   sich   in  eine 
Schraube,  und  ist  bei  c  milielst  einer  vorgeleg- 
ten Mutter  befestigt.    Die  Schraube  a,  welche  zum 

.  Einschrauben  der  Vorrichtung  in  den  Spindelkopf 
dient,  ist,  nebst  der  daran  helindiichen  Scheibe  L, 
fon  Messing  $  alle  übrigen  Theile  bestehen  aus  Eisen  ^ 
die  Backen  müssen  dort,  wo  sie  die  Arbeit  fassen, 

'  verstählt  werden.  Das  abzudrehende  Metallstück 
(welches  jedoch  immer  nur  von  geringer  Dicke  seyn 
kann)  wird  in  die  Durchbohrung  von y  gesteckt,  und 
vorn  zwischen  die  Backen  bb  eingeklemmt.  Dafs 
man  hierbei  diese  letatern  nm  gleich  viel  von  dem 
Mittelstücke  y  entfernen  miUse,  um  die  Arbeit  aum 
•w>llkommenen  Rundlanfen  tu  bringen;  leuchtet  ohne 
Erinnerung  ein  ^  eben  so  die  Unmöglidbkeic  mittelst 
dieser  Vorrichtung  andere  Gegenstände,  als  höch- 
stens starke  Metalldrähte,  einzuspannen.  Das  Nahmli- 
che  gilt  von  der  in  Fig.  3 1  (Taf  Vl)'gezeichneten  Vor- 
richtung, deren  Backen  sich  an  Gewinden,  wie  die  eines 

.  Feilklobens,  »bewegen. 

Eiii  Kopf  von  ähnlicher  Einrichtung  ist  der  aaf 
Taf.  IV,  Fig.  ig  vorgestellte.  Die  sum  Festhaltendes 

Arbeitsstückes  bestimmten  Backen  cc  laufen  hier 
zwischen  zwei  Linealen  dd^  und  werden  durch  zwei 
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•  Si^aubeOf  deren  Köpfe  man  bei  bb  sieht,  gefuhrt. 
Mittelst  des  Anschlages  a  schraubt  man  die  ganae 

Vorrichtung  an  die  Spindel,  der  Drehbank  fest.  •>r' 

Ziemlich  dieselbe  Konstruktion  zeigt  der  in  Fig.  20 
(Tal.  IV)  abgebildete  Kopf,  dessen  sämmlliche  Theile 
auf  einer  runden  hölzernen  oder  messingenen  Scheibe 
fest  sind.  Die  eisernen  Baqken  a,  welche  gleichfalls 
dtu'ch. Schrauben^  cc,  gestellt  werden,  liegen  hier 
in  einem  eisernen  Rahmen  bb,  undawischen  sie  wird  - 
das  absudrehende  Stück  (Eisen  oder  Ifossing)  ein* 
gespannt. 

■ 

Die  beschriebenen  Vorrichtungen  gehören ,  wie 

sich  aus  dem  Obigen  ergeben  haben  wird,  nicht  mehr 
zu  den  einfacheren  ;  dessen  ungeachtet  hat  man  sie  noch 
weiter  auszubilden  und  zu  vervollkommnen  getrach- 
tet. —  So  hat  man  z.  B  Köpfe,  an  denen  die  bcidei^ 
Backen  mittelst  einer  Stellschraube  ^  welche  zur  Uäifto 
rechte,  aur  Hälfte  linke  Gänee  besitst,  von  einander 
entifernt  werden  können,  ohne  ihren  gleichen  Ab- 
stand vom  Mittelpunkte  au  yerlieren. 

ai.  Zum  Einspannen  dünner  Helallstücke  dient 
häufig  auch  die  in  Fl^.  3  (Ta£  II)  nach  awei  Ansich- 
ten gearfchntete  Vorrichtung.  Es  ist  dieselbe  ein  ge- 
meines, aus  Messing  verfertigtes  Futter,  welches  mit 
seinem  hintern  Theile  a  auf  die  Spindel  der  Dreh- 
bank festgeschraubt  wird,  und  in  welchem  das  Ar- 
beitsstück durch  acht  auf  das  Mittel  zugehende  Schrau- 
ben c<?  (von  denen  je  zwei  und  zwei  hinter  einander 
stehen )  gehalten  Wird.  'Einleuchtend  ist  es,  dafs 
di^  Spitzen  dieser  Sdiranben  in^mer  in  gleicher  Ent- 
fernung» vom  Mittelpunkte  des  Futters  bleiben  müssen, 
wenn  der  einspannte  Gegenstand  zum  Ruudlaufen  ge- 
bracht werden  soll.  Da  nun  eine  solche  Adjustirung 
der  Schrauben  nicht  ganz  leicht  ist,  so  setztauch  der 
Gebrauch  des  Futters  einige  Übung  voraus.  Räthlich 
ist  es  daher,  im  Hintergrunde  des  Futters  eine  Spitze 
anzubringen ,  zvriscben  diese  und  die  Spitze  des  ge- 
genüber stehenden  Reitstockes  die  Arbeit  einzulegen. 
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dieselbe  rtmd  so  richte» ,  uod  dann  erst  die  SchrMA- 
ben  ansusiehen« .  Hat  maii  .Uraaeke ,  eine  Beaekäai- 
giing  der  Arbeit  durch  <Be  Spitaeo  der  Schrauben  au 

befnrchten  ,  so  ist  es  gut ,  kleine  nach  der  passenden 
Form  ÄUgefcilte  Blechsiiickchen  zwischen  einzuleiten, 
eine  Vorsicht,  welche  besonders  dann  nicht  aufser 
Acht  gelassen  werden  darf,  wenn  ein  am  hintern £nde 
acboQ  fertiges  Stück  eingeapanot  werden  mufs. 

Man  bedient  liidi  dieser  Vorriditiuig  auch  aefar 
oft  zum  Einspannen  derjenigen  Bohrer,  mit  deneii 

auf  der  Drehbank  gebohrt  werden  soll,  und  die  dann 
am  hinlern  Ende  vierkantig  sind,  damit  die  Schrau- 
ben cc  auf  die  Flächen  drücken  können.  Solche  Boh- 
rer werden  wohl  auch  hlofs  in  ein  messingenes,  an 
der  Drehbank  -  Spindel  befestigtes  Futter  eingesieckty 
öder  in  den  Kopf  der  Spindel  (Taf.  I.  Fig.  5)  einge- 
schraubt, SU  welchem  Behufe  sie  die  in  Figr  4  (  TaC 
JS)  abgebildete  Form,  n&hmlich  am  Ende  eine  höl- 
zerne Schraube  besilzeai 

12.  Hierhergehört  auch  die  in  Fig.  i  (Taf.  II) 
gezeichnete  Art  von  Futter,  welche  zwar  sehr  sinn- 
reich ausgedacht,  nichts  desto  weniger  aber,  der 
Beschränktheit  ihrer  Anwendung  wegen,  nicht  sehr 
bekannt  ist.  Das  üaupuachliehste  davon  besteht  in 
zwei  eisernen  Winkeln,  4tind  A*,  welche  durch  die 
damit  verbundenen  Schrauben  g  g  einander  genähert 
werden ,  und  zwischen  sich  das  zu  bearbeitende  Me- 
tallstück (welches  meist  dicker  Draht  ist)  festhaken. 
Jene  beiden  Winkel  liegen  in  einem  eisernen  Gehäiise, 
dessen  Gestalt  aus  den  Zeichnungen  ^und  ChxMaA- 
«chend  deutlich  wird.  Es  besteht  nähmlich  aus  ein<fir 
kreisrtmden  Plaue  ^  in  deren 'Mittel  sich  einekoi^iache 
Offidung  fiir  den  Durchgang  des  Arbeitsstückes  befin- 
det, und  welchp  zugleich  mit  vier  kleineren  Löchern 
versehen  ist,  um  an  das  eigentliche,  aus  Messing 
verfei  tigle  Futter  a  festgeschraubt  zu  werden.  Fig.  i .  A 
zeigt  dieses  Fuiiei*  nebst  dem  abgenommenen  Gehäuse 
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von  der  Seite  gesehen ;  B  und  C  sind  die  vordere  und 
hioiere  Ansicht  des  die  Winkel  enthaltenden  Gehäu- 
ses;  Z>  ist  die  vordere  Ansicht  des  Futters  {A) ;  und 
£  zeigt  die  Detail- Einrichtung  der  beiden  Winket 
Die  Bedeutung  d^r  Buchstshcn  ist  in  allen  diesen 
Zeichnungen  die  nähmlichc,  und  zwar  folgende: 
a  das  Fuiter,  welches  mit  seiner  Schraubenmutter  b 
auf  die  Drehbankspindel  befestigt  wird,  und  von  c  • 
his  c*  durchbohrt  ist^  um  den  hintern  Theil  des  ein- 
gespannten Arhciitsstückes  aufzunehmen;  d  das  Ge- 
LAuse ,  in  v?elchem  die  beiden  Winkel  enthalten  sind^ 
und  welches  im  Mittdpnnkte  mit  einer  nach  vorn  sich 
^rwekernden  Öffnung  /  versehen  ist;  äe  die  Fort- 
setzung des  Futters,  auf  welche  das  Gehäuse  d  ge- 
steckt wird,  und  welche  in  der  Mille  ausgenommen 
ist,  um  iiir  die  Bewegung  der  Winkel  den  nöthigeii 
Kaum  zu  lassen,  hh  (Fig.  B)  die  Schraubenlöcher, 
Vielehe  zur  Befestigung  des  Gehäuses  d  auf  dem  Fut- 
ter dicncfn.  Ähnliche  vier  Löcher  enthält  natürlich 
anch  die  Vorderseite  dieses  letztem^  und  man  be-' 
merkt  sie  auf  den  vorspringenden  Theilen  ee  in  Fig. 
Ä  —  Der  eine  von  den  beiden  If  'uikeln  (der  in 
den  Figuren  mit  k  bezeichnete)  ist  gespalten,  und 
nimmt  den  andorn  (/)  in  sich  auf  Durcli  die  Seiten- 
ansicht in  Fig.  E  wird  diese  Einrichtung  zur  Genüge 
versinnlicht.  Beide  Winkel  lassen  zwisclien  sich  eine 
^ereckige  öfinünffi  welche  derößhung/*  im  Gehäuse 
d  enupricbt^  und  um  so  grofser  vrird^  je  vreiter  mari 
die  Schrauben  zurückzieht;  Dafs  dieses  Zurück- 
ziehen von  beiden  Seiten  gleichmäfsig  geschehet 
müsse,  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  Werden.  Die 
Schrauben  sind  mit  den  Winkeln  so  verbunden, 
dais  sie  sich  zwar  frei  drehen  können,  allein  bei  jeder 
ihrer  Bewegudgeii  vor-  oder  rückwürts  die  Winkel 
selbst  mitnehmen«  Der  Gebrauch  die^s  Futters  vnrd 
iich  hiernach  von  selbst  erklären  ^  da^  Gehünse  d 
bleibt  immerwabreiid'  mit  demselben  verbunden ,  und . 
das  Festhalten  der  Arlieit  (die  z.  B.  ein  starker  Draht 

Jahrb.   <lc»  ^lol^l.  iii»t.  ly.  l'ni.  1 
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§eyn  kann)  geschieht  durch  Anziehen  der  Schrauben 

£gm  Es  ist  jedoch  hierüber  ganz  das  Nähmlicbe  za 
emerken^  was  im  vorigen  §  über  die  daselbst  be- 
schriebene-Vorrichtung  gesagt  wurde.  Nur  ist  der 
Gebrauch  des  gegenwärtigen  Futters  mit  weniger 
Schwierigkeit  verbunden,  da  blofs  zwei  Schrauben 
auf  das  Genaueste  berichii^t  werden  müssen,  um  den 
eingespannten  Gegenstand  zum  Rundlaufen  zu  bringen. 

i3.  Mit  dem  in      ii  beschriebenen  Futter  hat 
diejenige  Vorrichtung  eine  erofse  Ähnlichkeit ,  der 
man  sich  zum  Einspannen  bedient  ^  wenü  aus  Holzy 
'  Elfenbein  oder  anderem  Materiale  ein  Stern  (der  von 

manchen  Drechslern  als  Kunststück  verfertigt  wird) 
gedreht  werden  soIJ.  Fig.  7  und  8  (auf  Taf.  II)  sind 
zwei  verschiedene  Durchschnitt- Zeichnungen  eines 
solchen  Futters,  welches  mittelst  der  Schraubenmut- 
ter a  (Fig.  7)  an  dem  vordem  Theile  der  Drehhauk- 
spindei  befestigt  wird.  Durch  den  Rand  desselben 
-sind  mehrere  Löcher  (als  a',  6*,  c,  d,  Fig.  8)  gebohrly 
.und  diese  enthalten  eben  so  Tiele  Schrauben ^  welche 
auf  sweckmäfsiggeformtcHolzstückchcn  drücken,  und 
somit  den  eingespannten  Körper  fcsthalicn.  Zu  dem- 
selben Behufe  Jie^t  im  Hintergrundo  des  Futters  eine 
andere  Schraube,  welche  bei  der  Luidrchung 
der  Spindel  genau  nuid  laufen  mufs.  Ich  halte  es 
iiir  überflüssige  weiter  in  das  Detail  dieser  Vorrich- 
tung einzugehen  ^  da  sie  so  selten ,  und  zu  einem  'so 
-wenig  wichtigen  Zwecke  gebraucht  wird.  Ein  erfin- 
derischer Arbeiter  sucht  sich  in  manchen  neuen  FSl- 
len  durch  allerlei  Mittel  zu  helfen,  deren  Aufzählung 
schwierig,  vielleicht  unmöglich,  und  —  «glücklicher 
Weise  —  auch  nicht  nöthig  ist.  Mir  mufs  es  genü- 
gen^ im  Verlaufe  dieses  Aufsatses  einige  solche,  für 
außerordentliche  Fälle  anwendbare  Arten  des  Ein- 
spannens ansudeuten;  da  ich  mir  nicht*  vorgesetst 
luibe  >  in  das  kleinlichste  Detail  einzugehen. 
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i4  Flache  Arbeitssiiicke,  die  zu  kurz  sind,  als  . 
da(s  man  sie  in  ein  Futter  einspannen  könnte ,  und  die 
auch  nicht  zwischen  Spitzen  festgehahen  werden  kön-^ 
nen ,  weil  man  sie  auf  der  Yorderfläche  su  bearbeilea 
Willens  ist ^  sucht  man  auf  verschiedene  andere  Ar* 
ten  aa  der  Brehbankspindel  su  befestigen«  Das  ein^* 
&chste  Verfahren^  von  dem  hier  saerst  gesprochen 
werden  ninfs,  ist  das  jiußdUeny  welches  häufig  bei 
Dosen  und  ähnlichen  Arbeiten  vorkommt.  Man  be- 
dient sich  dazu  einer  flach  abgedrehten,  in  den  Kop£ 
der  Spindel  eingeschraubten  Scheibe.  An  diese  hält 
man,  während  die  Drehbank  in  schneller  Bewegung 
ist^  ein  Stuck  des  aus  Kolophonium ,  Terpenthin  und 
Ziegehnebl  bereiteten  Kittes  ^  der  dadurch  weich 
wird 9  und  die  OberfUiche  der  Scheibe  übersieht*)» 
Drückt  man  unter  diesen  Umstünden  das  su  bearbei« 
'  tende  Stück  fest  darauf,  so  vereinigt  es  sich  sehr  gut 
mit  der  Scheibe,  und  kann  nach  dem  Erstarren  des 
Kittes  nach  BeUeben  abgedreht  werden ;  durch  einen 
einzigen  schnell  geführten  Hammcrschlag  wird  diese 
Verbindung  zuletst  wieder  aufgehoben  ^  und  zwar 
meist  so  ToUkommen,  dafs  nicht  eine  Spur  des  Kittes 
an  der  Arbeit  zurück  bleibt«  Statt  des  erwähnten  au* 
sammen^esetzten  Kittes  kann  mit  den  nähmlichen 
Handgriffen  auch  Mastix  angewendet  werden ,  der 
aber  theurer  ist,    Wei^n  grofse  Stücke  zu  bearbeiten 


')  Bei  der  Bereitung  dieses  Kittes  scheint  es  bauptsäcblicU  dar- 
auf ansukommen «  den  dureh  TerpeaChin  einer  gemtchten 
Harse  einen  K5rper  beizumischen,  der  seinciKonsistenK  ver> 
mehrt,  und  seine  Sprödigkeit  vermindert.  Dieser  Körper 
ist  das  Ziegclmebl ,  au  dessen  Statt  auch  Kreide  oder  ge- 
siebte Asche  gebraucht  werden  kann,.  — •  Der  vorliegende 
Fall  ist  abrigens  nielit  d»r  eifisige ,  wo  der  Drechsler  dia 
durch  schnelle  Reibung  harTorgeorachte  Hitze  benutzt ;  das 
Nähmliche  geschieht  auch  ,  wenn  gewisse  Arbeitsstücke  durch 
Anreiben,  mit  Siegellack  eingelassen  werden  sollen ,  und 
w(>nn  der  Drechsler,  um  eine  geringe  Menge  Leim  schnell 
flüssig  KU  machen,  diese  in  seine  eiserne  Honrc  gibt «  welche 
«r  dann,  wShrend  die  Drehbank  in  Bewegung  ist«  atarli 
gegen  die  bftlseme  BoUa  dar  Spindel  andrückt.  — 

«7* 
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sind,  ist  es  gut;  die  höizerne  Scheibe,  ivoranf  man 
sie  befestigen  will ,  blofs  in  geschmolzenen  Mastix  aa 

iauchen  ,  und  sie  so  auf  eine  bequeniere  und  leich- 
tere Art  mit  einer  düaaen  Lage  üarz  zu  überziehen. 

Das  Auflkitten  kommt  unter  andern  auch  dann 
¥0r,  wenn  man  Willens  ist,  verschiedene  Stücke 
Metall  mit  Hülfe  eines  Supportes  auf  der  Vordorfläche 
gleich  hoch  abzudrehen ,  statt  sie  abzufeilen.  Diese 
Stücke  werden  dann  zu  gleicher  Zeit  aufgekittet,  and' 
so  mit  gröfserer  (jenaui«^keii  bearbeitet,  als  man  mit* 
tclst  der  Feile  %u  erreichen  im  Stande  wäre« 

x5.  Bei  gewissen  Gelegenheiten  bedient  man  sicli 
der  in  Fig.  i  a  auf  Taf.  I  gezeichneten  Vorrichtung. 
Ein  gewöhnliches  (hier,  nach  der  wrdern  Ansicht 
dargestelltes )  Futter,  aa^  tragt  nähmlich  ein  höl- 
zernes Kreuz,  an  dessen  vier.  Armen  eben  so  vrele 
eiserne  Haken  c,  c,  c,  cv,  eingeschraubt  sind.  Dre 
iimgchoj^cnen  Tlieile  dieser  letz.lern  hallen  die  Arbeit 
(welche  in  der  Zeichnung  durch  eine  pnnklirie  Kreis- 
linie angegeben  isi)  fest  ^  und  sie  können  zu  diesem 
Behufe  nach  Bedürfniis  in '  Tersckiedenen  Entfernun- 
gen vom  Mittelpunkte  angebracht  werden.  *  Die  Ein- 
fachheit undfiequemitehkeit  dieser  Vorrichtung  macht 
sie  (ur  manche  Zwecke  sehr  brauchbar.  Man  bedient 
sich  ihrer  iinler  andern  bei  Verfertigung  der  Spinn- 
rader, um  den  Kran/,  dieser  letztern  auf  der  inncrn 
Seite  abzudrehen ,  bevor  die  Speichen  eingesetzt  wer- 
den. Man  kann  sich  zu  ähnlichem  Behuf'e  auch  einer 
messingenen  Platte  bedienen^  auf  welcher  in  ver- 
schiedenen Entfernungen  vom  Mittelpunkte  Kreise 
gezogen  sind  ^  deren  jeder  *  mit  drei  viereckigen  Lo- 
ch eni  d|irchbohrt  ist.  In  diese  Löcher  werden  die 
gleichfalls  vierkantigen  Schüfte  der  Haken  gesteckt, 
un  J  .'Ulf  der  hintern  Seite  mittelst  Scliraiiijenniutlern 
belbsii*;l.  Das  Stück,  welches  j;edrecliselt  werden 
soll,  legt  man  so  genau  als  mögÜch  in  den  Mittel- 
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punkt,  eine  Operation^  welche  durch  die  erwälintcn 
mf  der  Plaue  befindltchen  konzentrischen  Kreise  sehr 
erleichtert  wird.  —  Diese  beiden  Vorrichttmgen  sind 
zur  Bearbeitung  von  Metall  nicht  wohl  tanglich,  da 

sie  eine  gering'«:;  Festigkeit  besitzen.  Konuiitnun  aber 
z.  B.  der  Fall  vor,  daL  ein  starker  eiserner  Ring  auf 
seiner  inneru  Seite  ausgedreht  werden  soll,  so  kann 
man  sich  aul  ioigcnde  Art  helfen.  In  die  vordere 
Fläche  eines  gemeinen  hölzernen  Futters  a  iTaf.  V 
Fig.  lo)  wird  eine  Vertiefung  gedreht,  welche  den 
(hier  dnrchschnittweise  gezeichneten )  Ring  /  zum 
Theil  aufnimmt  Auf  den  Rand  des  Ringes  legt  man 
rund  herum  drei  oder  vier  eiserne  Klammern  b{fy 
welche  mit  ihren  äufsern  Enden  (hei  ö )  auf  eben  so 
vielen  hölzernen  Klötzchen  c  liegen.  Starke  Holl» 
schrauben  e  gehen  durch ^Ofihungen  in  diesen  Klam- 
mem, dringen' in  das  Futter  ein,  und  halten  dea 
Ring/^ToUkommen  unbeweglich.  — 

i6.  Nicht  selten  tritt  der  Fall  ein,  dafs  ein  schon 
rundes  Stück  Holz  oder  Metall  u.  dgl.  so  eingespannt 
werden  soll,  dafs  es  genau  wieder  rund  lauft.  Die- 
ses mit  der  vollkommensten  Genauigkeit  zu  hewirken, 
ist  eine  der  schwiei^igsten  Aufgaben  des  Drechlers, 
au  deren  Lösung  nicht  wenig  Übung  und  Kunstfer- 
tigkeit erfordert  wird.   Bei  langen  StGicken  ist  es  am 
besten,  sich  der  Spiuen  zum  Einspannen  au  bedie- 
nen ;  für  kürzere  Stücke  hingegen ,   die  man  weder 
auf  diese  Art,  noch  auch  in  einem  Futter  bequem 
feslmachrn  kann,  gibt  es  eigene  Köpfe  von  der  in 
Fig.  5  (Taf.  II)  gezeichneten  Einrichtung.  Eine 
starke  runde  Messingscheibe,  welche  an  den  vordem 
Theil  der  Spindel  festgeschraubt  wird,  besitzt  nach 
der  Richtung  der  Halbmesser  vier  Einsdinitie,  welche 
nahe  am  Rande  anfangen ,  und  bis  auf  eine  geringe 
Entfernung  vom  Mittelpunkt  reichen.    In  jedem  die- 
ser Einschnitte  bewegt  sich  ein  kleiner  Schirlicr  A, 
der  genau  eingepaf&t  sej  n  mufs,  und  keinen  Spielraum 
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besiuen  darf;  diese  >ier  Schieber,  welche  vor- und 
rückiwärU  über  die  Fläche  der  ächeibe  vorstehen^ 
fassen 9  wenn  sie  gleichmäfsig  ge^en  den  Mittelpunkt 
bewegt  werden^  das  einauspannende  Arbeitsstüdt^ 
und  ballen  es  fest^  au  welchem  Ende  sie  auch  auf 
der  nach  dem  Mittel  gekehrten  Seite  feilenartig  ge- 
hauen seyn  können.  Die  Bewegung  der  Schieber  ge- 
schieht durch  vier  Schrauben,  welche  an  beiden  En- 
den eingelassen  sind,  und  ihre  Muttern  in  den  Schie- 
bern selbst  besitzen.  Indem  man  mittelst  eines  pas» 
senden  Schlüssels  diese  Schrauben  an  ihren  Köpfen 
aa  umdreht  j  setat  man  die  Schieber  einzeln  inGang^ 
und  swar  eniweder  vor  -  oder  rückwärts ,  je  nach- 
dem die  Drehung  nach  einer  oder  der  andern  Seite 
vorgenommen  wird.  Da  diese  Art  der  Führung  durch 
Schrauben  auch  in  so  vielen  anderen  Fällen  vorkommt, 
ao  braucht  hier  nichts  weiter  darüber  gesagt  xu  werden. 

• 

Auf  der  Platte  selbst  sind  mehrere  konzentri- 
acbe  Kreise  gezogen^  mit  deren  Hülfe  sich  leicht  be- 
urtbeilen  lafst,  ob  ein  bereiu  rundes  Stück,  welches 

neuerdings  eingespannt  werden  soll,  im  Mittelpunkte 
sich  befinde.     Es  gibt  auch  solche  Köpfe  mit  nur 

-  drei  Schrauben  j  aber  diese  sind  weniger  bequem,  da 
sich  mit  ihnen  solche  Gegenstände,  welche  am  hin-* 
tern  Ende  viereckig  sind,  nicht  einspannen  lassen. 
Dabei  dieser  Vorrichtung  die  Schrauben  jedes  Mahl 
einzeln  in  Bewegung  gesetzt  werden,  una  es  doch 

'  schwerhält,  ohne  Zeitverlust  alle  vier  Schieber  in 
gleiche  Abstände  vom  Mittelpunkte  zu  bringen ;  so 
hat  man  auf  verschiedene  Arten  den  Gebrauch  des 
Kopfes  bequemer  zu  machen  gesucht.  So  hat  man 
durch  ein  zwischen  zwei  Platten  gelegtes  Räderwerk, 
welches  von  einem  Getriebe  aus  in  Bewegung  gesetzt 
wurde,  und  auf  alle  Schieber  augleich  wirkte,  diesen  , 
Zweck  zu  erreichen  geglaubt ;  aliein  abgesehen  von 
der  Kostbarkeit  eines  solchen  Mechanismus,  bleibt  . 
sein^  Wandelbarkeit  ein  bestandiges  liindernils  der 
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allgeiueincn  Anwendung.  Eben  so  hat  mi^  Köpfe 
▼erierligl^  welche  aus  zwei  über  einander  um  einen 
geniiein«(Dhafüicbea  Mitielpunkt  beweglichen  Plalteil 
besunden.  •  In  einer  dieser  Pku^  beiand  sich  eine 
Fuge,  welche  von  dem  Umkreise  bb  nahe  an  den 
Mittelpunkt  eine  fast  unmerkliche  Spirallinie  bildete; 
die  hintern  Thcile  oder  Schweife  der  Schieber  waren 
so  geformt,  dafs  sie  oline  Ilindernifs  in  dieser  Fuge 
laufen  konnten^  und  wenn  man  daher  eine  von  den 
Platten  drehte ,  so  wurden  die  Schieber  gleicbmafsig 
nach  dem  Mittelpunkte  bewegt.  Gei/sler,  der  dieser 
Art  von  Köpfen  (im  dritten  Theile  seiner  Drechsler- 
knnst )  erwähnt ,  sagt'  nichts  Näheres  über  dieselben^ 
indessen  scheint  ihre  Einrichtung  mit  jener  des  im 
I.  Bande  dieser  Jahrbücher  (S.  328  iolgg.)  vom  Herrn  * 
Prof.  G.  jdltmiitter  beschriebenen  Uhrmacher- Zu- 
saunmcnsctzers^  und  der  von  mir  bald  anzuführenden 
englischen  Vorrichtungen^ von  Hack  und  ßeU^  dem 
Prinsipe  nach|  ÄhnUchkeit  sa  haben. 

17.  Ziemlich  verbreitet  ist  der  Gebranch  des  in 

Fig.  II  (aufTaf.  II)  gezeichneten  Kopfes  zum  Ein7 
spannen  kurzer  Arbeitsstücke.    Es  besieht  derselbe 
aus  einer  starken   Messingscheihe,   welche  mittelst 
einer  daran  befindlichen  Schraubenmutter  an  die  Dreh- 
bankspindel befestigt  wird.    Auf  der  Vorderfläche 
dieser  Scheibe  befinden  ,  sich  drei  am  die  P4mkte  b 
bewegliche  Arme  a>. deren  Enden  c  eben  so  viele 
Backen  formiren  y  zwischen  denen  die  (in  der  Zeich« 
nung  durch  eioe  punkiirte  Kreislinie  angegebene)  Ar- 
beit eingeklemmt  wird.    Ein  jeder  dieser  Backen  be- 
sitzt zu  dem  Behufe  eine  Schraube,  die  sich  in  einem 
bogenförmigen  Ausschnitte  der  Platte  bewegt,  und 
auf  der  hintern  Seite  derselben  vermittelst  einer  vor« 
celegten  Matter  gestellt  wird.   Diese  Einrichtims  ist 
^ daher  ganz  jene,  welche  ein  gemeiner  Uhrmacner- 
Zosammensetzer  hat  (Bd.  I  dieser  Jahrb.  S.  Sag). 
Da  man  niu:  mit  UtÜfe  einer  bedeutenden  Übung  un 
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Stande  ist,  die  Backen  ohne  Zeitverlust  in  die  zum 
Rundlaufen  der  eingespannten  Arbeit  nöthige  gleiche 
EntfcrnuDg  vom  Mittelpunkte  zu  bringen^  so  ist  es 

Elf  entweder  die  Oberfläche  der  Platte  mit  fielen 
,  nsentrischen  Kreisen  su  versehen  ^  oder  wenigstens 
den  Mittelpunkt  durch  eine  nur  wenig  hervorragende 
Spitse  zu  bezeichnen ;  indem  beide  Mittel  das  Ein- 
spannen ungemein  erleichtern.  Ich  werde  späterhin 
(§.  32)  Gelegenheit  hahen ,  eine  auf  solche  Art  verbes- 
serte Vorrichtung  anzugeben ,  deren  man  sich  bei 
de|i  Dockendrehstiiblen  der  Uhrmacher  oh  bedient. 

iß.  Vor  Karsem  sind  von  den  Engländern  ^,^// 
und  Thomas  Hack  zwei  zum  Einspannen  auf  der 
Drehbank  bestimmte  Köpfe  angegeben  worden,  deren 

Beschreibung  sich  ursprünglich  in  den  Trarisactions 
of  the  Society  for  Encouragement  etc.  (\  ol. 
XXXVII.  18 19)  befindet,  aus  diesen  aber  in  mehrere 
andere  technische  Zeitschriften  übergegangen  ist.  Diese. 
Vorrichtungen  haben  unter  sich  sowohl,  als  mit  der 
•  oben  (§  lO)  berührten,  und  mit  dem  in  Bd.  I  dieser 
Jahrb.  besdiriebenen  Zusammcnseuer  grofse  Ähnlich- 
keit: ihre  Erlünterun«:  dürfte  daher  keiner  bedeu- 
tenden Schwierigkeit  unterliegen,  obwohl  die  ursprüng- 
lichen englischen  Beschreibungen  sich  eben  nicht 
durch  grofse  Klarheit  auszeichnen.  Die  erste  dieser  ^ 
Vorrichtungen ;  für  welche  der  Erfinder^  ßell^  von 
der  Aufmunterungsgesellschaft  in  London  mit  der, 
silbernen  Medaille  und  einer  Geld -Unterstützung  be- 
lohnt wurde,  istauf  Taf  II,  und  zwar  Fig.  la  nach 
der  vordem  Ansicht,  Fig.  i4  von  der  Seite,  und 
Fig.  i5  im  Durchschnitte  gezeichnet.  Sie  besteht 
aus  einem  staiken  Metallstücke  j4 y  welches  mittelst 
der  Schraube  a  an  die  Spindel  der  Drehbank  befe- 
stigt wird.  Eine  kleine  durcbbohrteScheibe.£>  welche 
auf  den  Zapfen  b  des  Stückes  A  gesteckt,  und  mit- 
telst zweier  Schrauben  cc  (Fig.  i3)  an  das  leutere 
festgemacht  ist,  enthält  die  Drehungspunkte  dreier 
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Anne  9  deren  mit  Sohranben  versehene  Enden,  €,  auf 
eine  leicht  be^^reiflidie  Weise  das  Arbeitsstück  swi* 
sehen  rieh  festhalten.    Rückwärts  ist  auf  das  Stück 

^  ein  messingener  Ring  j9  aufgesteckt,  dessen  Gestalt 
aus  Fig.  i5  deutlich  "wird.  Der  Zapfen  b  dient  zum 
ümdrehungspunkte  der  Platte  welche  mit  ihrem 
Kranae  den  Ring  D  bedeckt ,  und  auf  denselben  an-r 
geschraubt  ist^  wie  ebenfalls  die  Durchschnittzeich« 
nnng  hinreichend  ?ersinnlicht«  Die  Fläche  dieser 
Platte  ist  mit  drei  achräg  gestellten  Einschnitten  f 
(Fig.  19)  versehen ,  in  welchen  die  Enden  e  der 
Arme  sich  so  Lewegen,  dafs  sie  jederzeit  gleichen 
Abstand  vom  Mittelpunkte  behalten.  Man  braucht, 
um  irgend  ein  Stück  Holz,  Elfenhein  oder  dergl., 
welches  früher  schon  rundgedreht  worden  ist,  cin- 
suspannen^  dasselbe  nur  auf  die  Fläche  des  Kopfes 
anlegen,  ond  durch  einen  in  das  Loch  k  (Fig.  i4) 
gesteckten  Schlüssel  die  Platte  C  nach  der  in  Fig.  la 
▼on  dem  Pfeile  angedeuteten  Richtung  so  lauge  nmau» 
drehen,  bis  die  Enden  e  der  Arme  dasselbe  hinläng- 
lich gefafst  haben  Die  Arme  werden  hierbei,  durch, 
die  in  der  Platte  C angebrachten  Schlitze,  in  welchen 
sie  liegen^  gezwungen,  sich  dem  Mittelpunkte  gleich- 
mäfsig  zu  nähern,  und  man.  dar!  daher  um  das  Rund-r 
laufen  des  eingespannten  Gegenstandea  nicht  besorgt 
seyn« 

Der  Vortheil  dieses  Werkzeuges  besteht  also  in 
der  Möglichkeit,  schon  rund  gedrehte  Stücke  ohne 
allen  7.eitverlust  wieder  genau  rund  einzuspannen; 
doch  möchte  seine  Znsammengesetztheit  ein  wichti- 
ges Hindemifs  der  allgemeinen  Anwendung  seyn» 

19.  Das  Nahmliche  gilt  von  dem  in  Fig.  16  und 
17  abgebildeten  Kopfe  des  zweiten  Engländers ,  TTzo- 
mas  Hack  ^  der  gleichfalls  eine  silbeine  Medaille  zur 
Aufmunterung  erhielt.  Nach  dem  Vorhergehenden 
\vird  man  sich  auch  von  der  Beschaffenheil  dieser 
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Vorrichiung  leicht  einen  deuilicLeu  Begriff  machen 
iLÖaneo.  fig.  i6  ist  die  Seitenansicht^  und  Fig.  17 
die  vorder^  Ansicht  des  gansen  WerlLzeoges;  Fig.  ao  . 
seigt  die  Gestalt  der  hinteni  Platte  desselben ;  Fig.  18, 
19  und  31  sind  Durchschnittzeiehnungen  der  einsei- 
nen Bestandiheile.  Die  vier  Arme  e  (Fig.  30),  deren 
Drehungspunkte  sich  an  dem  Umfange  der  hintern 
Platte  heiinden,  besitzen  hc'ij  eniporsichende  Schrau- 
ben^ und  diese  tragen  kleine  Muttern,  ^(l'ig*  f7)y 
'Welche  y  da  sie  auf  ihren  Flächen  feiienartig  gehauen 
sind^  'die  eingespannte  Arbeit  festhalten.  Fig.  16 
und  ig,  wovon  die  letztere  die  faintere  Platte  im 
Durchschnitte  zeigte  gehen  über  diese  Einrichtung 
das  noch  nöthige  Licht.  Die  vordere  Platte  des  Ko- 
pfes, von  welcher  Fig.  2 1  der  Durchschnitt  ist,  wird 
mittelst  der  Schraubenmutter  a  auf  die  Drehbank- 
spindel befestigt.  Sie  besitzt  vier  J^inschnitte  oder 
Schütze,  ii  (Fig.  17  und  2t),  deren  Bestimmang 
aus  der  Beschreibung  des  vorhergehenden  Instrumen-  - 
tes  keiner  Erläuterung  mehr  bedarf.  Auf  den  Hals 
dieser  Plane  wird  die  etwas  kleinere  zweite  Platte 
(Fig.  19  und  20)  mittelst  eines  Loches  d  gesteckt, 
und  um  beide  gegen  einander  zu  pressen,  dient  die 
vorgelegte  Scbraubenmuiter  c(Fig.  iGund  18).  Klüglich 
hat  der  Erfinder  den  Hals  b  der  vorderen  Platte^  und 
diese  Mutter  mit  einer  Unken  Schraube  versehen,  um 
das  Zurückweichen  derselben  während  der  Arbeit  zu 
verhindern.  Von  dem  JBetf*schen  Instrumente,  unter- 
scheidet sich  diese  Vorrichtung  unter  andern  auch 
dadurch,  dafs  die  Näherung  der  Arme  nicht  durch 
die  Bewegung  der  vorderen,  sondern  der  hinteren 
Platte  bewirkt  wird,  zu  welchem  Behufe  die  letztere 
ein  Paar  zur  Anbringung  eines  Schlüssels  bestimmte 
Löcher,  h,  h  (Fig.  19)  besitzt.  Das  Loch  k  in  dem 
Kranze  der  vordem  Platte  dient ,  um  das  Absdiran* 
ben  des  Kopfes  von  der  Drehbank  durch  Einstecken 
eines  Hebeb  su  erleichtern,  . 
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Bei  einer  VergleicLung  der  lieiden^  in  dem  ge- 
genwärUgen  und  vorigen  §  beschriebenen  Einspan* 
nungsarien  scheint  das  Uriheii  wohl  xu  Gunsten  der 
Uack*wiken  Vorrichtung  ausfallen  m  müssen  $  indem 
dieser  nicht  nur  eine  etwas  gröfsere  Einfachheit  zu 
Statten  kommt ^  sondern  hei  ihr  auch  die  Möglichkeit 
eintritt^  durch  das  Anziehen  der  Muitcrc  (Fig.  die 
beiden  Platten  so  sehr  als  möglich  gegen  einander  zu 
pressen^  und  somit  das  Zurück  weichen  der  fesihal« 
tenden  Arme  aufserordentlich  au  erschweren. 

IL  Von  dem  Einspannen  auf  dem  Drehst  üble. 

20.  Das  Drehen  zwischen  Spitzen  gestattet,  wie 
bereits  wiederhohlt  erwähnt  worden  ist,  die  meiste 
Genauigkeit.  Daher  drehen  Uhrmacher  und  Mecha- 
niker fast  alle  ihre  leinen  und  kleinen  Arbeiten  auf 
diese  Art«  Sie  bedienen  sieh  dazu  verschiedener  Ar» 
len  Toii  Drehstühlen  f  wovon  die  gewöhniichsie 
in  Fig.  8  (Taf.  I)  absehildet  ist*  Die  zwei  in  den 
Dod^en  a  und  b  durch  Schrauhen  gehaltenen  Kömer 
werden  hier  auf  dieselbe  Art  wie  die  Spitzen  in  der 
Drehhank  gebraucht;  ein  Führer  (§.  3)  ist  hierbei 
nicht  nolhwendig,  weil  die  Bewegung  an  dem  zu 
drehenden  Stücke  selbst  angebracht  wird*  -  Eine  aus 
zwei  Theilen  bestehende  Sohraubvolle  wird  nahm- 
lieh  an  die  Arheit  befestigt,  und  durch  einen  Dreh« 
bogen  in  Bewegung  gesetzt«  Der  ganze  Drebsinbl 
wird  dabei  ia  den  Schraubstock  gespannt«  Gestalt 
nnd  Einrichtung  der  Schraubrollen  wird  man  aus  den 
Figuren  3i,  aa,  a3  der  Taf.  I  ersehen.  Fig.  m  und 
aa  sind  Ansichten  einer  solclicn  ganzen  Rolle  von  der 
hintern  und  vordem  Seite«  Fig.  a3  stellt  die  eine 
Hälfte  der  Rolle,  ondswar  deren  Schnittfläche  dar« 
aa  sind  in  allen  diesen  Zeichnungen  zwei  kleine 
Schrauben,  welche  zur  Verbindung  der  beiden Theile 
dienen;  A  ist  die  Öffnung ,  mittelst  welcher  die  Rolle 
auf  das  Arbeitsstück  gesteckt  wird:  cc  die  Rinne  für 
die  Saite  des  Drehhogens,   Die  Rolle  ist  gespalten^ 
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um  sie  nöthigen  Falles  für  Arbeiten  von  verschiede- 
nen-Durchmessern  brauchen^  und  durch  das  Anzie- 
ben  der  Schrauben  so  fest  als  es  ndtbig  ist^  mit  dem 
*   abzudrehenden  Stücke  vereinigen  au  können. 

Eine  Abänderung  erleidet  die  Gestalt  der  Schraub- 
rollen nur  in  einem  einzigen  Falle,  nähmlich  zum  Ab- 
drehen der  Spindeln  in  den  Taschenuhren,  deren 
eigenthümliche  Bildung  auch  eine  besondere  Form 
der  Rolle  nöthig  macht.  Die  Spindelrolle  besilstdia 
in  Fig.  ^4  und  aS  nach  der  vordem  und  hintern  An^ 
picht  gezeichnete  Einrichtung.  Ihre  beiden  Hälften 
werden  ebenfalls  durch  zwei  Schrauben  {a  a)  ausam- 
niengelialten,  wie  die  der  gemeinen  Rollen.  Sie  ist 
^ber  auf  der  vordem  Seite  nicht  hohl  ausgedreht 
(wie  Fig.  und  aS),  sondern  besitzt  dort  eine  halb- 
kugelioripige  Warze  {d^  Fig.  25),  welche  einen  klei« 
lien^  zur  Aufnahme  des  Spindellappens  bestimmten 
Ausschnitt  (e)  enthält;  der  zweite  Lappen  liegt  in 
einem  ahnKchen  Ausschnitte,  auf  der  hintern  Seite  der 
Rolle  (c  Fig.  2.4).  Die  Durchbohrung  der  Rolle ,  in 
welche  die  Spindel  gelegt  wird,  ist  in  beiden  Zeich- 
liungen  -durch  b  angcde^tet. 

■ 

Statt  der  Schrauhrollen  bedient  man  sich,  vor- 
zügUch  bei  etwas  gröfsern  Arbeiten,  eines  eisernen 
oder  messingenen  Ringes  (Fig.  Tah  II),  der  mit- 
telst dreier  auf  den  Mittelpunkt  zugehenden  Schrau- 
ben befestigt  wird,  und  ebenfalls  auf  seiner  Stirn 
eine  für  die  Semite  bestimmte  Rinne  besitzt. 

Bei  der  Uhrmacherei,  und  auch  aufserdeni,  kom- 
men häufig  Fälle  vor,  wo  man  der  abzudrehenden 
Arbeit  selbst  zwei  Spitzen  gibt,  und  diese  in  konir 
sehen  Löchern  der  nun  verkehrt  in  die  Docken  einge- 
steckten Körner  laufen  läfst.  Dann  pflegt  man  wohl 
auch  öfter,  um  eine  gröfsere  Genauigkeit  zu  erzie- 
len, der  Arbeit  vorerst  S^iiizeu  anzuj eilen  ^  hinter  . 
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ifieseo  neue  anzudrehen^  die  ersten  wegzubrechen^ 
und  dieses  Ver&hren  einige  Mahl  zu  uriederhohlen, 
damit  man  von  dem  Rnncflaufen  des  eingespannten 

Stückes  vollkommen  üherzeugt  seyn  könne.  Die  vor- 
erwähnte Art  des  Einspannens  wird  jedes  Mahl  dana 
angewendet,  wenn  ein  schon  an  seiner  Achse  Stek- 
kendes Rad  abgedreht  werden  mufs. 

ar.  Das  Einspannen  zwischen  Spiuea  auf  dem 
Drebstnhle^  wie  wir  es  im  Torigen  §  gesehen  habeny 
kann  nicht  immer  mit  der  Arbeit  seihst  unmittelbar 

vorgenommen  werden,  nahmentiich  in  dem  Falle 
nicht,  wenn  dieselbe  im  Mittelpunkte  ein  Loch  be- 
sitzt, oder  überhaupt  von  solcher  Gestalt  ist,  dafs 
sie  von  Spitzen  allein  nicht  mit  vollkommener  Sicher- 
heit gehalten  werden  würde.  Bei  solchen  Gelegen- 
heiten bedient  man  sich  häufig  der  Drehstifte ,  welohe 
an  Gestalt  und  Einrichtung  sehr  ton  einander  ab» 
weichen,  übrigens  aber  jedes  Mahl  einen  Theii 
des  Drchsiuhls  bilden ,  und  den  Hauptzweck  ha- 
ben^ die  ein^cspannie  Arbeit  mit  der  nöthigen 
Festigkeit  und  Bequemlichkeit  zu  halten« 

Die  gemeinste;  ünd  häufigste  Art  der  Drehstifte 
ist  diejenige^  Ton  welcher  Fig.  a3  auf  Ta£  II  eine 
Votstelinng  gibt.-  Dieses  Wevkseug  besteht  aus  einer 

runden  stählernen  Achse,  welche  mittelst  der  beiden 

Spitzen  a  und  Z>  zwischen  die  Stifte  des  Drehstuhls 
(nach  Art  der  Fig.  3Ö  auf  Taf.  I)  eingespannt  wird. 
Die  Arbeit  mufs  mit  einem  Loche  verschen  seyn;  sie 
wird  auf  den  runden^  etwas  konischen  Theii  e  des 
Drehstifte»  gesteckty  Und  dreht  sich  daher  mit  um 
ihre  Achse  ^  wenn  der  Dreb«ült  durch  den  Bogen^ 
dessen  Schnur  man  um  die  messingene  Rollet  schlingt^ 
in  Bewregung  gesetzt  wird.  Jener  Theii ,  c,  dcfr  Achse, 
woraul*  die  Holle  steckt,  ist  hei  vielen  Drehstiften 
sechs-  oder  achteckig,  aus  der  einfachen  Ursache^ 
damit  die  üoUe  fester  hält. 
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22.  Diese  Art  der  Drclisüfie  ßadet  beim  Abdro« 
hen  verschiedener  Uhrbesundtbeile,  s.  B.  der  Fe- 
derhauser,  Kronrader,  and  überhaupt  dann  ihre  An- 
wendung, wenn  die  in  ihrem  Mittelpunkte  mit  einem 

Loche  versehene  Arbeit  sehr  rein  rund  gedreht  wer- 
den soll.  Indessen  ist  doch  die  Mclhode,  wie  die 
zu  bearbeitenden  Stücke  befestigt  werden,  trotz  ihrer 
Einfachheit  sehr  unsicher,  da  sie  aufserordentlich 
leicht  tum  Nachgeben  gebracht  werden  kann ,  wenn 
man  nur  den  Grabstichel  etwas  stark  angreifen  lüfst. 
Aufserdem  wird  das  Runddrehen  sehr  dänner  und 
schwacher  Gegenstinde,  wegen  des  Schwankens  der- 
selben, bedeutend  erschwert,  wo  nicht  ganz  unmög- 
lich gemacht.  Besser,  obwohl  eben  nicht  bequemer, 
ist  daher  eine  andere  Art  der  Drehstifte ,  welche  man 
in  Fig.  ^4  abgebildet  sieht.  Der  Unterschied  gegen 
die  vorige  besteht  nur  darin,  dafs  aufser  der  Rolle  a 
auch  noch  eine,  dem  recht  eben  gefeilten  Arbeits- 
stücke sur  Basis  dienende  glatte  messingene  Scheibe 
b  angebracht  ist,  und  dafls  die  Arbeit  selbst  nicht 
blofs  aufgesteckt,  sondern  auf  das  vordere  Ende  des 
Drehsliftes  aufgesckraubt  wird.  Das  hierzu  bestimmte 
Schraubengewinde  c,  ist  jedes  Mahl  ein  linkes ,  da- 
mit durch  den  Widerstand,  weichender  Grabstichel 
heim  Abdrehen  leistet,  die  Arbeit  nicht  locker 
werde,  sondern  sich  nur  um  so  fester  anschraube. 
Uhrmacher  drehen  alle  ihre  Rüder  vor  dem  Eiuschnet- 
den  der  Zahne  auf  dies^  Art  rund. 

33.  Begreiflicher  Weise  mufs  hierbei  die  Arbeit 
jedes  Mahl  ein  eben  so  weites  Loch  besitzen,  als  die 
Schraube  des  Drehstiftes  dick  ist.  Da  dieses  nun 
(ungeachtet  man  Drehstifte  von  sehr  verschiedener 
.  Gröfse  hat)  nicht  immer  der  Fall  seyn  kann,  aufser- 
dem auch  beim  nachfolgenden  Ausreiben  (welches 
vorgenommen  werden  mufs ,  um  die  eingeschnittenen 
Schraubengänge  wegzunehmen)  dieses  Loch  leicht 
etwas  aufser  das  Mittel  kommen  kaan^   so  bedient 
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man  sich  häufig  und  mit  Vorthcil  der  Drehstifte  mit 
Muttern  (Taf.  II  Fig  35)9  die  jedes  Mahl  dann  ge« 
braucht  werden ,  wenn  das  in  der  Arbeit  befinditdie 
Loch  nicht  mehr  erweitert  oder  verdorben  wefden 
darf,  deren  Einrichtung  aber^  bis  auf  eine  einzige 
Zugabe^  nicht  wesentlich  von  der  beschriebenen  ab- 
weicht. Die  Arbeit  wird  hier  nicht  aufgeschraubt, 
aondernblos  aufgesteckt;  damit  aieaber  dessen  unge- 
achtet festhalte,  wird  sie  durch  eine  kleine  vorge- 
legte Schraubenmutter  dy  gegen  die  Scheibe  igeprefiit. 
Dort,  wo  die.  vordere  Fortsetsung  der  Achse  auf  die- 
ser Scheibe  auftitst  (bei  n),  ist  um  sie  herum  eine 
kleine  Rinne  ein«^cdreht,  in  welche  der  zwischen  der 
Schraubenmutter  und  der  Platte  liegende  Konus  e 
eindringt.  Dieser  Konus  hat  keinen  andern  Zweck, 
als  auch  das  Einspannen  solcher  Arbeitsstücke  mög- 
lich zu  machen,  aeren  Zentralöffnung  einen  gröfseren 
Durchmesser  hat,  als  die  Schraube.  Indem  nähm- 
lich  der  Konus  von  der  Mutter  d  geprefst  vrird,  ver- 
senkt er  sich  in  die  oben  erwähnte  Kinne,  und  fiiltt 
so  das  in  der  Arbeit  befindliche  Loch  jedes  Mahl  aus. 
Diese  Befesiigungsart  ist  aber  nicht  ganz  so  sicher,  als 
die  im  vorigen  §  beschriebene.  Den  nähmlichen  Zweck 
hat  die  in  Fig.  gezeichnete ,  fiir  gröfsere  Arbeiten 
bestimmte  Abänderung  des  Drehstiftes,  woran  nur 
die  Schraubenmutter  n  anders  geformt,  der  Konus  g 
grofser,  und  die  messingene  Platte  durch  ein  ganz  hoU 
ausgedrehtes  MetaUstudL ersetat  ist. 

34.  Eine  etwas  abweichende  Einrichtung  besitzt 
der  übrigens  ziemlich  selten  gebrauchte  Zifferblatt- 
Drehstift  j  welcher  z|im  J^linspannen  der  Uhrzifier- 
blätter  dient,' vi^enn  diese  am  Rande  abgedreht  wer- 
den sollen«  Die  Arbeit  erfordert  eine  bedeutende 
Vorsicht,  weil  sonst  das  die  beiden  Seiten  der  Blätter 
bedeckende  Email  leicht  ausspringt.  Wenn  femer 
das  Zifferblatt  fest  genug  gehalten  werden  soll,  so 
mufs  ihm  eine  weiche,  elasti&che,  und  seiner  ge- 
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krümmten  Gestalt  angepafsie  Unterlage  gegeben  wer- 
den. Als  solche  dient  ein  am  Drehstifte  (Taf.  II 
Fig.  37)  befindliches  Stück  Kork  c,  welches  vor%  sur 
AuÜBahme  des  ZKTcrblatieSy  jpund  vertieft,  hinten  aber 
mitielftt  kleiner  Schrauben  an  einer  dünnen  Messing- 
pktte  dd  befestigt  ist  .  Gebalien  wird  das  Zifferblatt 
.durch  ein  kleines  rundliches  Korksiück  ö,  weflohes 
von  der  Schraubenmutter  a  gegea  die  hohle  Seile  des 
Blattes  gedrückt  wird* 

35.  Flache  Arbeitsstücke ^  Welche  im  Mittel- 
punkte kein  Loch  haben  dürfen,  werden ,  so  wie  hei 
der  Drehbank  (§.  aufgekUUtj  an  welchem  Be^ 
hufe  man  sich  eines  eigenen  Drehstiftes  bedient,  wet 

eher  in  Fig.  28  gezeichnet  ist.  Dieser  besteht  ganz 
aus  Eisen,  und  besitzt  nebst  der  Drcbroile  c  blofs 
eine  am  vordem  Ende  der  Achse  sitzende  runde 
Scheibe,  welche  zur  Erleichterung  des  Auikittens 
etwas  schüsseliörmig  vertieft,  und  mit  mehreren 
konzentrisch  eingedrehten  Kreisen  verschen  ist.  Auf 
diese  Scheibe  wird  etwas  Siegellack^  gelegt,  nnd  (in^' 
dem  man  die  Flamme,  eines  Lichtes  durch  dks  Löthr 
tohr  gegen  die  hintere  Fläche  der  Scheibe  bläst)  txuä 
Schmelzen  gebracht;  nachdem  man  das  Arbeitsstück 
auf  das  flieisende  Siegellack  angedrückt  bat,  bringt 
man  die  ganze  Vorrichtung  .in  den  Drebstubl,  legt 
die  Spitze  d  in  den  Körner  des  einen  Stiftes,  und 
setzt  die  Spitze  des  andern  vdr  diei  aufgekittete  ArheiL 
Hierdurch  wird  die  letztere'  eben  Scr  fest  gehalten,  alsf 
dieses  sonst  bei  den  andern  Drehstiften  (welche  mit 
ihren  zwei  Spitzen  auf  die  in  Fig.  2(i,  Taf.  I  angege- 
bene Art  eingespannt  werden)  der  Fall  ist. 

aü.  Die  englischen  Uhrmacher  hedieneu  sich  für 
Keyrisse  Zwecke ,  wie  aum  Einspannen  der  Unruhen 
und  anderer  Räder,  welche  drei  Stege  (oder  Arme) 
hesitaen,  des  in  Fig.  29  abgebildeten  Drehstiftes,  der 
bei  den  franaösiscben  und  deutschen  Uhrmachern,  so' 
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ml  idi  weifii^  nicht  im  Gebfaüdi  istp  'Es  isi  ^ine^ 
dem  in  Fig.  34  gezeiehneien  Drehstifte  IhnlicheVor« 
richtmig  f  welche  sich  von  diesem  nur  durch  den 

Mangel  des  Scliraubengewindcs,  und  durch  eine  an- 
dere Einrichtung  der  vordem  Platte  unterscheidet. 
Diese  ist  hier  nähmhch  doppelt,  d.  h«  es  sind  zwei 
Platten  (aa  und  bö),  «wischen  welchen  die  abzudre« 
hende  Arbeit  eingelegt  and  festgehalten  wird.  Zu 
diesem  Behufe  ist  die  eine  der  beiden  Phitten  (6b) 
beweglich,  und  kann  abgenommen  werden ,  wahrend 
die  andere  {aa)  an  der  Achse  des  Drehstiftes  fest  ist«. 
Die  Gestalt  dieser  Platte  wird  aus  ihrer  vordem  An- 
sicht (Fig.  3o)  deutlich.  Man  sieht,  dafs  dieselbe 
drei,  last  wie  eine  ö  gestaltete  Ausschnitte  mit  un^* 
gleich  weilen  Ofhiongen ,  im  Mittel  aber  ein  gröfseres 
rundes  Loch  besitzt.  In  jenen 'Ausschnitten  liegisa 
die  Köpfe  cc  dreier  Schrauben^  welche  in  die  hin* 
tere  Platte  (aa  Fig.  29)  eindringen^  nnd^  wenn  sie 
angezogen  werden,  beide  Platten  gegen  einander 
pressen,  wodurch  die  Arbeit  (deren  abzudrehender 
Rand  über  die  Platten  hervorragt)  festgehalten  wird* 
(In  der  Zieiclmung  hat  man  absichflich  einen  Schrau-» 
benkopf  weggelassen  ,  damit  die  Gestalt  der  Aus- 
schnitte desto  besser  in  die  Augen  falle.)  -r-  Um  die 
bewegliche  Platte  6  b  *  abnehmen  sa  können  ^  darf 
man  dieselbe  nur  etwas  verschieben^  wo  dann  die 
Kopfe  der  Schrauben  in  die  weiteren  Öffnungen  der 
Sförmigen  Ausschnitte  zu  liegen  kommen,  und  der 
Entfernung  weiter  kein  Hindernifs  entgegensetzen.  — - 
Aus  Fig.  29  wird  npian  noch  ersehen^  dafs  der  vor-» 
dere  Theil  e  der  Achse ,  woran  sich  die  zweite  Spitse 
befindet  9  nnr  eine  sehr  geringe  Dicke  besitxt|  dieses 
ist  nothwendig^  damit  sie  auch  durch  kleine  Löcher 
der  zu  bearbeitenden  Stücke  leicht  ddrch^ehe« 

27.  Eine  ganz  eigenthümliche,  von  allen  bisher 
beschriebenen  verschiedene  Einrichtung  besitzt  der  so- 
Seoannte  Kronrad"  Drehstift,  djsssen  Bestimmung 
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schon  durch  seine  Benennung  ausgedrückt  ist.  Er 
dient  nähmlich  zum  Einspannen  der  in  den  Uhrea 
vorkommenden  Kronräder,  die  auf  ihrer  Hohe  (  am 
Rande  nähmlich  )  abgedreht  werden" sollen.  Fig.  3x 
ist  eine  Vorstellung  davon.  Er  besteht,  wie  man  sieht, 
aus  zwei  Theilcn,  y^  und  B,  deren  sich  jeder  in  eine 
ruii^e  Scheibe  von  etwas  kleinerem  Durchmesser,  als 
jener  der  Kronradcr  gewöbuhch  ist,  endigt.  Diese 
Scheiben  sind  in  der  Figur  mit  a  und  ö  bezeichnet , 
zwischen  sie  wird  das  Kjronrad  so  eingelegt^  dafs  es 
vollkommen  rund  l&uft,  und  wenn  man.  diese  Lage 
durch  Versuche  nach  und  nach  gefunden  hat^  so 
prefst  man  beide  Scheiben  dnrdi  drei  Schrauben 
(von  denen  in  der  Zeichnung  natürlich  nur  zwei  be- 
merkbar sind)  so  gegen  einander,  dafs  sie  das  Rad 
festhaken,  welches  nun  an  seinem  vorstehenden  Rande 
nach  Belieben  abgedreht  werden  kann.  Beide  Uäii^ 
tcn  des  Drehstiftes  sind  ausgehöhlt,  damit  die  Achse 
des  Rades  liebst  dem  daran  sitzenden  Getriebe  be- 
quem darin  Platz  finden  kann.  Die  ganse  Vorrich* 
tung  wird  übrigens,  wie  jeder  gemeine  Drehstift,  mit 
*  ihren  beiden  Spitzen  in  den  Drehstuhl  eingespannt, 
und  durch  Umschlingen  der  Saite  des  Drebbo^ens  um 
die  Rolle  c  in  Bewej^iing  gesetzt.  Damit  beim  Zu- 
sammensetzen beider  Hälften  das  Ganze  nie  auibörea 
kann  rund  zu  laufen,  ist  durch  die  Scheiben  a  undb 
ein  kleiner  eiserner  Stift  ii  gesteckt,  -  nach  welchem 
man  sich  beim  Zusammensetzen  richtet,  um  immer 
die  gleichen  Punkte  der  Scheiben  einander  gegenüber 
zu  bringen. 

a8.  Zum  Abdrehen  der  Unruhe  (des  Schwung- 
rades in  den  Taschenuhren)^  bevor  noeb  die  Spindel 
daran  befestigt  ist,  bedienen  sich  die  Uhrmacher  hei 
uns  und  in  Frankreich  eines  ci^^^cnen  Drehstiftes^  der 
eben-  davon  den  Nahmen  des  Dnruh^  Drehstiftes 
führt.  Man-  sieht  ihn  in  Fig.  32  vorgestellt.  Er  he-' 
steht  ganz  aus  Messing,  und  besitzt  eine  Terhältnifs- * 
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ndifsig  starke  flache  Scheibe  aa^  durch  Welche.  dM 
Schrauben  b6  gehen,  die  eigentlich  *  cum  Festhak 
len  der  Unrulie  bestimmt  sind.  Indem  man  diese 
nähmlich  auf  die  crwähiile  Scheibe  legt,  und  die 
Schrauben  anzieht,  kommen  die  Köpfe  der  Jetztern 
auf  die  drei  Siege  (Arme)  derselben  zu  liegen^  und. 
halten  sie  fest*  Jl  Fig.  3^  zeigt  die  Vqrdere  Ansicht 
der'Scheibe  >  and  augleich  die  Lage  der  eingespannt 

'  ten  Unruhe^  welche  hier  mit  punktirten  Linien  ge-^ 
seichoet  ist.  Gant  die  nähmliehe  Einrichtung  befin- 
det sich  auch  am  andern  Ende  des  Drehstiftes,  bei  g, 
für  kleinere  Unruhen.  Wie  man  sieht,  sind  auch, 
zwei  Drehrollen  e,  e  angebracht,  von  denen  nach 
Belieben  eine  oder  die  andere  zur  Bewegung  benützt 
werden  kann;  wesentlich  ist  dieser  Umstand  aber 
nicht.  Der  ganae  DrehstUl  ist  hohl  ^  und  iitt  Innern 
desselben  steckt  eine  mti  deti  swet  Spitaen  versehend 
stählerne  Spindel  cdy  welche  sich  terschiebeii ,  und. 
durch  eine  von  der  Seite  angebrachte  Schraube  f 
feststellen  läfst.  Diese  Vorkehrung  hat  keinen  an- 
dern Zweck  j  als  die  Möglichkeit,  Unruhen  mit  ver- 
schieden grofsen  Löchern  einspannen  zu  können.  Jei 
kleiner  nähmlich  das  Loch  im  Mittelpunkte  des 
Schwungrades  ist^  desto  weiter  schiebt  itian  didSpin^ 
del  xnrnck^  damit  die  Dicke  derselben  dem  Einspan- 
nen nicht  hinderlich  sey.  Beide  Spitzen  sind  ebeit 
aus  dieser  Ursache  auch  nicht  sehr  kolbigi  sondern 
Terjüngen  sich  nur  langsam; : 

sg.  Gleichfalls  aum  Abdreheii  der  Unruhe ,  scf 
me  auch  anderer  mit  dr^  Stegen  versehener  Räder, 
dfient  dei^  Fig.  33  gezeichnete  Drehstift^  der  sich  ?oil 
deminFig;  a5  yorgestdltetl  (§23)  einzig  dadurch 
unterscheidet  >  dafs  durch  die  messingen^  Scheibir, 
a  a  drei  kleine  Schrauben  gehen  ^  deren  Köpfe  auf 
die  (§  28)  beschriebene  Art  den  zu  bearbeitenden 
Gegenstand  festhalten,  und  so  das  Verziehen  dessel- 
ben durch  das  Festschrauben  der  Mutter  (welthd 
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natürlicb  nur  auf  den  Miitelpunkt  mit  der  gröfsten 
Kraft  wirkt)  ▼erhindero. 

3o.  Zu  den  seltener  vorkommenden  Arten  der 

Drebsufic  gehört  endlich  diejenige,  welche  in  Fig.  38 
(  Taf.  II  )  abgebildet  ist,  und  zum  Einspannen  flacher 
Gegenstände  y  z.  15.  der  ührplatten,  dient.  Sie  be- 
steht aus  einer  messingenen  Scheibe  aa,  und  aus 
dem  eigentiichen  Drehstifte,  welcher  in  f  die  RoUe^ 
und  in  ^  eine  Spitze  hat.  Die  Scheibe  besitzt  einen 
nahe  anihreni  Mittelpunkte  voräbergehenden  geraden 

•ScblitZy  in  welchem  sieb  ein  kleiner  stählerner  Schie- 
ber c  bewegen,  und  nöihigen  Falles  .luch  mittelst 
zweier  Schrauben  b  b,  deren  Köpfe  sich  auf  der  vor- 
dem Seile  der  Scheibe  befinden,  feststellen  läfsl. 
Durch  4icse  Verschiebung  lassen  sieb  die  lieiden 
Schrauben,  wie  man  sidit^  nach  Erfordemib  dem 
Mittelpunkte  nähern,  oder  von  ihm  entfernen.  Hat 
man  nun  irgend  einen  flachen  Gegenstand  in  bearbei- 
ten, z.  B*  in  der  Plaue  einer  Unr  eine  Vertiefung 
auszudrehen  ,  so  legt  man  dieselbe  auf  die  Fläche 
der  Scheibe  a,  bewegt  den  Schieber  c,  so  weit  als 
es  möglich  und  nöthig  ist,  gegen  den  Mittelpunkt, 
und  ai^ht  endlich  die  Schrauben  bb  (  von  denen  aucih 
eine  ganz  wegbleiben  kann,  und  oft  sogar  wegbleiben 
mufs  )  an,  deren  Köpfe  nun  auf  dem  eingespannten 
Arbeitsstüdte  liegen ,  und  dasselbe  festhalten.  Durch 

'  die  beschriebene  Einrichtung  wird  es  auch  möglich, 
einan  Gegenstand  exzentrisch,  d.  h.  aufser  dem  Mit- 
tel einzuspannen,  wenn  dieses  wegen  irgend  eines 
Umstandes  erfordert  wird.  Um  nach  Belieben  einen 
Punkt  des  Arbeitsstückes  in  das  Mittel  zu  bringen,  ist 
die  Scheibe  mit  einer  Spitze  d  versehen ;  damit  diese 
aber  das  Einspannen  nicht  hindere  ,  ist  sie  elastisch^ 
d.  h.  sie  gibt  einem  unbedeutendem  Druide  nach, 
und  weicht  in  das  Innere  des  Drehstiftes  zurück.  Die 
Art,  wie  dieses  bewirkt  ^^ird,  ist  zieuiiich  einfach, 
und  läfst  sich  aus  de?  Zeichnung  erkennen.  Der 
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Drehstift  ül  nähmlich  hohl^  und  iii  seiner  HphliiDg 
liegt  ein  runder  stählerner  Stift ,  der  an  seinem  yorr 
d^ren  Ende  die  Spitze  d  trägt  ^  Hinten  atbr  rieb  in 
eine  Ueine  Spiralfeder  i  endigt^  weche  eben  das  Zu- 

rückijeheii  der  Spitze  bei  Anwendung  eines  Druckes 
möglich  niacbi.  Hat  nun  die  eingespannte  Arbeit  an 
der  Stelle  der  Spitze  ein  Loch,  so  steht  jene  dadurch 
hervor,  und  sie  dient  dann,  nachdem  sie  durch  die 
Schraube  e  befestiget  y?orden  ist,  auf  die  gewöhn-  ^ 
lidieeirt  zum  Einlegen  der  Yorrichtung  in  denDreb- 
tinU.  Befindet  siSi  hingegen  in  der  Arbeit  dort| 
wo  dieselbe  Ton  der  Spitze  berührt  wird ,  kein  Loch, 
so  setzt  man,  um  den  Drehstift  festzuhalten,  den 
zweiten  Körner  des  Drehsluhls  vor.  Damit  in  keinem  , 
Falle  die  Spitze  zu  weit  aus  dem  Drehstifte  heraus- 
gehen könne  $  bat  sie  an  der  Stelle ,  wo  die  Drnckr 
schraube  e  ansteht,  einen  seichten  Einschnitt,  der 
m  der  Zeichnung,  bei  dem  Buchslaben  n  sich  befinr 
det  Eine  ahnliche,  vielmehr  ganz  dieselbe  Einrichr 
tung  wird  später  (Fig.  45)  abgebildet,  und  (§•  33) 
beschrieben. 

3i.  Aufser  dm  eigentlichen  Drehstiften  gibt  es 
noch  verschiedene  andere  Werkzeuge,  die.  mit  ihneU 

£ liebe  Bestimmung  haben ,  in  ihrer  Gestalt  aber  be- 
otende  Abweichunsen  zeigen.    Hierher,  .gehört 
I.  B.  diejenige  Vorriditung ,  welche  von  den  Uhr- 
gehäosemachefn  zuin  Abdrehen  des  Ilobres,  in  wel« 
chem  sich  der  Drücker  an  einer  Repeliruhr  schiebt, 
gebraucht  wird  (Fig.  4ö).    Sie  wird  wie  ein  Dreh- 
stift mit  ihren  beiden  Spitzen  a  und  b  in  den  gemei« 
aen  Drehstuhl  eingespannt,  und  mittelst  der  Rolle  e 
in  Bewegung  gesetzt;  auf  den  dtirch  eine  Stellschraube  ^ 
d  befestigten  runden  Stahlstift  a  (der  vcii  angemes«  \ 
tener  Dicke  aus  einem  ganzen  Sortimente  gewählt  ist) 
»teckt  man  das  erwähnte  Kohr;,   und  der  gebogene 
Theil  c  gestattet  dem  Uhrgehäuse  selbst  hinlängli-' 
chen  Raum.   Auf  groise  Genauigkeit  mufs  man  bei 
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dieaer  Vorrichtung  freilich  verzichten;  allein  diese  ist 
hieranch^oU  enthehrlicher^  als  irgend  wo  anders.— 
Man  hat  femer  kleine  StielUoben,  welche  an  ihrem 
Ende  eine  Komerspiue,  und  nahe  dabei  eine  Dreh- 
rolle  besitzen.   Diese  können,  wenn  man  swischen 

.  ihre  Backen  ein  Arbeitsstück  einklemmt ,  an  welchem 
sich  die  zweite  Spitze  befindet,  ebenfalls  in  denDreb- 
stubl  gelegt,  und  statt  eines  Drehstiftes  gebraucht 
werden;  allein  man  bedient  sich  ihrer  zu,  dieser  Ab- 
sicht seilen,  da  sie  eben  so  wenig  Genauigkeit- ge- 
währen, als  ein  ahnlichea  Werkzeug,  welches  in 
Fig.  4o  vorgestellt  ist,  und  aus  einer  Art  vjoinSchnb- 
sange  besteht ,  deren  Backen  durch  einen  Rin^  a  su- 
sammengeprefst  werden.  Will  man  sich  bei  dem  Ge- 
brauche dieses  Instrumentes  etwas  mehr  Bequemlich- 
keit verschafien ,  so  kann  man  auch  sowohl  den  Hing 
als  die  äiUsere  Seite  der  Backen  mit  Schraubengäo- 
gen  versehen,  und  hierdurch  eine  dem  früher  (S*^) 

.üeachriebenen  Klemmfutter  ähnliche  Vorrichtung  her- 
ftelleii.  —  Bfanclie,  nahmentlich  englische,  Uhrnia»- 
eher  bedienen  sich  ,  um  schon  fertige  Schraiiben,'  an 
welchen  nachträ<^lich  noch  etwas  gedreht  werden 
mufsi  einzuspannen,  des  in  Fig.*  87  abgebildeten 
Werkzeuges,  welches  aus  einer  geraden  eisernen 
Achse  aCf  und  aus  einer  daran  befmdlichcn  Laterne 

,  d  bestehe  Die  letste^e  läfst  sich  an  der  Schraube  c 
hin  und  her  bewegen,  nnd  besiut  vom  bei  e  eine 
Ueine  Öffnung,  durch  welche  die  zd  bearbeitende 
Schraube  so  eingesteckt  wird,  dafs  ihr  Kopf  dem  In- 
nern der  Laterne  zugekehrt  ist.  Das  Ende  der  Achse 
flc  ist  in  Form  eines  Schraubenziehers  schneidig  zu- 
gefeilt, und  wird  in  die  Kerbe  des  Schraubenkopfes 

'  eingesetzt,  während  das  Ganze  zwischen  den  beiden 
Spitsen  (wovon  sich  die  eine  bei  die  andere  an 
der  eingespannten .  Schraube  befindet)  im  Dreh- 
stnhle  liegt,  imd  mittelst  der  Rolle  6  in  Umdrehung 
gesetst  wird. .  Zum  Poliren  der  Schraubenköpfe  be- 
dienen sich  die  Uhrmacher  einer  ähnlichen  Vorrich- 
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tangy  welche  aber  unmittelbar  mit  der  Hand  geführt 
'wird«  i:liidiich  gehört  hierher  der  sogenannte  jc///2<?A:* 
kenpolirer ,  welcher  von  den  Uhrmachern  zum  PoH- 
Ten  und  Abgleichen  der  Schnecken  gebraucht  wird* 
Ifan  sieht  ihn  in  Fig.  34  vorgestellt.   £r  besteht  aus 
einer  Art  von  Kluppe  oder  Zange     zwei  sich  federn- 
den Armen,  welche  an  ihren  vordem  Enden  (bei  c) 
durch  eine  kleine  Scbranbe  a  i  s.  die  Ansicht  Fig.  35) 
iusammengeprcfst  werden.    Diese   Zan^e  sitzt  auf 
^iner  runden  Scheibe  fy  f\  und  besteht  mit  ihr  aus 
'  einem  und  dem  n ähnlichen  Stücke.    Die  Scheibe 
liegt  unmittelbar  ai^f  dem  mit  der  Rolle  d  versehenen 
Tbeile  i  der  Vorrichtung,  und  vvird  noch  mit  einem 
breiten  messingenen  Ringe  gg  bedeckt,  pie  Sdirau- 
ben  vereinigen  diesen  Ring  fest  mit  dem  Stücke  i,  und 

•  würden  auch  die  Scheibe  f  nebst  der  daran  befind- 
lichen Zange  unbeweglich  machen ,  wenn  nicht  die 
in  ersterer  angebrachten  Löcher  beträchtlich  weiter 
vraren^  als  die  durchgehenden  Schrauben.es  veilan-  • 
gen.  Zugröf:Serer  DcutlichkeU  ist  auf  Taf.  II  die 
Zeichnung  Fig.  36  beigefügt ,  in  welcher  die.  Scheibe 
und  der  darauf  liegende  Ring  von  vom  au  seheii,  und 

.  mit  den  nähmlicbcn  Buchstaben  wie  in  Fig.  34  be- 
zeichnet sind.  Die  um  die  Schraubenköpfe  punkiirt 
gezogenen  Kreise  bezeichnen  dort  die  in  der  Platte 
befindlichen  Löcher  9  welche  den  Schrauben  eini* 

;  gen  Spielraum^  jedoch  nur  so  lang  gestatten bis  diese 
fest  angezogen  9  alle  Theile  der  Vorrichtung  unbeweg- 

.  lieh  mit  einander  vereinigen.   Der  .Gebrauch'  des 

•  Werkzeuges  ist  folgender:  Wenn  die  Schnecke  einer 
Taschenuhr  nach  dem  Einschneiden  polirt ,  oder  wenn 
einige  Gänge  derselben  tiefer  gemacht  werden  sollen, 
weil  die  Feder  ungleich  zieht,  so  wird  der  viereckige 
Schncckenzapie^  in  die  j^ge  b  c  eingeklemmt ,  und 
die  ganze  Vorrichtung  in  den  Drehstuhl  gelegt,  zu 
ivelchem  Behufe  einerseits  die  Spitze  e,  anderseits 
der  aweite  runde  Zapfen  der  Schnecke  dient  Weil 
aberbierbei  nur  sehr  selten  die  Schnecke  sogleich 


Digitized  by  Google 


t 


280 

• 

rand  laufen  wird ,  so  yerrückt  m^n  die  an  der  Zange 

sitzende  Vhile  //  zwischen  dem  Ringe        und  dem 
Tlieile  i  so  lange,  bis  alles  vollkommen  rund  lauft; 
dann  zieht  man  die  drei  Schrauben  fest  an^  und  ver-: 
^  hindert  so  jede  fernere  Verrückung. 

3a.  Alle  bisher  (SS*  —  3i )  beschriebenen 
Arten  iron  Drehstiften  und  Ahnlichen  Vorrichtungen 
sind  fiir  den  gemeinen  Drehsiuhl  bestimmt ,  wie  er 

in  Fig.  36  auf  Taf  I  vorgestellt  ist.  Der  Uhrmacher 
bedient  sich  aber  aufserdera  noch  zu  besondern  Zwek- 
ken  einiger  andern  Arten  von  Drehslühlen .  w  elche 
dann  meist  auch  eigenthümhche  Arten  des  Einspan- 
nens  nöthig  machen. 

Hierher  geh5n  yora&glich  der  so  genannte  j9oX> 
kendrehstuhl  (  Taf,  II  Fig.  89 ),  der  ganz  genau  eine 
Drehbank  im  Kleinen  ist,  indem  er  eine  förmliche 
Spindel  .{d  c)  besitzt,  welche  rückwärts  in  einem 
Körner  d,  vorn  aber  bei  b,  in  einer  konischen  Höh- 
lung der  mittlem  Docke  läuft*).  Der  vordere  Theilö 
der  Spindel^  Welche  übrigens  wie  gewöhnlich  mittelst 
des  Drehbogens  in  Bewegung  aesetsl  wird,  ist  hohl, 
damit  man  'verschiedene  Arten  der  aur  Befestigung  der  - 
Arbeit  bestimmten  Köpfe  einstecken  kann.  Diese  Köpfe 
bestehen  gewöhnlich  in  einer  zum  Aufkitten  mit  Sie- 

Sellack  bestimmten  eisernen  Scheibe,  und  in  den  bei- 
en  Fig.  und  4^  gezeichneten  Vorrichttmgen^ 
iU;>er  welche  ich  noch  ein  Paar  Worte  sagen  mufs. 
Fig.  4i  yf'ird  mit  dem  runden  Schafte  c  in  die  Höh- 
luDg  der  Spindel  gesteckt,  und  besteht  aus  aweiBak- 
ken  t,  welche  mittelst  einer  durchgehenden  Sehraube 
a  gegen  einander  geprefst  werden.    Im  Übrigen  hat 


•)  Der  gcwühnlichen  Einrichtung  zu  Folge  l^ann  ninn  (Ursen 
Drehstull  I  auch  als  gemeinen  Drehsiuhl  brauchen  ,  wt  nn  die 
miUlere  Doelie  nebst  der  Spindel  abgenununen  wird,  wo 
dano  hloCa  die  beiden  iuCKsrn  DockoQ  mit  iiiron  HSrnem  m 
liad      übrig  bleilMn. 


Digitized  by  Google 


diese  Vorrichtung  grofse  Ähnlichkeit  mit  derjenigen^ 
welche  in  Fig.  2  (Taf  II)  gezeichnet  ist  (  §•  10) ; 
sie  dient  hauptsächlich  zum  l^spaimen  kleiner  lieib^ 
ahlen  ^  bei  denen  auf  ein  genanet  Rundlaufen  gar 
sehr  nicht  ankommt.  —  Der  in  Fig.  4^  vorgestellte 
Kopf  ist  ganz  derselbe ,  "welcher  auch  in  Fig.  1 1  als 
für  die  Drehbank  bestimmt  abgebildet,  und  früher 
(  §•  17)  beschrieben  worden  ist  j  mit  dem  einzigen 
Unterschiede,  d^ds  sich  die  (  in  der  Zeichnung  punk- 
tirten  )  drei  Arme  auf  der  liinterfläche  der  Scheibe 
befinden.  Die  runden  Köpfe  deraelbenj.aa  wer- 
den über  den  Rand  des  einsuapannenden  Arbeits- 
stuckes gelegt,  und  halten  dasselbe  fest,  wenn  die 
hinten bcfmdlicben  Schraubenmuttern  angezogen  wer» 
den.  Zum  Abdrehen  von  Platten  (die  aber  nie  auf  ihrer 
D/cÄre  bearbeitet  werden  können  )  u.  dgl.  ist  diese  Vor- 
richtung sehr  im  Gebrauch;^  den  Uhrmachern  ist  der 
damit  versehene  Dockendrehstuhl  unter  der  franzö- 
sischen Benennung  Tour  ä  plaque  bekannt.  —  Um . 
solche  Gegenstände,  welche  darauf  gedreht  werden 
sollen  y  ohne  Zeitverlust  rund  richten  zu  können ,  ist 
das  Mittel  der  Scheibe  durch  eine  elastische  Spitze 
c  angedeutet,  welche  beim  Auflegen  der  Arbeit  zu- 
rückweicht. Die  Einrichtung,  wodurch  dieses  be- 
wirkt wird,  ist  schon  oben  (§*3o)  beschrieben,  und 
(Fig.  38)  abgebildet  worden.  Doch  bleibt  hier  die 
in  dererwäbntenZeicbnung  angegebene  Stellschraube  e . 
weg,  weil  keine  Befestigung  der  Spitze  nötbig  ist* 
•  Um  die  letztere  vor  dem  gänzlichen  Herausgehen  zu 
sichern,  macht  man  blofs  den  mittlem  Theil  des  Stif- 
tes,  woran  sie  sich  befindet,  etwas  dicker.  Dieser 
Stift  liegt  in  einer  zapfenförmigen  Verlängerung  der 
Scheibe,  welche  zugleich  aum  Einstecken  in  die 
Spindel  dea  Drebstubles  dient« 

Zuweilen  verbindet  man  mit  dem  Dockendreh- 
Stnhle  eine  ähnliche  Vorrichtung,  wie  die  (§.  3o)  be- 
schriebene. Fig.  1 1  auf  Taf.  V  zeigt  die  Gestalt  dersel- 
ben in  der  Seitenansicht.  ji£  ist  die  Spindel  des  Dreh- 


s 
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stuhlfli  an  welcbe  vorn  die  messingene  Platte  G  G  fest- 
ge^cbraubt  "wird.  Diese  Platte  besitzt  in  gleichen  Ab- 
tlanden drei  vom  Mittelpunkte  bis  nahe  an  den  Umfang 
reichende  Einschnitte  oder  Schlitze,  welche  eben  so 
fielen  Schiebern  inr  Leitung  dienen.    Zwei  solche 
Schieber  sieht  man  in  der  Zeichnung  bei  bby  und  sie 
können  durch  Schrauben  a  a  an  jeder  Stelle  befe- 
stigt werden.  Jeder  Schieber  l)ildet  an  seimnu  vor- 
dem Ende  eine  Art  Maul,  indem  sich  dem  festste- 
henden Stücke,  ein  beweglicher  Backen  d  mittelst 
der  Schraube  e  nahern  läfst.   Im  Innern  der  Spin- 
del  AB  befindet  sich  ebenfalls  ein  stählerner .  Zen- 
trirstift  Ky  dem  aber  die  Feder  fehlt,  und  der  sich 
defsfaalb  durch ^inen  bei  /  angebrachten  Riegel  vor- 
und  rückwärts  schieben  Idfst.    Dieses  Drelistuhls  be- 
dient man  sich  zu  dem  (§.  3o)  angegebenen  Behufe, 
vorzüglich  aber^  um  die  Zapfenlöcher  der  Kader  in 
die  beiden  Uhrplatten  genau  einander  gegenüber  zu 
bohren.    Man  spandt  hierzu  die  schon  mittelst  der 
.  Pfeiler  vereinigten  Platten      L  (wie  die  Zeichnung 
ausweiset)  so  auf  der  Vorrichtung  ein,  dafs  die  eine 
ders^elben,  in  welche  die  Zapfenlöclier  bereits  ge- 
bührl  sind,  von  den  J^acken  bd  gelialten  ^v^rd,  In- 
dem man  hierauf  den  Stift  K  so  weit  vorwärts  schiebt, 
dafs  seine  Spitze  r  mit  dieser  Platte  in  Berührung 
kommt ,  richtet  man  irgend  eines  der  Löcher  in  das 
Mittel,  und  legt  den  Bohrer  über  die  Auflage 
welche  vorher  auf  die  erforderliche  Höhe  gebracht 
worden  ist.    Bei  diesem  Verfahren  wird  man  immer 
sicher  seyn,  das  in  die  Platte  L  zu  bohrende  Loch 
jenem    in    der    Platte    //  befindlichen    t^enau  ge- 
genüber zu  ei halten;  denn  der  Bohrer  wird  so  lange 
auf  der  Fläche  von  X  einen  Kreis  beschreiben,  als 
er  sich  nlclit  in  der  verlängerten  Achse  des  Zentrir- 
Stiftes  A  r  befindet  *)• 


*)  Riolil  allgemein  ist  die  Anwendung  dieiet  I>re1iitttli1ee  «nter 
den  UhrmadierB  verbreitet  j  vielmelir  seheinen  nor  die  en^* 
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'  33.  Ähnlichkeit  mit  dem  gemeinen  Dockendrehr 
stuhle  hat  der  in  Fig.  43  abgebildete  Unruhdreh- 

stuhl,  dessen  der  Uhrmacher  sich  bedient^  um  die 
schon  mit  der  Spindel  versehene  Unruhe  abzudre- 
hen. Die  Gestalt  des  genannten  Uhrbeslandtheils 
macht  hier  ebenfalls  eine  eigene  Einspannuogsart 
aötbig.  Auch  der  Unruhdrehstuhl  besitzt  eine  Art 
yon  Spindel,  welche  an  ihrer  hintern  Spitze  durch 
die  n^t  einer  SteUmutter  }  versehene  Schraube  ab 
gehalten  wird,  vorn  aber,  bei  c  in  einem  konischen 
Lager  läuft.  Auf  den  vordem  hohlen  Schaft  dieser 
Spindel  d,  wird  der  zum  Einspannen  bestimmte  Kopf 
aufgesteckt,  welcher  in  Fig.  44  nach  zwei  Ansichtcij 
vorgestellt  ist.  Er  besteht  aus  einer  zum  Auistccken 
bestimmten  Hülse  aus  einer  daransitzenden,  schüs- 
selföi^mig  ausgedrehten  Scheibe  J^,  und  aus  einem  an 
die  letztere  mit  drei  Schrauben  befestigten  Bihfiß  g. 
Seine  Gestallt  vrird  aus  dervergrö&ertenQurcbschnitt- 
Zeichnung  Fig.  45  am  deutlichsten  werden,  wo  die 
näbmlichen  Theile  auch  mit  den  nähmlichen  Buch- 
staben bezeichnet  sind  Die  abzudrehende  Unruhe 
wird  zwischen  die  Scheibe  f/  und  den  Ring  gg  so 
.eingelegt,  dafs  der  Rand  derselben  darüber  hervor- 
ragt, die  an  ihr  befestigte  Spindel  steht  durch  .die 
Öffnung  des  Ringes  herauij.  Damit  man  bein)  Ein- 
spannen jedes  Mahl  leicht  das  Mittel  finden ,  und  die 
Unruhe  zum  Rundlaufen  bringen  könne,  liegt  in  der 
Höhlung  der  Spindel  d  ein  elastischer  Körner^  d.  h. 
ein  beweglicher  Siift,  auf  welchem  das  iNJittel  durch 
eine  kleine  konische  Vertiefung  angedeutet  ist. 
In  diese  Vertiefung  setzt  man  den  Zapfen  der 
Unruhe,  wenn  dieselbe  am  Drehstuhle  befestigt 
werden  solL  Die  Einrichtung  des  Kömers  ist  ganz 
dieselbe,  wie  die  (Fig.  38)  gezeichnete,  und(§.  3o,) 


lischen  Künstler  sich  desselben  tai  bedienen.  In  l'rankreirh 
und  Deutschland  wendet  nmn  ,  statt  dessen,  tai  dntn  nähm- 
lichen Behufe  eine  einfac*here  Vorriciitung  ,  die  «ogenanntc 
Gwmdbpkrmaickine  an ,  deren  Beschreibung  niibi  liie rhcr 
gekört. 
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beschriebene  der  elasiischen  Spiue.  n  i&t  dieser 
Körner,  m  der  Einscbiiiu  defselben,  o  die  Spiral- 
ieder,  welche  ihn  elastisch  macht,  und  i  die  Schraube 
sum  Feststellen  desselben. 

An  den  Unruh drehsiühlen  der  englischen  Uhr- 
macher fehlt  sowohl  der  elastische  Körner,  als  der 
•  auf  der  Scheibe  /  liegende  Hingj  hier  halten  hlofs 
die  Köpfe  der  drei  Schrauben  auf  die  in  Fig.  32  (  a8) 
angegebene  Art  die  Unruhe  fest,  die  nur  durchs  wie- 
derhohhe  Versuche  tum  Rundlaufen  gebracht  wer- 
den kann. 

IV. 

• 

Besofireibung  eines  neuen,  leibht  tragba- 
ren, Baroskops  zum  Gebrauche  beim  Hö- 
henme&sen,  statt  desHöheu-Barometers. 

VomHcrauagaber. 

•»  .  • 


Seit  der  Zeit,  als  man  das  Barometer  als  Instrument 
zur  Bestimmung  der  Höhen  aus  den  korrespondiren- 
den  Barometerständen  ver\vendet,  haben  die  Physi- 
ker  sich  vielfach  bemüht^  diesem  Apparate  diejenige 
Einrichtung  zu  geben  >  welche  ihn  zu  diesem  Gebrau- 
che am  geschicktesten  macht.  Es  sind  in  dieser  Rück- 
aicht  Tielerlei  Vorschläge^  und  mehr  oder  weniger 
sinnreiche  Anordnungen  gemacht  worden ,  um  die 
zwei  wesentlichen  Eigenschaften,  auf  welche  es  hier 
ankommt,  zu  gewinnen,  nähuilich  ä)  Genauigkeit 
der  Beobachtung,  und  d)  Tragharkcit  des  Apparats, 
so,  dafs  er  auf  Reisen  ohne  bedeutende  Gefahr  des 
Zerbrechens  oder  Unrichtigwerdens  mitgefuhri  w^ 
d^n  luinne. 
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Was  die  Genauigkeit  des  Höfaleii- oder  Reise* 
barometers  in  der  Beobachtung  des  jedesmahligea 
Barometerstandes  betrift;  so  hängt  diese  yon  swei 

Beobachtungen  ab  ^  nähmlich  a)  von  der  Beobachtung 
des  Standes  des  Quecksilberniveau  im  Barometer ;  und 
b)  von  der  Beobachtung  des  Thermometers,  welcher 
die  Temperatur  des  Quecksilbers  in  dem  Barometer 
aoaeigen  soll  ^  weil  die  genaue  Kenntnifs  dieser  Tem-  • 
peratar .  noth wendig  ist,  um  die  wahre  Höhe  der 
•  Quecksilbersäule  bei  einer  bestimmten  Temperatur^ 
1.  B.  b'ei     R.  so  finden. 

d)  Die  Höhe  der  Quecksilbersäule  im  Barometer 
wird  durch  zwei  Beobachtungen  gegeben,  nähmlich 
durch  die  Beobachtung  des  untern  und  jene  des  obern  . 
Niveau,  xlas  Reisebarraieter  nmg  übrigens  auf  irgend 
eine  Art  eingerichtet  seyn.  Die  Fehler  dieser  beiden 
Beobachtungen  können'  susanunen  fallen  oder  sich 
entgegenstehen,  und  die  Fehler  in  der  Bestimmung 
der  Höhe  der  Quecksilbersäule  daher  sich  vergröfsern  • 
oder  vermindern.    Bis  zu  welcher  Genauigkeit  man  ' 
den  Stand  des  Quecksilberniveau  in  der  Baromcter- 
röbre  bei  übrigens  sorgfaltiger  Einrichtung  durch  Ver» 
nier  und  Absehen  unmittelbar  heobachten  könne, 
hanet  swar  zum  Theil  von  der  Cbung  und  Geschick- 
licIuLeit  des  Beobachters  ab.    Wenn  aber  mehrere 
Individuen ,  welche  beiläufig  gleiche  Übung  in  ähnli- 
chen Beobachtungen  besitzen,  abwechselnd  nach  ein- 
ander die  Höhe  der  Quecksilbersäule  eines  genauen 
Barometers  bestimmen  (nachdem  jedes  Mahl  Vernier 
nnd  Absehen  wieder  verrückt,  und  von  dem  folgenden 
Beobachter  neu  gestellt  worden  sind);  so  findet  stch^ 
wenigstens  nach  meinen  Erfahrungen,  daft  die  Gre* 
nanigkeit  dieser  umnittelbareii  Beobachtung-  selten 
hoher,  als  auf  o  .  o  4  einer  Linie  geht.    Nimmt  man 
mcbrere  Beobachtungen  ( bei  welchen  jedoch  we- 
gen der  dabei  so  leicht  eintretenden  Temperaturän-» 
derungen  die  gröiste  Vorsicht  noth  wendig  ist)  und 
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aus  diesen  den  Duichscbnitt ;  so  läfst  sich  allerdiiigft 
bei  grofser  Übung  in*  der  Behandlung  dieses  Instru- 
mentes eine  gröfsere  Genauigkeit  erreichen  :  ich  hake 
.  jedoch  die  Bestimmung  auf         bis        einer  Lini« 

für  die'Grenze  >  über  welche  hinaus  fernere  Anf^-* 
ben  ganz  unsicher  sind.  Diese  Genauigkeit  ist  fdr 
die  meisten  Höhen  -  Beohachtun^'cn  allerdings  mehr 
als  zureichend:  nur  bei  ganz  geringen  Höhen  kommt 
sie  in  Betracht}  bei  gröfsern  Terschwindct  sie  dage-* 
gen  gänahoh. 

b)  Der  Einfluft  der  femperatnr  dinr  QaeeksiI-> 

bersäiile  bringt  dagegen  eine  bedeutend  gröfsere  Un- 
sicherheit in  die  genaue  Beobachtung  der  Höhe  die- 
ser Säule.    Denn  da  bekanntlich  diese  Quecksilber- 
säule hei  Erhöhung  oder  Verminderung  der  Tempe^ 
rattur  sich  verlängert  oder  verkürzt ,  und  diese  Ände^ 
rung  so  bedeutend  ist^  dafs  sie  fiir     R«  Tempera* 
turunterschied^bei  der  Quecksilbersäule  ?on  s8 '  schon 
o.  o  75  Linien  y  und  bei  einem  Baroiüeterstande  von 
a3"  noch  0.062  Linien  beträgt;  so  erhellet  hieraus^ 
dafs  eine  Ungewifsheit  in  der  Bestinimung  der  ^vahrcn 
Temperatur  der  Quecksilbersäule  in  dem  Augenblicke, 
als  ihr  Niveau  beobachtet  wird,  um         schon  eineu 
bedeutend  gröfsem  Fehler  hervorbringt,  als  derjenige^ 
"welcher  aus  der  unmittelbaren  Beobachtung  jenes  Ni' 
▼eau  hervorgehen  kann.   Würde  der  Barometerstand 
bis  auf  o.  ''^ai  genau  beobachtet ,  so  müfste  die  Beob^ 
achtung  der  Temperatur  des  Quecksilbers  bei  einem 
Stande  von  28''  bis  auf  0°.  i3  R.,  und  bei  einem 
Stande  von  28  '  bis  auf  0°.  i5  R.  genau  seyn;  damit 
das  B^obachtungsresultat  die  Genauigkeit  bis  auf  o'^^oi 
der  Quecksilberböhe  erhalte.    Wie  schwierige  man 
kattn  sasen,  beinahe  unmöglich  eine  so  genaue  Aufmit-^ 
tehing  der  Temperatur  der  Quecksilbersäule  im  Baro^ 
mcrter  fnr  die  Zeit  der  Beobachtung  sey,  vermag  je-^ 
der  lu  beurtbeilen^  welcher  mit  Beobachtungen  über 
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Avfgleichnngen  und  Bestimmnngen  der  Tempmturai 
verichiedener  Körper  sich  besdiäftiget  hau 

Bei  allen  HöbeLarometern^  welche  ich  bis  jetzt 
gesehen  habe^  ist  das  zur  Ausmittelun^  der  Tempe- 
ratur der  Quecksilbersäule  bestimmte  Thermometer 
in  der  JNähe  der  Barometerröhre  an  dem  Gehäuse 
derselben  «ngebrachu  Bei  dieser  Yorrichuing  halte 
ich  e«  für  sehr  schwierig,  in  den  meis^n  Fällen 
während  der  Beobachtnngsseit  die  Temperator  der 
QaecksiUbersäule  bis  auf  bedeutend  weniger  ala  2^  ge* 
nau  zu  bestimmen* 

Bis  nähmlich  das  Queclesilber  im  Barometer  die 
Temperatur  der  uumiitelbar  umgebenden  Luft,  welche 
den  Stand  des  äufsem  Thermometers  bestimmt,  ai^ 
aimmt,  ist  eine  Zeit  von  wenigstens  20  Minuten  er- 
forderlich, wenn  der  Temperatur-  Unterschi^  5^  — 
10^  R.  beträgt.  Hierbei  wird  vorausgesetzt  ^  dafs 
während  dieser  Zeit  die  Temperatur  sich  nicht  ändere, 
oder  neue  Schwankun'ijen  dersell)en  cinireten.  VVeim 
also  das  Barometer  aufgehängt  und  für  die  Beobach- 
tung eingerichtet  wird^  so  kann  erst  dann y  wann  das 
Thermometer  etwa  20  Minuten  lang  einen  konstanten^ 
bis  auf  jf^  Grad  bestimmbaren  Stand  behalten  hat^ 
mit  Sicherheit  gerechnet  wtBrden,  dafs  die  Tempera- 
tor der  Quecksilbersäule  genau  dieselbe  sey ,  wie  jene 
des  äufsern  Thermometers.  Allein  diese  Bedingung 
ist,  zuraahl  an  den  Orlen,  wo  man  zu  beobacliten 
gezwungen  ist,  sehr  schwer  und  nur  zufailii;  zu  er- 
reichen. Die  letzten  Ausgleichungen  tlcr  Tempera- 
tur geschehen  sehr  langsam^  und  jede  Schwankung 
in  derselben >  während  der  erwähnten^  sur  vollstän- 
digen Ausgleichung  erforderlichen  Zeit  bringt  Irring 
gen  heror.  Soicne  Sühwanlungen  werden  dnreb 
jeden  Windstofs,  durch  einen  Sonnenstrahl,  durch 
die  Annäherung  des  Beobachters,  welche  ,gewöhn- 
lieh  das  Thermometer  starker  und  schneller  afilcirC, 
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als  die  Quecksilberiäule  des  Barometers  ^  hervor  ge- 
bracht. Aus  dieaen  Gründen  ^  und  geatuut  auf  «neh* 
rere  Beobachtangen  ^  glaube  ich|  dafa  man  unter  den 
bei  den  HöhenmeMungen  mit  dem  Barometer  vor- 

handeiipn  Cniständon  und  unter  den  nöihi^en  Vor- 
sichten in  der  Regel  hei  der  Bestimmung  der  Tem- 
peratur der  Barometersäule  nicht  his  auf  viel  weniger 
als  3  ^  R.  sicher  sey.  Diese  Unsicherheit  gibt  für  die 
Höbe  der  Baromctersäule*  von  38''  einen  Fehler  von 
o'''  i5,  und  für  aS'^  einen  Fehler  von  o"'  124$  wel* 
eher  folglich  beinahe  zehn  Mahl  so  g^rois  ist,  als  der 
Fehler  bei  der  unmiuelbaren  Beobachtung  der  Queck» 
silberhöhe. 

Um  den  Grund  dieses  Fehlers  von  dem  Höhen- 
harometer  wegzuschaffen  y  und  ihm  dadurch  für  die 
Beobachtung  jene  Genauigkmt  zu  geben  ^  deren  ea 
mögliches  Weise  fähig  ist,  ist  ea  nothwendig,  das 
Thermometer  zur  Messung  der  Temperatur  der  Queck- 
silbersäule  unmittelbar  in  das  Quecksilber  selbst  zu 
bringen,  und  zwar  sowohl  an  dein  untern  Theile  der 
Säule  als  auch  an  einem  höheren,  damit  aus  den  Ständen 
'  der  beiden  Thermometer  die  mittlere  Temperatur 
senommen  werden  könne»  Da  in  diesem  Falle  die 
Kugel  dieser  Thermometer  nur  sehr  klein,  folglich 
auch  deren  Skala,  wenn  der  Quecksilberfaden  leicbt 
sichtbar  seyn  soll ,  nicht  so  grofs  scyn  kann ,  dafs  sie 
wenigstens  \  Grad  mit  Genauigkeit  anp;ibt;  so  müfste 
man  diesen  Thermometern  diejenige  Einrichtung  ge- 
ben, welche  ich  nachher  T>escbreil)rn  werde,  nahm- 
'  lieh  die  Kugel  durch,  eine  dünne  Röhre  ersetzen.  Auf 
diese  Art  geben  diese  Thermometer  unmittelbar  die 
Temperatur  der  Quecksilbersäule  an,  und  es  ist  für 

}*ede  Beobachtung  nur  ein  kurzer  Zeitraum  erferder- 
Ich ,  indem  es  nun  nicht  mehr  nöthig  ist,  eine  lange  / 
Zeit  zu  warten,  um  von  der  Übereinstimmung  der 
Temperatur  der  Baromeiersäule  mit  jener  des  äufsern 
Thermometers  versichert  zu  seyn«    Übrigens  ist  je* 
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doch  nicht  zn  läugnen^  dafii  durch  diese  jBinrichtung 
,  die  Gefahr  der  Beschädigung  des  Barometers  bei 
dem  Transportiren  bedeutend  vermehrt  werde. 

Was  die  TYagbarkeit  des. Höhenbarometers  be- 
triöft,  so  bleibt  rücksichtlich  dieser  Eigenschaft  mehr 
SU  wünschen  übrige  und  die  vielfältigen  Abänderun- 
gen, welche  man  in  dieser  Rücksicht  mit  demselben 
vorgenommen  hat,  scheinen  die  Forderungen  noch 
nicht  zu  befriedigen«   Eine  über  a8  Zoll  lange  mit 
Quecksilber  gefüllte  Glasröhre  bleibt  immer  ein  zur 
bequemen  und  sichern  Hin-  und  HerschaGTung  wenig 
geeigneter  Gegenstand,-  man  mag  diesem  Apparate 
übrigens  welch  immer  eine  Einrichtung  geben.  Die 
grofse  Sorgfalt^  welche  dabei  erforderlich  ist^  um 
das  Barometer  oder  dessen  toriceiiische  Leere  vor  dem 
Eindringen  der  «ufsern  Luft  oder  vor  F^euchtigkeii 
tu  bewahren ,  vermehrt  diese  Schwierigleiten.  Häu- 
fig geschieht  es  daher,  dafs  man  auf  Reisen  das  Hö- 
heni)ai oineter  oft  unbrauchbar  findet,  wenn  man  es  . 
j;erade  am  nöthigsten  halte.    Diese  Beschwerlichkei- 
ten, verbunden  mit  der  Kostspieligkeit  solcher  Appa- 
rate y  wenn  sie  jenen  Grad  von  Vollendung  besitzen 
loUen,  weicher  ihrer  Anwendung'  die  erforderliche 
Zaverlälsigkeit  verschafft,  scheinen  der  Grund  su 
seyn ,  warum  die  Höbenmessungen  durch  das  Baro- 
meter, zumahl  bei  geringeren  Höhen,  noch  keines- 
wegs so  verbreitet  sind ,  als  sie  bei  der  Genauigkeit, 
^  die  sich  damit  erreichen  lälst,  zu  seyn  verdienen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Höhe  einer QuedLsilber- 
säole,  welche  mit  dem  Drucke  der  korrespondiren- 
den  Luftsäule  im  Gleichgewichte  steht,  eigentlich  das 
Mafs  der  Dichtigkeit  derjenigen  Luft  ist,  welche  mit 

dem  untern  Niveau  dieser  Quecksilbersäule  inBerüh- 
lung  steht ,  und  dafs  sonach  die  Barometerstände  den 
korrespondirenden  Luftdichtigkeiien  proportional  sind. 
Wenn  man  daher  ein  leichiea  und  bequemes  ftlitiel- 
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hat,  die  relative  Dicliii«;keit  der  Luft  an  einer  gewis- 
sen Stelle  mit  Geaauigkcu  zu  messen  ^  so  läf^t  sich 
au^  dieser  Besünimung  der  zugehörige  Barometersund 
herleiten,  ohne  dafs  mau  ünmittelbar  eine  Quecksil- 
'  bersäule  zu  messen  nö^hig  haL 

% 

• 

Nach  diesem  Grundsatze  kann  man  folgende  M<^ 
thode  anwenden ,  um  die  ßaromeierhöliß  auf  einem 
Berggipfel  ohne  Anwendung  des  Barq^eters  mit  gros- 
ser Genauigkeit  zu  hestimoien. 

Man  nehme  ein  Glasröhrchen  von  etwa  8  ZoU 
Länge  und  4  6  Linien  Weite, /welches  an  dem 
einen  Ende  zu«.'eschmoIzen,  an  dem  andern  aher  mit 

einer  kleinen  Öffnung  versehen  ist,  welche  sicli  am 
Ende  eines  etwa  eine  Linie  langen  I{öl>rchens  hclin- 
del,  in  welches  dieses  Ende  des  Glaszylinders  ausge- 
zogen ist*  Man  hestimmt  nun  mit  Genauigkeit  die 
Kupaeitat  dieser  Röhre  durch  Abwägen  mit  Qucck- 
siiher>  auf  die  Temperatur  von  o  fi.  reducirt.  £s 
scy  nähmlich  das  Gewicht  des  Quedtsilbers ,  welches 
die  Röhre  bis  zu  dem  Punkte  des  dünnen  Halses ,  bis 
zu  welchem  dieser  hei  der  folgenden  Beohachtungmit 
Siegellack  verschlossen  wird,  anfüllt  ^ ,  dieTempe-, 
ratur  desselhen  =  ^,  die  kuhische  Ausdehnung  des  Gla- 
ses für  ky  die  auf  o  R.  reducirte  Kapacität  der 
Glasröhre  ^  in  Gewichtstheilen  ausgedrückt  j  so 
ist  =  p  (i  ~^kt),  wo  die  Grölse  ^'nach  dem  der 
Temperatur  t  entspretehendea  specif.  Gewichte  des 
Quecksilbers  korrigirt  ist.  Solcher  in  einem  Futterale 
leicht  zu  verwahrenden  Glasröhren  kann  man  meh- 
rere mit  sich  führen^  und  auf  jeder  d^  Werth  von 
/^bemerken. 

Befindet  man  sieh  null  auf  der  Höhe,  deren  su<» 
gehörigen  Barometerstand  (  in  Korrespondenz  mit 
einem  gleichzeitig  unten  beobachteten )  man  bestim* 

'  men  will   so  beobachtet  man  genau  die  Temperatur 
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dflf  Thermometers,  welches  |m«ii  mit  der  erwahnteii 
(Blasrohre  lan^re  Zeit  in  Berührung  gelassen  hat^and 

▼erstopft  hierauf  die  kleine  Öffnung  der  Glasröhre 
mit  einem  Knöpfchen  Siöj^ellack.  Brinji^t  man,  nach- 
dem man  zu  Hause  anj^ekoinmen  ist,  diese  Rölirc  nun 
in  Quecksilber,  naclidem  man  von  dem  dünn  ausge- 
sogenen Ende  das  Siegellack  abgenommen,  oder  das 
vorher  mit  einem  Einschnitte  versehene  Ende  diesefs 
Röhrchens  abgebrochen  hat;  so  dringt  das  Quecksil- 
ber in  dieselbe^  and  fallt  sie  so  Weit  an,  bis  die Ek- 
sticität  der  innern  Luft  mit  det  äufsern  im  Gleichge- 
wichte steht.     Nachdem  man  die  genaue  Überein- 
stimmung des  Niveau  des  Quecksilbers  im  Innern  der 
Röhre  mit  jenem  aufserhalh  derselben  hergestellt,  und 
die  Temperatnr  des  Quecksilbers^  so  wie  den  Stand 
des  Barometers  beobachtet  hat|  Terschliefst  man  die 
nntere  OSnung  mit  dem  Finger ,  bebt  die  Röhre  aus 
dem  Quecksilber^  Und  wiegt  nnn  diese  in  die  Röhre  ' 
eingedrungene  Quecksilbermenge  ah  i  tvelche  von  V 
abgezogen,  das  Volum  der  vorher  verdünnten,  dubL 
durch  den  untern  Luftdruck  zusammen  gedrückten 
Luft  angibt^  welches  mit  F'  bezeidmet  werden  solL 

Hielraas  läfst  sich  nun  der  beobachtete  Bairome-^ 
lerstand  tfuf  folgende  Art  beirechnen. 

Es  sej  der  gesuchte  Barometerstand  auf  der  Höhe^ 

auf  o°  R.  reducirt,  =  b. 
Die  hier  beobachtete  Temperatur  =  t\ 
Der  Barometerstand,  welciier  unten  vorhaadeni^ar^ 

als  das  Yojum  V'  gemessen  wurde  =  B'. 
Die  Temperatulr  des  Quecksilbers  bei  dieser  Mes-: 

sung  =  • 
Die  Ausdehnungsgröfse  deir  Luft  für  i  o  R^  es  ^ 

o. o o  4Ö8. 

Die  kuhische  Ausdehnung  des  Glases  zzk  =  o.oo0 
o  8283 , 

ao  ist  das  Volum  der  in  der  ganadn.  Röhre  eiiLihaltelie% 
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hei  b  und  eisgedrangenen  Luft  auf  irgend  einen 
dritten  Baromet^stand      und  auf  o  ^  R.  redueicft 

Bei  der  unten  bei       Barometerstand,  und  t 
Temperatur  vorgenommenen  Messung  war  das  Volum 
folglich  ist  dieses  Volum  auf  B  Barometer^ 

sUnd  und      R.  reducirt  =3     ( i  — nt)  {i'^kt)-ß 

m  * 

Diese  beiden  Werthe  sind  gleich^  oder: 

des  jS'  flir  o  ^  R.  ausgedrückt  ist. 

Es  ist  nicht  ku  laugnen  y  dafs  die  Anwendung 

dieser  Methode  umständlich  sey,  und  wenn  sie  eine 
grofse  Genauigkeit  gehen  soll,  Gewandtheit  im  Expe- 
rimentiren erfordere.  Indessen  scheint  sie  als  Aus- 
liuUsmittel  vortheilhaft  da  angewendet  werdea  zu  kön- 
nen^ wo  man  grofse  ^  mit  Anstrengung  und  Gefalir 
zu  ersteigende  Höhen  messen  will;  in  welchem  Falle 
es  räthlich  seyn  dürfte  ^  mehrere  solcher  Röhren  iiut 
•eich  SU  fuhren,  um  mittelst  derselben  den  Barome- 
terstand zu  hestimmen,  wenn  das  Barometer  schad- 
haft geworden  seyn  sollte ,  oder  auch  um  den  durch 
das  Barometer  genommenen  ätand  zu  kontroiliren« 

Ich  habe  diese  Methode  nicht  wegen  diieser 
ziemlich  beschränkten  Anwendung  umständlicher  ange- 
tiihrt^  sondern  weil  mir  dieselbe  snr  Veranlassung 
der  Ausführung  des 'Instrumentes  gedient  hat,  wel- 
ches der  eigentliche  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  ist. 
Dieses  Instrument  ist  ein  Luftthermomeier,  welches 

so  eingerichtet  ist  ^  dals  durch  Korrektion  der  durch 
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die  Temperatur  entstellenden  Änderung  die  Elasti- 
cität  der  äufsem  Luft  bestimnkt  werden  Lann*  Bei 
jedem  Luftthermometer^  in  welchem  die  Luft  mit  ir»  . 
gend  einer  Flüssigkeit,  z.  B.  Queclsilber,  gesperrt 
ist,  und  die  Luft  über  diesem  Sperrungsmiuel  mit 
der  Atmosphäre  in  Verbindung  steht,  kann  bekannt- 
lich die  richtige  Bestimmung  der  Temperatur  nur 
dann  erhalten  werden  j  wenn  der  fi^ometerstand  bei 
der  von  dem  Instrumente  angegebenen  Ausdehnuugs* 
gröfse  in  Rechnung  gebracht^  oder  die  Angabe  des 
Instruments  auf  denselben  Bairometerstand  reducirt 
wird.  Wendet  man  bei  einem  solchen  Apparate  das 
umgekehrte  Verfahren  an ,  und  reducirt  die  Angaben 
des  Instrumentes  auf  gleiche  Temperatur,  so  gibt 
es  die  Bestimmungen  des  Barometerstandes*  j^ie 
letztere  Methode  ist  das  Princip  des  Instrumente^^ 
welches  ich  hier  beschreihe. 

• 

So  einfach  dieses  Princip  ist,      ist  dessen  Aus*  * 

fd^rung  doch  vielen  Schwierigkeiten  unterworfen, 
wenn  man  diejenigen  Forderungen  befriedigen  will, 
welche  hier  gemacht  werden  können.  Das  erste  In- 
strument dieser  Art  habe  ich  vor  drei  Jahren  verfer- 
tigt,, und  durch  Beobachtungen  mit  demselben  die  • 
Fehlergrenzen  so  wie*  die  Verbesserungsweisen  ken- 
nen SU  lernen  gesucht.  Nach  Benützung  dieser  Er- 
'  fahrungen  und  mehrfachen  Abänderungen  bin  ich  end- 
lich bei  derjenigen  Einrichtung  stehen  geblieben^  / 
welche  ich  in  dem  Nachstehenden  beschreiben  werde. 
Ich  ühcr^che  dabei  der  Kurze  wegen  die  Erfahrungs- 
griinde ,  welche  mich  allmählich  zu  dieser  Einrichtung 
geführt  haben,  oder  das  Historische  in  der  Konstruk- 
tion meines  Instrumentes  j  und  übergebe  diesen  Ap- 
parat in  dennenifien  Zustande,  in  welchem  er  mir 
gegeawirtig  nir  Höhenmessungen,  meinen  eigenen 
Erfahrungen  nach,  sehr  brauchbar  scheint,  der  Be- 

urtheilung ,  Benüu&ung  und  weitem  VervoUkomouiung 
.  der  Physiker. 
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Allgemeiae  Beschreibung  des  Instrumentes.  . 

Die  Zeichnung  dieses  Baroslops  befindet  sich 
auf  der  Tafel  VI,  Fig.  i  in  halber  Grofse.    Auf  einem 
Breicben  von  lo  bis  12  Zoll  Länge  und  3  Zoll  Breite 
ist  der  aus  Glas  verfertigte  Apparat  befestigt,  und  mit 
einem  passenden  Deckel  von  oben  verschlossen.  Die- 
ser Apparat  besteht  aus  einem  dickeren^  ^  —  S  Li- 
nien weiten  Glaszylinder*  bc,  und  ans  einer  mehr- 
fach gebogenen  dünnen  Röhre  ab,  welche  -f^  hisj^^ 
Zoll  innere  Weite  hat,  und  an  dem  untern  Theile 
des  Glaszylinders  angeschmolzen  ist.    In  den  Glaszy- 
linder ö  c  ist  das  Thermometer  icn  durch  die  obere 
Öffnung  c  eingesenkt^  so  dafs  die  mit  der  Skala  ver- 
sehene Thermom^terrphre  cm  an  der  äufsernWand 
des  Zylinders  «fliegt  ^  der  statt  der  Ktigel  in  einen 
dipinen  langen  Zylinder  ausgezogene  und  mit  Queck- 
silber gefüllte  Theil  i  c  aber,  beiläufig  nach  der  Achse 
des  weiten  Zylinders  hinläuft,  und  mit  der  untern 
Spitze  bis  an   die  Öffnung  der  dünnen  Röhre  ad 
reicht,  und  in  der  Mundung  derselben  aufruht;  die 
obere  öfinung  bei  c  ist  mit  Sifsgeliack  volkommen 
verschlossen.  Die  Länge  der  einzelnen  geraden  Stücke 
der  gebogenen  Röhre  ab  beträgt  beiläufig  10  ZolL 
'  Das  äufserste  mit  der  Atmosphäre  in  Verbindung  ste- 
hende offene  Ende  dieser  Röhre  ist  mit  einem  klei- 
nen messingenen  Hahne  versehen,  welcher  luftdicht 
schliefst.    In  der  gebogenen  Röhre,  welche  ich  die 
Skala  -  Röhre  nennen  will,  b(>nndet  sich'  die  schwarz 
angedeutete  Quecksilbersäule  pq,  welche  gerade 
Stücke  der  Skalaröhre  ausfüllt.    Diese  Säule  dient  als 
Sperrungsmittel  zwischen  der  im  Zylinder  eingeschlos- 
senen Luft 9  und  derjenigen ,  welche  in  dem  mit  der 
Atmosphäre  korrespondirpnden  Theile  der  Skalaröhre 
befindlich  ist.  An  einem  Theile  der  Skalaröhre,  welche 
dem  untern  Ende  des  Zylinders  nahe  liegt,  z.  B.  bei 
o,  ist  ein  willkürlicher  Punkt  bezeichnet,  welcher 
im  folgenden  der  NuUpuiUtt  genannt  wird*   Von  die- 
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sem  Paukte  an  vrird  die  Kapaciiät  des  Zylinders  bc 
gemeesen,  so  wie  die  Kapacität  der  Skahröhre  von 
diesem  Punkte  angenommen  wird.  Eben  so  ist  ein  an- 
derer Punkt  der  Skalaröhre  bei  x  beiläufig  an  derje- 
nigen Stelle  bezeichnet,  wo  das  Quecksilberniveau  q 
sich,  befinden  würde ,  wenn  das  entgegengesetzte  Ni- 
veau p  sich  nahe  unter  dem  Hahne  bei  a  befinden 
würde*  Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  beiden 
Punkten  o  und  x  macht  die  eigentliche  Skala  des 
Instmmentes  aus,  und  ist  in  loo  der  Kapacität  nadi 
gleiche  Theile  eingetheilt^  welche  auf  der  Glasröhre 
selbst  durch  feine  Striche  bezeichnet  sind,  und  von 
denen  die  Unterabtheilungen  durch  eine  bewegliche, 
aus  Elfenbein  vcrferiigte  Skala  gemessen  werden,  auf 
welcher  in  der  Länge  eines  Zolles  Co  —  60  Theil- 
striche  aufgetragen  sind.  Das  Volum  der  in  dernZy^ 
bnder  bc  von  dem  Nullpunkte  an  eingeschlossenen 
Luft  ist  mit  Besiehung  auf  den  Barometer-  und  Ther« 
mometerstand'so  regulirt^  daft  bei  einem  Barometer- 
stande von  29"  und  einer  Temperatur  von  0°  R.  das 
Euduiveau  q  der  Quecksilbersäule  auf  den  Nullpunkt 
o  zu  stehen  kommt.  Der  Glaszylinder  bc  ist  mit 
einer  die  Wärme  schlecht  leitenden  Substanz^  z.  B. 
Tuch,  Baumwolle^  Firnifs  oder  Wachs  überzogen, 
damit  er  die  Wärme  in  der  Nähe  des  Beobachters 
nicht  SU  schnell  aufnehme.  Auf  dem  Brötchen  des 
Instruments  sind  anfserdem  noch  zwei  Libellen ,  die 
eine  nach  der  Lange,  die  andere  nach  der  Breite  des- 
selben angebracht,  um  sicli  von  der  horizontalen  Tjage  • 

des  Instrumentes  bei  der  Beobachtung  zu  versichern. 
»  * 

Theorie  und  Gebrauch  dieses  Baroskops, 

EU  sey  das  Volum' der  in  dem  Zylinder  des  Ba- 

roskops  eingeschlossenen  trockenen  Luft,  von  dem 
IN'ulIpunkte  an  gerechnet,  bei  o-*  R.  und  B  Barome- 
terstand (  dieser  Barometerstand  ist  bei  meinem  In- 
strumente als  29''  angenommen  )  =  Für  diesen 
Fall  steht  das  Ende  q  der  Quecksilbersäule  auf  dem 
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Nallpunktc.  Erwärmt  sich  nun  die  Luft  im  Zylinder, 
•O  delint  sie  sich  dieser  Erwärmung  proportional  aus, 
die  Quecksilbersäule  weicht  daher  zurück^  bis  das 
Ende  derselben  q  auf  irgend  einen  Theii  der  Skala* 
röhre  trifit^  z.  B.anf  .denjenif^cn^  welcher  in  der  Fi- 
gur mit  q  bezeichnet  ist.  Die  Temperatur,  welche 
das  Thermometer  in  dem  Zylinder  anzeigt^  scy  =  ty  • 
sd  wird  diese  Vermehrung  des  Luftvolums  =  (  i 
'\*nt)y  wo  0.0  0 4^0  für  die  Öotheilige  Ther- 
mometer-Skale« 

Ändert  sich  nun  dabei  der  Barometerstand  Binb, 
so  ändert  sich  das  Volum  der  Luft  in  dem  Zylinder 

in  dem  verkehrten  Verhältnisse  dieser -^Barometer- 
stände :  bei  der  Temperatur  t  und  dem  Barometer- 

Stande  b  wird  also  jenes  Luftyolum  ^  ^(  i+n^)-^. 

Nun  scy  die  Anzahl  der  Theile,  um  welche  das 
Ende  der  Quecksilbersäule  q  von  dem  Nullpunkte  o 
sich  entfernt  hat  ^  wie  es  sich  durch  die  Beobachtung 
fiir  t  und  b  ergibt,  ss  in  Theilen  des  y  ausge- 
drückt ;  so  ist  das  beobachtete  Volum  der  cingc- 
üchlossenen  Luft,  ohne  Rücksicht  auf  die  Ausdeh- 
nung des  Glases  =»  F  m.  Wenn  dagegen  das 
Glas  sich  im  Verhältnisse  von  t  ausdehnt ;  so  ist  die- 
ses beobachtete  •\'  m  zu  klein ,  mu^  daher  im 
Verhältnisse  jener  Ausdehnung  vcrgröfsert  werden, 
und  wird  daher  'nach  dieser  Korrelation  e=:  (/^-|-m) 
(i-^kt).  Dieser  beobachtete  Werth  des  Luftvolums 
für  t  und  b  ist  dem  berechneten  gleich  ^  daher 

(i+*0  «A^(i+jiO  folglich 

• 

Durch  das  Bsroskop  wird  also  der  bei  der  Beob- 
achtung Statt  findende  Baroiiieterstand  erhalten,  wenn 
man  die  Temperatur  des  Thermometers  =  t,  und 
den  Stand  des  Instruments  «=:  m  beobachtet^  uud 
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hiernach^  da  f^nnd  B  fiir  ein  bestimmtes  iDStroineiit 
eineii  bestaacligeii  Werth  haben^  den  Barometerstand 
b  aus  obiger  Fonne(  berechnet;  was  längstens  in 
einer  Viertelstnnde  geschehen  ist.  Dieser  gefundene 

BarometersiaiJii  ö  gilt  fiir  die  Temperatur  der  Queck- 
silbersäule von  Rj  und  in  demjenigen  Mai^e^  in 
welchem  B  angegeben  ist^ 

Diese  Berechnung  des  Barometerstandes  äus  den 
Angaben  des  Instrumentes  ist  jedoch  nur  dann  nothig^ 
wenn  die  beiden  au  einer  Höhenmessung  gehörigen 
Beobachtungen  mit  zwei  yerschiedenen  Instrumenten, 

bei  welchen  die  Gröfsen  /^und  B  einen  andern  Werth 
hätten  ,  angestellt  worden  wären.  Ist  jedoch  zu  die- 
sen Beobachtungen  dasselbe  Instrument  gebraucht 
worden  (wie  dieses  in  der  Regel  anzunehmen  ist); 
so  behalten  und  immer  denselben  Werlh^  fallen 
daher  aus  der*ReGhnung,.und  der  Werth  von  b  wird 

durch  die  einfache  Form «   '^^^  ^ 

hestunmtj  d.  i.^  die  Berghöhen  werden  nach  den 
Angaben  dieses  Instrumentes  unmittelbar  aus  dem 
Ferhäitnisse  der  Luftdichtigkeiten  in  den  beiden 
Stationen  bei  der  Temperatur  von  o^  R.  berechnet ; 
Wobei  die  Luftdichtigkeit  bei  dem  Barometerstände 

£und  o^  R.^  durch  die  Gröfse  ^bemessen  isL 

Da  die  Berechnung  des  obigen  Ausdrucks  kaum 
mehr  Zeit  erfordert^  als  die  Reduktion  eines  beob« 
achteten  Barometersundes  auf  die  Temperatur  von 
o  R.  ^  und  wenn  man  diese  Rechnüng  mit  Logaritb* 
men'  machte  man  dadurch  sogleich  den  in  die  Höhen- 
formel zu  setzenden  Logaritbmns  von  //  erhält:  so 
crhelJct  hieraus ,  dafs  die  Anwendung  dieses  Instru- 
mentes beim  Höhenmessen  nicht  mehr  Rechnung 
brauche  9  als^ei  den  Beobachtungen  mit  dem  Baro- 
meter^ ja  noch  weniger^  wbnn  inali  bei  dem  leute- 
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rennoch  die  Ausdehnung  der  Skahi  nnd  die  Kapik 
laritat  der  Röhre  in  Rechnung  hringen  will. 

# 

•  ♦ 

Es  sey  die  Temperatur  des  Insiriunents  nnd  der  Lnft 

auf  der  un leren  Station  =  ^,  jene  auf  der  obem 
und 

die  Dichtigkeit  der  Luft  bei      R.  auf  der  unteren 
Station      jene  auf  der  obem  s^d''^ 

•oistd=.       -"+-'*?^         undd-  '±1^  ^^ 

daher  die  Höhe  in  Wiener  Klaftern : 

J5f  «9664.  log.  ^.  (  1  +  O.O05  (l±i'  )  ). 

Von  der  Art  und  Weise »  das  Instrument  wäh- 
rend der  Beobachtung  zu  bebandeln. 

Wenn  das  Instrument  aufbewahrt  oder  trnnspor- 
tirt  werden  soll,  so  bringt  man  durch  die  senkrechte 
Stellung  des  Instrumentes  die  sperrende  Quecksil- 
bersäule in  eine  solche  Lage,  dafs  die  Luft  in  dem 
Zylinder  so  weit  ausgedehnt  oder  zusammen  gedrückt 
wird  (je  nachdem  die  durch  den  vorhandenen  Baro- 
meter -  und  Thermometerstand  bedingte  Lage  der 
Quecksilbersäule  es  rathsam  macht  )y  als  der  drücken- 
den Quecksilbersäule  (nach  der  einen  oder  der  an- 
dern Seite)  zukommt,  und  verschliefst  hierauf  den 
-Hahn,  welcher  an  dem  Ende  der  Skalaröhre  ange- 
bracht ist.  Dadurch  werden  die  Oscillationen  der 
sperrenden  Quecksilbersäule,  bei  der  Neigung  des  In- 
struments in  verschiedenen  Richtungen,  klein,  ao 
dafs  auch  bei  heftigeren  Erschütterungen  keine  Treih 
fiung  dieser  Säule  zu  befürchten  stehu  Man  kann  so 
(ias  Instrument,  nachdem* es  mit  seinem  Deckel  vor* 
ic^en  worden,  in  der  Rocktasche  bei  sich  fuhren, 
phnc  wegen  einer  Beschädigung  desselben  unter  den 
gewöhnlichen  Umsidudeu  besoi-gt  seyn  zu  durfent 
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Ein  Zutritt  der  äufsercn  Luft  «u  der  abgesohloMetten 
Luft  des  Zylinders  durch  die  sperrende  Quecksilber* 
siole  hindurch  ist  in  jedem  Falle  wegen  der  Länge 
dieser  Säule  immöglich;  und  wenn  bei  heftigeren 
Stofsen  auch  eine  Luftblase  in  diese  Säule  eindrin- 
gen sollte,  welches  immer  nur  nahe  an  dem  einen 
oder  dem  anderen  Ende  derselben  Statt  findet,  so 
kann  diese  durch  zweckmäfsiges  Schütteln  sehr  leicht 
wieder  weggeschaft  werden. 

Wenn  man  mit  dem  Baroskop  an  einem  Orte 

beobachten  will;  so  legt  man  dasselbe  auf  irgendeine 
Unterlage  (z.  B.  einen  Tisch ,  Stein,  lliitetc,  welche 
man  mit  einem  zusammengefaketen  Taschcntuche  bch 
deckt  hat)  nach  dem  Stande  der  auf  dem  Brete  be- 
festigten Libellen  beiläufig  horizontal,  öffnet  hierauf 
den  Hahn,  stellt  durch  gelindes  Hin-  und  Hernei- 
gen die  Sperrungssaule  in  die>geh6rige  Lage,  und 
legt  auf  diejenige  Stelle,  wo  das  Ende  17  dieser  Säule 
ist,  die  kleine  versrliiebbare  Skala,  durch  welche  ein 
Theil  der  Skalaröhrc  in  kleine  Tlieile  getheilt  wirdj  . 
damit  man  bei  der  nachfolgenden  genaueren  Bestim* 
mung  dieser  Thcile  schon  alles  an  seinem  Orte  finde. 
Bei  dieser  Aufstellung  des  Instruments  ist  darauf  su 
sehen,  daftder  Ort,  an  dem  es  sich  befiildety  nicht 
dem  Sonnenscheine  ausgesetzt  sey,  damit  das  In- 
strument wenigstens  so  lange  in  einer  gleichblei- 
benden Temperatur  sich  belindc  ,  bis  das  Ther- 
mometer desselben  und  die  Luft  des  Zylinders  eine 
gleiche  Temperatur  angenommen  haben,  welches 
längstens  in  5  Minuten  der  Fall  ist.  Beobachtet  man 
ganz  im  Freien,  so  mufs  man  daher  das  Instrument 
mit  einem  Tuche ,  Hute  u.  dgl.  bedecken.  Um  siph 
tu  Tersichem ,  dtffs  die  Temperatur  des  Instrumente^ 
konstant  geworden  sey ,  ist  es  gut,  nach  einigen  Mi^ 
nuten  die  Skala  des  Thermometers  mittelst  einer 
Loupe  schnell  und  mit  ZfUrückhaltiuig  des  Athems 
au  beobachten  j  und  nach  kurzer  Zeit  diese  Beobach- 
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tnng ZU wiederliohlen.  Findet  man,  dafs  der  Thenno- 
melersiaad  mit  dem  fr  über  beobachtetea  derselbe  ist, 
so  schreitet  man  sogleich  zur  Beobachtung  des  Stan- 
des der  Qaecksilbersaute  in  der  Skalavöhre  oder  der 
Ausdehmmgsgnofse  der  Luft  bs  m«  Hätte  sich  der 
Tbermometerstand  geändert ,  so  ist  es  gut^  mit  der 
Beobachtung  noch  einige  Minuten  abzuwarten. 

Bei  der  definitiven  Beobachtung  bemerkt  man 
also  in  jedem  Falle  suerst  den  Stand  des  Thcrmome« 
fers  mittelst  einer  Loupe  so  genau  als  möglich  ^  und 
notirt  sogleich  diesen  Stand;  hierauf  bemerkt  man 
.  sogleich  den  Stand  der  Quecksilbersaule  oder  die 
Gröfse  m  auf  folgende  Weise : 

Die  Spcrrungssäule  ist,  wie  schon  oben  gesagt 
worden,  so  lang,  dafs  sie  zwei  Röhren  ganz,  und 
eine  dritte  blofs  auf  etwa  ein  Drittel  anfiillu  Je  nach, 
der  .Gröfse  der  Luftausdehnung  nimmt  also  diese 
Säule  den  Raum  von  2  Röhren  und  einen  Theil  einer 
dritten  ein  (  dieser  Fall  ist  bei  den  meisten  Beobach- 
tungen vorbanden)  ;  oder  jene  Säule  ist  in  vier  Röh- 
ren vertheilt,  so  dals  dann  jede  dieser  zwei  Röhren 
nur  etwa  die  Hälfte  so  viel  Quecksilber,  als.  vorher 
die  dritte  enthält.  In  dem  ersten  dieser  beiden  Fälle 
(y/)  sind  die  Endniveau  der  horizontalen  Queckstl- 
bersätüe  um  eiuiDrittheil  einer  Röhrenlange  von  ein- 
ander entfernt ,  in  dem  zweiten  Falle  (J^  hingegen, 
kommen  sie  einander  immer  näher ,  bis  sie  in  einer 
gewissen  Lage  in  einer  Linie  stehen,  welche  senk- 
recht duxcb  die  lange  Achse  des  Bretchcns*  geht. 

Ist  bei  der  Beobachtung  der  Fall  vorhanden, 
so  hebt  man  das  Bret  an  den  Enden  seiner  langen 
Achse  ^  in  der  Figur  bei  ji,  j/,  etwas  in  die  Höhe, 
indem  man  es  so  halt,'  dafs  die  Blase  der  nach  der 
Breite  des  Bretcs  liegenden  Libelle  in  der  Mitte  steht, 
und  neigt  nun  das  Brötchen  mit  den  Enden  ^  und  ^  - 
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dnrch  Drehung  desselben  om  die!  senkrecht  anf  die 
Lange  gezogene  Achse  tta  mehrere  Mahle  sanft  auf* 
nnd  abwärts,  so  dafs  die  Blase  der  Libelle  £  Anfangs 

ihre  ganze  Röhre  durchläuft^  dann  kleinere  Theilo 
.  und  bei  den  letzten  Neigungen  nur  wenig  von  dem 
Mittelpunkte  der  Libelle  rechts  und  links  abweicht, 
wobei  man  Acht  hat,  dafs  die  Neigungen  so  regulirt 
werden,  dafs  die  an  einer  jeden  derselben  gehörigen 
zwei  entgegengeseuten  Bewegnogen  der  Blase  bei- 
läufig gleich  grofs  sind;  während  dem  aber  die  Blase 
der  zweiten  Libelle  ihre  Lage  in  der  Mitte  behält. 
Nach  vier  bis  fünf  dergleichen  Neigungen  hat  das  Ni- 
veau der  Sperrungssäule  seine  Stelle  eingenommen. 
Ist  dagegen  der  zweite  Fall  (ß)  vorhanden,  so  ge- 
schehen die  Neigungen  des  Instriiments  nach  der 
Breite  desselben,  nähmlich  durch  gelinde  Drehung 
um  dieLangenachse  ß',  während  welchen  die  Blase 
der  Libdie  /  spielt,  jene  d^r  LibeUe  L  aber  auf 
dem  Mittelpunkte  erhalten  wird.  Sobald  nun  auf 
eine  oder  die  andere  Art  die  gehörige  Lage  der  Sper- 
rungssdule  oder  ihres  Endpunktes  q  hergestellt  ist, 
wird  nun  das  Instrument  sogleich  auf  die  Unter- 
lage anrück  gestellt^  und  mit  der  linken  Hand  an 
dem  eilen  Ende  des  Bretchens  festgehalten,  wobei 
man  es  so  wendet,  dafs  die  Blasen  der  beiden  Libel- 
len in  der  Mitte  stehen,  klopft  hierauf  einige  Mahl 
mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  an  das  andere 
Ende^  um  die  Quecksilbersäule  etwas  zu  erschüttern, 
und  liest  nun  den  Stand  des  Endniveau  oder  die  Gi  öfse 
m ,  und  zwar  nach  dem  scharfen  Rande  des  Endes 
der  Quecksilbersäule,  mittelst  der  Loupe  auf  der 
beweglichen  Skala  genau  ab,  und  notirt  dieselbe.  Die 
2^hl  der  gröfsern  auf  der  Glasröhre  selbst  bezeicbnih 
ten  Theile  kann  hian  mit  Mufse  nachher  bemerken. 
Hierauf  besichtigt  man  mit  der  Loupe  neuerdings  die 
Skala  des  Thcrmonicicrs  und  bemerkt  dessen  Stand. 
Wenn  der  Zylinder  des  Instruments,  wie  oben  be- 
merkt worden^  mit  einem  die  Wärme  abhaltenden 
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Überzuge  versehen  ist,  und  man  in  diesen  Beobach- 
tungen einige  Übung  erlangt  hat;  so  findet  sich  oft, 
dafa  nach  Beendigung  der  Beobachtung  das  Tbermo- 
neter  des  Instrumenta  noch  gana  unverändert  ateht. 
Sollte  dieses  aber  nicht  der  Fall  seyn ,  so  wird  aus  den 
Leiden  beobachieteu  i  hermometerständen  das  Mittel 
f^enommen,  und  dieses  als  der  zu  der  beobachieteu 
Grüße  von  m  gehörige  Thermometerstand  noiirL 

• 

Wenn  man  nnmiiielbar  nach  der  svireiten  Beob- 
tchtnng  des  Tbermometera  den  Stand  von  m  neuer- 
dings beobachtett  nachdem  man  vrie  vorher  dasBret^ 
chen  mit  der  linken  Hand  gefafst  bat,  und  das  an^ 

dere  Ende  mit  der  rechten  erschüttert^  während  die 
Blasen  der  beiden  Libellen  in  ihrer  Mitte  erhalten 
werden,  hierauf  wieder  den  Thermometerstand, und 
dann  wieder  nach  Wiederhohlung  der  vorigen  Mani* 
|iuiation  den  Stand  von  u.  s«  £  (wobei  der  au  dem 
iporigen  m  gehörige  aweite  Thermometeratand^  der 
«rste  für  das  folgende  m  intd,  u.  ai  Wi),  ao  kann  man 
von  beiden  Gröfsen  sehr  genaue  Mittel  eirhalten.  Jer 
doch  darf  bei  diesem  Verfahren  die  Temperatur  des 
Instramenfs  nicht  zu  schnell  steigen,  sonst  werden 
die  Beol)acbtungen  unrichtige  indem  die  Ausdehnung 
der  Luft  oder  die  Änderung  von^  ras  in  aehr  kurzen 
Zeiträumen  nicht  völlig  genau  mit  der  durch  daa 
Thermometer  angeaeigten  Temperatur  gleichenSchritt 
hält  (waa  wahrsimeinlich  daher  rülut^  dafsdas  Queck- 
aUber  die  strahlende  Warme  schneller  aufnimmt  und 
abgibt,  als  die  Luft) ;  sondern  es  ist,  wenigstens  eine 
kurze  Zeit  hindurch,  eine  Beständigkeit  der  Tempe^ 
ratur  erforderlich ,  damit  die  Temperatur  der  JLufil 
vnd  des  Theimometera  gleich  aejren. 

Um  auf  die  besdhriebene  Weise  dieaea  Baroakop 
Init  Sidierheit  und  Leiditigkeit  zu  behandeln,  so 
dafs  die  Gröfse  m  mit  Genauigkeit  und  in  kurzer  Zeit 
lieobachtct  werden  kann  ^  ist  einige  Übung  erfordcr- 
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Ijch,  die  mair sich  in  kurzer  Zeit  durch  öftere  Wie* 
derbohlungen  in  der  Beobachiung  des  Standes  des 
Qaecksilberniveaa  q  erwirbu 

Der  Grund  dieses  Verfahrens  snr  richtigen  Be- 

siimniun^  der  Gröfse  m  oder  des  Quecksilberniveau  q 
leuchtet  übrigens  von  selbst  ein.  Denn  wenn  die  Bla- 
sen der  Libellen  in  der  Milte  einspielen,  und  die 
Röhren  des  Inslrumenies  .auf  dem  Bretchen  überall 
gleich  aufliegen,  so  hat  die  sperrende  Quecksilbersaale 
*  selbst  eine  borizontaleLage,  aorch  gelinde  Neigung  oder 
Drehung  um  derselben  Achse  wird  also  die  Trighett 
der  sperrenden  Säule  überwunden,  und  der  gesucbie 
Punkt  q  liegt  bei  den  letzten  kleinen  Neigungen  in 
der  Mille  der  sehr  kleinen  zuletzt  Statt  findenden 
Schwankungen  jenes  Niveau  j  und  dieses  Niveau 
nimmt  nun  durch  eine  märMge  Erschütterung  genau 
diejenige  Stelle  eittj  bei  welcher  die  auf  beiden  Enden 
der  sperrenden  Quecksilbersäule  anliegende  Luft  die-» 
selb^  Elasticität  hat.  V 

.  Von  der  Grenze  der  Genauigkeit  in  der  Beob^ 
achtung  mit  diesem  Instrumente« 

Die  richtige  Konstruktion  und  Theilung  des  In- 
simmenteSy  wovon  nachher  die  Rede  ist^  vorausge* 
tetst,  hängt  die  Genauigkeitsgrenze  in  der  Beobadi- 
tting  mit  diesem  Baroskop  von  folgenden  Grofsen  ab, 

nalimlich :  i)  von  der  Bestimmung  der  Temperatur 
oder  der  Gröfse  t,  2)  von  der  Bestimmung  der  Lage 
des  Quecksüberendes  q  oder  der  Gröise  m ,  3)  vort 
dem  Einflüsse  in  der  richtigen  Bestimmung  der  Gröfse 
f%  welche  für  dasselbe  Instrument  ein  für  alle  Mahl 
Statt  findet^  so  dafs  bei  jeder  Beobachiung  eigentlich 
tmr  die  Bestimmnngen  der  beiden  ersten  Groden  In 
Betracht  kommen. 

1)  Es  sey  die  an  dem  Thermometer  beobachtete, 
zu  m  gehörige  Temperatur  t  etwas  zu  klein,  und 
die  wahre  Temperatur  ss  t',   der  zu  der  letztem 
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gehörige  aus  der  Formel  sich  ergehende  Barometer-^ 

sund     b*  f  so  ist  b*  ^  b  ^  LLjZ-il^.^.  Der  Sund 

des  Thermometers'  an  dem  Instrumente  kann  nun  his 
auf  0.0125  eines  Grades  R.  beobachtet  werden.  Denn 
die  Skala  des  Thermometers  erhäh  eine  Län^^e  von 
*io  Zollen^  auf  welcher  sich  [\o  Grade  R.  (3o°  oher 
o  und  lO^  unter  o)befiadeB;  folgUch  kommen  auf 
R.  3  Linien.  Nun  gibt  ein  Zoll  dieser  Skala^  in  72 
Thcrile  getheilt^  noch  eine  retne  nicht  zu  enge  Thei« 
lung  auf  Elfenbein  oder  Silber,  von  welcher  sich 
Yieriheile  noch  leicht  und  sicher  nach  dem  Stande 
des  Quecksilberfadens  in  der  Thermomelerröhre  mit 
der  Loupe  abschätzen  lassen ;  folglich  erhält  der  Grad 
lö  TheUsiriche,  und  durch  Abschätzung  geht  die 

Genauigkeit  der  Beobachtung  bis  auf  ■  ^  ^  ^  ~  ss 

0^.0125.  Ist  nun  —  0°  oiaS;  so  wird  b'-^b^ 
o'".  or8  für  ^==10°  und  Z>==aö"i  für  Ä  =  a3" 
wird  b*'-  bzz  o'".  01 4  ^  bei  niedrigem  Barometerstän- 
'den  noch  geringer.  «Die  Temperatur  kann  also  so  gV 
nau  beobachtet  werden  y  dafs  bti  mittleren '  Barome- 
.terstanden  die  Fehlergrenze  in  der  Bestimmung  der 
Höhe  der  Quecksilbersäule  nur  etwa  0.0 1 5  Linie  be- 
trägt, wobei  nur  von  einer  einzigen  Beobachtung, 
und  nicht  Yon  einem  Mittel  aus  mehreren  die 
llede  ist. 

2)  Die'beobachtete  Grofse,iit  sey  etwas  zu  Urin, 

und  die  wahre  sey  es  m',  der  zu  dieser  gehörige  Ba- 

rometersund  =  b'.  so  ist  6  —  6'  ess  bi  wo 

/^=:  349*3  hei  einem  meiner  Instrumente.  Nun  kann 
die  Gröfse  m  bei  diesem  Verhältnisse  der  Kapacität 
des  Zylinders  =a  ^  gegen  jene  der  Skalarohre  =  100 
leicht  his  auf  -^^  eines  Thciles  (wie  diese  in  der 
Skalaröhre  eingegraben  sind)  bestimmt  werden.  Denn 
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em  soleher  Tbeil  wird  daroh  die  bewegCdie  Skala  in 

3o  Theile  gciheih^  und  jeder  solcher Theii  Lann  noch 
leichi  in  Beziehung  auf  den  scharfen  Rand  des  Queck- 
siiberniveau  halhirt  werden.  Ist  nun  m'  —  w  =  /g-, 
«0  wird  b  —  b'  =  o'". oi5  für  ä  =  3Ö",  für  höheren 
Barometerstand  noch  geringer.  Diese  Genauigleit 
lann  durch  die  Vergröfserung  de«  Werthesjron  V 
für  das  iDstniment  noch  erhöht  werden. 

3)  Was  endlich  die  Genauigkeit  in  der  Bestinw 
mung  der  Gröfse  K  betrifft  (von  welcher  nachher, 
beider  Verfertigung  des  Instrumentes  die  Rede  ist), 
^0  ist  bei  dem  Insirunienie,  welches  ich  hier  als  Bei- 
fpiel  nehme,  dieselbe  folgender  Gestalt  beschaffen, 
*l)as  Verhaitnifs  des  Volums  der  SkaJaröbre^  nähmlich 
der  loo  Theile  derselben ,  zu  dem  Volom  des  Zj» 
Imders,  wird  durch  das  Gewicht  der  Qnecksilber- 
neogen ,  weldie  diese  Räume  bei  gleicher  Tempera«* 
tur  ausfüllen,  bestimmt.  Das  Gewicht  einer  jeden 
dieser  Mengen  kann  leicht  auf  einer  geeigneien  Wage 
bis  zu  J  Gran,  jenes  für  die  Skalaröhre  (wo  die  Queck- 
silLerniveau's  bereits  durch  die  Endtheilungenbegranzt 
sind )  noch  genauer  bestimmt  werden.  Nun  betrug 
bei  dem  TorUegenden  Instrumente  das  Gewicht  des 
Quecksilbers  in  der  Skalaröhre  s>t  9748  Gran,  jenes 
indem  Zylinder  =  34o3.d  Gran;  folglieh  ist  loo; 
.  V  ^  9/4 «5  •  34o3.ö  oder  V  =  349.287.  Setzen 
wir  nun  den  Fall,  jenes  Gewicht  des  Quecksilbers 
im  Zylinder  sey  um  die  bedeutende  Gröfse  von 
i*a  Gran  au  klein^  oder  es  sey  34o5  Gran,  so 
'Würde  demnach  K  »  349-4og»    Nun  bt  b*  ^bis^ 

!7  b\       ^  y  %eH  nach  dem  Vorigen 

=  0.122;  so  ist  für  28"  Ä'— ^  =  o'".  0079,  Die 
Gröfse  V  konnte  also  um  0.2  unrichtig  seyn ,  und  es- 
würde  bei  b  =  28"  doch  erst  nur  etwas  über 
linie  Unrichtigkeit  in  der  Bestimmung  des  Barome« 
terstandes  hervorgebracht  werden,  bei  niedrigem  Ba^ 
tometerstanden  noch  weniger*  ^ 

Jalirk.  a.  pul^t.  l««t.  IT.  ^o 


Digitized  by  Google 


3<i6 

Hieravs  folgte  dafii  bei  einer  genanen  Konstmk- 
Uon  de»  Instrumentes^  und  bei  genauen  Beobaehtun- 
gen  es  möglich  sey,  mittelst  desselben  den  Barometer- 
stand bis  nahe  auf       Linie  genau  zu  bestimmen. 

-  Von  der  Art  und  Weise ,  das  Baroskop  zu  ver- 
fertigen^ und  von  den  dabei  zu  beobachtenden 

Vorsichten. 

Von  der  Sorgfalt  ii^  der  Verfertigung  und  Thei- 
lung  des  bistruments  hängt  die  Genauigkeit  desselben 

ah,  und  es  ist  daher  nothwendig,  dafs  der  Physiker 
selbst  sowohl  die  Theilung  als  die  Regulirung  des  In- 
strumentes verrichte.  Die  Herstellung  dieses  Baro-. 
skops  betrifft  folgende ,  in  der  nachfolgenden  Ordnung 
vorzunehmende  Verrichtungen: 

1)  Die  Verfertigung  der  gebogenen  Glasröhre  mit  dem 
Zylinder. 

2)  Die  Reinigung  derselben. 

3)  Die  Verfertigung  des  Thermometers* 

4)  Die  Eintheilung  des  Theiles  der  gebogenen 
'  Röhre y  welcher  die  Skala  enthalt^  nebst  der 

beweglichen  Skala. 

5)  Die  Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen  der 
Kapacität  der  Skalaröhre  und  jener  des  Zylxsk" 
dersj  oder  Bestimmung  des  Werthes  von.^ 

6)  Einfiillung  der  Sperrungs-  Quecksilbersäule* 

7)  Austrocknung  der  Lnft  im  Zylinder* 

8)  Regulirung  des  Instrumentes  für  d essen  Übcr- 
einsiimmtuig  mit  dem  Barometerstaude* 
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9)  Befestigung  desselben  auf  dem  Brete^  mit  den 

Libellen. 

■ 

i)  Die  gebogene  Glasröhre  mit  dem  an  dem 
einen    Ende   derselben  angeblasenen  Glaszylinder 
kann  von  jedem   geschickten    Glasblaser  verfertigt 
werden.    Diejenigen  ^  vvelche  ich  besitze  ^  sind  von 
dem  sehr  kunstfertigen  Glasperlen  «Fabrikanten^  Hm. 
Anton  Schwefel  in  Wien^  ncrgesteUt  worden.  Za 
der  Skalaröhre,  welche  eine  .Länge  von  5o  —  70  Zoll 
hat,  wird  eine  etwa  eine  Linie  innere  Weite  hal- 
tende, so  viel  möglich  gleich  dicke  Glasröhre  genom- 
men,  und  dieselbe,  wie  die  Figur  zeigt,  fünf  Mahl 
oder  sieben  Mahl  hin  und  her  gebogen^  so  dafs  die 
einzelnen  Stücke  beiläufig  mit  einander  parallel,  gleich- 
weit von  einander  entfernt,  und  von  gleicher  Lange 
sind.    Diese  letzteren  Erfordernisse  sind  jedoch  kei- 
neswegs wesentlich,  sondern  gehören  nur  zam  bes- 
sern aufscrn  Ansehen  des  Instrumentes,  so  wie  zur 
Raumcrsparnifs.    Für  die  Genauigkeit  des  Instrumen- 
tes aber  wesentlich  ist  der  Umstand,  dafs  die  sämmt- 
liehen  fiinf  Röhren,  so  wie  deren  Biegungen,  möglichst 
genau  in  einer  und  derselben  Ebene  liegen.  Denn 
es  ist  ans  der  oben  beschriebenen  Art,  mit  diesem 
Instrtunente  zu  beobachten,  klar,  dafs  wenn  eine 
Röhre,  in  welcher  sich  die  Sperrungs-  Quecksilber- 
saule befindet,  etwas  höher  läge,  als  die  übrif^en,  in 
welchen  diese  Quecksilbersäule  gleichfalls  vertheilt 
ist,  dadurch  der  Druck  einer ' kleinen  Quecksilbc;i> 
sanle  nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  bin  entp» 
stehen,  und  einige  Unrichtigkeit  hervorbringen  würde« 
Obric  ens  wird  weiter  unten  (6)  die  Vorsicht  erwähnt 
werden ,   durch  welche  kleine  Unregelmäfsigkeiten 
in  der  horizontalen  Lage  .der  Quecksilbersäule  un- 
schädhch  werden. 

•  # 

An  dem  einea  Ende  diecer  gebogenen  Röhre 
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v«rird  nun  der  Glmjflinder  angeblasen,  nnd  mit  der- 
selben gleicfa&Us  parallel  aufwäru  gebogen. 

Dieser  Zylinder  kann  etWas  kürxer  seyn ,  als  die 

Höhe  der  Skalaröhre  j  oben  bat  er  eine  Öffnung,  welche 
grofs  genug  ist,  dafs  das  im  Nachfolgenden  zu  be- 
schreibende Thermometer  in  denselben  hinein  ge- 
schoben *  werden  kann.  Die  Weite  dieses  Zylinders 
nimmt  man  S0|  dafs  beiläufig  3^  bis  4  Mahl  so  viel 
Quecksilber 9  als  die  Röhren  der  Skalaröhre  (oder 
als  fönf  Röhren  derselben,  wenn  sie  sieben  Biegungen 
hat)  enthalten 9  denselben  anfüllet.  Es  ist  übrigens 
aus  der  Theorie  dieses  Baroskops  bereits  bekannt,  dafs 
je  gröfser  die  Kapacilät  dieses  Zylinders  oder  der 
Werth  von  /^genommen  werde,  desto  grölser  die 
Skala  für  denselben  Werth  des  Barometerstandes 
•werde;  dagegen  aber  mit  demselben  Instrumente  auch 
nur  au  einer  geringeren  Höhe  gemessen  werden  kön* 
ne,  wenn  die  Anaahl  der  Röhren  nicht  vermehrt 
werden  soll.  Es  sey  nähiiilich  bei  einem  solchen  In- 
strumente f^=^  35o,  wo  die  Kapacität  der  getheilten 

Skalaröhre  s  loo  ^  so  ist  (lir  o^  R. •  6  «  — ^1^  •  J9^ 

ist  nun  £n  ag'^  für  o  R.,  so  kann  bei  dieser  Tem- 
peratur mit  dem  Instrumente  so  hoch  gemessen  wer- 
den, bis  m  Ä  loo  wird,  also  bis  »um  'Barometer- 
Stande  von  ^  B  =  22"  5.  Da  die  Lange  der  Skala 
=^  100  bei  diesem  Instrumente,  welches  aus  sieben  Röh- 
ren besteht,  etwa  45  Zoll  beträgt  so  werden  also  6^ 
Zoll  BarQmeterhöhc  auf  einer  Skala  von  4^  Zoll  ge- 
messen >  also  I''  durch  beinahe  7  Zoll. 

Da  eine  Skalarohre  von  nur  fönf  Biegungen  leichter 

und  genauer  zu  verfertigen  ist ,  als  mit  sieben  Bie- 
gungen oder  einzelnen  Röhren,  so  ist  es  auch,  uqj 
eine  grofse  Skala  zu  erhalten,  vortbcilhaft ,  zwei  In- 
atrumento  von  fünf  Biegungen  oder  Röhren  in  der  Art 
BU  reguliren^  dafs  das  eine  nUr  zu  Messungen  von 
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grd&eren ,  dai  andere  aber  tu  Messungen  ?oa  gerin- 
geren Barometerstanden  dient.  Es  sey  %*  B.  (ur  ein  toi* 
ches  Instrument  der  Zylinder  so  genommen,  dafs 

sich  die  Kapacität  der  Köhren  ,  auf  welchen  sich  die 
Skala  hcTindet,  zu  jener  des  Zylinders  verhält,  wie 
ioo:5oo;  der  o  Punkt  oder  B  ist  auf  29"  regulirt; 
so  milst  dieses  Instrument  bei  o^  R.  bis  zu  dem  Ba- 
rometerslande von  ^^^,39  =  24 Zoll.  Die  Länge 
der  Skala  betragt  hier  Zoll^  also  kommen  auf  4  V 
Barometerdifierenz,  37  Zoll  der  Skala  ^  oder  auf  i** 
etwa  5/0  '^olh  Diese  Gröfse  ist  aur  genauen  Beob- 
achtung von  m  mehr  als  hinreicheDd. 

Regulirt  man  nun  den  Nullpunkt  eines  zweiten 
auf  dieselbe  Weise  konstruirten  Instruments  auf 
oder  setzt  ß  =i  a^''  9       I^Bnn  mit  diesem  bei  R. 
bis  SU  dem  Barometerstande  von^.  24.»  ao"  g<H  * 
messen  werden.   Bei  diesem  zweiten  lostnimente 
mufs  übrigens  der  Hahn  am  Ende  der  Skalaröbre 
so  lange  fienau  geschlossen  hlei»)en,  als  der  Barometer- 
stand noch  über  2^"  ist,  damit  das  Sperrungsqueck- 
Silber  nicht  in  den  Zylinder  zurück  trete.  Diese  Vor- 
sicht bt  auch  bei  dem  gewöhnlichen^  äbf  ag^'  bei 
R.  gestellten  Instrumente  zu  beobachten ,  wenn  das- 
selbe bei  Jiohem  Barometersunde  bei  einer  bedeutend 
unter        R*   gesunkenen  Temperatur  transportirt 
würde»  N 

Übrigens  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  ein  geschickter 
Glasbläser^  welcher  sich  mit  der  Verfertigung  der 
Glasröhren  dieses  Instrumentes  beschäftigte ^  nach 
einiger  Übung  und  Erfahrung  Mittel  finden  würde^ 
welche  deren  Herstellung  bei  möglichster  Genauigkeit 
sehr  erleichtern.  So  könnte  man  z.  B.  die^  hier  im 
Grunde  allein  wesentliche,  Lage  der  sämmtlichen  Röh- 
ren in  derselben  Ebene  vielleicht  dadurch  leicht  und 
sicher  erreichen ,  dafs  man  die  nach  der  gehörigen 
Form  gebogene  Röhre  auf  eine  bis  zum  Glübe&  cr- 
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hitztc  el)ene  Platte  legte  ^  und  auf  derselben  allmoii* 
lieh  erkalten  Heise* 

■ 

a)  Da  diese  Glasröhren  ^  wenn  sie  aus  den  Hän- 
den des  Glasbläsers  kommen ,  kn  Innern  theils  durch 
Suub^  theils  durch  Quecksilberozyd  (beim  Abmes- 
sen der  beiläufigen  Kapacitäten  von  Röbren  nnd  Zy- 
linder) verunreinigt  sind,  so  müssen  sie  vollkommen 
rein  hergestellt  werden.  Diese  Reinigung  geschieht, 
indem  man  reines  Ammoniak  (  Alzammoniak)  wieder-* 
höhlt  durch  die  Röhren  hindurch  laufen  läfst.  Man 
seist  zu  diesem  Behufe  auf  die  Öffnung  des  Zylinders 
einen  gläsernen  Trichter,  und  schüttet  die  Flüssig- 
keit in  denselben  y  während  sie  an«  der  entgegenge- 
setzten Öffnung  der  Skalaröhre  abfliefsl.  Durch  das 
Ammoniak  wird  auch  von  den  innern  Wänden  dasje- 
nige Quecksilber  abgelöst^  welches  durch  Schmutz 
ein  ozydähnliches  Ansehen  erhalten  hatte.  Ist  dieses 
aber  nicht  der  Fall^  und  es.  wären  noch  hier  und  da 
trübet  Flecken  in  der  Röhre  bemerkbar;,  so  mufsman 
nach  Ausleerung  des  Ammoniaks  destillirtes  Wasser^ 
nach  diesem  verdünnte  Salpetersäure,«  und  hierauf 
wieder  destillirtes  Wasser  durchlaufen  lassen,  um 
die  Säure  völlig  auszuspülen.  Das  Innere  der  Röhre 
vrird  nun  voUkoumien  xein. 

Die  Röhre  mufs  nun  ausgetrocknet  werden^  was 
.einige  Zeit  erfordert ^  und  auf  folgende  Art  bewerk* 
•teiligt  wird.   Man  fiillt  den  (senkrecht  stehenden) 
Zylinder  mit  ganz  reinem  Quecksilber  an ,  und  läfst 

dieses  durch  sämmllic.he  Röhren  hindurchlaufcn,  wo- 
durch der  gröfste  Tlieil  des  Wassers  hinaus  geschafTt 
wird.  Diese  Operation  wiederhohlt  man  einige  Mahl, 
nachdem  man  das  Quecksilber  vorher  mitFliefspapier 
gut  abgetrocknet  hat.  Man  richtet  nun  eine  kleine 
.  bauchige  Flasche  y  welche  mit  trockenem  salzsauren 
Kalkvur  Hälfte  gefüllt  ist,  so  vor,  dafs  das  offene 
Ende  des  Zylinders  mittelst  eines  flachen  Korkstd- 
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pfels  und  Wachs  oder  auch  Llofs  durch  Wachs  lufN 
dicht  in  ihrem  Halse  befestiget  werden  kann*  Die 
nach  dem  Vorigen  scho^.  ziemlich  vom  Wasser  gerei- 
nigte Rphre  legt  man  nnn  auf.  ein  erhiutes  Blech^ 
oder  erbilst  sie  über  einem  Kohlenfeaer^  $o  dafs  sie 
siemKeh  warm  wird^  und  nachdem  sie  wieder  etwas 
abgekühlt,  befestigt  man  sie  mittelst  des  Halses  des 
Zylinders  in  dem  Halse  der  Flasche,  den  man  durch 
Auftröpfcin  von  Wachs  gut  verschliefst,  und  läfst  das 
Ganse  an  einem  ruhigen  Orte  etwa  acht  Tage  lang  ste- 
hen ,  nachdem  man  die  Öfinung  der*  Skalaröhre  mit 
einem  Papiere  vor  dem  Suube -verwahrt  *  bad.  Es  ist 
gut ,  um  den  Luftwechsel  in  der  Röhre  an  befördern^ 
wenn  man  während  dieser  Zeit  den  Bauch  der  Glas<- 
flasche  einige  Mahl  erwärmt  (im  Winter  an  dem 
Ofen,  im  Sommer  an  der  Sonne),  damit  die  trockene 
Luft  aus  derselben  sich  durch  die  üöhre  hindurch 
▼erbreite. 

Hat  man  endlich  die  Röhre ,  nachdem  man  keine 
Spnr  Ton  Feuchtigkeit  mehr  in  derselben  bemerkt, 

wieder  von  der  Flasche  getrennt;  so  befestigt  man 
nun  den  Hahn  an  dem  äufseren  Ende  der  Skala- 
röhre, und  verschliefst  denselben  5  das  offene  Ende 
des  Zylinders  wird  gleichfalls  mit  einem  kleinen  Kork- 
stöpfel  verschlossen.  Der  Hahn  ist  von  Messinge' 
aeilie  üülse  palst  ziemlich  genau  auf  das  £nde  der 
Röbre,  und  er  wird  aufgekittet,  indem  man  dieses 
Ende  in  der  Nähe  einer  Wachsflamme  wärmt ,  dann 
mit  einer  dünnen  Lage  Siegellack  überzieht,  und  nun 
die  Hülse  des  Hahnes,  die  man  vorher  gleichfalls  er- 
wärmt hat^  darüber  schiebt. 

3)  Bei  der  P^er/ertigung  des  l^hermometers 
sind  diejenigen  Vorsichten  in  beobachten,  welche 
bei  der  Verrertigung  eines  jeden  genauen  Thermome- 
ters Sutt  finden  müssen;  daher  ich  mich  hier  tot-  « 
züglich  auf  dasjenige  beschiauke^  was  diesem  In- 
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Strumente  in  dieser  Rücksicht  eigcnihümlich  ist.  Es 
ist  schon  oben  gesaj^t  worden,  dafs  hei  diesem  Ther- 
mometer die  gewöhnUche  Kugel  durch-  einen  langen 
Zylinder  ersetzt  ist,   welchem   die  Thermometer« 
röhre  parallel  läuft,  wie  Fig.  IIL  TaC  VI.  Dieser 
dünne  Zylinder  ist  so  lang,  dafs,  wenn  er  sich  in 
.  den  Zylinder  des  Jnstrumenls  eingeschoben  befindet, 
und  die  obere  Biegung  auf  dem  Rande  der  Öffnung 
desselben  aufliegt,    die  untere  Spitze  noch  an  das 
untere  Ende  des  Zylinders  rei^'ht,  um  in  dessen  Ver- 
engerung aufzuruhen.    Die  Kapacität  des  düngen  Zy- 
linders ist  so  reguiirt,  dafs,  wie  schon  oben  gesagt, 
die  Thermometerröhre  von  der  Biegung  an    bis  zu 
ihrem  Ende,  oder  in  einer  Länge  von  lo  bis  ii  Zel-  • 
Jen  nur  4o^  enthalt,  nahndich  von  —  lo^  bis  ^  3o^. 

Dieses  Thermometer  wird  auf  die  gewöhnliche 
Art  gefüllt,  und  dessen  Nullpunkt  bestimmt.  Zur 
Bestimmung  der  Tbeilung  bis  3o°  aufwärts,  ist  es 
nicht  hinreichend,  durch  Vergleichung  mit  einem 
gans  genauen  Thermometer  blofs  den  Punkt  von  3o^ 
•nf  der  Röhre  tn  bestimmen ;  sondern  es  muGi  ein 
Mittel  ans 'mehreren  Beobachtungen  genommen  wer- 
den. Nachdem  man  sich  nähmlich  vorläußg  davon 
versichert  hat ,  dafs  der  3oste  Grad  beiläufig  gegen 
das  Ende  der  Röhre  hinfallt,  wenn  für  die  Skala 
unter  dem  Nullpunkt  noch  für  d  bis  lo^  R.  Raum 
bleibt,  so  fmdet  man  die  Graduirnng  der  Röhre 
folgender  Gestalt. 

* 

Man  nimmt  ein  sehr  genaues  gewöhnliches  Ther- 
mometer, und  legt  die  Kugel  desselben  mit  einem 
Thcile  der  Röhre  in  hoifses  Wasser  von  etwa  4o°.R., 
welches  sich  in  einer  irdenen  Schüssel  beiludet,  de- 
ren Boden  mit  einer  zusammengelegten  Leinwand  be- 
deckt ist,  damit  das  Thermometer  die  Schüssel- 
wandselbst nicht  berühre.  Unmittelbar .  neben  die- 
sem Thermometer  wird  daa  au  gradnirende  Tbetmo* 
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meicr  des  Instrumentes  gelegt,  und  die  Temperatur 
des  ersiereo  beobachtet.  i)a  die  Temperatur  des 
Wassers  unter  diesen  UmstHoden  sehr  langsam  ab* 
nimmt;  so  kann  diese  Beobachtung  mit  Sicherheit 
vorgenommen  werden.  Sobald  dieses  Thermometer 
nun  einen  ganzen  Grad  anzeigt ,  nachdem  beide  län- 
gere Zeil  im  Wasser  gelegen;  so  bemerkt  man  auf 
dem  zweiten  Thermometer  den  Stand  der  Quecksil- 
bersäule durch  einen  feinen  Einschnitt  mittelst  eines 
Messers  ( ^vovon  unten},  undnotirt  sich  diesen  Grad, 
dasselbe  wiederhohlt  man  nach  einiger  Zeit  bei  einer 
niederen  Temperatur,  und  so  fort,  bis  das  Thermo* 
meter  endlich  iür  lange  Zeit  stationär  bleibt  ( wenn 
die  Temperatur  des  Wassers  mit  jener  der  umgehen- 
den Luft  ins  Gleichgewicht  kommt).  Man  legt  nun 
die  zu  graduirende  Thermomelerröhre  auf  eine  feine 
Skala  oder  ein  fein  getheiltes,  mit  transversalen  ver- 
sebenes Mafs,  und'aählt  genau  die  Entfernung  eines  • 
jeden  der  beobachteten  Grade  von  dem  Nullpunkte 
in  Theilen  dieses  Mafses  ab.  Man  reducirt  sonach 
diese  sämmtlicben  Entfernungen  auf  diejenige  Ent- 
fernung vom  Nullpunkte,  welche  dem  Josten  Grade 
zugehört;  nimmt  aus  sämmtlichen  das  Mittel,  und 
trägt  diese  berechnete  Entfernung  vom  Nullpunkte 
aus  mittelst  des  vorigen  Mafses  auf  die  Thermometer- 
rohre auf.  Diese  Entfernung-  wird  nun  iü  3o  gleiche 
Theile  oder  Grade  getheilt. 

Z.  B.  bei  der  Graduirung  eines  solchen  Ther- 
mometers erhielt  ich  fiir  die  Entfernung  des  Null- 
punktes von  dem  Punkte  des  beobachteten  Grades 
£>lgende  Werthe: 
fiir  33^  IL  —  189. a  Mafstheile 

9    ig^  9  —  log«       .  » 

9    150  >  —  86.  » 
Redncirt  man  diese  Werthe  auf  die  Entfernung  vom 
IVullpunkte  bia  3o°  ^33°  ;  3o=  189.3:  x},*  so  erhält 
man  , 
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lür  3o*^  —  ^7^  •  9 

—  173.1 

—  172. 

woraus  das  Mittelsa  173^  welches  als  die  wahre 
Entfernung  des  So*!*"  Grades  vom  Nullpunkte  anger 
nommen  und  auf  die  Röhre  aufgetragen  wird.  * 

Der  Tliermometcrröhre  wird  auf  dem  Brelchen 
dc8  iDstrumentes  die  Skala  aus  Elfenbein  oder  Silber 
untergelegt^  und  in  das  Bretchcn  eingelassen.  Wie 
jeder  Grad  dieser  Skala  getheih  werden  solle,  um 
die  erforderliche  Genauigkeit  im  Ablesen  au  gewäh- 
ren^ ist  bereits  oben  erwähnt  worden.  Leicht  und 
genau  kann  man  die  Tbeilung  dieser  Skala  vermittelst 
eines  Inslrumcntcs  bewerksu  lligen ,  dessen  sieb  die 
Knpferstecber  zur  Ausziebung  der  feinen  parallrlcn 
Linien  bedienen^  welcbe  zum  Scbradiren  der  Zeichr 
Hungen  gehören.'  Herr  Optikus  Friedrich  F'oigtlän^ 
der  in  PFien  verfertigt  solche  Maschinen  mit  Ge- 
nauigkeit: nlittelst  derselben  kann  jede  Linie  von 
einer  gegebenen  Grofse  in  eine  beliebige  Anzahl  vw 
,Theilen  genau  gethcili  werden. 

4)  Die  Eintheilung  dcr]Qn\'^oh  Röbren ,  welcbe 
die  Skala  enthalten,  mufs  durch  Kalibrirung  vorge- 
nommen werden,  weil  die  einzelnen  Theile  nach  iht- 
rer  Kapacität  einander  gleich  seyn  müssen.  Durch 
Fortschieben  einer  kleinen  Quecksilbersäule  in  der 
Röhre  kann  diese  Theilung  nicht  genau,  genug  erhal- 
len werden,  weil  die  Konvexitäten  an  beiden  Enden 
dieser  Säule  sieb  ändern,  je  nacbdem  die  Röbre  wei- 
ter oder  enger  wirdj  um  Genauigkeit  zu  erhallen, 
mufs  daher  die  Theilung  oder  Kalibrirung  mit  einer 
Quecksilbersäule  vorgenommen  werden ,  die  so  erofs 
ist,  dafs  die  Änderungen-  der  Konvexitäten  an  ihren 
Enden  gegen  ihr  ganzes  Gewicht  vcrschvrinden.  Icji 
habe  hierzu  folgende  Methode  au^evveudct. 
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In  der  Figur  III,  Taf.  VI  stelle  die  Linie  ab  die 
Linge  der  Skala  ox  auf  dem  Instrumente  vor  ^  welche 
in  loo  der  Kapacitäl  nach  gleiche  Tbeiie  getheilt  wer^ 
den  solL   Man  verfähri  nun  folgender  Gestalt. 

d)  Man  füllt  in  die  Rohren  so  viel  Quecksilher, 
dafs  dieses  genau  die  Länge  der  Skala  ausfüllt.  Di<r 
Enden  der  Quecksilbersäule  werden  hier,  wie  immer, 
nach  ihrem  scharfen  Rande  gemessen.  Nachdem 
diese  Länge  genau  bestimmt  ist,  nimmt  man  dieses 
Quecksilber  aus  der  Röhre,  und  megt  es  genau  ab* 
(Die  Kenntnifs  dieses  Gewichtes  isi  auch  noch  fiirdie 
Folge  nothwendig. )  Ich  will  dieses  Gewicht  mit  Q 
bezeichnen.  Man  nimmt  nun  genau  die  Hälfte  dieses 
Gevvir.htes ,  und  thcilt  damit  die  Skala  ab  in  zwei 
Theiie,  sowohl  von  a  als  von  b  aus  gemessen.  Dieser 
mittlere  Theilungspunkt  wird  auf  die  Röhre  mit  einem, 
feinen  Striche  eingeschnitten!  nachdem  man  vorher  , 
diesen  Punkt  mittelst  einer  feinen  Feder  und  Tusch 
auf  der  Röhre  bemerkt  hatte.  Statt  dessen,  und  mit 
gröfserer  Genauigkeit  kann  man  auch  auf  die  Röhre 
nach  ihrer  Länge  mit  Weingeistiii  nils  einen  schma- 
len Streifen  ziehen ,  in  welchen  man  mit  einer  Nadel 
auerst  die  Stände  der  Quecksilberenden  senkrecht 
auf  die  Achse  der  Röhre  einreifst ,  und  erst  dann, 
wenn  alle  diese  Theilungspunkte  unter  einander  kon-; 
troUirt  und  richtig  erkannt  sind ,  mit  dem  Messer  ein- 
schneidet. Bei  diesem  Einschneiden  macht  man  zu« 
erst  einen  kleinen  Schnitt  in  den  mittleren  Theil,  der 
Röhre,  den  man  dann  nach  rechts  und  links  in  ge- 
rader Linie  mittelst  eines  angelegten  kleinen  Lineals 
erweitert 

b)  Man  nimmt  nun  den  fünften  Theil  des,  Ge- 
wichtes Gy  und  theilt  damit  die  Skala  in  sehu  gleiche 
Theiie  auf  folgende  Aru 

Man  legt  die  Quecksilbersäule  von  a  ua<^  i,  und 
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Lezcichnet  den  Punkt  i ;  dann  von  i  nach  2 ,  und 
bezeichnet  den  Punkt  2.  Hierauf  mifst  man  von  6 
nach  4^  und  voo  4  nAch  3.  Summen  alle  Theiie 
durch  die  Gegenprobe  ^  indem  man  von  2  bis  b  und 
vof\  i  h'isa  surück  miliit^  so  werden  sie  auf  das  GJas 
eingeschnitten. 

Hierauf  legt  man  das  Ende  der  Quecksifbersäule 
an  c  an,  und  mifst  rechts  und  links  nach  5  und  (>, 
endlich  von  5  und  6  nach  7  und  8.  Auf  diese  Art 
ist  die  Köhre  in  zehn  gleiciie  Tiieile  getiieiit«  ^ 

Man  erhält  snweilen  Röhren,  wo  die  dnselnen 
Zehntheile  beinahe  als  zylindrisch  angesehen,  und 

sonach  in  zehn  Theiie  weiter  geometrisch  abgetheilt 
werden  können:  es  ist  jedoch  Jjcsser,  durch  Kalibri- 
ren  auch  joden  dieser  Theiie  noch  weiter  in  fünf 
Theiie  zu  theiien.  Man  geht  so  am  sichersten,  be- 
sonders da  dann  die  Abmessung  der  Theilung  genau 
auf  dieselbe  Art  geschieht,  als  man  sie  späterhin  an 
dem  Instrumente  beobachtet  j  weily  wenn  'das  Ende 
der  Säule  wieder  an  dieselbe  Stelle  der  Röhre  kommt, 
dieses  Ende,  folglich  die  Kante  der  Konvexität ,  auch 
ganz  genau  ^vieder  iwter  denselben  Umständen  be« 
obachiet  wird. 

c)  ,Um  nan  diese  leiste  Kalibrirung  hertustellen, 
nimmt  man  das  Quecksilber  aus  der  Röhre,  und  wiegl 
von  demselben,  d.  h.  von  dem  Fiinftel  des  gansea 
Gewichts  Gy  genau  ab,  also  des  Ganzen;  und 
füllt  dieses  Quecksilher  wieder  in  die  Röhre.  Gesetzt 
die  Länge  der  Skala  hetrage  27  Zoll  ,  so  nimmt  diese 
Quecksilbersäule  immer  noch  eine  Länge  von  beinahe 
5  Zoll  ein. 

d)  Mit  dieser  Säule  mifst  man  suerst  von  a  nach 
b  fortlaufend,  so  dafs  der  Endpunkt  der  Säule  be- 
Beiehnet,  und  dann  der  Anfang  derselben  auf  diesen . 
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Punkt  geseut^  der  Endpunkt  iivieder  beieidmetirird^ 
Q.  s.  L  Sodann  mifst  man  von  i  nateh  a  surück  auf 
dieselbe  Art  Die  durch  diese  Opera lion  erhaltenen 
Punkte  der  Linie  sind  in  der  Figur  mit  bezeiclmeu 

e)  Man  milst  ferner  mit  der  Quecksilbersäule  von 
dem  Tbeilungapunkte  i  nach       und  aodann  nacJi 
Eben  «o  mifst  man  von  dem  Theilungspnnkte  4  nach 
i,  und  sodann  nach  a  fortlaufend.'  Die  hierdurch 
erhaltenen  Punkte  ^d  in  der  Figur  mit  beseichnei. 

Hierauf  mifst  man  mit  der  Quecksilbersäule 
von  dem  Theilun^^'spuukte  2  nach  a  und  nach 
Eben  so  von  dem  Tbeilungspunkte  3  nach  a  und  nach 
b.   Die  hierdurch  erhaltenen  Punkte  sind  mit 
bezeichnet. 

Endlich  mifst  man  mit  der  Quecksilbersäule 
von  den  Theilunf;spunkien  6,  c  und  5  nach  a  und 
nach  b.  Diese  Punkte  sind  mit  ^  bezeichnet.  Auf 
diese  Art  ist  die  ganze  Skala  in  5o  gleicht  Theile 
geibeilty  und  jeder  dieser  Theile  kann  nun  ohne 
Fehler  in  zwei  gleich  grofte  Theile  mittelst  des  Zir« 
kels  ab^etheilt  werden.  Diese  Theilung  kann  man' 
zuletzt  dadurch  konlrolliren ,  dafs  man  die  Quecksil- 
bersäule von  dem  ersten  Theilun^spunkte  an ,  durch 
alle  einzelnen  Punkte  iorischiebt.  Man  mufs  auf  die- 
selbe übrigens  alle  Sorgfalt  verwenden,  da  von  der' 
Genauigkeit  dieser  TbeUuog  die  Genauigkeit  des  gan- 
zen Instrumentes  abhängt.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  wahrend  dieser  Theilung  die  Temperatur  nicht 
zu  sehr  variiren  müsse» 

Das  Messer,  dessen  man  sich  zum  Einschneiden 
der  Linien  auf  die  Glasröhre  bedient^  ist  eine  kurze, 
etwa  3  Zoll  lange  und  i  Zoll  breite  zweischneidige, 
scharf  gesehliffene  Klinge  von  sehr  hartem  Stahl,  de« 
ren  aich  die  Glasperleniabrikanten  aum  Zerschneiden 
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der  .Glasröhren  bedieoen.  Mit  diesem  Messer  kann 
man  auf  die  Glasröhren  sehr  leicht  und  genau  so  feine 
Linien  einschneiden ,  als  wenn  dieselben  mit  Fiufs- 

spaiLsäure  geäut  wären. 

Was  endlich  A\q  bewegliche  iS'AYz/rt  betrifft,  durch 
welche  die  einzelnen  auf  die  ilöhre  unmittelbar  auf- 

* 

getragenen  Theile  noch  weiter  in  kleinere  Theile  bis 
auf  ^  abgetheill  werden,  so  besteht  dieselbe  aus 
einem ,  oben  mit  einem  Knöpfchen  zum  Anfassen  und 
Fortschieben  versehenen  Stück  Elfenbein  TOn  etwa 

i"  Lange,  welcbes  am  untern  Theile  mit  einer  Hohl- 
kehle versehen  ist,  mit  welcher  es  auf  die  Röhre 
pafst,  und  sich  auf  derselben  hin  und  herschiehenlafst* 

Der  vordere  Rand  dieses  Stückes  ist  zugescharft^ 
und  mit  feinen  Theilstrichen  versehen,  in  der  Art, 
dafs  auf  einen  Theil  der  Skala  3o  Striche  und  darüber 
kommen.  Wenn  man  den  Stand  des  Endes  der  Queck- 
silbersäule beobachtet  j  so  setzt  man  diese  bewegliche 
Skala  auf  diejenige  Röhre,  welche  derjenigen  zunächst 
liqgt,  in  welcher  das  Quecksilberniveau  beobachtet 
wird,  so  dafs  die  getheilte  Kante  auf  die  Mitte  dieser  . 
Röhre  trifft,  schiebt  nun  die  Skala  so^  dafs  von  ihrer 
.  Theilung  ein  Theilstrich  mit  dem  einen  Theilstriche 
.  .auf  der  Röhre  ausamnienfällt, ^hlt  den  Theilstrich 
der  beweglichen  Skala  ab,  welcher  mit  der  Kante  des 
Quecksilberniveau  zusammen  trifft,  und  zahlt  hier- 
nach auch  die  Anzahl  der  kleineren  Theilstriche, 
welche  sich  zwischen  den  zwei  Theilstrichen  auf  der 
Köhre  beiluden.  Gesetzt  die  Anzahl  der  Theilstriche 
auf  der  bewegHchen  Skala ^  welche  den  gröfsercn 
Theil  (y§^)  auf  der  Röhre  abtheilen,  seys3i.5; 
der  TbeUstrich  fiir  das  Quecksilbemiveau  s  \6S\ 

so  notirt  man       ,   als  die  beobachtete  Unterab* 

theilung. 
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Daqiit  man  die  Zahl  der  grofserenj  auf  der  Röhre 
selbst  bemerkten  Theile  leichter  ablesen  könne,  so 

sind  dieselben  von  5  zu  5  mit  klein  geschriebenen 
Zahlen  versehen,  di(^  mit  einer  schwarzen  Öiilfarbe 
au/geiragen  sind« 

In  den  Biegungen  der  Röhren ,  welche  innerhalb 
der  Skala  liegen^  könnte  nur  sehr  schwer  eine  ge- 
naue Untertheilung  angebracht  werden*  Wenn  also 
bei  der  Beobachtung  das  Quecksilberniveau  innerhalb 

eines  auf  einer  solchen  Biegung  befindlichen  Skala- 
theiles  zu  stehen  kommen  sollte,  so  uiifst  man  den 
genauen  Stand  dieses  Niveau  an  dem  entgegengesetz- 
ten Ende  p)  der  sperrenden  Quecksilbersäule.  Wenn 
man  nähndich  in  diesem  Falle  das  Instrument  iiir  die 
Beobachtung  vorrichtet;  so  stellt  man  das  NiTeau  q  auf 
d^  einen  Theilstridi  desjenigen  in  der  Biegung  be- 
findlichen Theiles,  in  welchem  das  Niveau^  sich  he- 
Ijndct,  und  stellt  die  bewegliche  Skala  an  aas  entf^e- 
gengesetzte  Niveau  ^,  so  dafs  die  scharfe  Kante  des 
Niveau  auf  einen  Haupttheilstrich  derselben  fällt, 
schiebt  nun  die  Quecksilbersäule  fort,  bis  das  Ni«« 
Tean  q  auf  den  zweiten  Theilstrich  in  der  Biegung  aa 
stehen  lommt,  und  bemerkt  nun,  welchen  Theil  daa  * 
Niveau  p  an  der  .beweglichen  Skala  abschneidet* 
Diese  Skala  läfst  man  nun  unverrückt  stehen  (indem 
sie  auf  dem  Wachse,  mit  welchem  der  Zwischenraum 
•  der  Röhren  an f];e füllt  ist,  feslgedriickt  wird,  wovon 
unten  ).  Auf  diese  Art  ist  der  in  der  Biegung  be- 
findliche Theil  auf  das  entgegengesetzte  Ende  der 
Quecksilbersäule  übertragen,  so  dafs  hier  der  Stand 
des  Niveau  bei  der  wirklichen  Beobachtung  mit  Ge- 
nauigkeit abgelesen  werden  kann.  Würde  die  Lange 
der  sperrenden  Quecksilbersäule  bei  verschiedenen 
Temperaturen  sich  nicht  verändern,  so  könnte  man 
die  Theiinng  der  Biegungen  ein  fiir  alle  Mahl  auf 
diejenige  Stelle  der  Glasröhre  übertragen,  auf  wel- 
cher das  Endniveau  p  au  stehen  kAme^  wenn  das  an- 


* 
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dere  NiTeatt  q  sich  in  irgend  einer  der  Bieguogen 
befände* 

5)  Die  Besiimmung  des  Yprliältnisses  cwischen 

der  Kapaciiat  der  Skalaröhre  und  jener  des  Zylin- 
ders oder  die  Bestimmung  des  JFerthes  von      w  or- 
•  über  bereits  im  Vorigen  das  Theoretische  vorgekom- 
men bt^  geschieht  auf  folgende  Weise  i 

Das  Gewicht  des  Quecksilbers^  welches  die 
Skala  der  Röbre  des  Instruments  gelkau  ausfüllt ,  ist 

bereits  aus  dem  Vorigen  bekannt  (4).  Bei  meinem 
Instrumente  z.  B.  betrug  dieses  Gewicht  bei  15"^  R. 
=  974-5  Gran* 

Man  stellt  nun  das  Instrument  (die  Röhre  mit  dem 
Zylinder)  senkrecht^  sp  dafs  die  öfinung  des  Zylin- 
ders sich  oben  be6ndet;  senkt-  in  diese  Oflhung  den 
Quecksilbersylinder  des  Thermometers,  so  dafs  die 

Biegung  auF  den  Rand  jener  Öffnung  aufliegt,  die 
Thermonielerröhre  aber  an  die  aufsere  Wand  des  Zy- 
linders in  der  gehörigen  Stellung  anzuliegen  kommt, 
an  welcher  mau  sie  durch  Auftrönfeln  von  etwas 
Wachs  befestigt.  Bei  der  vorigen  Temperatur  iuUt 
man  nun  den  Ziylinder  mit  reinem  Quecksilber  an, 
so  dafs  es  bis  an  die  OShung  reicht,  welche  ncj^h 
zwischen  der  Biegung  des  Thermometers  und  dem 
Rande  seiner  Öffnung  übrig  ist,  und  welche  später 
mit  Siegellack  verschlossen  werden  soll,  und  entfernt 
sorgfältig  alle  Luftblasen  aus  dem  Zylinder.  Hierauf 
beobachtet  man  die  Länge  der  Quecksilbersäule  auf 
der  nun  bereits  eetheilten  Skalaröhre  über  dem^Null- 
pnnkte  genau  (denn  durch  die  Anfullung  des  Zylin« 
ders  ist  das  Quecksilber  auch  in  dieser  ersten  Röhre 
in  die  Höhe  gestiegen),  leert  hierauf  das  QuccksiU 
bcr  wieder  vollständig  aus^  und  wiegt  es. 

Dieses  Quecksilber  wog  a.  B»  =^  34^4  ^^^h 


Digitized  by  Google 


* 


3ai 

Qnecksilber  'nahm       der  erstön  Rfibre  vom  Null* 

punkte  an  einen  Raum  der  Skala  von  io|^  Theilen  ein. 
Nun  wiegt  das  (Jiuecksilber  der  ioo  Theile  der  Skala 
( wie  bereits  früher  unter  4)  gefunden  worden  ist) 
=:  974«5  Gran,  folglich  beträgt  die  Länge  =  lo^* 
Tkeile  im  Gewichte  =  go.2  Gran  ;  welche  von  34g4 
Gran  abgesogen,  für  das  Gewicht  des  Quecksilbers 
im  Zylinder  s  34o3.8  Grau  geben. 

Nun  ist  die  Skala  in  loo  der  Kapacität  nach 
gleiche  Theile  eingeiheilt  worden,  folglich  verhält 
«ich  loo :  ^=  974*^  *  34o3.8,  oder  349*3» 

Dieser  Werth  yon  wird  auf  dem  Instrumente 
angemerkt  9  am  passendsten  am  £nde  der  Skala  für 
die  Tbermometerrdbre. 

C)  Hierauf  füllt  man  Sperr  ungs- Quecksilber" 
säule  in  die  Röhre,  so,  dafs  sie  die  bereits  angege- 
bene Länge  von  etwa  2  [  Röhren  einnimmt.  Man 
füllt  zu  diesemBehufe  vpjlig  reines  Quecksilber  in  den 
Zylinder  ^  läfiit  aus  diesem  dasselbe .  so  Jange  in  die 
Glasröhre  treten ,  bis  die  Säule  lang  genug  ist^  und 
schüttet  das  überflüssige  Quecksilber  wieder  aus  dem 
Zylinder. 

Es  ist  hier  der  Ort,  anzugeben,  warum  die  Spcr- 
rungssäule  diese  beträchtliche  Länge  habe^  dafür  den 
Zweck  der  vollkommenen  Abschliefsung  der  äufsern 
Luft  Tön  der  iüneren  auch  eine  kürzere  Säule  hinrei- 
chen* würde.  Einer  ,  dieser  Gründe  ist  die  mögliche 
Ausgleichung  desjenigen  Fehlers ,  welcher  dadurch 

*  entstehen  kann,  dafs  die  Röhren,  in  welchen  sich. 

.  die  sperrende  Quecksilbersäule  während  der  Beobach- 
tung befindet,  nicht  genau  in  derselben  Ebene  liegen. 
Bei  der  angegebenen  Länge  ist  nähmlich  die  Säule 
wenigstens  in  drei  Röhren,  zuweilen  selbst  in  vier  Röh- 
ren vertbeilt^  wodurch  deren  etwaige  Ungleichhei- 

itkth.  dct  f\ju  latl.  IV»  BdL  31 
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ten,  nabmlicb  diejenigen  ^  welche  man  darch  die 
Laee  der  Röhren  hei  der  Verfertigung  des  Instruments 
nicht  wegschaffen  konnte ,  steh  wechselseitig  kompen- 
siren.  Überdiefs  verschafft  diese  Länge  der  Sper- 
rungssäule noch  den  Vortheil,  dafs  auch  fiir  den 
Fall,  als  die  £ndniveau*s  derselben  beinahe  in  eine 
gerade  Linie  fallen^  ihre  leichte  Beweglichkeit  den- 
noch durch  Drehung  des  Instruments  um  die  Längen- 
achse  Statt  finden  Lann^  was  nicht  der  Fall  wäre, 
wenn  a  B«  diese  sperrende  Säule  nnr  so  lang  wäre, 
daft  sie  nur  eine  Röhre  ausfüllte.  « 

7)  Da  da»  Instrument  nunmehr  so  weit  fertig  ist, 
dafs  zu  der  letzten  Regulirunf;  desselben  gesch rillen 
werden  kann;  so  mufs  der  Zylinder  jetzt  mit  voll- 
kommen trockener  Luft  gefüllt  werden.  Man  be- 
dient sich  hierzu  derselben  Flasche  mit  frisch  ausge- 

flühtem  und  gepülverten  iuilsskuren  Kalke,  welche 
lereits  oben  sur  allgemeinen  Austrocknung  der  Röh- 
ren und  des  Zylinders  angewendet  worden  ist.  Mit- 
telst eines  gehörig  durchbrocJienen  Korkstöpfeis  be- 
festigt man  den  noch  otrenen  Hals  des  Zylinders,  in 
•  welchem  sich  gleichfalls  noch  das  Thermometer  (des- 
sen Skalaröbre  mit  Wachs  an  die  äufsere  Zylinder- 
wand  angekittet  ist )  in  seiner  ersten  Lage  hefindet, 
in  dem  Halse  derselben  durch  Aufbröpfeln  von  Wachs, 
uind  stellt  das  Instrument ,  gegen  das  Umfallen  gehö- 
rig geschützt,  an  einen  sichern  Ort.  Von  Zeit  zu 
Zeit  bewegt  man  die  sperrende  Quecksilbersäule  ge- 
gen das  Ende  der  Röhre  (wo  sich  der  Hahn  beiludet), 
und  nach  einiger  Zeit  wieder  gegen  den  Anfang  des 
Zylinders^  um  auch  die  Luft  in  der  Röhre  völlig  aus- 
zutrocknen. Nachdem  man  das  Instrument  drei  bis 
▼ier  Tage  in  diesem  Zustande  gelassen,  schreitet  man 
au  der  letzten  Operation,  nahmlichderVerschliefsung 
und  Regulirung  desselben. 

Da  auf  diese  Ai  t  der  Zylinder  mit  trockener  at- 
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^^osphärischer  Luft  gefüllt  wird;  so  könnle  das  Be- 
denken eintreten,  dafs  das  Endniveau  q  der  sperren- 
den Quecksilbersäule  allmählich  oxydirt,  und  dadurch 
die  Gröfse  des  Volums  verändert  würde.  Dieses 
Bedenken  liefse  sieb  zwar  durch  Anwendung  von  Stick« 
gas  oder  W^tsserstoffgas  leicht  beseitigen;  icb  bake 
jedoebi  auf  meine  bisherigen  Erlabrungen  gesiütal^  de* 
ren  Anwendung  fdr  unnöthi^',  weil  gans  reines  Queck- 
silber in  vollkommen  ausgetrockneter  Luft  unter  den 
hier  vorhandenen  Umständen  keine  Oxydation  erlei- 
det. In  einigen,  von  mir  als  erster  Versuch  hci:eils 
vor  drei  Jahren  verfertigten  Instrumenten  dieser  Art 
ist  an  dem  Endnivean  der  Quecksilbersäule  nicht  die 
geringste  Oxydation  zu  bemerken :  dessen  Oberilacbe 
ist  noch  eben  so  blank',  und  in  der  Röhre  ohne  ir- 
gend ein  Anhangen  eben  so  leicht  beweglich,  ab 
Anfangs. 

8)  Man  nimmt  die  Regulirung  des  Instruments 
an  einem  Orte  vor,  wo  die  Temperatur  nicht  sehr 
wechselt.  Das  Instrument  wird  nim  von  der  Flasche 
getrennt  j  und  beiläu6g  horizontal  auf  einen  Tisch 
gelegu  Man  bemerkt  nun  den  Stand  des  Thermome- 
ters an  demselben  mit  derselben  Vorsicht  und  Ge- 
nauigkeit ,  wie  oben  schon  für  die  Beobachtungen 
selbst  angegeben  worden  j  und  notirt  denselben.  Eben 
so  beobachtet  man  den  Stand  eines  genauen  Baro- 
meters so  genau  wie  möglich,  mit  dem  zu  demselben 
gehörigen  Thermometerstande,  und  reducirt  diesen 
Barometerstand  auf  die  Temperatur  o^  R.  Dieser 
reducirte  Barometerstand  sey  Wenn  nun  das 

Instrument  bei  dem  Nullpunkte  auf  29'^  348  Li- 
nien =  B  gestellt  werden  soll,  so  wird  die  Gröfse  m 
aus  der  Formel 

m  =  —j-  r 

I  4- 

ai* 


I 
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berechnet,  in  welcher  die  Gröfsen  B  und  ^  bekannt 
•ind^  und  n  und  k  bleibenden  Werth  haben.  B* 
bei  dem  bisher  angeführten  Instrumente  ist  y  = 

349.3,      =  348'";   die  Temperatur   der  Luft  im 
Zylinder  des  Instraments  zeigte  dessen  Thermometer 
s=  12°.  2  R.    Das  Barometer  stand  zu  dieser  Zeil  auf 
bei  R. ,  welcher  Stand  auf  0°  R.  redu- 

cirt  &=s  34^^''  4^  =  ^  beträgt.  Da  nun  iur  Grade  R. 
n  as8  0.00468  und  Ära  o.oooo3a6  ist,  so  ergibt  sich 

Nun  sucht  man  auf  der  Skala  des  Instruments 
diesen  Thcilunf»spunkt  m  mittelst  der  hcwej^lichen 
Skala  genau  auf,  und  bewegt  die  sperrende  Queck- 
silbersäule so^  dafs  der  scharfe  Rand  ihres  Endniveau 
genau  auf  jenen  Punkt  trifft.  Nachdem  man  das  In- 
strument so  vorbereitet  hat,  untersucht  man  mit  der 
Loupe,  ob  sich  der  Stand  des  Thermometers  an 
demselben  nicht  geändert  habe:  sollte  dieses  der  Fall 
seyn^  so  niuls  man  die  erste  Temperatur  wieder 
herankommen  lassen.  Sobald  das  Thermometer  einige 
Zeit  ruhig  auf  der  bemerkten  Temperatur  stehen  bleibt, 
so  verschliefst  man  nun  mittelst  geschmolzenen  Sie- 
gellacks plöuUch  die  Öffnung,  welche  an  dem  Halse 
des  Zylinders  «wischen  dessen  Rande  und  der  Bie^ 
gung  des  eingesenkten  Thermometers  noch  Yorhan- 
den  war.  Damit  diese  Schliefsung  um  so  leichter  und 
schneller  erfolge,  ist  es  gut,  wenn  man  vorher  (nach- 
dem der  Zylinder  mit  trockener  Luft  verschon  wor- 
den, und  unmittelbar«  nachdem  er  aus  der  Flasche 
mit  salzsaurem  Kalk  genommen  worden  ist)  diesen 
Zwischenraum  schon  bis  auf  eine  sehf  kleine,  durch 
Einstecken  einer  feinen  Nadel  erhaltene  Öflhung 
verschlossen  hatte. 

Das  Instrument  ist  mm  fertig,  und  durch  die 
letzte  Operation  ist  sein  Nullpunkt  auf  B  =  29"  in 
demjenigen  Mafse  regulirt  worden ,  in  welchem  die- 
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ses  B  angegeben  ist.  Die  aus  den  beobachteten 
Werthen  von  m  berechneten  Werth«  von  b  gelten 
also  immer  für  jenes  Mafs  von  ß.  Den  Werth  ton 
B  bemerkt  man  daher  gleichfalls  auf  dem  Instru- 
mente. V 

Übrij^cns  kann  noch  bemerkt  werden,  dafi  die 
völlige  Genauigkeit  in  der  Bestimmung  des  Werthes 
des  Nullpunktes  des  Instrumentes  oder  der  Gröfse  B 
(deren  i&weck  die  leute  Regulirung  ist)  auf  die  be- 
obachteten relativen  Barometerstande,  virie  sie  su 
Hohenmessnngen  nöthtg  sind,  keinen  merklichen 
Einflufs  habe  (indem  die  Hohen  in  der  Atmosphäre 
den  Differenzen  der  Logariihmcn  der  beiden  zusam- 
mengehörigen Barometerstände  proportional  sind)^ 
sondern  nur  aul  die  Bestiomiung  des  absoluten  Baro- 
meterstandes zu  einer  gegebenen  Zeit  \  obgleich  es 
gut  ist,  auch  bei  dieser  letzten  Bestimmung  die  gröfste 
Genauigkeit  su  erreichen,  was  auch  hier  leidit  mög- 
lich ist.  ^ 

9)  Man  befestiget  nun  das  Instrument  auf  das 
Breicheti,  welches  aus  ganz  trockenem,  wohl  aus- 
gedörrten Holze  verfertiget  ist,  dessen  obere  Fläche 
schwarz  lackirt,  oder  mit  schwarzem  Holze  fournin 
seyn  kann.  Dieses  firetchen  ist  mit  drei  halbzylin- 
drischen Vertiefungen  versehen,  nähmlich  für  die 
beiden  Libellen ,  und  zum  Einsenken  des  Zylinders 
des  Instrutuciiis ,  d.rnit  die  Roliren  unmittelbar  auf 
der  Fläche  des  Bretchens  aiifitulic^cMi  koiuincn.  ■NLui 
fängt  damit  an,  zuerst  die  Libellen  in  ihre  zugeliö- 
rigen  Vertiefungen  einzulegen,  und  darin  zu  befesti- 
gen. Mittelst  einer  Wasserwage,  die  man  auf  die 
Fläche  d^  Bretchens  stellt,  richtet  man  dieselben 
so ,  dafs  ihre  Blasen  in  der  Mitte  einspielen ,  wenn 
das  ßretchen  horizontal  ist.  Man  legt  nun  die  Röhre 
auf,  iadem  man  den  /.yhnder  in  die  Vertiefung  ein- 
senkt, und  so  richtet,  dafs  die  einzelnen  Köhren  so 
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viel  möglich  ^^leiclimärsig  auf  der  Fläclie  des  Brei- 
chens aufliegen  9  auch  die  Röhre  des  Thermometers 
nnniittelbär  auf  der  Skala  desselben  aufruht.  Man 
richtet  Bttgleich  das  Instrument  so^  dafs  der  Null- 
punkt der  Thermometerröhre  genau  mit  einem  gan- 
zen Theilsiriche  der  auf  dem  Bretchen  befesligien 
Skala  zusaiiiincn  iriflTi.  Nachdem  die  Röhren  sonach 
die  erforderliche  Lage  haben,  so  bezeichnet  man  an 
den  Biegungen  derselben  die  Punkte^  in  welchen 
durch  das  Breichen  feine  Öffnungen  zu  bohren  sind^ 
um  mittelst  eines  feinen  Eisen-  oder  Messingdrah- 
tes die  Rohren  auf  dem  Breie  zu  befesiigen.  Für 
denselben  Zweck  kann  man  auch  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Köhren  mit  geschmolzenem  schwarzen 
Wachse  ausfüllen,  wodurch  die  satnniiliclien  Röhren 
nicht  nur  eine  unverri'ickbare  Lage  erhalten ,  auch 
das  Quecksilberniveau  gut  absticht,  sondern  wodurch 
auch  die  BequeniUcbkeit  erhalten  wird,  dafs  man  die 
bewegliche  Skala  durch  Andrücken  an  diese  nach- 
gebende Unterlage  in  den  erforderlichen  Fällen  fest 
stellen  kann.  Der  Deckel  zu  dem  Instrumente  kann 
entweder  mittelst  eines  Gharnieres  oder  durch  vier 
an  den  Ecken  befindliche  Stifte  befestiget  werden, 
so,  dafs  er  beim  Gebrauche  des  Instruinontes  von  dem 
untern  Bretchen  ganz  weggenommen  werden  kann. 

•  Die  obere  HäMie  des  ZyUnders  kann  nun  auch  mit 
ihrem  Überzüge  versehen  werden.  Diese  Oberzie- 
hung  des  Zylind.ers  ist  von  Wichtigkeit  ^  und  für  ge- 
naue Beobachtungen  sehr  erleichternd.  Da  die  nn- 
tcre  Hälfte  des  Zylinders  in  der  in  dem  Bretchen  be- 
findlichen Aushöhlung  licgtj  so  füttert  man  diese 
Höhlung  mit  feinem  Tuche  aus,  bevor  der  Zylinder 
in  dieselbe  gelegt  wird.  Mit  eben  solchem  Tuche 
wird  auch  die  freistehende  Hälfte  des  Zylinders  über- 
sogen,  indem  man  dieses  auf  denselben  fesüeimt, 

'  so,  dafs  es  auf  der  einen  Seite  an  der  Kante  der  Aus- 
höhlung anschlicfst,  auf  der  anderen  aber  bis  an  die 
Thermouictcrröhre  reicht.    Übrigens  kann  mau  die« 
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sen  Überzug  auch  mit  geschmolzenem  Wachse,  oder 
mittelst  eiafacher  Lagen  voa  Weingeistfiruirs  oder 
einer  Auflösung  ?on  Siegellack  in  Weingeist  herstellen. 

Das  Instrument  ist  nunmehr  fiir  die  Beobachtun- 
gen yollendet.    Es  ist  nicht  zn  läugnen ,  dafs  dessen 

Verfertigung  Genauigkeit  und  Geduld  erforclerej 
wenn  aber  die  angegebenen  Regeln  beobachtet  wor- 
den sind,  und  sonach  das  Instrument  gut  ausgefallen 
isty  so  wird  man  durch  den  Gebrauch ,  den  man  von 
diesem  Instrumente  machen  kann,  reichÜch  entschä* 
dlget  werden.  Der  Zeitaufwand  bei  der  Verfertigung 
desselben  ist  nicht  bedeutend.  Wenn  man  -die  ein- 
seinen serstreuten  Arbeiten  zusammenrechnet,  so 
sind  dazu  höchstens  drei  Tage  Zeit  erforderlich. 
Übrigens  ist  es  notliwendig,  dafs  die  Röhre  von  dem 
Glasblaser  scbon  möghchst  vollkommen  hergestellt 
sey,  damit  man  die  Arbeit  nicht  mit  einem  unvoll- 
kommenen Instrumente  verliere^  In  der  Folge  werde 
ich  Beobachtungen  mittheilen,  welche  mit  diesem 
Instrumente  gemacht  worden  sind,  da  ich  den  gegeui- 
wariigen  Aufsatz  nicht  langer  mehr  ausdehnen  kann. 
Ich  hoffe ,  dafs  die  vorstehende  Beschreibung  hinrei- 
chend deudich  ist,  dafs  Jeder  dieses  Instrument 
selbst  zu  verfertigen ,  und  sich  von  den  Eigenschaften 
desselben  zu  überzeugen  im  Stande  seyn  werdet* 
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y ersuche  und  Bemerkungen  über  den 

•  Moire  metallicjue. 

Von 

^  jilimätter, 

Profesaor  der  Teobnologie  am  k«  iu  poljteoluiacben 

Institate. 


(AU  b'orUetsung  ili's  im  ersten  Rande  dieser  J.thrbücliert  S«  94 

u.  t\  befindiicüeu  AuUatses.) 

\^eniger  durfte  das  lange  Ausbleiben  dieser  schon 
im  ersten  Bande  versprochenen  Fortsetzung ,  als  de- 
ren jetzige  Erscheinung  hier  su  entschuldigen  seyo. 
Denn  einerseits  ist  d^r  Moir^  in  Beziehung  ßji£  die 
technische  Benützung  nicht  mehr  von  Wichtigkeit, 
weil  der  ganze  Fabrikationszweig  durch  zu  häufige 
Anweiidung  beinahe  schon  verfallen  ist,  und  ander- 
seits ist  derselbe  Gegenstand  seit  meinem  ersten  Auf- 
^alze  schon  in  mehreren  Schriften  besprocheh  wor- 
den. Nur  dadurch  wird^  Wie  ich  hoffe^  meine  jetzige 
Arbeit  sich  vielleicht  selbst  rechtfertigen ,  dafs^  wenn 
schon  das  merkantUische  Interesse  verloren  gegan- 
gen^ dennoch  das  wisseiisöhaftlicbe  geblieben  ist, 
und  dadurch  ,  dafs  ich  mit  einrger  Zuversicht  noch 

I'etzt  die  MittUeilung  mehrererErfahrungen  versprechen 
ann  j  die  neu,  und  für  die  theoretische  Ansicht 
nicht  ohne  Nutzen  seyn  möchten, 

i)  Meine  ferneren  ,  jetzt  schon  über  drei  Jahre 
alten  4  Verauche  bezogeo  «ich  sooichst  auf  die  Dar« 
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siellung  de»  Moire  mcialliqae  auf  zinueraea  Gufswaa- 
reo.  Eime  vorgefafsie  Meinung  versögerte  die  Ge- 
winniing  eines  gunsügen  Resultates  ziemlich  lange, 
belehrte  mich  aber  dafiir  wieder  in  mancher  andern 
Rücksicht.  Ich  war  nähmlich  nach  meinen  frühern 
Versuchen  überzeuf^t ,  und  bin  es  gröfstcn  Tiieils 
noch  ,  dafs  die  Verscbiedenheit  der  Figuren  auf  ver- 
zinntem Eisenblech  fast  ausscbliefsiicb  von  der  Art 
nnd  Weise  abhängt ,  wie  das  Eisen  erhitzt  und  abge* 
kühlt  wird,  dafs  also  dieses  die  Haupt-,  das  Zinn 
hingegen  nur  eine  Nebenrolle  bei  diesen  Erscheinun- 
gen spiele.  Die  durch  die  Lichtflamme  enutehenden 
Sterne  (erster  Band  der  Jahrbücher^  Seite  99 ) ,  fer- 
ner der  Umstand,  dafs  dieselben  auf  verzinntem  Ku- 
pferblech, welches  sieb,  als  ein  f;uier  Wärmeleiter, 
nicht  stellen-  und  ruckweise  erbitzt  und  abküblt,  wie 
Eisen,  bei  gleicherBehandlung  nicht  entstehen  ^  end- 
lich die  Betrachtung ,  dafs  das  Zinn ,  mit  welchem  die  - 
Bleche  überzogen  sind,  immer  von  diesen  letztern  ab- 
hängig bleiben  müsse,  möge  diese  Meinung'  um  so 
mehr  entschuldigen,  als  ich  noch  jetzt  überzeugt 
bin,  man  werde  durch  Legirung  der  Verzinnung  mit 
andern  Metallen  nie  eine  von  der  VVarmeleiiuii^sfä- 
higkeit  des  zu  Grunde  liegenden  Bleches  unabhän- 
gige KrystalJisation ,  also  Figuren,  die  von  den  ge- 
wöhnhehen  sehr  verschieden  sind,  erhalten  , können. 
Solche  Zusätze  werden  höchstens  den  Glans  erhöhen 
oder  vermindern, —  wie  das  Letztere  vorzüglich  bei 
einem  ßleizusatze  Statt  findet  —  weil  die  Wirkung 
der  Bcitze  hier  anders  ist,  als  auf  eine  ganz  reine 
Verzinnung.  —  Diese  Ansicliten  waren  es  ,  die  mich 
zu  glauben  verleiteten,  nur  aus  legirtem  Zmn  wür- 
den sich  zum  Moiriren  fähige  Gufswaarcgi  erhalten 
lassen* 

2)  Ich  schmelzte  daher  reines  Zinn  mit  verschie- 
denen Metallen  in  verschiedenen  Verhältnissen  zu- 
sammen, und  behandelte  die  ausgegossenen  und  er-t 
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kälteten  Mischungen  mit  der  gewöhnlichen  Beitze, 
aber  lange  ohne  Erfolg.  Zinn^  auch  nur  mit  einer 
geringen  Quanül&t  Zink  verbunden,  wird  nach  dem 
&kalten  auf  der  Oberfläehe  malt,  sinkt  ein,  zeigt 
ein  nadeiförmiges  Gefiige,  und  wird  dorch  das  Beitsea 
durchaus  gran.  Dasselbe  geschieht,  wenn  man  Spiefs- 
glanz  nimmt,  nur  aber  später ,  weil  diese  Verbindung 
von  Säuren  wenii'cr  alHcirt  wird.  Nach  vielen  mifs- 
lungenen  Versuclien,  deren  Aufzählung  hier  billig 
wegbleibt,  g6^<^Qr>  endlich,  auf  dem  ausgegos- 

senen Zinn  eine  glänzende  Oberfläche,  und  nach  der 
Beitze  einen  Moire  zu  erhalten,  wenn  dasselbe  mit  et- 
wa 5  Prozent  Silber,  Eisen  oder  Kupfer  yerseut  war. 
Die  genannten  Metalle  wendete  ick  schon  Anfangs 
nur  in  so  geringen  Quantitäten  an  y  weil  die  Kost- 
barkeit des  crstcren,  und  die  Schwierigkeit,  die  letz- 
tern mit  Zinn  zusammen  zu  schmelzen,  wenn  ein  be- 
deutenderes Quantum  nöthig  gewesen  wäre,  ohne- 
diefs  die  praktische  Anwendung  erschwert,  und  die 
iahriksmäisige  Betreibung  unmöglich  gemacht  haben 
würde. 

3)  Durch  den  Erfolg  aufgemuntert,  versuchte 
ich  aberniahls  den  Zusatz  von  Zink  und  Spielsglanz, 
aber  ebenfalls  in  sehr  kleinen  Quantitäten,  und  fand 
mit  Verwunderung,  dafs  auch  hier  der  Moircf  her- 
vorkam, aber  ganz  mit  denselben  Figuren ,  nur  desto 
schöner  und  heller,  je  weniger  die  Beimischung  be- 
trug. Diese  wider  alle  Erwartung  eintretenden  Er- 
scheinungen gaben  mir  sehr  bald  den  Verdacht  an 
die  Hand,  dafs  alle  jene  Zusätze  vielleicht  gar  nichts 
wirken,  und  Zinn  allein  dieselben  Resultate  geben 
könnte  j  und  ich  fand  bei  den  ersten  defshalb  ange- 
stellten Proben  die  volle  Bestätigung  meiner  Ver- 
mnthung,  dafii  nähmlich  reines  Zinn,  ausgegossen 
und  erkaltet ,  nach  dem  Beitsen  ebenfalls  schillernde 
Flecken  und  mithin  einep  vollkommenen  Moirrf  gab.  — 
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4)  öa  auf  iangsam ,  am  besten  auf  trocLaemUoLBy 
nicht  aat  Steio.  oder  Metall^  erkaltetem  Zinn  jene  Er- 
scheinung nie  ausblieb y  so  glaubte  icb^  dafs  dieDar^ 
Stellung  wirklicher  Fabrikate  mittelst  des  Giefsens 
und  Boitzens  keine  Schwierigkeit  mehr  haben  würde. 
Allein  sclion  die  ersten  Versuche  k^irten  midi  das 
Gegentheil ,  die  Figuren  erschienen  nach  der  gewöhn- 
lichen Beilze  nicht  glänzend  genug,  und  die  ganzen 
Stücke  so  matt  und  grau,  J^aCs  sie  mit  moirirtem  VVeifs- 
hlech. keine  Vergleich^ng  aushieiten.    Der  Grund  da- 
yon  war  bald  gefunden.    In  Formen  gegossenes  Zinn 
erhält  ( wahrscheinlich  weil  sich  seine  Th^ile  wegen 
der  ßegränziing  durch  die  Wände  der  Gufsform  nicht 
frei  lind  leicht  genug  ordnen  können)  nie  den  silbcr- 
belien   Glanz,  den  es,    frei  ausi;ci;oss(?n ,  jederzeit  . 
annimmt.    Alle  Mühe,  diesen  Fehler  zu  beseitigen, 
war  vergeblich;  weder  metallene  noch  steinerne  For- 
men konnten  ihm  gans  abhelfen,  und  nur  in  rein 
polirten  metallenen,  and  etwas  härteren  steinerneo, 
B.  B.  ans  Serpeniinstein,  wurde  er  etwas  vermiadert. 
Jedem  geschickten  Zinngiefser  ist  aber  auch  die  Un* 
thunhchkeit,  reines  Zinn  mit  Glanz  zu  giefsen,  volK 
kommen  bekannt,    und  jene  Zinnwaaren,  die  nicht 
mehr  abgedreht,   sondern  vom  Gusse  her  glänzend 
ausfallen  sollen,  wie  das  bei  manchem  Kinderspiel- 
zeug der  Fall  ist,  bestehen  ausgleichen  Theilen  von 
Zinn  nud  ßlei,  eine  Mischung,  die  schon  defswegen 
MXim  Moiriren  nicht  geeignet  ist,  weil  sie  wegen  des 
Bleigehaltes  durch  die  Reitze  ganz  dunkel  und  grau 
wird.    Alles  demnach,  was  hierin  zu  thun  ist,  be- 
schränkt sich  auf  die  Wahl  des  reinsten  englischen 
Zinnes,  und  sehr  glatter  meüsingeuer  Formen»  Der 
Gufs  mufs  sehr  heifs  geschehen,  und  sehr  langsam 
erkalten.    Hierdurch  erhält  man  (  nach  der  Beitzc) 
siemUch  hell  glänzendie  Figuren,  die  denen  auf  Blech 
aber  jederzeit  an  Schönheit  nachstehen.    Sie  sind 
nicht  nur  dunkler ,  sondern  auch  weit  unregelmäfsi- 
ger,  und  besonders  am  .Eingufs  jederzeit  sehr  klein, 
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vermulhlich  weil  dort  durch  das  fortwährende  Ein- 
strömen des  heissen  Zinnes  die  Lcirächilichste  Stö- 
rung d^r  Krystaliisatioa  vorgeht.  kLin  groi'ses  Uia- 
derniis  bei  der  Verfertigung  solcher  'moirirten  GufW 
waarea  liegt  auch  noch  darin ,  dafs  nach  dem  Gusse 
gar  nichts  beschabet  oder  abgedreht  werden  dar^ 
"weil  an  solchen  Stellen  keine  Zeichnungen  erscheinea 
würden ,  so  dafs  man  also  ohne  Übelstand  nicht  ein 
Mahl  die  Gufsnalite  wegnehmen  kann,  und  man  alle 
Formen  zu  rundem  Geschirr  so  einricliicn  müfstc,  • 
dais  sie  blofs  aus  zwei  Thcilen  besiünden,  ein 
Verfahren,  welches  die  Mannigfaltigkeit  solcher  Ge- 
fafse  sehr  beschränken  würde.  Ohne  Figuren  er- 
scheinen die  beschabten  oder  abgedrehten  Flächen 
defsWcgen^  weil  durch  diese  Bearbeitnng  die  Krj- 
stallisation  gleichsam  verdrückt,  und  daher  unsicht- 
Lar  gemacht  wird. —  Auch  VV  eiisblech,  welches  moirirt 
werden  soll ,  vcrirägi  kein  Schaben,  Abkrat;&eii  oder 
Pohren,  aus  dems^lheu  Grunde. 

5)  Wenn  aber  aach  das  IVfoIriren  der  Zinngiifs* 
waaren  keine  grofse  praktische  Wichtigkeit  hat,  so 
bietet  es  doch  Ansichten  dar  9  die  wissenscd&aft- 
lich  interessant  seyn  mochten.  Ich  habe  hier  Ver- 
suche im  Sinne ,  die  nicht  nur  augenscheinlich 
darlhun,  dafs  incino,  im  ersten  Bande  der  Jahrbücher 
S.  107,  108,  gegebene  Erklärung  der  l'^nisicbuugsarl 
des  \ioire  die  richtige  sey,  sondern  überhaupt  sich 
recht  gut  eignen ,  manches  in  der  Lehre  von  der  Kry- 
stallisation  anschaulich  au  machen,  und  deren  ich 
mich  seit  einigen  Jahren  bei  meinen  Vorlesungen  mit 
Nutzen  bediene.  Dafs.  die  Beitze  die  Zeichnungen 
nicht  erst  hervorbringe,  sondern  nur  deutlicher 
ninclic  ,  lafsi  sich,  so  wie  beim  Blech  (Jahrbücher 
1.  S  108)  auch  hier  nachweisen.  Auf  ausgegossenem 
erkalteten  Zinu^  auch  wohl  auf  Blei ,  sieht  man  oft 
die  dunkeln  und  hellen  schillernden  Flecken  schon 
sehr  deutlich,  wenn  auch  nioht  so  schön,  als  nach 
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der  Beiise*   Ferner  kann  man  diese  Figuren  durch 

ein  einfaches  Verfahren  sehr  leicht  darstellen,  wenn  ^ 
man  nähmlich  ein  etwas  längeres  gegossenes  Stück 
YAnn  oder  Blei  langsam  und  vorsichtig  hin  und  her 
biegt ^  /  wodurch  allein  die  Flecken  deutlich  her- 
vor kommen  *) ,  zum  Beweise  dafs  sie  eine  Folge  der^ 
im- Innern  regelmäfsig  liegenden  ^  schon  vorhandenen 
Krystalle  sind,  welche  durch  das  Biegen  «iwas  von 
einander  entfernt,  dadurch  sichtbar ,  und  nur  dann 
zerstört  oder  unscheinbar  werden ,  wenn  man  das  Bie- 
gen zu  lange  fortsetzt.  Übrigens  mufs  zu  diesem  Ver- 
suche die  Oberfläche  rein  und  hell  glänzend  seyn,wie 
sich  wohl  von  selbst  versteht.  —  Dafs  die  Flecken 
wirklich  nichts  anders  sind,  als  Krjstalle,  zeigt  die 
aufmerksame  Betrachtung  dünn  gegossener  und  gc- 
beitater  zinnerner  Gefäfse.  Bei  diesen  sind  die  Flek-  ^ 
ken  sowohl  aufien  als  innen  ganz  gleich^  d«  h.  wo  sie 
aufsen  grofs  sind,  sind  sie  es  auch  innen,  und  um« 
gekehrt  j  sie  haben  auf  beiden  Oberflächen  dieselben 
Begränzungcn ,  die  gleiche  Form,  die  gleichen  Win- 
kel, so  dafs  die  einzelnen  Krystalle  durch  die  ganze 
Dicke  des  Gefäfses  notbwendig  durchgehen  müssen^ 
Zur  völligen  Evidens  kann  man  das  krystalliniscbe 
.  Gefiige  des  Zinnes  und  Bleies  durch  folgende  Ver- 
suche, bringen.  Wenn  eine,  von  Zinn  oder  Blei,  we- 
nigstens ^  Zoll  dick,  und  ungeläbr  6  Zoll  lang 
gegossene  Stange  langsam  über  Kohlenfeuer  erhitzt 
wird,  so  wird  sie,  kurz  verlier,  ehe  sie  zu  schmol- 
zen anfängt ,  so  spröde,  dafs  man  sie  zerbrechen  kann. 
Um  das  zu  bewerkstelligen,  mufs  man  sie  an  den  En- 
den in  ein  Paar  Feilkloben  einspannen,  diese  in  bei-  ^ 
den  Händen  halten,  und  die  Stange  entzwei  zu  bre- 
chen suchen;  oder  noch  leichter,  man  wirft  sie  gegen 
einen  mit  Steinen  gepflasterten  Boden.    Nach  einiger 


Das  Verdien«»,  diese  gewiPs  auffallende  Erseheinüng  Kuerat 
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334 

• 

Obang  iTvird  man  den  recliten  AngenLlick  treffen,  und' 
dann  wird  sie,  besonders  in  letzterem  Falle^  in  meh- 
rere Stücke  sferspringcn.  Diese  nun  zeigen  auf  den 
Bruchflächen  ein  so  deutliches^  strakUg-  krystallini" 

sches ,  vom  Mittelpunkte  ausgehendes  Ge/äge,  dafs 
jeder,  der  diesen  Versuch  das  erste  Mahl  anstellt, 

Sewifs  recht  sehr  davon  üLcrrascht  werden  wird.  Da 
ie  Stange  nicht  bis  tum  Schmelzen  kommen  darf, 
so  ist  mit  Sicherheit  zu  schliefsen ,  da(s  die  eben  be- 
seicfanete  innere  Ordnung  der  kleinsten  Theilchen 
srhon  nach  dem  Gu^se  vorhanden  gewesen  seyn  müs- 
se« Auf  ähnliche  Art  wurde  ein  moirirter  zinnerner 
Becher  his  zu  dem  anj^cj^ebenen  Punkte  erhitzt,  und 
dann  gegen  den  Steinboden  des  Arbeitsortes  gewor- 
fen. Er  zersprang  in  Siiicke,  die  Kanten  derselben 
waren  aber  nicht  geradlinige  sondern  eckig ,  und 
folgten  genau  den  Winkeln  und  Linien,  der  durch 
die  Bdtze  sichtbar  gewordenen  Flecken,  deren 
Ursache  also  schon,  gleich  nach  dem  Gusse  vorhan- 
den gewesen  seyn  mufste.  Diese  Versuche  mit  dem 
früheren,  über  ßlech  angestellten,  zusammengenom- 
men, beweisen  sehr  deutlich,  dafs  in  Zinn  und  auch 
Blei,  uiigoacbtet  der  anscheinenden Glcicliforniigkcil, 
die  Krystalle  schon  gebildet  vorhanden  $ind,  und 
durch  die  Beitze,  oder  durch  das  oben  angeführte 
Biegen ,  nur  erst  recht  sichtbar  werden. 

6)  Ob  diefs  der  Fall  bei  allen  Metallen  sey, 
und  ob  sie  demnach  fähig  seyen,  dieselben  Erschein 

Hungen  zu  zeigen,  welclie  Zinn  und  Blei  unter  ge- 
wissen Umständen  darhieicn,  ist  eine  zienilirli  schwie- 
rige Frage.  Ich  inufs  mich  auf  solche  Falle  l)cschrän- 
ken  ,  die  ich  mit  llriahrungen  belegen  kann.  .  Vorerst 
gehört  hiehcr  schon,  nach  dem  oben  Gesagten,  das 
Blei,  obwohl  durch  die  Beitze  auf  demselben  kein 
Moir^  erscheint ,  weil  dasselbe  als  sehr  leicht  oxydir- 
bar^  von  den  Säuren  schnell  angcgriften  und  aufge- 
löst wird.    Duch  bin  ich  im  Staude^  die  Anzahl  der 
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Meune^  die  nnier  günstigen  Umsianden  tchillemda 

Flecken  zeigen,  noch  su  Yeitnehren.  Gufseisen, 
mit  recht  schwachem  Scheidewasser  behandelt ,  gibt 
deutHch  sein  strahHges  Gefüge  zu  erkennen ,  dessen 
Richtung  nach  der  Art,  wie  es  sich  in  der  Gufsform  * 
von  aufsen  nach  innen  abgckubU  halte ,  so  bestimmt 
SU  bemerken  ist,  wie  oben  bei  den  zerbrochenen  zin- 
nernen nnd  bleiernen  Stangen.  '  Bei  gegossenem  Ei- 
sen ist  eine  verdünnte  Saure   nnd  eine  vorsichtige 
Behandhmg  um  so  mehr  su  empfehlen ,  als  sonst  die 
ganze  Oberflüche  zu  stark  angegriffen,  nnd  Alles  un- 
deutlich wird.  —  Iiier  findet  noch  eine  Beobachtung 
Statt,  die  am  Schlüsse  des  vorigen  Aufsatzes  (Jahr- 
bücher L  S.  1 13)  bereits  angedeutet  ist.  Ich  brachte, 
schon  vor  i3  Jahren,  aum  Behuf'e  elektrisch  -  chenii« 
acher  Versuche,  gegossene  Wismuth  -  Stäbchen  mit 
sehr  verdünnter  Salpetersäure  in  Berührung^  nnd 
bemerkte  schon  damahls  mit  Vervirunderung ,  dafa 
durch  die  langsame  Einwirkung  derselben,  schillernde, 
eckige,  scharf  begränzte  Flecken  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche entstanden,  die  unserem  jetzigen  Moire  ganz 
ahnlich,  von  mir  damahls  wohl  beachtet,  aber  weil 
meine  Aufmerksamkeit  auf  ganz  andere  Resultate  ge- 
spannt war,  nicht  weiter  untersucht  wurden.  Auch 
\Vismnth  wird  demnach  gewiüi  mit  Zinn  gleiche  Re- 
sdltate  gewähren^  und  zwar  um  so  sicherer ^  als  bei 
dem  ersleren  die  KrystalKsation  deutlich  genug  zu 
sehen  ist.     Endlich  habe  ich   solche  sehr  dciu- 
liche   Flecken   auch  an  einigen   Sti'ickcn  gewalzten 
Mcssin^hlccbes  ,  und  an  Messing-  und  Bronze  -  Gufs- 
waaren  beobachtet^  die  offenbar  z^ur  nähmlichen  Klasse 
der  Erscheinungen  geliören.    ^ahmentUch  kann  ich 
hier  in  PFiefi  auf  das  Monument  Kaiser  Joseph  des 
n.  verweisen,  wo  sich  an  manchen,  auf  den  zur  Be- 
festigung der  bronzenen  Kette  vorhandenen  Granit- 
pfeilern aufgesetzten,  ebenfalls  bronzenen  Kugeln, 
der  schillernde  rauteniihnliche  Moire'  sehr  deutlich 
und  so  zeigt^  dafs  über  seine  JMaiur  kein  Zweiiel  seyn 
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kann.  Atmosphärische  Einflüsse ,  und  das  öftere  Be- 
lasten mil  feucbten  HAnden  haben  hier  das  Metall  zu- 
fiillig  so  gebeitzt,  "wie  man  dlefiiniit  Zinn  »absichtlich 
thut.    Ich  zweifle  gar  nicht,  dafs  jeder ^    der  viele 

aus  Messing  und  iilinlichen  Metallkoniposilionen  ver- 
feiligte,  im  Gebrauch  befindliche  Gegenstände  in 
dieser  Beziehung  untersucht,  meine  diefsfälligen  Be- 
obachtungen vollkommen  bestätigen,  und  «ich  durch 
den  Augenschein  wird  überzeugen  können^  dafs  das 
häufigere  Vorkommen  des  Moire  eben  so  wenig  be- 
fremden darf^  als  die  Krjstallisirbarkeit  der  Metalle 
überhaupt. 

7)  Der  Moire  ist  also  keineswegs  eine  selieilc, 
sondern  eine  mit  der  Krystallisation  zugleich  ziem- 
lich häufig  vorkommende  Erscheinung.  Selbst  bei 
Zinn  ist  er  (auch  ohne  Beilae)  su^bemerken^  und 
schon  sehr  früh,  der  Hauptsache  nach,  von  Proust 
bemerkt  worden.  Er  beschreibt  ( Gehien*s  neues 
allgem.  Journal  d.  Chemie,  iSo^,  3.  Band,  S.  i65) 
die  merkwürdige  Veränderung,  welche  eine  bleihaltige 
Verzinnung  durch  die  Einwirkung  von  Essig  erlei- 
det. Die  Verzinnung  b!cil)t  desto  heller,  je  reiner 
sie  war,  und  der  Essig  bildet  auf  derselben  strah-' 
lenförmige  Zeichnungen y  die,  nach  Prousfs  Aus- 
drucky  in  ihren  Lichtern  und  Schatten  so  deutliche 
Kontraste  zeigen,  dafs  sie  nicht  nur  das  Auge  ver- 
gnügen ,  solidem  auch  zum  Kennzeichen  eilier  guten 
Verzinnung  dienen  können ,  indem  sie  sich  auch  auf 
einer  ganz  bleifreien,  durch  die  Einwirkung  des 
Essigs  bilden.  Niemand  wird  hier  die  Beschreibung 
des  Moire'  verkennen,  der  also  schon  früher,  aiich 
von  mir,  wie  ich  oben  erzählte,  am  Wif&muth  bemerkt 
wurde,  dessen  technische  Anwendung  aber  erst  der 
neuesten  Zeit  vorbehalten  war. 

8)  Wenn  aber  auch  diese  Erscheinung  überhaupt 

nicht  gar  so  beispiellos  ist,  und  nur  so  lange  V#^r- 
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wunderang  erregen  \oniite ,  als  die  auffallende  Ver* 
Wandlung  verzinnter  Flächen  allein  *  bekannt  vtsiv,  so 

wlirdc  man  sich  docli  sehr  gruh  irren,  wenn  man 
alle  Flecken  und  Zeichnungen,  die  sich  auf  verschie- 
denen Metallen ,  vielleicht  aus  ganz  anderen  Ursachen 
zeigen,  unter  eine  Klasse  bringen^  und  mit  der  Be- 
nennung Moire  bezeichnen  wollte.  Nabmentlich  ha-« 
ben  das^  aber  wie  icb  glaube  sebr  übereilt ,  in  der 
neuesten  Zeit  fransösiscbe  Gelebrte  gethan,  welcbe 
den  fängst  bäufig  hesprochenen  Damast  auf  orien« 
tahsciien  und  andern  Sähclklini»en  u.  s.  \v.  ehenfalls 
Moire'  nennen,  und  iiherhaiipl  beide  Worte  als  Syno- 
nyme brauchen.  Allein  es  lassen  sich  i,'cnug  wesent- 
liclie  Unterschiede  zwischen  beiden  angeben,  da  das 
Gemeinscbafüicbe  kaum  etwas  Anderes  ist^  als  das 
Hervorkommen  mebr  oder  weniger  rcgelmäfsiger 
2jetcbnnngen  durcb  Anwendung  der  Säuren.  Der 
Moire  nimmt  seinen  Ursprung  aus  dem  Krysiali- 
gefüge  des  Metalles  ,  der  Damast  hingegen  aijs  der 
l/ng(eich/ör'ifiigk('it  dcT  Masse-,  die  Flct  kcn  des  er- 
stem sind  schillernd,  und  meistens  ccki^' ,  die  des 
andern  erscheinen  von  jeder  Seile  angesehen  gleich^ 
und  besteben  mebr  aus  krummlinigen  Figuren  u.  s.  w. 
In  dem,  im  gegenwärtigen  Bande  enthaltenen^ 
Aufsätze  über  damasairten  Subl^  werden  aucb  diese 
Unterscbiede  so  dctaillirt  angegeben  werden^  als 
es  dort  nöthig  ist,  bier  aber  nicht  ganz  aweck-< 
maisig  scyn  würde« 

9)  Hier  mufs  ich  noch  einem  7>weirel  begegnen. 
Dafs  die  oben  angeführten,  einen  Moire  -  zeigenden, 
Bronze*  nnd  Messingstücke  bereits  }:carbciiet,  z.B. 
die  Kugeln  abgedreht  und  polirt  sind,  scheint  mit 
der  Erfahrung  im  Widerspruche^  au  stehen  ^  dafs  ab-», 
geschabtes  Zinn  durch  aas  Beitzen  keine  Figuren 
mehr  zeigt.  Allein  hier  mufs  die  relative  Harte  die- 
ser mit  einander  verglichenen  Metalle  mit  in  Rech- 
nung gebracht  werden*    Bei  der  Weichheil  de^  Zin* 

J^h,      pvljrt.  U*t.  IV.  HA.  22 
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Des  werden  durch  die  Bearbeitung  der  OLcrfläolic  die 
Gränslinieu  der Krysialle  unvermeidlich  verdrückt  und 
UDScheinbar,  während  hei  dem  viel  härteren  Mes* 
sing  das  Zusammen-  und  Incinanderdrücken  der 
Thetle  durch  die  Bearbeitung  nicht  so  leicht  erfolgt, 
und'  daher  die  durch  die  Krystallisatiön  entstandene 
Begränzunj;  der  einzelnen  Theiie  nicht  aufgehoben^ 
oder  un&iciiibar  gemacht  wird. 

lo)  Nachdem  ich  im  Besitze  aller  bisher  erzähl- 
ten Erfahrungen  war  ^  und  meine  theoretischen  An- 
sichten darüber  gebildet  hatte^  glaubte  ich  nicht, dafs 
ich  noch  ein  Mahl  durch  zu  grofses  Vertrauen 
auf  einen  Theil  der  leutern,  su  vergeblichen  und 
weitläufigen  Versuchen  gezwungen  seyn  würde. 
Das  xSalional  -  Fabriksproaukten  -  Kabinet  erhielt 
im  Jahre  1821  von  Stevenson  in  Lojidon  verfertigtes 
sogenanntes  INIoirc'papier ,  oder  moirirten  Stanniol, 
welches  nach  einer  zugleich  mit  eingelangten  Nach- 
richt in  Englan,d  in  Kaufmannsläden  und  auch  sonst^ 
statt  der  Päpiertapeten  zur  Bekleidung  der  Wände 
benützt  wird«  Die  Brauchbarkeit  dieses  neuen  Fa* 
brikates  zu  Papparbeiten  u.  dgl.  und  Aufforderungen 
mehrerer  hiesigen  Gewerbsleuie  bewogen  mich,  die 
Verfertigung  desselben  ebenfalls  zu  versuchen.  Ich 
ging  von  dem  Grundsalze  aus,  dafs  auf  gewöbnlicbem 
Stanniol,  der  mit  dem  Hammer  gesclilagen,  oder 
(  sehr  selten)  gewalzt  wird,  eben  so  wenig  eui  brauch- 
barer Moire  entstehen  könne,  als  (Jahrbücher  I. 
S.  g8;  log)  aufWeifsblech,  dessen  Krystalle  durch 
Hammerscblage  in  ein  feines  unansehnliches  Korn  ver- 
wandelt, und  mithin  zerstört  worden  sind.  Daher  blie- 
ben zur  Nachahmung  der  englischen  Muster  nur  zwei 
Wege  offen  ;  nahmlicb  entweder  Zinn  sogleich  in  so 
dünnen  Blatiern  durch  Gicfsen  darzustellen,  oder  aber 
fertigen  Stanniol  ohne  Veränderung  seiner  äulscrn 
Form  zu  üherschmelzen. 
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Ii)  Das  Giefsen  so  dünner  Blatter  schien  mir 

ausführbar^  weil  ich  wufste,  dafs  man  auch  die  bleier- 
nen Tabaksbleche  dadurch  (  wenigstens  eheraahls, 
denn  jetzt  werden  sie  gewalzt)  gegossen  habe,  dafs 
man  das  geschmolzene  Blei  mit  eigenen  Handgritfen 
auf  einen  schräg  stehenden^  mit  Leinwand  überzöge« 
nen  Rahmen  auftrug.  Dennoch  ist  dieses  Verfahren 
bei  Zinn  nicht  anwendbar ,  weil  es  zn  schnell  auf 
der  Leinwand  erkaltet ^  und  überhaupt  nicht  so  dünn* 
flüssig  zu  seyn  scheint  als  Blei.  Mad  erhält  defswegen 
nur  ganz  kleine  Stückchen,  durch  diese,  iibrigens 
auch  ziemlich  mühsame  Verfahrungsweise. 

13)  Icbnahm  also  meine  Zuflucht  aum  Überschmel- 
zen des  fertigen  Staniliols.  Es  kam  hier  darauf  an,  für 
das  Blatt  eine  Unterlage  zu  finden ,  auf  welcher  es  * 
so  lange  yor  dem  Zerretfsen  geschütu  ist,  bis  die 
geschmolzenen  Stellen  wieder  erkaltet  und  fest  ge- 
worden sind. 

Ich  habe  folgende  drei  Arten  von  UnterIngen  ver- 
sucht, deren  Anwendimg  aber  immer  mit  nicht  un- 
bedeutenden Kosten  und  Zeitaufwand  verbunden  ist. 

Mit  einer  massiven  Metallplatte  ist  nur  wenig 
anszurichten.    Wenn  das  Zinnblatt  auf  einer  ebenen 

Kupferplatte  z.  B.  glatt  ausgestrichen,  nnd  diese 
dann  langsam  von  unten  erhitzt  wird  j  so  dehnt  sich 
die  zwischen  ihr  und  dem  Blatte  befindliche  Luft  so 
sehr  aus,  dafs  sie  das  letzlere  stellenweise  in  die 
Höhe  hebt.  Fällt  dasselbe  aber,  nachdem  die  Aus- 
dehnung wieder  nachgelassen  hat,  auf  die  heifse 
Platte  zurück^  So  bekommt  es  durch  das  zu  schnelle 
Schmdzen  Risse  und  Löcher.  Bringt  man  aber  wirk- 
lieh mit  der  äufsersten  Vorsicht  einen  grofsen  Theil 
der  Zinnfolie  zum  Schmelzen,  so  ist  es  doch  sehr 
schwer,  die  Platte  so  genau  wasserehen  zu  stellen, 
dafs  das  Zinn  nicht  an  den  tieiern  Stellen  zusanunen 
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fliefsen^  und  mithin  den  guten  Eriolg  vereiteln  sollte. 
Die  Kupferpiatie  selbst  aber,  wenn  sie  nicht  sehr 
dick  ist^  wirft  und  krümmt  sieh  durch  die  Hitze^  und 
trägt  so  ebenfiük  sum  Mifsiingen  der  Operation  bei.* 

Dieser  Unbequemlichkeiten  wegen ,  substituine 
ich  der  massiven  Platte  einen ,  mil  einem  Drahtnetz, 
wie  man  es  zu  den  Sieben  braucht,  überzogenen 
Rahmen,  auf  welchen  der  Stanniol  gelegt,  und  von 
unten  mit  einer  Lichtflamme  erhitzt  wurde.  Aller- 
dings geht  hier  die  Arbeit  leichter  von  Statten  j  nur 
aber  mufs  man  sich  büthen  ,  den  Siebhoden  zu  stark 
zu  erhitzen^  weil  er  sonst  den  Stanniol  verbrennt^  und 
unbrauchbar  macht.  Auch  das  Drahtnetz  selbst  lei- 
det bald  so  sehr,  besonders  wenn  es  fein  ist,  dafs 
man  es  durch  ein  neues  ersetzen  mufs. 

Am  besten  wirkt  noch  eine  Metallplatte  ,  so  dick, 
dafs  sie  sich  nicht  werfen  und  verzienen  kann ,  die 
man  mit  kleinen  Löchern  versieht,  welche  aber  so 
nahe  als  möglich  an  einander  gebohrt,  und  nach  un- 
ten ,  wo  die  Hitze  wirken  soll,  trichterförmig  er  wet- 
tert seyn  müssen.  Sie  hat  nur  die  Schwierigkeit  der 
Verfenif^'ung,  und  die  Langsamkeit,  mit  welcher 
durch  die  Löcher  das  Schmelzen  bewirkt  wird,  ge- 
gen sich. 

In  Rücksicht  auf  alle  diese  Versuche  ist  zu  be- 
merken, dafs  der  Stanniol  langsam,  und  nur  eben 
bis  zum  Flüssigwerden  erhitzt  werden  daif,  weil  er 
sonst  leicht  verbrennt,  eigentlich  oxydirt  wird ,  al- 
len Glanz  verliert ,  ja  sogar  mauchmahl  ganz  und  gar 
durchgebrannt  wird*). 


Das  f;esrlimnl7,cne  Zinn  läuft  mich  hvy  diesen  Versuolipn 
nach  und  nach  farbig  an.  .McrkN\  iinlij»  aber  i!»t  <'5> ,  dafs 
die  Farben  keineswegs  uitui  dcikllioh  ,  itundcrn  so  regelinäiaig 
und  in  derse^n  Ordnung  erscheinen ,  wie  beim  Erbilsen 
des  Siahles.  Mit  einiger  ^Ubung  1isi4n  man  es  dabin  bringen,' 


« 
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13)  Auf  die  angegebeneti  Arten  erhielt  ich  Stan- 
niolfleoken,  die^  auf  die  gewöhnliche  Art  gebeitst, 
einen  aefar  acbönen  Moire  gaben.  Nur  hatten  die 
Flecken  eine  ganz  eigenthöinlicbe  Form,  die  sich  dem 

innern  Gefiige  des  Antimonium  näherte^  und  über- 
haupt mehr  in  die  Länge  gezogen  war.  Da  aber  die 
beschriebenen  \  crfahrungsarlen  ziemlich  umsländUch 
sind,  so  war  ich  nicht  sehr  mit  dem  Erfolge  zufrie* 
den^  bis  mir  endlich  der  Zufall  Mittel  verschafiie, 
ohne  Weitläufigkeit  meinen  Zweck  sa  erreichen. 

• 

14)  Ich  hatte  ein  Sunniolblatt  mit  der  Licht- 
flamme überschmolzen ,  wufste  aber  gewifs ,  daf« 
einige  Stellen  von  derselben  nnhci  ührl,  daher  ganz 
im  urs|)rünglicben  /.ustande  geblieben  waren.  Nach 
dem  Beilzcn  erschien,  gegen  alle  Vermuthung, 
auch  an  den  unveränderten  Stellen  ein,  von  dem 
der  überschmolaenen  verschiedener  Moire'.  Obwolil 
ich  es  nun  für  unmöglich  hielt ,  dafs  blofser  geschlar 
gener  Stanniol  noch  Krystalle  zeigen  könne,  so  untei^ 
suchte  ich  doch  meinen  Vorrath  von  überschmolze- 
nem  Stanniol,  und  fand  bei  einigen  Stücken  auch 
die  nicht  flüssig  gewesenen  Stellen  moirirt,  bei  an- 
dern hingegen  sie  blofs  dunkelgrnu  ,  welches  letzlere 
der  Theorie  auch  vollkommea  gemäfs  war.  Diese 
Verschiedenheiten  veranlafsten  mich,  jetzt  auch  ro- 
hen ungeschmolzenen  Stanniol  zu  beitzen.  Manche 
Bläuer  wurden  durch  die  Beitse  dunkelgrau ,  und 
liefsen  nur ,  so  wie  gehämmertes  Weifsblech,  ein  gans 
feines ,  weiter  zur  technischen  Anwendung  nicht 
brauchbares  Korn  bemerken.  Bei  andern  aber  war 
der  Erfolg  ganz  gegen  alle  Erwartung.  Sie  zeigten 
nähoilich  (ohne  vorhergegangenes  Schmelzen)  einen 


Weitic  Staaniolstücltrlien  durchaus  mit  derselben  F<irhe  ki^ 
überziehen.  Arn  sichersten  gelingt  dicCs  durch  die  An-* 
wendun;;  eines  Dralitnelzcs ,  durch  die  Lrhil/.iing  mit  ciiu'r 
brennenden  Wacliskerzc ,  und  mit  der  gelhca  und  viulct- 
rothen  Farbe« 
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sehr  deiUUchen,  vollkommenen  Moire\  der  aus  ziem- 
lich grofsen^  graoit-  oder  rautenäbnlichen  Flecken 
bestand. 

i5)  Die  Ursache  dieser  sonderbaren  Verschie- 
denheit zu  finden,  war  nicht  leicht;  übrigens  ver- 
schweige ich  meine  defshalb  angestellten  Untersuchun- 
gen, und  gebe,  was  allein  von  Nutzen  lejn  wird, 
blofs  das  Kesulut  derselben. 

Es  kommen  nähmlich  im  Handel  awci  Stannioi- 
sorten  vor,  die  sich  sehr  deutlich  von  einander  beim 
Einkauf  unterscheiden  lassen ,  und  nach  den  äufteren 
Kennzeichen  auch  beliebig  aus  den  Nürnber^ischen 

Slanniolfabriken  hesicllt  werden  können.  Die  eine 
hat  eine  gerieselle,  ])orös  und  körnig  aussehende, 
weniger  glanzende ,  sondern  mehr  rauhe  Oberflache; 
die  andere  aber  ist  ganz  glatt,  hellglänzend  und  wie 
polirt»  Die  körnige  wird  von  den  Spiegel fabriken 
vorgezogen ,  vrahrscheinlich  vircil  das  Quecksilber  an  * 
derselben  besser  haftet,  und  das  Anouicken  über- 
haupt, eben  wegen  der  Rauhigkeit,  schneller  erfolgt.  Da 
der  Gebrauch  der  Zinnfolie  ziun  ^picgelbelegen  ihr  vor- 
züglichster ist,  so  weifs  man  ihr  jene  verlangte  Be- 
schafTenheit  (nach  Heerdegen\'i  Stanniolschlagerei, 
JErldtii^en  1807,  Seite  Ö)  dadurch  zu  ertheilen  ,  dafs 
man  die  gegossenen,  zum  Dünnschlagen  bcstiinniien 
Zaine  sehr  stark  erhitzt,  wodurch  die  fertige  Waare 
jenes  auszeichnende  körnige  Ansehen  erhalt.  Wie 
•  ich  glaube  wird  die  Erhitzung  so  stark  seyn,  dafs 
eine  anfangende  Schmelzung  eintritt,  und  durch  diese 
die  dem  Zinn  eigenihümlichc  gröfsere  KrystalHsation 
in  ein  blofses  Korn  verwandelt  wird.  Solcher  Stan- 
niol, mit  Sauren  behandelt,  zeigt  auch  blofs  eine  dunkel- 
graue  Oberfläche,  an  der  man  nur  durch  aufmerk- 
same Besichtigung  die  körnige  Struktur  gewahr  wird, 
und  ist  zum  Moiriren  vreiter  nicht  brauchbar.  Nicht 
so  aber  der  glatte  glänzende^  welcher  durch  die  Beitse 
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die  schon  erwähuiea  f^ianitariigen  Zeichnungen,  und 
ein  so  schönes  Ansehen  erhält,  wie  iiioirines  Weifs- 
Llech.  Man  kann  sich  also,  ohne  weitere  Vorberei- 
tung, auf  die  Jeirh teste  und  sicherste  Art  den  Stan- 
niohnoire  verschatfen,  nur  ist  noch  für  die  Praxis  fol- 
gende Vorsicht  nöthig.  Man  mu6  näbmlich  zü  die- 
sem Zwecke  die  glänzendste  und  glatteste  Zinnfolie 
aussuchen^  weil  sich  zwischen  der  glatten  und  gerie- 
sekeu  Folie  iMiiicisorien  und  Übergange  finden,  die 
weniger  anwendbar  sind.  Nach  ineinen  ErrahnMi''cu 
mufs  man  selbst  unier  den  glattesten  Blattern  wieder 
vorzugsweise  diejenigen  wählen,  welche  die  dünn- 
sfen  sind ,  denn  nur  diese  geben  die  gröfsten »  die 
dickeren  hingegen  kleinere  Figuren» 

16)  Was  die  Behandlung  beim  Beitzen  betrifft, 

schabe  ich  das  Aitfstreicbcn  der  Sauren  mittelst  eines 
nicht  zu  steifen  Pinsels ,  dem  Einlegen  der  Folien  in 
die  Säuren  vorgezogen,  und  es  weil  l»e(|uenier  gcf'iui- 
den.  Das  Stannioihlatt  selbst  brciiet.nian  am  besten 
auf  einer  Spiegciglasplatte  aus,  und  streicht  es  mit 
einem  Falzbeine  recht  glatt.  Ich  habe  mich  mit  Vor- 
theil blofs  sweier  Säuren,  die  nacheinander  angewen* 
det  werden,  nähmlich  der  Salpeter-  und  der  Salz* 
saure  bedient,  beide,  die  letztere  aber  weniger,  mit 
Wasser  zu  einem  (irade  verdünnt,  welcher  am  be- 
sten durch  eiui;'e  vorlaufijze  Versuche  "efbndcn  wird. 
Man  trä^t  die  Salpetersäure  zuerst  auf,  und  läfst  sie 
solange  wirken,  bis  nicht  nur  die  Zeichnungen  deut- 
lich hervorkommen  ,  sondern  auch  anfangen  dunkler 
za  werden.  Werden  sie  gar  zu  schwarz,  so  mufs 
die  Sanre  noch  beträchtlich  mit  Wasser  versetzt  wer- 
den. Nach  erfolgter  Wirkung  wird  das  Blatt  mit  fei- 
nem Druckpapier,  aber  ohne  vieles  Scheuern  und  Rei- 
ben abgetrocknet,  und  unmittelbar  die  Salzsäure  an- 
gewendet, welche  die  dunkeln  St(»llen  lichter  macht, 
Und  erst  den  hellen  Glanz  hervorbringt.  Aber  auch 
sie  mufs  bald  wieder  auf  die  vorige  Art  weggeschafft. 
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und  die  Folie  fogieich  in  recht  irielem  Wasser  rein 
gewaschen  werden.    Solcher  Stanniol  kann  endlich 

wie  Blecli  gelai  Li  und  lackiri,  oder  auch  wie  die  ur- 
dinureii  farbigen  Zinnfolien  mit  gefärbler  llaubcnblase 
überzogen  werden,  Verfahrungsarlen,  deren  aus- 
führliche Beschreibung  nicht  mehr  £um  Zwecke  der 
gegenwärtigen  Darstellung  gehört  . 

17)  Wie  steht  es  aber  jetzt  nm  die  Theorie,  wenn 
geschlagenes  Zinn  die  KrystalHsation  behalt,  nicht 

aber  geschlagenes  WcifsLloch?  So  wenig  üich  das 
erslere  erwarten  liefs,  so  vollständig  lafst  es  sich  er- 
klaren. Zwisclien  dem  Schlaii<'n  des  Bleches  auf 
einem  verstählten  Ainbofs,  mit  dem  gleichfalls  har- 
ten stählernen  Glanzhannner,  und  dem  des  Stanniols 
ist  nähralich  ein  sehr  beträchtlicher  Unterschied*  Die 
Blätter  dos  letstern  werden  keinesweges  einseln,  son- 
dern in  grofser  Anxahl  zugleich,  weniger  eigentlich 
geschlagen,  als  mit  einem,  mit  einer  schmalen  Bahn 
versehenen  Hammer  ausgetriel)en ,  also  wohl  diinner, 
aber  zugleich  auch,  und  vorzuglich  grülser  gemacht. 
Der  senkrechte  Druck  ist  bei  dieser  Manipulationsart 
nie  Sehl' heftig  wirkend^  weil  viele  Blätter  über  einander, 
und  also  insbesondere  die  mittelsten  sehr  weich  lie- 
gen ,  wie  CS  auch  seyn  mufs,  wenn  sie  nicht  faltig, 
oder  gar  durchgeschlagen,  sondern  hauptsächlich 
blofs  gestreckt  werden  sollen.  Die  Krysullc  des  Zin- 
nes werden  auf  diese  Art  nicht  ganz  zerdrückt,  und 
das  Gehige  abgeändert,  soudern  nur,  wie  das  ganze 
Blatt  Weiler  ausgebreitet ,  und  daher  bei  fortschrei- 
tender Jk^arbeitung  immer  gröfser.  Diefs  iäfst  hieb 
auch  durch  die  Erfahrung  nachweisen ,  indem  die 
dünnsten  Blätter  in  ein  und  demselben  Pfunde  (  der 
Einkauf  geschieht  nach  dem  Gewicht),  iolgUch,  da 
alle  gleich  grofs,  aber  nicht  gleich  schwer  sind,  die 
leichtesten  auch  die  ansehnlichsten  Flecken  geben. 
In  ihnen  sind  nahmlich  die  Krysialle  am  weitesten 
cmaader  gebreitet^  oder  $0  iLU  sagen,  geUcucht 
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worden.  Vergleicht  man  mit  allem  diesen  das  Blank- 
haiiunern  des  Weifshleches ,  so  findet  man  hier  zwei 
^auz  harte  Werkzeuge,  die  unmittelhar  auf  das  Zinn 
'wirken  ,  welches ^  da  es  auf  dem  wenig  nacbgiehigea 
Eiseublech  aufgetragen  ist,  nothwendug  zusammen- 
gedruckt j  und  in  seinem  Gefüge.ganz  abgeändert 
Mrerden  mofii^  weil  hier  kaum  etwas  nachgeben  kann, 
als  das  Zinn  allein.  Völlig  befricdi^^end  wird  alle 
noch  etwa  zu  erhebenden  Zweifel  die  Wahrnehmung 
'  aufklaren,  dafs  verziniiies  Kupferblech,  wenn  es  so 
wie  Weilshlech  übcrhanimert  und  blank  geschlagen 
wird^  dennoch  eiueu  Moire^  und  niciit  ein  kleines 
Korn  zeigt,  gcwifs  defswegen^  weil  das  Kupfer,  viel 
weicher  als  Eisen^  den  Hammerschlägen  nachgibt^ 
folglich  die  ganze  Gewalt  derselben  nicht  auf  die  Ver* 
sinnung  allein  fallt 

Was  bei  gewalztem  Zinnblech  erfolgen  würde, 
kann  ich  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmen,  weil  im 
Handel  keines  regelmäfsig  vorkommt,  denn  die  Ver- 
feriigungsart  mit  dem  Hammer  ist  leichter  und  schnel- 
ler. Indessen  aber,  wenn  das  Auswalzen  nicht  zu 
schnell  geschähe^  und  die  Walzen  noch  überdiefs, 
wie  bei  der  Anfertigung  des  Bleibleches,  blofs  von  har- 
tem Holz  wären,  würden  die  krystaliinischen  Flecken 
eher  vergröfsert  als  verkleinert  werden  ,  wovon  man 
die  Ursache  aus  den  vorher  gegebenen  Erörterungen 
ohne  Schwierigkeit  wird  einseben  können, 

18}  Meine  bisherigen  Untersuchungen  beschliefse  ich 
mit  einem  Vorschlage,  der  mir  zu  spät  beikam,  und  wel- 
cher so  ganz  das  Praktische  betrifft^  dafs  ich  die  Prü- 
fung und  etwannige  Ausführung  jenen  überlassen  mufs, 
die  sich  mit  der  fabriksmafsigen  Anfertigung  des  Stan- 
niol-Moire etwa  beschäfiigeu  mochton.  Die  Dar- 
stellung desselben  aus  der  oben  ausfulirlich  charak- 
terisirten  glatten  Stanniolsorie  ist  zwar  sehr  leicht,, 
allein  man  hat  die  Figuren  nicht  in  seiner  Gewalt« 
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ferner  sind  sie  sehen  so  grofs,  dafs  sie  zu  Fabrikaten, 
die,  in  einiger  Entfernung  gesehen,  Wirkung  ihun 
sollen,  wie  x.  B.  Tapeten,  gauz  geeignet  wären,  und 
endlich  haben  überschmolzene  Blätter  immer  einen 
etwas  reineren  und  höheren  Glans ,  als  die  gewöhn* 
liehen.  Diefs  ist  auch  der  .Gnmd,  warum  immer  noch 
englische  und  fratisosische  Patente ,  yon  denen  aber 
au»er  ihrer  Existenz  nichts  weiter  bekannt  ist,  auf 
die  Vorbereitung  des  Stanniols  zum  Moiriren,  wie  sich 
■vermuthen  lafst,  durch  Überschuiclzen,  bestehen. 
Wollte  man  dieses  daher  ernstlich  betreihen,  so 
könnte  man,  da  meine  oben  angeführten  Methoden 
wohlan  sich  ausführbar,  aber  doch  immer  weitläufig 
und  kostspielig  sind,  etwa  folgenden  Weg  einschlagen. 

Man  mülste  sich  eine  dicke  messingene  oder 

gufseiserne,  vollkommen  eben  abgerichtete  Platte  von 
einer  ziemlich  bedeutenden  ,  den  anzufertigenden 
MoireTilättern  angemessenen  Gröfse  verschafTen.  Diese 
würde  so  eingerichtet,  dafs  sie  sich  vorher  mäfsig 
erwärmt ,  unter  einem  festen  Gestelle  wagre^ht  durch- 
schieben liefse.  In  das  Gestelle  würde  quer  über  die 
Platte,  und  so  nahe  derselben  ab  möglich ^  eine  glü- 
hend gemachte  Eisenstange  >  aber,  damit  sie  nicht 
zu  schnell  sich  abkühlt,  von  beträchtlicher  Dicke, 
zu  liegen  kommen.  Wenn  der  auf  der  Platte  ausge- 
breitete Stanniol  mit  derselben  unter  dem  Eisen  lang- 
sam durchgeleitet  würde ,  so  vfArc  die  Hitze  des  letz- 
teren gewifs  hinreichend,  das  Zinn  in  Fiufs  su  brin- 
gen, und  so  die  Aufgabe  voUkonmien  su  losen.  Dafs 
man  statt  der  Euensunge  eine>  von  oben  durch  Koh- 
lenfeuer stark  SU  erhitzende  Metallfläche  anbringen 
könnte,  leidet  keinen  Zweifel,  dürfte  aber  vielleicht 
doch  noch  umständlicher  seju. 

Der  Zweck  der  angegebenen  Vorrichtung  ist, 
wie  man  leicht  sieht,  kein  anderer,  als  die  Zinufohe 
von  oben  und  durch  ihre  ganze  Breite  flüssig  su  ma- 


Digii,^uü  uy  Google 


347 

chen  y  und  so  das  Werfen  und  Krümmen  derselben, 
die  Löcher  und  Risse ,  "wie  auch  die  su  starke  Erhitr 
SQDg  und  das  Verbrennen  bq  vermeiden ,  Fehler^  die 
gewifs  hier  wegen  der  langsamen'  and  gleichförmigen 
Wirkung  des  glühenden  Eisens  nioht  eintreten  würden. 


VI. 

Bcsclircibung  eines  von  dem  Optiker^ -F/vV- 
dric/i  Voigtländer ^  in  fVien^^  verfertigten 
Instrumentes,  welches  bestimmt  ist,  die 
Festigkeit  der  Schafwolle  zu  messen. 

Von 

Karl  K'armarsch, 

Afltisteotea  des  Lehrfaches  der  Technologie  am  Ju  k, 
polylcclinittchen  Inslitute. 


(Mit  Zeichnungen  auf  Taf.  IV.  t  Fig.  i  —  3.) 


Unter  Jenen  Eigenscbafien,  die  als  Hauptkennzei- 
chen der  Güte  der  Schafwolle  angesehen  werden, 
spielt  ihre  Festigkeit  gewifs  nicht  die  unbedeutendste 
Rolle.  Man  versteht  darunter  die  Fähigkeit,  beim' 
Ausaiehen  in  die  Iiäoge  dem  Zerreifsen  bis  auf  einen 
gewissen  Punkt  su  widerstehen,  an  welchem  Erfolge, 
wie  man  sieht,  auch  die  Feinheit  und  die-Elasticitiit 
der  Wollfaden  grofsen  Antheü  hat.  Ein  Werk- 
zeug, mit  dessen  Hülfe  man  die  Festigkeit  der  Schaf- 
wolle auf  eine  untrügliche  und  leicht  ausführhare  Art 
messen  könnte ,  gehört  um  so  mehr  unter  die  wun- 
schenswerthen  Erfindungen,  als  die  Prüfung  der 
Schafwolle  auf  die  gewöhnliche  Art  iriel  Saehkennt- 
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xiifs  und  Übung  erfordert^  dem  ungeachtet  aber  im- 
mer nur  ein  beiläufiges  Resultat  zu  geben  im  Stande  ist. 

Der  einfachste  Weg  sur  Erreichung  dieses  Zwek- 
kes  scheint  derjenige  zu  Beyn,  welchen  man  schon 
seit  langer  Zeit  eingesehlagen  hat ,  um  die  absolnte 

Fcstif^keit  anderer  fadenförmiger  Körper  (z.  B.  der 
Mctalldrählc)  mit  Genauigkeit  auszumitteln  ^  und 
welcher  darin  besteht,  dafs  man  durch  Anhängen 
von  Gewichten , die  Kraft  aufzufinden  sucbt^  welche 
zum  Zcrrcifsen  des  Körpers  erforderlich  ist.  Auf 
dieses  Verfahren  gründet  sich  die  Einrichtung  eines 
icon  dem  Mechaniker  Johann  CatUnetti  zu  Mailand 
erfundenen,  und  Mitostmometer  genannten  Instru- 
mentes ,  mittelst  dessen  die  Festigkeit  von  Flachs, 
Garnfäden  u.  dgl  bestimmt  werden  soll*). 

« 

Allein  in  der  Erfahrung  hat  diese  Methode  so 
viele  Schwierigkeiten,  ,dafs  sie  wohl  nie  mit  Erfolg 
wird  angewendet  werden  können.  Die  Feinheit  der 
Schafwollfikden,  die  geringe  Gröfse  der  zum  Zerreif sen 
nöthigen  Gewichte ;  die  Schwierigkeit^  so  feine  Fa- 
den zweckraäfftig  zu  befestigen  y  das  fast  Mikrome- 
trische der  ganzen  Behandlung:  diese  und  einige 
minder  ^vichlige  Umstände  lassen  an  dem  Gelingen 
dps  in  Rede  stehenden  Verfahrens  iiir  immer  ver- 
zweifeln. 

Das  erwähnte  Instrument  des  CatUnetti  ist  da- 
her auch  mit  einer  zweiten  Vorrichtung  versehen, 
welche  das  Zerreifsen  der  Fäden  auf  eine  andere  Art 
bewirkt.  Der  zu  prüfende  Faden  wird  nähmlich  un- 
ten an  eine  kleine,  zum  Drehen  eingerichleie,  und 
mit  einem  Sperrrade  versehene  Welle ,  oben  aber  an 


Opuscolo  Sulla  nuova  macchina  del  Meccanico  Gio9m  Caiii' 
netti^  per  iUrompen  gU  sieii  ttel  Uno  •  dtUa  eatutpa  «  •te. 
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einen  Haken  befestigt ,  der  mit  einer  Spiralfeder  in 
Verbindung  steht.  Durch  das  Umdrehen  der  Welle 
'wickelt  sich  der  Faden  um  dieselbe  anf ,  und  die  Fe- 
der wird  so  lange  snsammen  gedrückt ,  bis  ihre  Ela- 

sticität  die  Festigkeit  des  ziehenden  Fadens  zu  über- 
winden im  Stande  ist,  und  der  letztere  reifst.  Die 
Feder  hat  wahrend  ihres  Zusammendrückens  einen 
kleinen  Zeiger  geschoben,  der  beim  Abreifsen  des 
Fadens  stehen  bleibt  ^  mittelst  diesem  kann  man  daher 
auf  der  nebenan  befindlichen  Skala  die  relative  Stärke 
des  untersuchten  Fadens  erkennen. 

Schon  TOr  ungefähr  sehn  Jahren  hat  der  Fran- 
zose Rcgnier  einen  so  genannten  Dynamometer  zur 
Bestimmung  der  Stärke  der  Schafwolle  angegeben, 
welcher  beiläufig  folgende  Einrichtung  besitzt*).  Auf 
einem      Zoll  breiten,  5|-  Zoll  langen,  und  der  Be- 

3uemliclikeit  halber  (  weil  man  auf  dunklem  Grunde 
iie  Wollfäden  leichter  bemerkt)  schwarz  angestri- 
chenen Brctchen  befinden  sich  zwei  parallele  |  aus 
Messigdraht  verfertii^te ,  einarmige  Hebeln  von  denen 
der  eine  sich  in  eine  Zeigerspitze  endigt,  und  an  der 
andern  Seite  mittelst  einer  aus  Blech  bestehenden 
einfachen  Feder  beweglich  ist,  wahrend  der  zweite 
sich  um  einen  dünnen  Zapfen  dreht.  Beide  Hebel 
bewegen  sich  längs  eines  in  fünfzig  Grade  getheilten 
Bogens ,  und  sind  an  ihren  freien  Enden  mit  kleinen 
Scbraubenzangen-  zum  Einspannen  der  Wolliäden  Ter- 
sehen.  Um  dieses  Instrument  zu  gebrauchen,  wird 
der  zu  untersuchende  Wollfaden  mit  beiden  Enden 
in  den  Zangen  befestigt,  wo  dann  genau  eine  Länge 
von  8  Centimetres  (3yVö  ^^U  )  horizontal  aufj^'ospannt 
ist  ,  weil  nahnilich  die  zwei  Hebel  eben  so  weit  von 
einander  entfernt  sind.  Nun  zieht  man  langsam  den 
um  seinen  Zapfen  sich  drehenden  Hebel  an,  wodurch 


*)  Bulletin  de  la  socidte  pour  t Encoura^ement  de  VJnduitrie 
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der  andere  gezwungen  wird,  der  Bewegung  desselben 
solang  SU  folgen^  bis,  vermö<(o  der  Federkraft  des 
leUierOi  der  eiugespannte  WolJfaden  abreifst.  In  die- 
sem Augenblicke  bemerkt  man  den  Stand  des  Zeigers 
auf  dep^Skala ,  und  erhält  dadurch  ein  Mittel,  die 
Starke  der  untersuchten  Wolle  vergleichungsweise 
mit  andern  Sorten  anzugeben.  Jeder  unparteiische 
Beurtheiler  mufs  gestehen,  dafs,  die  übrij^ens  sehr 
bedeutenden  Verdienste  des  Erfinders  in  Eliren  ge- 
halten,  das  in  Rede  stehende  Instrument  den  beab- 
sichtigten Zweck  nur  sehr  unvollkommen  wird  erfiil- 
len  können^  wie  schon  aus  nachstehenden  Mängeln 
desselben  erhellet:  l)  Ist  es  nicht  möglich,  einen 
Wollfaden  genau  so  stark ,  wie  den  andern  zu  span- 
nen, wenn  man  sie  in  die  beiden  Zangen  festmacht. 
2)  Ist  die  Bewegung  des  Hebels  unmittelbar  mit  der 
Hand  viel  zu  ungleiclilörmig  ,  um  auf  das  Resultat  der 
Yersucbe  ohne  Einflufs  zu  bleiben..  3)  Ist  das  Able- 
sen des  Resulutes  von  der  Skala  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeil,  da  der  an  dem  zweiten  liebet  befindliche 
Zeiger  augenblicklich  zurückgeht »  wenn  der  Faden 
abreifst.  4)  Endlich  mufs  die  oft  wiederhohlte*  An- 
strengung der  Feder  die  Elasticität  derselben  sehr 
])ald  vermindern,  wodurch  begreiflicher  Weise  auch 
der  Erlolg  beim  Gebrauche  des  Instrumentes  sich 
ändert. 

Aus  dem  Gesagten  wird  man  ersehen  haben,  dafs 
kein  bisher  bekanntes  Instrument  zur  Bestimmung  der 
Stärke  der  Schafwolle  den  gehörigen  Grad  YonBrauch- 
harkeit  besitzt. 

Der  geschickte  und  thatige,  in  JVien  ansäfsige 
Optiker,  Friedrich  P^oigtländer  ,  der  schon  früher 
die  in  England  erfundenen  Wollen  -  Mikroskope  mit 
seltener  Genauigkeit  verfertigte,  scblug  daher  einen 
vor  ihm  noch  nicht  betretenen  Weg  ein,  und  gelangte 
auf  diesem  zur  Erfindung  eines  Instrumentes^  wel- 
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dies  den  Gegenstand  des  vorliegenden  Aufsatzes  aus« 
machen  soll. 

Geleitet  von  der  Betrachtung^  dafs  es  vorzüglicli 
auf  eine  «weckmäfsige  Befestigung  der  Wollfaden  an- 
komme^ hat  Herr  Foigtlander  dem  dazu  bestimmten 
Mechanismus  seine  yorzügliche  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Der  Faden  wird  an  tvirei  Punkten  so  ein- 
gespannt^ dafs  immer  eine  gleiche  Lange  desselben 
dem  Versuche  unterworfen  wird.  Einer  von  den  bei- 
den Befesiigungspunkien  ist  bewegHch,  und  durch 
langsame  Umdrehung  einer  kleinen  Welle  zieht  man 
den  Faden  so  laug  aus^  bis  er  abreifst  ^  an  einer  in 
Grade  getheilten  Scheibe  läfst  sich  die  Tierhaltnifs- 
mäfsige  Gröfse  des  dem  Zerreifsen  entgegengesetzten 
Widerstandes  erkennen. 

Dieses  vorausgeschickt,  schreite  ich  nun  zur  Be- 
schreibung des  Insirunicnies,  wie  es  in  Fig.  i  und  a 
(  Taf.  IV^)  in  natürlicher  Gröfse  vorgestellt  ist.  Fig.  i 
i.si  die  vordere  Ansicht^  Fig  a  das  Profil  desselben  ^ 
die  nähmlichen  Gegenstände  sind  in  heiden  Zeich- 
nungen durch  gleiche  Buchstaben  angedeutet. 

Der  Haubttheil  des  Werkzeuges  ist  eine  aus 

Messingblech  halbkreisförmig  gebogene  Hülse  wei- 
che oben  und  unten  durch  ein  Paar  stärkere  halb- 
runde Böden  geschlossen  ist,  und  dergestalt  die  IJalfte 
eines  in  der  Mitte  durchgeschnittenen  hohlen  Zylin- 
ders bildet.  Das  Ganze  steht  auf  einer  kreisrunden, 
unten  vertieft  ausgedrehten  messingenen  Platte  auf 
welcher  sie  mittelst  zweier  Schrauben  1,1^  festgemacht 
ist.  Ein  Theil  dieser  Platte  ist  mit  Schraubengängen  . 
{k,  k)  versehen,  mittelst  deren  das  ganze  Instrument, 
nufser  der  Zeit  des  Gebrauches,  in  eine  zylindrische 
messingene  Büchse  eingeschraubt  wird.  Die  unterste 
Kante  der  Scheibe  ist,  um  das  Ein-  und  Ausschrau- 
henzu  erleichtern^  auf  der  Drehhank  ränderirt.  Die 
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Hübe  a  ist  auf  ddr  inaern  hohlen  Seite  schwarz  an- 
gestrichen,  um  die  su  untersuct^jenden  Fäden  dem 
Auge  bemerkbarer  bu  machen. 

Das  Einspannen  der  auf  ihre  Festigkeit  zu  prü- 
fenden VVollfäden  geschieht  zwischen  zwei  Zangen, 
^welche  in  den  Figuren  niit  /  und  ^  I)czeichnet  sind. 
Die  ohere  Zange,  y*,  heündet  sich  vor  dem  Boden  e 
der  Hülse  ^  und  in  horiaontaier  Ebene  mit  diesem 
Boden,  wie  man  aus  Fig.' 3  entnehmen  kann,  in 
welch'er  die  erwähnte  Zange  nach  der  obern  Ansicht 
gezeichnet  ist«  Die  Innenfläche  der 'Zange,  wo  die- 
selbe den  Boden  e  berührt  (  s.  auch  Fig  ü  )  ^  ist  mit 
Papier  bekleht,  damit  durch  dessen  Rauhigkeit,  der 
VVollfäden  sicherer  festgehalten  werde.  Die  Bewe- 
gung der  Zange  geschieht  um  den  Punkt  t,  wo,  statt 
eines  Gewindes ,  eine  nur  lose  angesogene  Schraube 
das  Offnen  und  Schliefsen  derselhen  gestattet.  Das 
letztere  geschieht  durch  das  Anziehen  einer  aweiten 
Schraube  r,  mit  randerirtem  Kopfe ,  'deren  vorderer 
Theil  sich  in  die  Dicke  von  e  vertieft;  und  eine  kleine, 
aus  hart  geschlagenem  Messinghlech  verfcrli'^K» Feder, 
Uy  Öffnet  "die  Zauge  wieder,  wenn  jene  Schraube  (/•} 
zurück  gezogen  wird. 

Die  zweite  Zange,  deren  Enir  ich  tu  ng  ganz  der 
beschriebenen  gleich  kommt,  und  welche  durch  die 
Schraube  ,f  geschlossen  wird,  befindet  sich  an  der 
kreisrunden  Welle  bc,  über  deren  Beschaffenheit 

Folgendes  bemerkt  werden  muf».  An  jedem  Ende  ist 
dieser  Welle  ein  schwächerer  Hals  angedroht,  mit 
welchem  sie  in  einem  halhrundcn  Ausschnitte  des 
Gehäuses  a  liegt  (s.  Fig.  2,  In  ihrer  Milte  he- 
sitzt  sie  eine  rund  herum  gehende  Nuth  h,  in  wel- 
cher ein  hakenförmig  gebogener ,  und .  vierkantig  ge- 
bildeter Messingdraht  (Fig.  2  zeigt  ihn  mit  nunktir^ 
ten  Linien)  liegt,  der  mit  seinem  vorderen  Ende  die 
Welle  umfofst,  und  bei  t,  wo  er  durch  das  Gehäuse  a 
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geht ,  mittelst  einer  kleinen  Schraubenmutter  festge- 
stellt ist.  Diese  Einrichtung  gestaltet  der  Welle  eine 
freie  Drehung,  ohne  der  Festigkeit  ihrer  Lage  hin-' 
derlich  eu  seyn.  Durch  Anziehen  oder  MachlaMen 
der  erwähnten  Schraubenmutter  (t  Fig.  2)  kann  die 
Bewegung  der  Welle  nach  Belieben  schwieriger  ge- 
macht oder  erleichtert  werden,  weil  iich  dadurch 
die  Reibung  derselben  an  den  Wanden  des  Gehäuses 
a  vermehrt  oder  vermindert.  Die  Beweglichkeit  der 
Welle  c  hat  keinen  andern  Zweck,  als  den,  das 
.  Zerreilscn  des  zwischen  beiden  Zangen  eingespann- 
ten Wollfadens  möglich  zu  machen.  Indens  man.' 
nähmlich  diese  Welle  langsam  nach  der  in  Fig.  a 
durch  den  Pfeil  bei  6  angedeuteten  B ich lung  umdreht^ 
dehnt  sich  der  an  zwei  Punktei^  durch  die  Zangen  / 
und  g  festgehaltene  Faden  zuerst  blos  aus;  wenn  der 
Zug  aber  fortwährend  wächst,  reifst  er  endlich,  und 
in  diesem  Augenblicke  hält  man  mit  dem  Drehen  inne. 
(Fig.  2  zeigt  die  Lage  des  Instrumentes  in  dem  Au- 
genblicke, wo  der  Faden  gerissen  ist.)  Es  ist  ohne 
Erinnerung  klar,  da(s  man  die  Welle  um  so  mehr 
Werd6  verdrehen  müssen,  je  gröfsere  Festigkeit  der 
untersuchte  Faden  besiut.  Da  es  aber  nicht  mög- 
lich wäre ,  aus  der  Stellung  des*  Instrumentes  naoi 
dem  Augcnroafse  auf  die  gröfsere  oder  geringere 
Stärke  der  Wolle  zu  schliefsen ,  so  hat  der  Erfinder 
dieses  Geschält  durch  naciifolgende  Einrichtung  er- 
leichtert. Das  Ende  c  der  Welle  bc  trägt  eine  runde, 
mit  einem  ränderirten  Kranze  versehene  Scheibe  df 
welche  die  Kante  des  Gehäuses  a  beinahe  berührt. 
Die  hintere ,  in  der  Zeichnung  nicht  sichtbare  Hälfte 
dieser  Scheibe  ist  in  5o  gleiche  Tbeile  oder  Grade 
gctheilt',  und  zwar  so,  dafs  an  jener  Stelle,  wo  auf 
der  Fläche  der  Scheibe  der  kleine  Stift  p  steht,  sich 
die  Null*  der  Einiheilung  befindet.  Als  Zeiger  für 
diese  Eintheilung  dient  die  Kante  der  HüUe  a,  und 
die  Zahl,  welche  dieser  Kante  in  dem  AugenhUcke^ 

.    Mkrk.  4—  flfU         IV«  Bd.  2  3 


Digitized  by  Google 


354 


wo  Faden  abreifst,  gegenübersteht,  wirdals'das 
Resultat  des  Versaches  betrachtet 

Um  die  Resultate  der  mit  verschiedenen  Instru- 
menten dieser  Art  angestellten  ^  ersuche  wo  mö|^lich 
übereinstimmend  zu  machen ,  müssen  die  Welle  bc 
und  die  TheiUcheibe  d  eine  genau  gleiche  Gröfse 
haben.  Bei  einenif  dem  Verferti^er  für  die  Werkzeug- 
sammlung  des  polytechnischen  lostitutes  abgekauften 
Exemplare  betragt  der  Umlang  der  erstem  genau  i 
lAiHy^  und  der  leutern  a|  Zoll  (Wiener  Mals). 
♦ 

Aufser  den  schon  heschriehenen  Theilen  des  In- 
strumcuics  gehört  zu  demselben  noch  ein  kleines 
Werkzeug ,  uähmlich  das  in  Fig.  i  mit  m  n  bezeich- 
nete Zängelchen,  welches  aus  zwei  Stückchen  einer 
Taschenuhrieder  gebildet,  und  durch  ein  messingenes 
.Gewichtehen  'Bo  beschwert  ist»  dafs-  es  genau  n5|- 
Gran  des  Wiener.  Apothekergewidits  wiegt.  Die- 
Schwere  des  Zängelchens  anzugehen  9'  scheint  mir 
defswef^en  nothwendig,  weil  davon  ^  wie  man  bald 
sehen  wird ,  die  Spannung  des  mit  dem  Instrumente 
behandelten  WolUadens  abhängt,  und  weil  man, 
um  ftwei  Werkzeuge  der  Art  korrespondirend  zu 
machen ,  auch  auf  diesen  Umstand  Rücksicht  neh- 
-  men  miifste.  Die  swei  niessingepen  Stiftchen  ^  wo- 
mit das  Zängelchen  versehen  ist,  dienen  aum  Off- 
nen desselben,  indem  mit  ihrer  Hülfe  die  beiden 
Federslücke  sich  von  einander  entfernen.  Jedes  die- 
ser Siifichen,  welches  an  einem  Theile  der  Zange 
durch  Vernieten  fest  gemacht  ist,  geht  durch  ein 
kleines  Loch  des  andern  Theiles,  wie  man  aus  der 
Zeichnung  deutlich  genug  entnehmen  kann.  Aufser 
der  Zeit  des  Gebrauches  wird  das  Zängelchen  in 
eine  Öffnung  q  des  obern  Bodens  der  Hülse  gesteckt, 
so,  daft  nur  aer  Theil  n  davon  heraussieht ' 

Nach  dem  Vorhergehenden  glaube  ich  ohne  An- 
jiiand  zur  Üeschreibuuir 'des  Vcriährcus  schreiten  zu 
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können,  welches  bei  der  Anwendung  des  lastrumen- 
tas  beobachtet  werden  inu£k. 

Man  langt  damit  an^  yon  der  in  nntersnchenclen 
Schafwolle  einen  Faden  auszulesen  diesen  (kbt  man 
an  einem  Ende  mit  den  Fingern  dei'  linken  Hand,  mit 

dem  andern  aber  klemmt  man  ihn  in  das  kleine  Zän- 
gclclien.    Man  läfst  nun  den  Faden,  der  durch  das 
Gewicht  des  Zängelchens  in  einer  gewissen  Spannung 
erhallen  wird^  frei  herabhängen ,  man  bringt  ihn  so 
xwichen  die  geöffneten  Zangen  des  Instrumentes,  und 
schliefst  vorerst  die  obere  derselben ,  ß  Während 
der  Wollladen  no^  frei  gespannt  hängt ^  «versichert 
man  sich  hierauf,  dafs  der  Stift p  die  Kante  des  Ge^ 
baiises  a  berührt,  oder  (was  dasselbe  ist)  dafs  die. 
Null  der  Theilscheibe  d  dieser  Kante  gegenüber  steht 5 
dann  erbt  schliefst  man  auch  die  untere  Zange  ^,  und 
nimmt  suletzt  das  Zängelchen  mn,  als  nunmehr  über^ 
flüssige  veg»    Fig.  t  zeigt  das  Instrument  in  jener 
Lage ,  welche  die  Theile  desselben  vor  dem  Abneh- 
men des  Zängelchens  besitzen.  —  Das  Umdrehen  der 
Welle  c  df  wodurch  der  eingespannte  Faden  ansge«* 
dehnt  wird,  geschieht,  indem  man  mit  den  Fingern 
der  rechten  Hand  den  ränderirten  Kranz  der  Theil- 
scheibe fafst.    Man  mufs  hierbei  alle  plötzlichen  Zuk- 
kungen  der  Hand  auf  das  Sorgfältigste  vermeiden,  weil 
durch  sie  der  Faden  leicht  vor  der  Zeit  abgerissen 
.wird;  im  Gegen  theil  befleifsige  man  sich  einer  lang« 
Samen  nnd  gleichförmigen  Bewegung,  die  durch  eine 
kurze  Obung  erworben  werden  kann.  Schon  vor  dem 
Verbuche  mufs  mittelst  der  Schraubenmutter  t  (Fig.  2) 
die  Reibung  der  Welle  zweckmafsig  i  egulirt  worden  . 
sevn,  damit  sie  weder  zu  gering  noch  zu  grofs  sey, 
indem  in  beiden  Fallen  einige  Unregelmäfsigkeiten  in 
der  Bewegung  nicht  leicht  vermieden  werden  können. 
Ungeachtet  diesef  HüUsmittels  bleibt  doch  die  Art 
der  Bewegung .  das  Unvollkommenste  am  ganzen  In- 
strumente ,  wdches  dadurch  etwas  schwierig  ta  be^ 

»3* 
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Landein  wird.  Unter  zehn  mit  der  nüLmlicLcn 
Wolle  y  und  unter  gleichen  Umständen  angestelltca 
Versuchen  geben  meUt  nur  drei  oder  vier  genau  das 
nähmliche  Resultat^  wovon  der  Hauptgrund  in  der  Un- 
gleich törmigkeit  der  Bewegung  liegt,  wel<;he  das  vor- 
schnelle Abreissen  mancher  Fäden  sur  Folge  hat. 
Z  weckm'afsig  durfte  es  aus  dieserUrsache  yielleiGht  sey  n^ 
den  Kranz  der  gclheiliCQ  Scheibe  mit  Zälinen  zu  ver- 
,  sehen ,  und  in  diese  eine  Schraube  ohne  Ende  -ein- 
greifen zu  lassen,  welche  von  der  Hand  des  Versuch- 
anstellers  gedreht  würde«  Dafs  dadurch  das  Instru- 
ment zusammengeseuier  würdo  ,  kann  hiergegen  kei- 
nenEinwurf  abgeben;  denn  diese  Zusammengesetsthett 
steht  in  keinem  Verh&linbse  zum  Mutsen  aes  Instru- 
•  ments. 

In  dem  Augenblicke^  wo  bei  fortgesetztem  Dre- 
hen der  Welle  der  Faden  abreifst,  hält  man  mit  der 
Bewegung  still,  und  liest  von  der  Theilschelbe  die  Zahl,  . 
welche  der  Kante  des  Gehäuses  gegenüber  steht,  und 
als  das  Resultat  des  Versuches  betrachtet  wird ,  ab. 
Die  jElriahrung  hat  gelehrt»  dais  la  und  a5  als  die 
beiden  Extreme  der  Festigkeit »  welche  bei  gewöhn- 
licher'Schafwolle  anzutreffen  sind ,  betrachtet  werden 
können  y    in  den  meisten  Fällen  beträgt  der  Unler^ 
schied  zwischen  zwei  zu  vergleichenden  VVoUensorten  . 
kaum  drei  oder  vier  Grade  j  die  vcrscliicdcnen  ,  mit 
einer  und  derselben  Sorte  angestellten  Versuche  wei- 
sen hingegen  oft  genug  eine  eben  so  grofsc  Diffe- 
renz aus.    Dieser  Umstand  könnte  vielleicht»  we- 
nigstens gröfstentheils^  gehoben  werden»  wenn  man 
den  halben  Umfang  der  Scheibe  d  ststt  in  5o»  .in 
mehrere,   z.  B.  in  loo  Grade  theilen  wollte.    Die  - 
oben  angegebenen  Extreme  würden  dann  durch 
und  5o  ausgedrückt ,  wodurch  sich  ein  viel  bedeu- 
tenderer aritlunetischer  Unterschied  ergäbe. 

■  •         *       •  ■ 
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Für  diesen-  Belnif  würde  et  vielleicht  aoch  von  ' 
Matzen  seyn,  der  Welle  cd  eine  geringere  Dicke 
und  eine  solche  Einrichtung  zu  geben  ^  dafs  sie^  bis 

zum  Abreissen  des  eingespannten  Haares^  wenigstens 
eine  ganze  Umdrehung  voXXhrmyi^eri  nm^sie,  die  dann 
sehr  leiciit  in  eine  grofse  Anzahl  Theile.  eingetheilt 
werden  könnte.  -  " 

Der  Wichtigkeit  des  Zweckes  wegen ^  wozu  das 
in  Rede  stehende  Instrument  (welches  man  vielleicht 
nicht  anpassend  einen  Festigkeitmesser  nennen 
konnte)  bestimmt  ist ,  stelle  ien  hier  einige  bei  der 

Anwendung  desselben  zu  beoLachtendc  V^orsichis- 
mafsregehi  zusammen,  wie  sie  sich  mir  durch  die  Er- 
fuliruiig  er«^eben  haben,  und  wie  sie  sich  auch,  zum 
Theil  wenigstens,  aus  ^er  Bauart  des  Werkzeuges 
ableiten  lassen. 

« 

i)  Das  Instrament  mnfs,  wenn  man  einen  WoU* 
Isdeo  in  dasselbe  befestigt ,  mögUchst  'horisontal  ste- 
hen, weil  aufserdem  eine  schiefe  Spannuni»  des  .  Fa- 
dens erfolj^L,  welche  der  Genauigkeit  des  Resuhales 
Nachtheil  bringt.  Wahrend  man  die  Welle  dreht, 
kann  das  Instrument  ohne  Anstand  in  der  Hand  ^e* 
halten  werden,  weil  der  einmahl  gespannte  und  fest- 
gemachte Faden  keine  Veränderung  mehr  erleidet. 

a)  Das  Schlielsen  der  beiden  Zangen  mnfs  mit 
grofser  Sorgfalt  geschehen ,  weil  aufserdem  der  Faden 

nicht  fest  genug  gehalten  wird,  sondern  durchschlüpft, 
und  daher  eine  gröfsere  Festigkeit  zu  besitzen  scheint, 
als  ihm  wirklich  eigen  ist.  Es  ist  nicht  rdthlich, 
einen  Wolifaden^  der  aus  Yersebgn  nicht  fest  genug 
eingespannt  war,  und  i>eim  Drehen  der  Welle  durch 
eine  der  beiden  Zangen  ganz  oder  zum  Theil  durch- 
geschlüpft ist,  zu  einem  neuen  Versuche  wieder  sa 
verwenden ,  weil  er  in  diesem  Falle  meistens  schon 
einen  Theil  seiner  Festigkeit  verloren  hat. 
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3)  Aus  derselben  Ursaclie  vermeide  man  es,  den 
Faden  übermafsig  lang  am  Zäogelclien  frei  hängea 
ra  lassen«  - 

4)  Bfan  Termetde  es  gleidifiiUs^  wahrend  des 
Versuches  den  eingespannten  WoUfaden  ansohanehen, 

indem  die  Feuchtigkeit  des  Athems  leicht  eine  Än- 
derung im  liesultate  hervorbringen  kann. 

5)  Man  erneuere  von  Zeit  zu  Zeit  das  die  Innen- 
flache der  Zangen  bekleidende  Papier ,  weil. sich  in 
dieses  durch  oft  'wiedcrhoülie  Versuche  Rinnen  ein* 
drücken  y  welche  das  Durchschlüpfen  der  Wollhaare 
erleichtern. 

6)  Während  des  Drebens  der  Welle  vermeide 
man  jede  Zuckung  der  Hand,  aus  dem  schon  früher 
angegebenen  Grunde.  Man  mufs  sich  gewöhnen, 
ohne  üntcrbrecbimg  so  lange  fortzudrehen ,  bis  der 
Faden  reifst.  Beobachtet  man  diese  Vorsicht  nicht, 
so  reiisen  die  Fäden  gern  dann,  wenn  man  die  Be- 
wegung nach  einer  vorhergegangenen  Unterbrecbang 
von  Neuem  beginnt 

Es  ist  bekanui,  dafs  gröbere  Haare,  z.  B.  Men- 
schcnbaare,  sich  leichter  von  der  Spitze  gegen  die 
Wurzel,  als  umgekehrt,  zwischen  zwei  haltenden 
Körpern  durch  bewegen  \  und  man  erklärt  diese  Er- 
scheinung aus  der  yermuthlichen  sdiuppenartigen 
Struktur  dieser  Haace^  welche  der  von  aer  Wnrael 
nach  der  Spitae  au  gehenden  Bewegung  ein  greise- 
res Hindernifs  entgegen  seut.  Man  könnte  daher  die 
Vermuthung  hegen  ^  dafs  dieser  Umstand  auch  bei 
der  Prüfung  der  Schafwolle  auf  ihre  Festigkeit  seinen 
Einflufs  habe,  und  dafs  es  demnach  vielleicht  nicht 
gleichgültig  sey ,  ob  man  die  Fäden  mit  der  W urzel 
nach  oben  oder  nach  unten  einspanfit,  indem  im 
letalem  Falle  das  Durchschlüpfen  derselben  swischen 
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deo.Ztiigen  befördert  vrcrde.  Allein  die  von  mir 
eigens  sur  AufUaning .  dieses  Zweifels  angeslelken 
Versache  scheinen  einer  solchen  Vermuthung  nicht 

gÜDStig,  daher  ich  auch  nur  gelegenheitlich  bemerke, 
dafs  bei  allen  meinen  übrigen  Versur.hen  (deren  Re- 
sultate ich  unten  angebe)  die  Wurzel  der  Wolibaare 
abwärts  gekehrt  war. 

Die  Festigkeit  einer  Schafwollsorte  su  wissen^ 
kann  nur  dann  von  erheblichem  Nauen  seyn.  Wenn 
die  Feinheit  derselben  zugleich  mit  berücksichtigt 
wird ;  der  P^oigtlnnder^sche  Festigkeitsmetiser  findet 

daher  hauptsächlich  in  Verbindung  mit  dem  bekann- 
ten englischen  Wollen- Mikroskope  {Dollond^s  £iro- 
meter)  seine  zweckmäfsigstc  Anwendung.  Nur  in- 
dem man  beide  Instrumente  nach  einander  um  Rath 
fragt,  kann  ein  brauchbarer  Aufschlufs  über  die  Be- 
schaffenheit einer  vorliegenden  Wollgattung  erhalten 
werden }  und  man  wird  sich  z.  B.  des  Fbigtländer^'^ 
sehen  Instrumentes  bedienen  >  um  zu  erfahren,  wel- 
che von  zwei  oder  mehreren  gleich  feinen  Schafwoll- 
sorten eine  gröfsere  Festi<;keit,  und  somit  mehr  tech- 
nische Brauchbarkeit  besitzt. 
•  • 

In  der. nachfolgenden  Tafel,  welche  die  Resul- 
tate einiger  von  mir  angestellten  Versuche  enthalt, 
wollte  ich  hierauf  Rücksicht  nehmen  $  allein  ich  muis 
gestehen,  dafs  meine  Geduld  und  meine  Übung  in 
dem  Gebrauche  des  Wollen -Mikroskopes  nicht*  zu- 
reichten, eine  lange  Reihe  übereinstimmender  Resul- 
tate hinsichtlich  der  Feinheit  der  uniersucblen  Woll- 
eattungen  zu  Tage  zu  fordern;  wie  ich  denn  über-» 
haupt  jenes  sinnreiche  Werkzeug  nur  für  eine  Art 
technucher  Spielerei  zu  halten  geneigt  bin. 

Den  Inhalt  dieser  Tafel  stelle  ich  daher  nur  ak 
eine  kleine  Sammlung  von  Beispielen  auf^  aus  den^n 
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man  Ton  der  Festigkeit  einiger  Scbafwollsörten  einen 
beiläufigen  Begriff  erhall«  In  der  dritten  Rubrik  fin» 
det  ttiair  die  Resniute  von  fönf  Versuchen  über  jede 

Sorte  angegeben;  ich  habe  aber  fast  jedes  Mahl  zehn 
Versuche  anstellen  müssen,  um  nur  fünf  Resultate 
zu  erhalten,  welche  einigermafsen  mit  einander  iiber- 
ein  stimmten*).  Die  Ursache  davon  liegt  vielleicht 
tum  Theil  in  meiner  geringen  Übung  (doch  habe  ich 
•eit  einem  Jahre  mehrere  hundert  Versuche  ange- 
atellt)^  Torsiiglich  aber  ohne  Zweifel  in  einigen  Män- 
geln des  Instrumentes  ^  und  in  der  wirklichen  Ver» 
~  ^   "  nt  der  WoBladen. 


^  Die  Scbvvieriglieit ,  übereinttimmmide  Resultate  su  erhalten, 
bat  schon  Regnitr  hei  dem  Gehraoche  seines  Instrumentes 

cingeselien ,  und  defswegcn  gcrathen,  jeden  Versuch  wenig* 
stcns  fünf  Mahl  xu  wiedorliohlen  ,  una  aus  den  erhaltenen 
Resultaten  das  Mittel  7.u  ziehen.  Nach  seinem  VoriichIaf;e 
soll  man  sogar,  um  sicherer  zu  seyn,  die  gröfsten  und  die 
Kleinsten  Zahlen  fedes  Mahl  weglassen,  und. nur  die  mitt- 
leren beibehalten.  So  lobenswerth  in  dieser  Rüclisicht  die 
Aufrichtigkeit  des  Erfinders  ist,  der  seiner  Krfindung  keinen 
übertriebenen  Werth  beilegen  will:  so  wenig  günstig  spricht 
sie  für  die  Braucld^arkcit  des  Instrumentes ;  ungeachtet  Re- 
gnUr  die  Abireiehuiigen  in  des  Besullaten  csns  auf  BccIh 
aung  der  Vcnchiedenheij  der  WollÜdea  tMillss  ■«  kSnaea 
meint. 
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Um  in  Rücksicht  auf  Festigkeit  eine  beiläufige 
yergleichung  der  Schafwolle  mit  anderen  fadenför- 
migen StoflTen  möglich  SU  machen,  habe  ich  gleich- 
falls mehrere  Versuche  angestellt,  deren  Resultate 
die  folgende  Tafel  enthält 


Nähme  des  unterauchten 
Stoffes 

Beeultate  von  fünf 
*  Versuchen 

Mitt^saU 

aus  diesen 
Versuchen 

Mulegam  Nro.  i6o 

aus  indischer  Baum- 
wolle .... 

Thibetaniscbe  Zie- 
genwolle   .    .    .  • 

Inländische  dtO.  • 

• 

Kamehlhaar     •  • 
Mensjchenhaar  •  • 
Einfache  Seidenfaden 

Feiner  Niederländer 
Battist- Flachs,  rein 
ausgehechelt  «  • 

3i,  32,  3i,  33,34 
18,  18,  18,  17,  tn 

16,  17,  18,  30,  18 

16,  17,  x8,  19,  18 
a5,  19,  34,  21,  32 
9>  10,  9,  8,  10 

• 

3,    3,    2,    3,  3 

• 

3af") 

'7| 
»7f 

>7i' 

9} 
a  ") 
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•)  Die  Vrsachc  von  der  scheinbar  sehr  grofscn  Festiglieit  des 
feinen  Garnes  Hegt  in  dem   Umstände,  dafs  sich  während 
des  Versuches  die  einzelnen  Baum\¥ol)enfäden  aus  einander 
.sUhent  und  dab  sieh  mit  Genauigkeit  gär  nie  der  Augen- 
blick angeben  Uftt  v  in  welchem       Faden  abreiftt.  • 

••)  Der  Grund  von  der  unbedeutenden  Festiglieit  des  Flachs- 
fadens liegt  in  seiner  geringen  Elasticität ,  durcU  welche  ein 
«ehr  zeitiges  Brechen  desselben  veranlafst  wird. 


VII. 

über  Schrauben  und  ihre  Yerferügung. 

Von 

G.  ji  l  t  m  ä  t  t  e  r, 

ProfMtor  der  Teclinologie  am  k«  k.  poljteclmitclioB 

Institute. 


D  ie  Unentbebrlicbkeit  der  Schrauben  in  den  me* 
chanischen  Künsten ,  ¥fO  sie  su  den  verschiedensten 
Zwecken  angewendet  \v^erden^  mufs  Erörterungen 
über  dieselben^  Torsüglich  in  so  fern  sie  das  Prak* 
tbcfae  betreffen,  wünscbenswertb  machen.  Verge- 
bens sucht  man  über  ihre  leichteste  und  sicherste 
Verfcrtigungsarl ,  über  die  verschiedenen  Gattungen 
derselben^  über  Vorsieh tsmafsregeln,  die  bei  ihrer 
Wahl  zu  beobachten  sind ,  in  Druckschriften  um- 
ständliche Aufklärung*  Der  praktische  Arbeiter  ist 
daher  häufig  za  seinem  und  oft  zum  ffachtheile  der 
.  herzustellenden  Arbeit,  blofs  auf  Versuche  besehränkti 
'  nnd  sehr  oft  wird  die  Ursache  der  UnTollkommenheit 
des  Effektes,  die  ^ben  hier  au  snchen  wäre ,  nicht  ein» 
mahl  geahnet.  Manches  zwar,  was  der  nachfolgende 
Aufsatz  liefern  wird,  ist  bereits  ein  Eigenthum  einzelner 
Werkställen  ;  allein  hier  findet  man  es  mit  vielem  An* 
deni;  gar  nicht  bekannten,  in  eine  der  wissenschafili" 
eben  nahe  kommende  Form  zusammen  gestellt,  und  es 
dürfte  überhaupt  der  Mühe  werth  seyn,  einmabl  die 
eigentlich  mecnaniscben  Gewerbe,  in  Wissenschaft» 
Bcher  Hinsicht  genauer  au  untersuchen,  und  das, 
was  aeit  Jahrhunderten  von  einzelnen  Arbeitern  er« 
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dacht  und  verbessert  wurde,  in  einer  zusanimenhäa- 
genden  systematischen  Ordnung^  fiir  einen  künfiigea 
vollkommenen  Lehrbegriff  der  mechanischen  Tech* 
nologie  zu  bearbeiten;  und  so  den  blofsen  Theore- 
tiker in  den  Sund  zu  seuen^  dem  Arbeiur  solche 
•  •  Angaben  snr  Ausführung  irgend  einer  Idee  su  ma- 
chen ,  die  demselben  mit  seinen  ihm  w>n  der  Seite 
des  Gebrauches  und  der  Übung  bekannten  Mitteln 
'  erreichbar  sind. 

Da  die  Theorie  der  Schraube  sich  in  sehr  vielen 
mathematischen  Schriften  findet,  so  beziehen  sich 
meine  Untersuchungen  fast  ausschliefsend  auf  das 
Praktische  ,  Ton  welcher  5eit^  auch  dermahlen  noch 
das  meiste  zu  wünschen  übrig  ist.  Eine,  so  viel  ick 
weifs  noch  neue,  Einiheilung  der  Schrauben  wird 
vorausgeschickt,  um  die  einzelnen  Arten  leichler 
übersehen ,  und  manches  Abweichende  bei  ihrer 
Hervorbringung  in  der  Folge  bemerken  zu  können ; 
hierauf  fol£:;t  die  Darstellung  der. Mittel,  durch  wel- 
che sie  verfertiget  werden  können,  und  swarvorsugs- 
weise  jene,  die  bisher  noch  nicht,  oder  nur  tm voll- 
ständig bisschrieben  worden  sind*  Die  Aufxahlung 
der  Materialien ,  welche  man  zu  Schrauben  in  ver- 
schiedenen Fallen  f^obraucht,  und  sogar  manchmahi 
iiolbgedrnngen  wählen  mufs^  und  endlich  einige  Be- 
merkungen über  besondere,  von  den  gewöhnlichen 
•abweichende  Arten  von  Schraubenmuttern  machen 
•^en  Beschlufs  des  Ganzen* 

Uder  die  ver^cluedenen  Arten  von  Schrauben, 

Als  Eintheilungsprnnd  kann  hier  keine  blofs  zu- 
■  fällige  und  unwesentliche  Beschaffenheit,  wie  etwa 
der  Durchmesser  der  Spindel,  oder  die  Starke  der- 
selben dienen,  obwohl  auch  diese  in  vielen  Fällen 
wichtig  ist.  Ich  habe  daher  die  um  die  Spindel  ge- 
legten Gänge  und  ihre  Verschiedenheiten  zvl  diesem 
Zwecke  gewählt,  die  auch  völlig  zum  vorgeseuten 
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Zwecke  hmreichen  werden.  Die  Gänge  können  in' 
vier  Rücksichten  betrachiet  werden;  nahmlich  in 
Rücksicht  auf  Form,  Richtung,  Stärke  otler  Feinr 
heity  und  jinzahL  Nach' der  Uniersüchnng  dieser  cha-* 
rakteristiachen  Abänderungen  wird  diesen  Abschnitt 
eine  Tiurze  Andeutung  schraubenähnLicher  Vorrich*- 
tungen  beschliefsen,  denen  sowohl  ihr  Aufseres  als 
auch  ihr  von  dem  der  ei^enilichen  Schrauben  sehr 
abweichender  Gebrauch  am  besten  diese  S^le  an- 
weiset* 

Wenn  man  sich  die  Gange  ^  der  Verständlich- 
keit des  Folgenden  wegen ,  immer  als  abgesonderte 
um  die  zylindrische  Spindel  gewundene  Streifen  vor- 
stellt^  so  sind  sie  nach  ihrer  Forin,  entweder  scharf , 
oder  rund,  oder  aber  Jlach,  Ausdrücke  die  in  den 
Werkstätten  hauhg  gehört  werden,  obwohl  für  die 
erste  und  letzte  Art*  die  Benennung  dreikantig  und. 
vierkantig  beaeichnender  seyn  würde. 

.  Bei  scharfen  Schrauben  (Ta£  VI,  Fig.  7  )  sind 
die  Gänge  dreieckig  ^  und  liegen  mit  der  Grundflache 

auf  der  Spindel  auf.  Damit  sie  aber  gehörig  hoch, 
und  mithin  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Vertie- 
fungen so  stark  werden,  dafs  in  die  letztem  die  hohen 
Gänge  der  Schraubenmutter  hinreichend  eingreifen, 
und  einer  angebrachten  Gewalt  widerstehen  können, 
nimmt  man  den  Winkel  an  der  Schneide  des  Ganges 
immer  kleiner  als  die  beiden  an  der  Grundfläche. 
Die  gleichseitig  dreieckige  Form  der  Gänge  ist  also 
für  dauerhafle  Schrauben  nicht  brauchbar,  denn  sie 
werden  zu  stumpf,  der  Einj^riflfin  die  Mutter  zu  seicht, 
diese  erweitert  sich  bald,  und  wird  endlich  ganz  un- 
brauchbar. Obwohl  solche  scharfwinkelige  Gänge 
jene  sind,  die  man  bei  fleifsip;en  Arbeiten  am  häufig- 
sten findet,  weil  man  nur  durch  sie  sehr  tiefe  Schx'au- 
ben  erhalten  kann,  so  Tcrstehrsich  dieses  doch  nur 
für  kleinere  Schrauben.   Unanwendbar  sind  sie  dann, 
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wenn  auf  die  Schraube,  wie  z.  B.  bei  Pressen,  eine 
sehr  grofse  Gewalt  wirkt,  weil  dann  die  scharfkantigen 
Windongen  in  die  Mutier  einschneiden  ,  und  dieselbe 
bald  aasreiben  und  erweitern.   Eben  dieses  baldigen 
Lockerwerdens  wegen,  nimmt  man,  obwohl  Mhen, 
SU  FiUirangsschrauben,  die  sehr  oft  in  der  Scnrau- 
benmutter  hin  nnd  hergeben  müssen,  solche  mit 
dreieckif»en  aber  abgcplatieien  Gängen  (Taf.  VI.  Fig. 9). 
Der  Durchschnitt  der  Gänge  ist  also  hier  vierkaniig, 
eigentlich  trapezförmig,  und  sie  sind  gleichsam  eine 
Mittelgaiiung  zwischen  den  scharfen  und  flachen 
.Schrauben.  Hölzerne  Schrauben  aber  müssen  jeder»  . 
zeit  so  abgeplattet  werden ,  weil  ganz  schneidige  GAnge 
bei  der  geringsten  .Gewalt  auibröckeln  wiirden,  wo- 
von der  Grund  in  der  faserigen  Struktur  des  Holzes 
leicht  zu  finden  ist.  * —  Eine  Unterart  der  scharfen 
Schrauben  sind  noch  die  Holzschrauben,  von  EFsea 
oder  Messing,    deren  Bestimmung  ist,  Tlieilc  aus 
Holz  fest  zusammen  zu  halten.    Wären  bei  ihnen  die 
erhöhten  Gänge  den  Vertiefungen  gleich,  so  würden 
*bei  der  viel  geringem  Festigkeit  des  Holzes,  'die  in 
denselben  durch  aas  Einschrauben  gebildeten  hohen 
Gänge  schon  bei  mafsiger  Gewalt  ausreifsen.  Man 
macht  daher  die  Gänge  auf  der  Spindel  sehr  dünn, 
wodurch  die  Vertiefungeu'Slärkcr  werden ,  und  zwi- 
schen den  erstem  sehr  viel  Holz  stehen  bleiben  kann. 
Solche  Schrauben  in  der  höchsten  Vollendung  (Taf.VI. 
Fig  Ii)  werden«  in  England,  noch  reiner  aber  in 
der  Schweiz ,  und  neuerlich  eben  so  gut  auch  bei  uns 
verfertigt.  Wenn  in  das  Holz  ein  Loch  vorgebohrt  wird, 
nicht  gröfser  als  die  eigentliche  Spiodel,  so  schneiden 
sich  die  scharfen  Gänge  ihre  Mutter  im  Holze  selbst,  von 
diesem  aber  bleibt  so  viel  stehen,  dafs  auch  bei  gros- 
ser Gewalt  das  Ausreifsen  nicht  zu  befurchten  ist. 

Schrauben  mit  abgerundeten  Gängen  werden 
nur  selten  absichtlich  gemacht,  wohl  aber  recht  oft 
feufallig^  wenn  nÄhmlich  durch  übereilte  Behandlung 
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oder  schlechte  Werkzeuge  ein,  eigentlich  scharf  seya 
sollendes  Gewinde  stumpf  ausfällt.  Bei  gemeinen 
Schlosserwaaren  ist  diefs  häufig  der  Fall.  Mit  Vor- 
bedacht aher  macht  man  metallene  Schrauben^  Lei  de- 
nen sowohl  Erhöhungen  als  Vertiefungen  nicht  scharf^  - 
sondern  abgerundet  sind,  dort,  wo  sie  in  Uols  eior 
gelassen  f  oft  aqs  und  eingeschraubt  werden,  s.B.  eine 
bölserne  Tafel,  wie  bfei  Mefstischen,  durch  sie  hori- 
zontal gestellt  werden  soll.  Scharfe  Gänge  würden 
zu  stark  ins  Holz  einschneiden^  und  dadurch  seihst 
bald  locker  und  unsicher  zum  Gehrauch  werden* 

Viel  wichtiger ,  häufiger  und  nüulicher  sind  die 
blofs  allein  iiir  Metall  anwendbaren Jlachen  odervier^ 
kaniiffen  Gänge  (Taf.  VI.  Fig.  8).  Oberall,  wo  das 
Einsdaneiden  schatfer  Gänge ,  das  Verdrücken  der 
Mutter,  und  das  baldige  Ausreiben  derselben  hei 
grofser  Kraftanwendung  und  häufigem  Gebrauch  zu 
befürchten  ist,  wie  bei  Pressen,  Schraubstöcken 
u.  dgl.,  wählt  man  sie,  weil  sowohl  sie  selbst,  als 
auch  hesondcrK  die  meistens  aus  weicheren^  Metall 
gearbeitete  Schraubenmutter  länger  dauert.  In  sehr 
kleinen  Dimensionen  aber  lassen  sicln  solche  Schrau« 
ben  nicht  verfertigen,  und  man  nimmt  an  ihrer  Stelle 
lieber  solche  mit  scharfen ,  aber  abgeplatteten  Gängen, 
die  dasselbe  leisten.  Auch  för  hölzerne  Schrauben 
taugt  diese  Form  nicht,  weil  bei  diesen  die  senkrecht 
laufenden  Holzfasern  fast  quer  durchgeschniiicn  wer- 
den miifsten ,  und  die  stehcnblcil)enclen  Gänge  beim 
geringsten  Stöfs  ausbrechen  würden. 

In  Hinsichtauf  die  Richtung  der  Schraubengewinde, 
ist  eine  doppelte 'möglich.  Sie  können  näbmlich,  und 
diels  ist  der  gewöhnlichste  Fall,  rechts oder  aber,  weit 
seltener,  auch  än/iS  um  die,  zylindrische  Spindel  ge- 
wunden seyn.  Taf.  VI.  Fig.  lo  ist  eine  solche  linke 
Scbraube  abgebildet,  während  die  vorigen  Figuren 
rechte  vorstellen.  Warum  alle  Schrauben  in  der  Re- 
gel rechte  sind,  ist  so  wenig  au  beantworten ,  als  die 
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Frage,  Mrarum  fast  alhs  Schncckcngehius'e  rechts  ge- 
wunden, und  die  linken  als  Sclicnheiten  oder  Natur- 
spiele  zu  heirac.hien  sind.  Kaum  dafs  die  Bemer- 
kung liiehcr  gehört,  dafs  dasliineindrchen  einer  ge- 
wöhnlichen Schraube  leichter  ist;  denn  heim  Heraus- 
drehen ,  was  doch  aucli  oft  geschieht,  findet  wieder 
das  Gegenthcil  Sutt.  ~  Indessen  können  die  linken 
Schrauben  in  einigen  Fällen  höchst  vortheilhalt  be- 
nützt werden.  Auf  ein,  mittelst  einer  Schraube  he- 
fesiigies  Arbeilssiiick  wirke  eine  Kraft,  in  einer  Rich- 
tung, wodurch  die  Schraube  aufgedreht  wird.  Diese 
wird  daher  unnütz,  und  man  nuifs  eine  andere  mit 
verkehrten  Gängen  wählen,  die  nach  der  entgegea- 
gesetsten  Richtung  sich  öffnen  Jäfst ,  also  durch  den 
oben  verausgosetzten  Widerstand  vielmehr  tu-  als  aus- 
gedreht wird*  Nahmentlich  kolnmi  die(s  bei  den 
Drehstiften  der  Uhrmacher  (Taf  II.  Fig.  35  )  vor, 
wo  die  aufgeschraubte  abzudrehende  Arbeit  durch 
das  Anhalten  dos  Grabsticbcls  losgehen  würde,  wenn 
die  Schraube  nicht  eine  linke,  dem  Widerstand  ge- 
rade entgegen  wirkende,  und  sich  Iblgiich  dadurch 
nur  noch  fester  schliefsende  wäre.  An  solchen  Wägen^ 
wo  die  Räder  durch  vorgelegte  Schraubenmuttern 
vor  dem  Herunterfallen  gesichert  sind^  müssen  die 
an  der  linken  Seite  des  Wagens  ebenfalls  linke  seyn. 
Ein  weAiger  bekanntes  Beispiel,  wodurch  eine  Spin- 
del, die  halb  rccju  und  halb  link  ist,  die  Haupttheile 
des  Werkzeuges  gleichzeitig  einander  i^^cnähert  oder 
cnlfernt  werden,  f^ibt  der  hölzerne  Ziikel  (Taf.  VI. 
Fig.  12).  Wenn  die  Spindel  aö  nach  der  Richtung» 
welche  der  Pfeil  in  der  Mitte  derselben  anzeigt,  ge- 
dreht wird ,  so  nähert  sich  der  Schenkel  c  dem  M it- 
telpunkte,  weil  er  durch  die  Schraubenmutter  in  der 
Richtung  a  sich  bewegen  viiufs'fd  thut  dasselbe,  aus  der 
gleichen  Ursache.  Die  Schnelligkeit,  womit  dieses 
Instrument  genau  gesteilt  werden  kann  ,  macht  es  für 
viele  Arbeilen  seiir  empfehbini^swcrih     Beiläufig  nur 

erinnere  ich.  dafs  die  Muttern  e  e  ixm  ihre  Achsen 
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beweglich  seyn  müssen,  weil  die  Spindel  sonst  nicht 
bei  jeder  Öffnung  des  Zirkels  sich  ia  ihnen  frei  .<lre* 
ben.  und     die  beiden  Schenkel  iiihren  könnte. 

Die  Unterscheidung  der  Schrauben  in  grtAe  und 
ferne  iet  nicht  eben  wichtig ,  und  gründet  sich  dar» 
auf,  dafs  von  schwächern  Gängen  mehr  auf  einer 
bestimmten  Länge  der  Spindel  Platz  haben ,  als  von 
stärkeren.  Man  sagt  dalier ,  die  Schraube  habe  so 
fiele  Gänge  auf  den  Zoll  y  d.  h.  es  lassen  sich  auf  der 
Lange  eines  Zolles  z.  B.  (io  derselben  zahlen.'  Bei 
starkeo  Prefsschrauben  beträgt  die  Entfernung  einer 
Windung  vou  der  andern  oft  einen  Zoll  und  .darüber» 
Die  feinsten  Schrauben  hingegen,  tvie  die  bei  Hlkro-> 
meter-  Vorrichtungen,  haben  auf  den  Zoll  oft  70  bia 
80  derselben.  Hunderl  bis  120  Gänge  aber  durfieu 
das  Höchste  seyn ,  was  bisher  in  dieser  Art  geleistet 
worden  ist.  Dafs  für  die  jedes  Mahl  nölbige  Stärke 
der  Gänge  keine  Hegeln  gegeiien  werden  können,  son* 
dem  hier  Übung  und  Erfahrung  allein  leiten  musae^ 
liegt  wohl  in  der  Natur  der  Sache.  Nur  wird  man 
flaäie  Gewinde  nie  schwach  macheot  können,  weil 
dadurch  der  Zweck  derselben,  nähnilich  die  Dauer* 
haftigkeit,  verfehlt  würde.  Feine  Schrauben  aber 
werden  nöthig  seyn,  wo  etwas  durch  sie  mit  Ge- 
nauigkeit geführt  werden  soll,  und  auch  dort,  wo 
die  Schraubenmutter  blofs  in  dünnes  Blech  gemacht 
werden  mufs,  weil  man  nur  dann  auf  Festigkeit  rech- 
nen kann,  wenn  sich  in  der  Schraubenmutter  hin* 
reichend  viele  Gewinde. banden,  was  aber  im  vor- 
ansgesetaten  Falle  nur  durch  die  Femheii  derselben 
erreicht  werden  kann^  Zu  sehr  feinen  Schrauben- 
spindeln endlieh  mufs  immer  das  beste  und  dauer- 
hafteste Material  gewählt  werden,  also  guter  Stahl 
oder  reines  Eisen,  weil  sich  ein  anderes  nicht  mit 
der  gehörigen  Schäcie  aoiacbeiten  heiae«  • 


Die  Anzahl  der  Gänge  ( im  nadh&lgenden  Sinne) 
laiifffc.  s«  f»ijt.  iMt.  IV.  na.  a4 


37« 

ist  für  die  Anwendung  von  gröfster  Wichtigkeit,  und 
wahrscheinlich  blofs  dcfswegcn  in  allen  mathemati- 
schen Und  technischen  Werken  kaum  blofs  herühr^ 
weil  sie  weniger  theoretisch,  sondern  fast  nur  prak- 

'*  liaoh  ist.  Der  Unterschied  zwischen  .einer  gewöhnli- 
chen einfachen  und  einer  mehrgängigen  Scbranhe 
besteht  in  Folgendem.  Bei  der  ersteren  geht  der 
einzige  vorhandene  Schraubengang  in  einem  fort  so 
von  der  Grundfläche  bis  an  das  Ende  der  Spindel, 
daft  Windung  an  Windung  liegt,  und  zwischen  zweien 
derselben  nichts  mehr  Platz  hat,  als  die  den  erhöh- 
ten Windungen  entsprechenden  Vertiefungen  für 
die  hohen  Theile  der  Schraubenmutter.  Man  denke 
sich  denselben  Zylinder,  und  eben  so  starke  Gänge, 
die  aber  um  die  Spindel  weillaurif;cr  gewunden  seyen, 
als  das  erste  Mahl,  so  etwa,  dafs  die  Entfernung 
zweier  Windungen  drei  Mahl  so  grofs  wiire,  als  vor- 
hin. Jetzt  wird  so  viel  Platz  übrig  bleiben,  dafs  man 
awischen  dieselben,  von  der  Grundfläche  der  Spindel 
an,  noch  einen  zweiten  Gang  würde  hindurchlühren, 

.  oder  auflegen  können.  Wird  der  erste  Gang  noch 
mehr  auseinander  gezogen,  so  werden  zwischen  zweien 
seiner  Windungen  2,  3,  4  ^i^^l  mehrere  andere 
Gän^e  Platz  finden,  die,  von  der  Grundfläche  ausge- 
hend, sich  neben  einander  in  gleichen  Enifernungen 
um  die  Spindel  winden.  Das  Auffallende  dieser  Kon- 
struktion vermindert  sich  übrigens  sehr,  so  bald 
.  man  sie  blols  theoretisch  betrachtet.  Es  ergibt  sich 
dann  leicht,  dafs  die  vermehrte  Anzahl  der  Gänge 
blofs  eine  pl-aktiscbe  Zutbat,  das  eigentlich  Kanik-  , 
terische  aber  das  stariie  Steigen  des  als  ursprünglich 
angenommenen  Ganges  ist,  wodurch  seine  Windun-* 
gen  so  weit  werden,  dafs  noch  mehrere  in  gleichen 
Abständen  auf  der  Spindel  herumgelegt  werden  kön- 
nen. Auf  dem  Zylinder  (Taf.  VI.  Fig.  i4)  denke 
man  sich  eine  mit  der  Achse  parallele  Leiste ,  die 
also  noch  keinen  Schrauhenganff  gibt ;  in  Fig.  i5, 
Ia£  VI  ist  sieeiwis  geneigt,  i»  rig.  16  aber  schon 
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tö  stark,  dafs  sie  einen  fonnlichen,  'at>er.  sebr  jteH 
genden  Gang  bildet..  Endlich  sind  die  Windungen  in 
Fi^.  90  enge,  dafs  sie  eine  gewöhnliche  einfaclie 
Schraube  bilden.  Diese  aber,  so  wie  jede  andere, 
kann  man  wieder  sehr  leicht  in  eine  doppehe  oder 
zweigängige  umwandeln,  wenn  man  sich  die  Breite 
der  Gänge  ohne  ihre  Neigung  g^g^n  die  Achse 
SU  ändern ,  um  die  Hälfte  vermindert  denkt ^  wo  dann, 
swischen  ihnen  noch  ein  anderer  Gang  eingelegt  wer- 
den kann.  Aus  Fig.  iG  kann  aber  durch.  Einlegen 
von  5  bis  6  neuen  Gängen- eine  vollständige  Schraube 
gebildet  werden-,  und  die  Ursache  ,  warum  man  in 
der  Ausübung  wirklich  so  verfahrt,  ist  keine  andere, 
als  weil  der  einzi'^'e  schnell  steigende  Gang  zu  wenig 
Widerstand  leisten  könnic;  denn  die  Eigen ihümlich- 
keiten  beiipa  Gebrauch.  bleil>cn,  jenen  Umstand  ab- 
gerechnet, dieselben ,  and  lassen  sich  durch  die 
starke  Neigung  des  einen  Ganges  gegen  die  Achse> 
oder  sein  starkes  Steigen ,  vollkommen  eriLliren.  Die 
-vorzüglichsten  Eigenschaften  mehrfacher 'Schrauben, 
mit  den  gewöhnlichen  verglichen ,  sind  folgende  : 
i)  Sie  taugen  nicht,  um  etwas  fest  zu  verschrauhen, 
.  sondern  gehen  hei  geringem  Widerstande  freiwillig 
aurück,  ohne  dabei  auszubrechen  ,  oder  die  .  Schrau- 
benmutter au  verderben.  2)  Bei  einer  ganzen  Um» 
drehung  tritt  eine  solche  Schraube  viel  weiter  ans  der 
Bfotter  hervor,  und  beschreibt  einen  desto  bngeren 
Weg,  {e  mehr  ihre  Gange  steigen.  3)  Sie  vertragen 
in  gewisser  Beziehung,  nahmlich  in  Rücksicht  auf  die 
*  Festigkeit  des  Materials,  viel  mehr  Gewalt,  als  die  ein- 
fachen^ eine  Beschädigung  der  Gänge  ist  also  bei  ih- 
nen, wenn  sie  zu  starken  Pressen  verwendet  wer* 
den,  mchs  leicht  zu  besorgen.  Mehr  Kraft  aber, 
oder  eine  gröisere  Geschwindigkeit  wird  durch  sie 
mekt  heswecki^  und  sie  werden  daher  audi  |;aBa  so 
hereehnet,  wie  einfiMdi^  •oSm.Erliutefung  jener  drei 
Eigenhetten  vrtrd  eine  noehmahBge  Betrachtung  der 
Fi|;uren  i4>        16  und  17  (Taf.  YI)  dienlich seyn. 
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Man  denke  sich^  der  Zylinder  Flg.  i4  passe  in  ein 
rundes,  in  einer  Platte  befindliches  hoch,  in  dem 
auch  für  die  senkrechte  Leiste  ein  Einschnitt  vor» 
banden  isi ;  so  wird  er  sich  in  demselhen  ohne  Schwie- 
rigkeit,  mid  ohne  sich  su  drehen,  aof  nnd  nieder 
bewegen  lassen.  Fig.  i5  aber  unter  denselben  Um- 
ständen wird  sich  schon  etwas,  Fig.  i6,  noch* mehr 
nm  seine  Achse  drehen,  nnd  zum  Auf-  und  Nie- 
derziehen des  letzlern  schon  eine  grofse  Gewalt  er- 
forderlich seyn.  Je  stärker  die  Windung  der  Leiste 
ist  (diese  als  den  Schranbengang,  die  Platte  aber 
als  die  -Mutter  betrachtet) ,  desto  mehr  dreht  sich 
der  Zylinder  I  desto  schwerer  wird  aber  auch  das 
Hin»  nnd  Hersiehen,  und  bei  einer  förmlichen  Sofaxaube, 
wie  Fig.  17,  deren  Gänge  wenig  schräg  sind,  wird 
es,  ohne  sie  zu  verderben,  unmöfijlich,  sondern  sie 
mufs  absichtlich  und  mit  einer  Kraft  gedreht  wer- 
den, welche  hinreicht,  die  Reibung  zwischen  Spin- 
del und  Schraubenmutter  zu  überwinden.  Die  Reir 
bung  nimmt  so,  wie  die  ^Vindongen  enger  werden, 
in  antgegengesetäten  Falle  aber  ab.  Wenn  daher 
atarksteigende  (mehr&che)  Sehrauben  auch  nicht 
dienen  um  etwas  fest  zu  halten ,  so  braucht  man  sie 
doch,  wo  sie  entweder  durch  eine  geringe  Kraft,  oder 
gar  wie  beim  Pressen  des  Papiers,  durch  die  Elasti- 
cität  des  eingeprefsten  Gegenstandes  von  selbst  wie- 
der surück  gehen,  und  so  Zeit  und  Kraftaufwand  er- 
sparen sollen.  Da  solche  nur  wenig  um  ihre  Achse  ge- 
drehte Schrauben  weit  aus  der  Muttor  berfortreten,  so 
sind  sie  uberall  sehr  nütalibb;  wb  man  mit  einem  gerin- 
ge Theildelr  Kreisbewegung  sie  auf  eine  Unterlage  will 
drücken  lassen,  wie  z.  B.  hei  Buchdrucker-  und 
Knopfpressen,  Durchschnitten  u.  dgl.  Der  Prefshen- 

Sel  des  Buchdruckers  braucht,  um  die  Schraube  auf 
en>  Satz  wirken  au  lassen ;  noch  nicht  die  Hälfte 
eines  Kreises  zu  beschreiben,  wogegen^  um  eine  ein- 
gehe Sehranbe*  eben'' SO' 'lief  ta  bringen;  3  bis  4  ' 
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ganze  Umdrehungen  nötliig  seyn  würden.  Um  auf 
diese  Art  Zeil  zu  sparen,  wäre  zwar  nur  ein  einziger 
stark  schiefer  Gang  auf  der  Spindel  nöthig,  die  übri- 
gen noch  hinzu  geiügten  aber  vermehren  die  Dauer- 
haftigkeit der  Presse^  weil  dann  die  Last  nicht  mehr 
ganz  auf  den  einsigen  Gang  wirkt,  sondern  auf  alle, 
nach  ihrer  Anaahi^  gleich  vertheilt,  dieselben  nicht 
so  leicht  beschädigen  oder  gar  (  vorzüglich  die  in  der 
Mutter)  wegbrechen  kann.  Dieses  letzteren  Vorzu» 
ges  wegen  findet  man  solche  Schrauben  auch  an 
jMünz',  ja  sogar  an  gröfseren  Sicgelpressen,  deren 
Dauerhaftigkeit  sie  sehr  bedeutend  erhöhen* 

Hier  mag  noch  die  Beschreibung  einiger '  bisher 
wenig  bekannten  Vorrichtungen  Pku  finden,  bei  de- 
nen mehrfache  Schrauben  mit  überraschendem  Er- 
folg aufgewendet  werden  ^  und  nicht  leicht  durch  et- 
was Anderes  zu  ersetzen  wären. 

•  •• 

Taf.  VI.  Fig.  i8  ist  eine  kleine  sehr  bequeme 
Siegelpresse  abgebildet.  Die  Druckschraube  a,  für 
welche  durch  b  die  Mutter  geschnitten  ist,  bat  sechs 
GAnge,  und  steigt  so  beträchtlich,  dafs  schon  durch: 
die  halbe  Umdrehung  das  mit  ihr  verbundene  Siegel 
ganz  auf  die  Unterlage  /  herabk5mmt.  Eine  bei  d 
in  dem  (metallenen)  Gestelle  fest  gcmachie  stählerne 
Feder  wird  dadurch  zugleich  gespannt,  und  treibt, 
sobald  man  die  Hand  vom  Griffe  der  Schraube  weg- 
zieht, und  Alles  $ich  selbst  überläfst,  die  Schraube 
m  die  erste  Lage  wieder  zurück ,  wodurch  ein  s^hr 
schnelles  Siegeln  möglich  wird.  Damit  das  Siegel 
wohl  mit  der  Schraube  zugleich  niedergeht,  sich  aber 
dabei  nicht  drehen  kann,  so  ist  es  an  ihr  nicht  unbeweg- 
lich fest,  sondern  hat  einen  röhrenförmigen  Ansatz, 
in  welchen  das  Kuäc  der  Schraube  gesteckt  wird. 
Beide  verbindet  die  Feder  so  mit  einander,  wie  die 
Fig.  ig,  Taf.  VI  vergröfsert  zeigt.  Die  Feder  (alles 
von  oben  angesehen)  hat  in  ihrer  Breite  ein  rundes 
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Loch  a,  so  grofs ,  dafs  der  Ansatz  des  Siegels  leicht 
durchgeht.  Mittelst  des  langen  Eiixschniites  b  c  aber, 
für  welchen  zwei  ähnliche,  an  beiden  Seilen  der 
Röhre  befindliche,  vorhaaden  sind ,  wird  sowohl  diese 
'  akaach  die  unten  mit  einer  eineedrehten  Nuih  ver- 
sehene Schraube,  mit  der  Feder  verbunden,  und 
die  Schraube  dreht  sich  jetst  wohl  in  dem  Einschnitte 
b  das  Siegel  aber  wiro  von  demselben  festgehalten^ 
und  an  der  Umdrehung  verhindert.  Eine  wenig 
steigende  einfache  Schraube  niüfsie  ,  um  nach  f  zu 
kommen,  mehrmahl  mit  Zeitverlust  ganz  herumge- 
dreht, um  gehörig  zu  widersiohen,  weit  stärker  ge- 
macht werden,  und  würde  sich  endlich  durch  die 
Uoiae  Feder  nicht  wieder  m  die  Höhe  treiben  lassen« 

Noch  sonderbarer'  ist  die  Wirkung  des  starken 
Steigens  der  Schraubenwindungen  bei  oem  auf  Taf. 

VL  Fig.  30  gez^eichneten  Bohrer ,  der ,  weil  beim 
Gebrauch  desselben  nichts  weiter  nöthig  ist,  als  ein 
senkrechter  Druck  auf  den  Kopf  desselben,  überall 
anwendbar  ist,  wo  aus  Mangel  an  Raum,  mit  dem 
Drehbogen  ^  und  den  sonst  üblichen  Bohrvorrichtun- 
^en  nicht  zusnkommen  ist.  Das  Äufsere  desselben 
ist  .von  Uols,  und  nur  bei  a  eine  messingene  Kappe 
aufgeschraubt^  durch  deren  runde  Öffnung  der  zy- 
lindrbehe  Theil  der  Bohrspindel  frei  sich  bewegen 
kann.  Die  letztere  (in  welche  die  Bohrspitze  h  ge- 
steckt ist)  endet  sich  in  eine  stark  steigende  dop- 
pelte Schraube.  Sie  wird  auf  eine  ganz  einfache  Art, 
und  blofs  dadurch  verfertigt,  dafs  mau  das  obere 
Ende  der  Bohrspindel  flach  ausschmiedet,  und  diesen 
Theijlim  glühenden  Zustande  sö  dreht,  dafs  die  ge- 
hörige Schrauben winduns  erfolgt,  und  die  beiden 
schmalen  Kanten  dei'  geschmiedeten  Schiene  die  dop- 
pelten Gan^e  bilden  ,  wie  Fig.  23  ,  Taf.  VI  zwischen 
ab  im  gröl'seren  iMafsstabe  zu  sehen  ist.  Für  diese 
Schraube  ist  bei  f,  Fig.  30  ,  Taf.  VI  eine  eben  so 
^iniache^  und  Fig^  'S!,  Taf  VI  besonders  gezeichnete 
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Macter  in  die  holzetne  Rohre  .eingelmeo  f  die  aas 
einer  eisernen,  mit  zwei  Einschnitten  Tersehenen 

Platte  besteht,  worein  die  zwei  Schraubengänge  pas- 
sea^  und  sich  in  ihr^  wie  in  einer  ordentHchen Mut- 
ter, bewegen  können.  Auf  dem  obernEndc  der  Spin- 
del liegt  bei  c  ein  zylindrisches  Messingstückchen  frei 
und  so,  dais  es  sich  in  der  hölzernen  Röhre  leicht  hin* 
und  wieder  schieben  läfst.  Es  dient  blofii  sum  Stiiti— 
punkte  der  Spiralfeder  die  oben  an  dem  Gehäuse 
des  Bohrers  ansteht«  Die  Wirkung  dieses  artigen, 
yon  nnsern  Klaviermachern  bereits  angewendeten  lo« 
strumentes  wird  sich  jetzt  bald  ergehen.  Hat  man 
die  Bohrspitze  dort,  wo  sie  wirken  soll^  aufgesetzt, 
und  drückt  man  den  Kopf  e  des  Bohrers  senkrecht 
nieder,  so  folgt  noih wendig  die  ganze  hölaerne  Röhre 
dieser  Richtung;  die  Spiralfeder  wird  zusammenge* 
druckiy  die  Schraubenmutter  /  geht  ebenbils  abwürt% 
uud  dreht  mithin  die  an  der  dpindel  befindliche  dop- 
pelte Schraube,  wodurch  die  Bohrsptue  ebenfiula 
gedreht  wird,  und  das  Loch  zu  bilden  anfangt.  Läfst 
man  mit  dem  Drucke  nach,  so  breitet  sich  die  Spi- 
ralfeder aus,  die  Bohrerhüise  wird  von  ihr  gehoben, 
und  durch  die  mitgehende  Mutter  bei  f  die  Spindel 
wieder,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung,  umge!*. 
dreht»  Der  nächste  Druck  bringt  wieder  die  erste 
Bewegung  hervor,  und  das  Spiel  dauert  so  lange^ 
als  man  diese  abwechselnde  Bewegung  veranlafst,  und 
durch  sie  der  Bohrsp^itze  die  vor-  und  rückwärts  ge- 
hende, schnell  drehende  Bewegung  erll)eilt.  Dafs 
man  aber  milleist  dieses  Instrumentes  nur  kleine  und 
solche  Löcher  werde  erhalten  können,  die  keiner 
bedeutenden  Kraftanwendung  bedürfen,  erhellt  aus 
der  Betrachtung,  dafs  beim  Zurückgehen  dpr  änfse- 
reu  Hülse  blol^  die  Spiralfeder  thatig  ist»  und  sie 
einen  su  grofsen  Widerstand  nicht  überwinden  könnte, 
also  unter  solchen  Umständen  der  Bohrer  heim  Auf* 
wärtsgehen  der  Hülse  stecken  bleiben  wurde, 
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Ferner  gehört  hierher  eine  Art  TonHolBbofarem, 
die  jeut  in  den  englischen  WerkaeugfabriLen  unter' 
'  dem  Nahmen  screw  augers  verfertigt  werden,  und 

auch  den  inländischen  Zimoierlcuien  durch  die 
mit  dem  Fabriksprodukien  -  Kabinelte  verbundene 
Werkzcugsammlnng  bekannt  und  schätzbar  geworden 
sind.  Den  wirksamen  Theil  eines  solchen  Bobren 
stellt  Figor  ,  Taf.  VI  vor.  Die  grofsen  Windon« 
gen  bestehen  aus  einer  flachen  Stahkchiene ,  die  so 
wie  die  vorher. besehriebene  Bohrspindel  schranben- 
lormig  Basammen  gedreht  ist.  Die  unterste  senk- 
rechte Kante  eines  jeden  Ganges  ^  von  denen  in  der 
Zeichnung  nur  die  eine,  d  sichtbar  seyn  kann ,  ist 
etwas  breiter  ausgetrieben ,  und  zugescbärft.»  Die 
Aufsersten  wagrechten  Enden  der  Gänge  aber,  crf, 
sind  ebenfalls  scharf,  und  verlieren  sich  in  eine 
eigentliche  doppelte  Schraube  f  y  mit  sehr  dünnen 
Gängen,  nach  Art  der  Holsschraubea  (  Fig.  1 Taf.  VI). 
Wenn  dieser  Bohrer  anfgeseut,  und  langsam  umge- 
dreht wird,  so  greift  snerst  die  einen  kleinern  Boh- 
rer bildende  Zugschraube  f  an ,  dringt  der  schneidi- 
gen Gänge  wegen  seh» leicht  ein,  und  dient  während 
der  ganzen  Arbeit  zur  Führung  der  eigentlichen 
Schneiden.  Von  diesen  letztem  schneidet  die  erste 
cd  horisontal,  die  andere  aber  de  wirkt  im  innern 
Umfange  des  Loches^  und  macht  dasselbe  zylindrisch* 
Da  die  Spane  an  den  Ausgängen  der  iwei  Schrauben- 
Windungen  entstehen,  so  bleiben  sie  nicht  nur  in 
denselben,  sondern  schrauben  sich  an  ihnen  in  die 
Höhe,  und  kommen,  wenn  auch  das  Loch  G  Zoll 
tief  gemacht  wird,  von  selbst  oben  heraus.  Der 
Bohrer  füllt  sich  daher  nie  mit  Spänen  so  an,  dafs 
tfeine  Wirkung  unterbrochen,  und  es  nöthig  würde;,  - 
ihn  von  Zeit  su  Zeit  heraus  zu  ziehen,  und  au  rei- 
nigen. Aliein  noch  ein  anderer  Umstand  macht 
dieses  Werkaeug,  jedoch  nur  dann  noch  emp&hlunes- 
werther,  wenn  es  so  gebrandit  wird ,  dafs  es  die 
Ibixfaseni  (juer  durchschneidet,    also  durch  ein 
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Brei  oder  einen  Balken,  aber  ntohi  in  der  Riehtnng 
der  Lange  derselben^  bohrt«   Hier  ist  selbst  bei  dem 

stärksteD  Bohrer^  und  einem  zwei  Zoll  weiten  Loche 
fast  gar  kein  senkrechter  Druck  auf  denselben  nölhig, 
weil  die  FührungsschrauLe  f  ihn  zieht,  die  Schnei- 
den aber  nur  langsam  und  im  Verhältnisse  des  Zuge^ 
angreifen.  Soll  aber  das  Loch  mit  den  Holzfasern 
parallel  laufend  werden,  so  reifsen  die  durch  di« 
Schraube  /  im  Holte  gebildeten  Gänge  ans,  der 
Bohrer  mnfs,  um  an  schneiden,  stark  niedergedrückt 
werdeA^  und  wirkt  in  diesem,  freilich  sehr  sdten  vor- 
kommenden, Falle  nicht  so  gut,  wie  im  vorigen. 

« 

Mehrfache  Schrauhen,  und  zwar  rechte  und  linke, 
koinmen  auch  bei  einer  Art  englischer  Patent- Kork- 
sieher iror,  deren  Beschreibung  ich  defs wegen  hm 
weglasse,  weil  eine  solche  schon  in  mehreren,  auch 
deutschen.  Bächern,  unter  andern  im  »Magazin  aHer 
neuen  Erfindungen ,  von  Baumgärtner,«  SterBand, 
Seite  36 ,  gegeben  ist.  •  •  - 

< 

Aufser  den  im  Vorigen  aufgeführten  Arten  Won 
•  Schrauben  liefsen  sich  noch  mehrere  Abweichun- 
gen aufzählen ,  die  aber  ,  da  sie  mehr  an  schrauben* 
äbnhchen  Vorrichtungen  als  an  Schrauben  im  enge* 
ren  Sinne  vorkommen,  hier  biofs  berührt  an  werden 
brauchen.  So  sind  oft  die  blofs6n  Schraubenwindun- 
gen ohne  Spindel  vorhandeiii  Schon  die  d>en  vor- 
gekommenen Bohrer  gehören  streng  genommen  hier- 
her. Aufserdem  aher  auch  jene  Korkzieher,  die  blofs 
einen  nach  der  Schraubenlinie  gewundenen  sogenann- 
ten Wurm  haben,  der  ganz  frei,  ohne  Spindel,  aber 
so  gehärtet  ist,  dafs  er  die  letztere  enthehren  kann« 
Etwas  gana  Ähnliches  sind  auch  die  einfachen  und 
'  doppelten  Kugelsicher  der  Schiefsgewehre.  Auch  be- 
dient man  sich  bei  manchen  Argandischen  Lampen, 
eines  schraubenförmig  gewundenen  Drahtes,  auf  welr 
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chen  ein  Mewingat&ekchen  lauft ^  sum  Auf-  and  Nie» 
deracbiebeu  des  Dochtes. 

Die  Windungen  an  ein  und  derselben  Spindel 
sind  auch  nicht  immer  von  f^Icichem  Durchmesser, 
und  hierher  »gehören  jene,  die  ge«4en  das -Ende  zu 
verjüngt  sind  y  und  konische  Schrauben  darstellen.  Zu 
diesen  kann  man  die  meisten  Uoicftchrauben  rechnen, 
die 9  des  leichtern  Eindringens  wcgen^  anderSpitse 
dtumer  gemacht  werden.  Auch  da»,  sum  Aufschrau- 
ben von  absudrehendeuHolsstucken^Taf.  I.Fig.  17  vor- 
gestellte Futter  mufs  den  eigentlichen  Holzschrafibea 
zugezählt  werden.  Den  gewöhnlichen  Holzbohrern 
gebührt  hier  ebenfalls  eine  Stelle.  Die  angreifende 
Spitze  derselben  besteht  aus  zwei  groben  und  schar- 
fen Schrauben  wind  ungen,  von  welchon  die  obere 
•ich  hold  sn  einer  hohlen  messerformigen  Sohneide 
•rweiiert,  welche  eigentlich  das  Uols  wegschneideiy 
wihrend  Jene  blofs  lur  Führung  dient.  Ja  weiteeter 
Bedeutung  werden  endlieh  auch  noch  die  Sehneeken 
in  den  Uhren  und  an  Bratenwendern  zu  nennen  seyn, 
deren  Bestimmung  und  Verfertigungsart  aber  von  der 
der  eigentlichen  Schrauben  so  sehr  abweicht,  dafs 
eine  nähere  Untersuchung  über  dieselben  hier  am  un» 
rechten  Orte  seyn  würde. 

« • 

B.  Uber  die  F'erfertigung  der  Schrauben* 

Die*  Wichtigkeit  der  Schrauben,  der  Umstand, 
dafs  von  ihrer  (iuie  sehr  oft  das  Gelingen  irgend 
eines  mechanischen  Eniwürfes  ganz  abhängt,  and 
Ihre  im  vorigen  auseinandergesetsie  Verschicdenheily 
haben  die.  Verfertigung  komplicirt  und  mühsam  ge- 
macht^ so^  dafs  sie  nach  Gesuit^  Gröfse,  Genauig- 
keity  Anwendungsart  t^  s.  w.  immer  durch  andere 
Mittel  hervorgebracht  werden  müssen.  Indessen  las- 
sen sich  diese  unter  foli^ende  Hauptrubriken  bringen. 
Es  können  nähnilich  Schrauben  durch  hlofse  PVerk- 
zeu^e,  oder  auf  Drdiöätiken  you  verschiedener  Ein- 
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rictiung,  dann  durch  eigenthümliche ,  blols  zu  die- 
sem Zwecke  bestimmte  Maschinen y  und  endlich 
auch,  obwohl  nur  selten,  aus  freier  Hand  verfer- 
tigt werden. 

Was  die  Bearbeitungsart  mittelst  der  Werkzenga 
betrifft ,  so  müssen  stäblerne,  eiserne  und  messingene 
Schraob^n  von  den  hölzernen  gelrennt  ^  nnd  in  zwei 

Klassen  abgesondert,  behandelt  werden,  da  die 
Werkzeuge  zu  beiden  sehr  verschieden  sind. 

För  die  erste  Klasse,  der  aus  härteren  Metallen 
anzufertigenden,  sind  die  Schraubenbleche  die  ein?» 
facbste  Vorrichtung,  abef  nur  brauchbar  für  kleinere^ 
blofi  scharf  oder  rundgan^ige,  nnd  solche  die  zur 
Verbkidung  und  ztfm  Zusammenhaheneinzelner  Theile 
bestimmt,  die  gröfste  Genauigkeit  nicht  nothwendig 
haben.  Ein  Schraubenblech  ist  eine  gehärtete  stäh- 
lerne Platte,  in  welcber  sich  mehrere  mit  Scbrauben- 

Sängen  versehene  Löcher  befinden.  Wird  in  eines 
erseiben  die  vorher  durch  Feilen  oder  Abdrehen 
genau  rund  zugerichtete  Spindel  bineingedreht,  so 
drucken  sich  die  hohen  \yindangen  desselben  in  die 
|datie  Spindel  ein,  und  es  enutebt  die  verlangte 
ocbraube.  Allein  sehr  scharfe  nnd  Uefe  Ginge  sind 
nie  zu  erhalten,  weil  das  Metall  zwischen  den  Gän- 
gen eigentlich  nicht  heraus  geschnitten,  sondern  blofs 
zusammen  geprefst  wird.  Um  aber  doch  das  Mög- 
lichste zu  thun,  haben  alle  solche  Bleche  oder 
Schneideisen  für  ein  und  dieselbe  Spindel,*  zwei, 
auch  wohl  vier  Löclier,  ^ovon  die  folgenden  immer 
um  etwas  weniges  enger  sind.  Durch  allmähliches 
Ausschneiden  in  allen  diesen  Löchern  erhält  man  die 
Gange  von  ziemlicher  Schärfe.  Wollte  man  dieses 
aber  sogleich  durch  das  engste  Loch  erzwingen,  so 
würde  die  Schraube  abbrechen  und  in  demselben  so 
stecken  bleiben,  dafs  sie  oft  gar  nicht  mehr  heraus 
zu  bringen  wäre,  oder  es  könnte  auch  Mohl  durch 
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den  zn  grofsen  Widersund  diu  Selmeideisen  selbst 
eussp ringen ,  und  snm  Theil  verdorben  werden.  Bttde 

unangenehmen  Zufälle  ereignen  sich  bei  Mangel  an 
Vorsicht  und  etwas  slärkeni  Schrauben  nur  zu  oft. 
Um  Schrauhcnmuitern  zu  verfertigen,  hedient  man 
sich  sowohl  hier  als  auch  hei  den  Kluppen,  von  de- 
•  nen  in  der  Folge  mehr  vorkömmt,  der  Schrauben- 
bohrer.  Wenn  msn  mittelst  irgend  einem  Loche  * 
des  Schneideeisens  eine  stählerne  Spindel  anfertigt, 
und  sie  gehörig  härtet,  so  kann  man  mit  ihr  in  ein 
anderes  metallenes  Stück,  in  welchem  vorher  ein 
etwas  kleineres  Loch  gebohrt  wurde,  die  Schrauben- 
mutter schneiden,  in  welche  wieder  die,  mit  dem 
nähmlichen  Loche  des  Schneideisens  verfertigte  Spin- 
del passen  wird.  Die  Bohrer  werden  gern  ,  des  all- 
mählichen Angreilens  wegen,  konisch  gemacht,  und 
mit  .Kerben  versehen ,  vvovon  auch  noch  das  Nöthige 

fesagt  werden  vrirdt—  Der  Einfachheit  und  leichten 
[andhabung-  wegen  sind  die  Schraubenbleche  bei 
kleineren  Arbeiten  ziemlich  allgemein  eingeAihrt. 
Grofs-  und  Kleiuuhrmacher ,  Schlosser,  Büchsen- 
macher u.  dgl.  bedienen  sich  ihrer  sehr  häufig.  Von 
Uhrmachern  werden  vorzugsweise  die  von  Lavousi 
in  Genf  verfertigten  gesucht ,  welche  in  verschiede- 
lien  Gröfsen  mit  nnmerirteit  Löchern,  die  bei  glei- 
dier  BezeicJinimg  auf  allen  auch  vollkommen  gleich 
sind,  verkauft  w^den* 

Braucht  man  genaue  Schrauben,  oder  stärkere, 
etwa  über  f  Zoll  dicke;  sollen  sie  lang,  vollkommen 
rein  ausgeschnitten ,  oder  aber  mit  flachen  Gewin- 
den versehen  seyn:  so  kann  man  die  Kluppen  nicht 
wohl  entbehren ,  dur<:h  weiche  das  blofse  Zusammen- 
drücken des  Meulles  vermieden,  und  ein  eigentli- 
ches Herausschneiden  bewirkt  werden 'solL  Die  Theile 
einer  solchen  sind  das  Gestelle  (  fast  immer  von  Ei- 
sen und  nur  selten  von  Messing),  welches  auch  vor- 
zugsweise die  Kluppe  heifst^  dann  die  so  genannten 
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Backen:,  halbrund  ausgeschnittene  und  in  den  Äus^ 
schnitten  mit  Schrauhengängen  versehene  gehärtete,  * 
immer  paarweise  irarhandene  Suhlstücke,  end* 
lieh  eme  oder  swei  Steflschrauben,  wodurch  die  Bäk-  ^ 
ken  einander  beim  Fortschreiten  der  Arbeit  allmäh- 
lich genähert  werden  können.  Eine  Kluppe  der  ge- 
wöhnlichsten Art  zeigt  Figur  i,  Taf.  VII.  Hier  ist  ad 
das  Gestelle,  sind  die  Backen,  welche,  wenn  die 
Stellschraubey  weit  genug  zurück  gedreht  ist,  durch 
die  Erweiterung  bei  e  leidet  herausgenommen  werdeil 
können,  und  in  die  Kluppe  auf  eine  eigene  Art  ein- 
gesdiobea  sind.  Die  Stellschraube  hat  hei  f  einen^ 
durchlöcherten  Kopf,. in  welchen  em  als  Hebel  wir- 
kender Stift  eingesteckt,  durch  ihn  die  Schraube 
gedreht ,  und  die  Backen  gegen  das  zu  schneidende 
Stück  geprefst  werden  können.  Endlich  bezeichnet 
gh  die  zum  Drehen  der  Kluppe  dienlichen  Hand- 
griffe. Eine  nähere  Betrachtung  verdient  das  Ein- 
schieben der  Backen,  welches  so  geschehen  mufs, 
dafa  diese  einander  wohl  genähert  werden ,  sonst  aber 
keine  Selten-  oder  schwankende  Bewegung  haben 
können.  Die  verschiedenen  Methoden  zu  diesem 
Zwecke  lassen  sich  am  leichtesten  darstellen,  wenn 
die  Kluppe  (Pig.  i,  Taf  VII)  im  Querdurchschnittc 
nach  der  Linie  ik  gezeichnet  wird.  Die  beste  und 
gewöhnlichste  Art  des  Einschiebens  zeigt  Fig.  a, 
Taf.  Vil,  wo  an  die  in  der  ersten «Fi^ur  mit  /m  be- 
seiehneten  SeitenWände  der  Kluope  sind.  « Sie*  wei^ 
dfMd'  nach  einem  spitoigen  Winkel  abgeschrägt.  Nach 
dieser  Neigung  werden  anoh  die  Backen,  aber  ver- 
tieft, an  den  äufsern  schmalen  Seiten  eingeschnitten, 
und  lassen  sich  daher  auf  jenen  zwei  spitzwinkeligen 
Kanten  hin  und  her  schieben,  ohne  sich,  wenn  alles 
flei(t»ig  gearbeitet  ist,  seitwärts  zu  verrücken.  Die  . 
Filsen  3,  4.u"d  5,  Taf.  Vil  «eigen  ändere  ^  aber 
weniger  zu  empfehlende  Arten  des  Einlegens.  Bei 
Fig.  3  ist  Ge&hr,  dafs  die  kleinen  Ansätze  der  Bat> 
kett  b  in&ak  Gebranch  aosbreoheii*  Die  in  Fig.  4  ver- 
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tiefte  Niuh  ist,  wenn  die  Kluppe,  wie  es  eigentlich 
der  Festigkeit  wegen  seyn  soll ,  aus  dem  Ganzen  ge- 
arbeitet wird ,  nie  genau  zu  verfertigen ,  da  sie  blofs 
mit  dem  Meifsel  ausgehauen  werden  müfste.  —  Matt 
w^rd.bereit«  bemerkt  habeo^  4drs  beide  Backen  einer 
in  der  Milte  zerscbnittenen  Sdvraubenniutter  yer^K* 
«lien  werden  LSnnen ,  und  dafs  an  *  den  Kanten  des 
Schnittes  die  einzelnen  Gänge  eben  so  viele  Schnei- 
den oder  Zahne  bilden,  welche,  wenn  man  sie  mit- 
telst der  Stellschraube  gegen  die  zu  bearbeitende  Spin- 
del prefst,  und  die  Kluppe  an  den  Handgriflfen  dreht,  das 
Metali  angreifen und  die  Schraube  durch  eigentli- 
ches Heransschneiden ^  und  nicht  durch  blofses  Zu- 
aanunendrücken  hervor  bringen.  Was  hier  eigentUch 
wirkt j  sind  also  die  Kanten  der  Gftoge  an  jedem  Bäk* 
ken,  oder  die  Linien  a6  und  cd  in  der  Sten  Figur 
auf  Taf.  MI ,  welche  eine  oder  die  andere  zum  An- 
griff kommen,  je  nachdem  die  Kluppe  nach  einer 
oder  der  andern  Richtung  um  die  Spindel  gedreht 
•wird.  Um  die  Backen  noch  schärfer  zu  machen^  und 
augleich  den  weggeschnittenen  Spänen  einen  Ausweg 
in  Terschaficn ,  gibt  man  jedem  Backen  am  Grunde 
einisn  Ausschnitt  ^  Fig.  5^  Taf.  VII,  e/.  Hoch  mehr 
angreifend  kann  man  sie.  macheoy  wenn  man'  auch 
neben  den  Gewinden  gerade  Rinnen  cinfeilt,  Taf.  VII. 
Fig.  6  ci  a  y  und  aufserdem  den  Einschnitt  am  Grunde 
b  schräg  erweitert,  oder  endlich  ihn,  wie  die  punk- 
lirten  Linien  derselben  Figur  zeigen,  so  sehr  vergrös- 
sert,  dafs  von  den  Gewinden  fast  lucbta  als  bloise 
Zähne  stehetf  bleiben.  Diesen  letztem  aber  bleibt, 
bei  fo  atnriLen  Aniachnitten,  io  wenig  Festigkeit,  defr 
aie  leidic  an^nreehen  und  an  Gmnde  gehen.  Et  kl 
jene,  Fig.  6  veneiclMiete Bildung  der  Backen  deraiHMdfc 
nur  dann  zu  rechtfertigen ,  wenn ,  wie  bei  den  Hola- 
achrauben ,  Taf.  VI,  Fig.  1 1 ,  sehr  viel  Meull  wegge* 
schafft  werden  soll.  —  Beim  Gebrauch  spannt  man 
die  au  schneidende  Spindel  (  am  häufigsten  in  einen 
Scbranbstoek )  fest  ein^  seut  auf  ihr  oberstes  Ende 


Digii,^uü  uy  Google 


38S 

die  Klappe^  oäet  eigentllcli  die  Öffnung  der  Backen,  ' 
an,  nna  dreht  ^  wenn  die  Siellschratibe  mifsig  ange» 
zogen  wordeo  ist,  daa  Werkzeug  an  den  Handgriffen 
Hin  die  Spindel.    Nach  and  nach  niüssen'  wSnrend 

der  Arbeit  die  Backen,  miilelst  der  Stellschraube  ein- 
ander langsam  genähert  werden ,  bis  die  Spindel  rein- 
ausgeschnitten  ist.  Die  ganze  Operation  fordert  aber 
einen  genauen  und  geschickten  Arbeiter,  und  Voiw 
sichtamaisregeln  9  deren  nur  einige  hier  Platz  fmden 
können.  Das  Innere  der  Backen  mufs  zu  eisernem 
oder  Stählemen  Schrauben  mit  Ohl,  au  messingenen 
mit  einer  Mischung  aus  Fett  und  Wachs,  reichlich' 
versehen  werden,  wodurch  man  die  Arbeit  erleich- 
tert, und  die  Backen  schont.  Läfst  man  diese,  durch 
starkes  Anziehen  der  Slollschranbe,  zu  heftig  angrei-* 
fen,  so  kömmt  man  in  G(  fahr,  dafs  sie  ausspringen, 
oder  dafs  wenigstens  die  zu  verfertigende  Spindel, 
wenn  sie  lang  und  dünn  vnrd,-  sich  krümmt,  wefs- 
halb  sie  oft  ganz  verworfen  werden  mufs.  Wenn  die* 
Spindel  ganz  rein  ausgeschnitten  ist,  aber  au  dick 
wäre ,  so  mufs  man  sie  nicht  etwa  dunner  schneidenf 
wollen,  weil  dann  oft  mehrere  Gänge  weggerissen 
werden,  sondern  man  hefeilt  sie,  oder  dreht  sie  ab, 
und  schneidet  sie  dann  erst  nach.  Da  die  Griffe  da- 
zu dienen,  um  eine  gröfsere  Gewalt  ausüben  zu  kön- 
nen, so  müssen  sie,  besonders  für  dicke  Schrauben, 
leng  seyn  (bei  solchen  über  einen  Zoll  im  Durch- 
messer 3  bis  6  Fufs),  und  es  wird  oft  noth wendige  i 
mr  Umdrehung  der  Kluppe  mehrere  Persofien  zu-« 
gleich  anzustellen.  Die  jederzeit  stählernen  Backen 
müssen  gehärtet,  aber,  um  das  Ausbrechen  mög- 
lichst zu  verhindern,  wieder  bis  zur  gelben  Farbe 
nachgelassen  seyn.  Cber  ihre  Verfertigung  wird^pi-' 
ccr  noch  etwas  gesagt  werden. 

« 

Diese  am  kattfigsten  vorkommende  Einridttung 
der  Kluppen  bat  zwei  bedeutende  UsvollkommenheH  . 
tea.    Pie  Sielkcbraobe  g  Fig.  i ,  Ta£  VU^  oder  ^ 
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-wenn  der  Griff  Ä,  wie  es  oft  vorliSniint^  eine  zweite, 
ganz  gleiche  ist  —  beide,  gehen  durch  das  gewaU- 
«ame  Umdrehen  nicht  seUea  auf,  und  die  Arbeit 
Vfird  dadurch  sehr  varsögert.  Die  Stellschraubeo^ 
auf  welche  aller  Widerstand  der  Backen  falli,  werdea 
endlich  auch  loeker,  ihre  l^oiiem  reiben  sich  am, 
wd  die  Kluppe  irerliert  an  Brauchbarkeit  sehr  be- 
deutend. Ein  anderei^  Nachlheil  findet  bei  der  Art 
Stall,  ^vie  die  Backen  eingeschoben  werden.  Wenn 
zwölf  und  mehrere  Paare  derselben  eingepafst  werden 
sollen^  so  werden  durch  das  gewaltsame  Hineinpro- 
biren  die  Wände  der  Kluppe ,  worauf  sie  sich  schie- 
ben müssen,  abgenützt,  und  die  zuerst  verfertigtea 
'schUefiiefi  dann  nicht  mehr  so  gut  an,  als  die  leutern, 
erhalten  Spielraum  nach  der  Seite,  weldier,  da  nun 
nicht  mehr  in  beiden  Backen  genau  6ang  auf  Gang 
treffen  kann,  äufserst  nachiheilig  ist.  Auch  beim 
fortwährenden  Gebrauch  findet  eine  solche  Abnützung 
endlich  Statt.  Indessen  ist  diese  z weile,  die  Art  des 
Einschiebens  betretende,  Uu Vollkommenheit  weniger 
bedeutend,  weil  man  bald  neue  Backen. anfertigen, 
und  sie  so  genau  als  es  nöthig  ist,  einpassen  kann. 

Es  ist  also  TorBÜglich  wichtig,  den  Stellschrau- 
ben einen  Platz  anzuweisen ,  wo  sie  nicht  mehr  als 
Handgriffe  dienen.  Zu  diesem  Ende  gibt  man  der 
Kluppe  die  Taf.  Vif,  Fig.  7  abgebildete  Form.  Die 
Stellschraube  a  geht  von  der  Seile  hinein  ,  und  die 
Griffe  zum  Umdrehen,  bc,  sind  mit  dem  Gestelle  aus 
dem  Ganzen  gearbeitet  $  alles  Übrige  aber  ist  wie  bei 
der trorhergehenden  gemeinen  Kluppe.  Fig.  8,  Ta&VU 
aeigt  eine  andere ,  ebenfalls  mit  abgesonderter  Stelt- 
sehraube;  sie  fällt  aber,  der  TerschobenenForm  we- 
gen^ nicht  so  gut  in  das  Auge.  * 

Aber  auch  dem  oben  angedeuteten  zweiten  Feh- 
ler hat  man  abzuhelfen  versucht,  und  zwar  durch 
dieKhippen  mit  Deckplatten,  die,  .ebenfiüla  mit  fe- 
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Sien  Handgriffen  versehen,  so  kouslruirt  sind,  daf» 
die  Backcu  nicht  eingeschoben,  sondern  blo(k  einge* 
legt,  und  gegen  das  Uerausiailen  durch  eine  vorge- 
legte Platte  gesichert  werden,  Fig.  ii,  Tal.  VII 
steUt  eine  gemeine  «ndiscbe  Kluppe  dieser  Art  vor. 
Das  Hauptstück  derselben  ist,  nach  den  punkürien 
Linien,  canz  durchbrochen,  und  hat  daher  eine  vier- 
eckige  Öffnung,  in  weh-he  die  Backen,  die  hier  ganz 
gerade  Seitcnvvande  haben,  hlols  hinein  gelegt,  und 
mit  der  Öleilschraube  einander  genähert  werden  kön*^ 
nen.  Damit  sie  aber  nicht  heraus  fallen  oder  wan- 
ken, ist  die  Öffnung,  in  der  sie  liegen,  durch  zwei 
Platten  gedeckt.  Die  untere,  cc,  Fig.  12,  Taf.  VII, 
ist  aul  die  Kluppe  fest  gjenietet,  die  obere  aber,  66, 
derselben  Figur,  mit  4  Schrauben  aaady  Fig.  11, 
-  Taf.  Vif,  iiiil  dem  Gestelle  verbunden.  Die  Griffe /»c 
sind  mit  diesem  aus  einem  Stucke,  so  wie  auch  l)ei 
den  zwei  folgenden  Arien.  Die  obere  und  untere ' 
Platte  haben  runde  Löcher,  Fig.  12,  Taf.  VII  mn, 
um  die  zu  schneidende  Spindel  durchzuhringen.  Zwi- 
schen beiden  Platten  können  die  Backen  mittelst  der 
Stellschraube  so  einander  genähert  werden,  «als  wenn 
sie  nach  der  gemeinen  Art  eingeschoben  wären. 

Die  Unhequenalichkeil ,  dafs  man,  um  die  Bak- 
ken  v6n  Spanen  zu  reinigen,  oder  um  neue  einzule- 
gen, die  obere  Platte  mit  Zeitverlust  losschrauben 
nuifs,  wird  bei  einer  andern  (Taf  VII,  Fig.  9  und  1.0} 

5 lücklich  vermieden.  Auch  .  hier  ist  £is  Gestelle 
orchbrochen,  wie  die  punktirten  Linien  /  g  zeigen. 
Allein  die  längern  Wände  dieser  OflTnung  sind,  wie 
Fig.  10  dentbch  zu  sehen  ist,  abgeschrägt,  so  dafs 
unten,  um  das  Durchfallen  der  nach  derselben  Form 
gebildeten  Backen  zu  verhindern,  keine  besondere 
Platte  nöthig  ist,  sondern  die  keilförmig  eingelegten 
Backen  nur  von  oben  gedeckt- zu  werden  brauchen. 
Die  Deckplatte  &d,.Fig.  9  und  10,  wird  blofs  durch 
iwei  Schrauben  angedrückt.   Sie  hat  swei  runde  Lch 
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clier  cCy  Fig.  9,  sogrofs,  dafs  die  Köpfe  der  Scbrau- 
ben  leicht  durch  sie  durchleben.  Werden  diese 
nachgelassen^  und  verschieht  man  die  Platte  in  der 
Richtung  des  Pfeiles,  so  lafst  sie  sich  abhebeoi  in- 
dem jetzt  die  grofsen  Löcher  den  Durchgang  der 
Schranbenköpfe  gestatten  >  und  dann  die  Bicken 
beransgenortimen  und  wieder  eingelegt  werden  kön- 
nen. Die  Deckplatte  roufs  ebenfalls  eine  gröftere 
Öffnung  z  haben,  um  die  Spindeln  zwischen  die 
Backen  bringen  zu  können. 

Andiese  Kloppen  reihet  sich  die,  mit  einem  Schie- 
ber versehene,  Taf.  VII,  Fif;.  i3  und  i4  an.  Der 
letalerer  ist  in  eine  schräge  Nuth  der  Kluppe  wxjrz  ( am 
besten  in  Fig.  i^zu  sehen.)  keilförmig  eingesdioben, 
und  halt  die,  wie  bei  Fi^  9  und  10  eingelegten  Bäk- 
ken  ebenfalls  so  fest,  dafs  sie  sich  blofs  durch  die 
Stellschrauben  «  a  einander  nähern  lassen  ,  sonst  aber 
nach  oben  oder  unten  keineswegs  von  der  gehörigen 
Richtung  abweichen  können.  Der  Schieber  mufs, 
wie  die  Platten  in  den  zwei  vorigen  Beispielen^  mit 
eüier  grofseren  runden  Öffnung  verseben  seyn. 

Bei  allen  drei  Arten  aber,  wenn  sie  ancb  noch 

so  genau  verfertigt  sind,  kommen  Kwiscben  die  Platte 
und  die  Backen  die  beim  Schneiden  entstehenden 
Späne;  es  fuidet  eine  grüfsere  Reibung,  und  end- 
lich Beschädigung  der  Tbeile  Statt,  und  die  Backen 
kommen  aus  ihrer  genauen  I.a^'e.  In  Rücksicht  der 
Dauerhaftigkeit  ist  ihnen  daher  fiir  starke  Schrauben 
immer  die  (Fig.  7  Taf.  VII)  dargestellte  Art  vorsn- 
si^en,  so  wie  anderseits,  in  Hinsicht  auf  Genauig- 
keit für  sehr  feine  Schrauben,  die  so  genannten  Cbar- 
nierkluppen  ebenfalls  besser  und  sicherer  sind. 

Die  Backen  werden  bei  diesen  letztern  nicht  pa- 
rallel gci^en  einander  geschoben ;  sondern  die  Kluppe 
selbst  besteht  aus  swei  Uaupttbeilen^  deren  jeder 
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^inen  Backen  enthalt,  nnd  die  einander  nutidat  dea 
Clmrniers  oder  Gewindes,  von  dessen  fleifsiger  Bear* 
beitnng  die  Gute  des  ganzen  Werkzeuges  abhängt, 

langsam  genähert  werden  können.  Das  Charnicr  d 
(Fig.  i5,  Taf.  VII)  ist  dem  eines  Zirkels  ähnlich,  und 
durch  dasselbe  lassen  sich  die  Theile  a  und  b  nähern, 
wenn  die  unhe weglich  eingelegten  Backen  cc  tiefet' 
in  die  Spindel  einschneiden  sollen.  Bei  ee  wird  die- 
ses VVerkseug  wie  eine  Zange  mit  der  Hand  gefaist 
nnd  ^nsammen  gedrückt.  Die.  Backen  sind  länger 
als  sonst  gewöhnlich,  es  geht  daher  an  ,  in  den  nähm- 
lichen  Paare  mehrere  verschiedene  Gewinde  anzu- 
bringen, und  eines  davon  nach  Belieben  zu  gebrau- 
chen. Damit  durch  die  beim  Schneiden  angewen- 
dete Gewalt  kein  Verrücken  der  Theile  a  und  b  nach 
der  Seite  Statt  finde  ^  isl  auf  jeder  Flache  von  ^  eine 
eiserne  Schiene  x  fetit  genietet,  zwischen  welche  a 
genau  pafst,  nnd  daher  ohne  ausweichen  au  können^ 
dem  Theile  b  sich  nähern  läfst. 

Die  Kluppe  Fig.  iG,  Taf.  VII,  hat  lange  Hand- 
griffe, ein  so  p;onanntes  öingestenirntes  Charnier 
und  eine  besondere  Vorrichtung  zum  Zusammenpres- 
sen der  beiden  Haupttheile  c  und  e.  £s  dient  hie- 
zu  Dähmlich  die  um  a  bewegliche  Klammer  oder  Stu- 
del  ^  durch  welche  oben  die  auf  das  Ende  des  Thei*« 
las  c  drückende  Stellschrivtihe  b  geht.  Fig.  aeigt, 
mit  gleichen  Buchstshen  beseichnet,  die  Stuael  von 
vorn  angesehen,  und  macht  ihre  Wirkung  ganz 
deutlich. 

Fig.  i8,  Taf.  VII  ist  noch  eine  Charnierkluppe, 
mit  einem  einzigen  hölzernen  Handgriff  oder  Helt  f, 
und  der  Hauptsache  nach  von  den  zwei  vorigen  nicht 
sehr  Yerschieden^  denn  sie  hat  swei  mittelst  dea 
Charniers  c  verhundene  Haupttheile  a  und  b,  nnd 
ebenfalls  die  Studel  d.  Nur  ist  die  Schraube  e  eine 
neue  &ehr  nützUche  Zuthau    In  der  Lage>  wie  sie 


388 

jetzt  steht  ^  ist  6m  weiteres  ZusammeDgelien  der 
TheUe  n 6  Bicfat  mehr  möglich  ^  und  e  ist.  daher  in 
jenen  Fallen  sehr  gut  ^  wo  man  'viele  Schrauben  von 
ganz  gleicher  Dicke  verlangt,   weil,   wenn  'diese 

Schraube  einmalil  für  die  verlani^tc  Dimension  ^c- 
sielll  ist,  keine  Spindel  dickrr  und  keine  diinnrr  aus- 
fallen kann.  Die  Buchsiahen  xx  l)ezeichnpn  Ver- 
tiefungen in  der  Kluppe,  durch  vv^elche  es  möglich 
wird,  die  Backen^  wenn  sie  sich  zu  fest  eingeklemmt 
haben,  mittelst  eines  spitzigen  Instrumentes  v;ieder 
heraus  au  stofsen.  Man  hat  sie  zu  diesem  Zweck  be- 
sonders in  allen  Charnierkluppen,  und  auch ^  sogar 
oft  an  den  gewöhnlichen.  Die  Charnierkluppen  übex- 
baupt  f^ehoren,  besonders  fdr  sehr  feine  Schrauben, 
unter  die  allerbesten ,  weil,  ^venn  das  Charnier  gut 
gearbeitet  ist,  ein  Wanken  der  Backen  nie  Statt  lin- 
den kann-  Mit  Unrecht  aber  win  de  man  sie  fiir  sehr 
starke^  oder  iür  flachgängige  Schrauben,  die  unter 
allen  zum  Schneiden  die  gröfste  Gewalt  brauchen, 
anwenden  wollen,  denn  hier  würde,  das  Charnier 
SU  bald  nachgeben,  und  für  solche  ist  die  Fi«;.  7, 
Taf  \  11  gezeichnete  Kluppe  ohne  Zwcilel  die  vor- 
züglichste. 

Den  Kluppen  mufs  auch  noch  eine  zur  fabriks- 
niäfsigen  Bereitung  der  ordinären  Holzschrauben  be- 
stimmte Vorrichtung,  die  auf  Schnelligkeit  und  Be- 
quemlichkeit berechnet  ist,  aber  nicht  auf  die,  hier 
weniger  nothwendige  Genauigkeit,  zugezahlt  werden. 
Ihr  Unterscheidendes  besieht  darin,  dafs  das  eigent- 
liche, die  Backen  enthaltende  Gestelle  senkrocht  und 
fest  steht,  wahrend  die  zu  verfertigende  Spindel  wag- 
recht liegt,  und  durch  Umdrehung  einer  Kurbel  in 
die  Backen  geführt  und  ausgeschnitten  wird.  Das 
Ganze  zeigt  die  Abbildung  Fig.  la  und  i3,  Taf.  Vlil. 
Es  ist  ab  eine  vierkantige  Eisenstange,  die  heim  Ge- 
brauch in  deli  Stehraubstock  gespannt  wird.  Sie  trägt 
erstens  zwei  Stützen  c  d ,  und  dann  auch  die  Kluppe 
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von  folgender  Einrichtang.  In  dieser  liegen  swei 
Paar  Backen  y  wovon  jenes,  was  man  eben  braucht, 
oben  '^e\e^i  wird,  wo  aber  dann  der  Miilclpunkl  der 
Backen  mit  der  Achse  der  runden  Stande  rr  zusam- 
men irefTen  mufs.  Bei  einigen  genleinen  Kluppen  fin- 
det man  ebenfalls  mehrere  Backenpaarc  zugleich  ein- 

{;e8choben ,  allein  die  Seitenwände  des  Gesiellei»  £ü» 
en  dann  so  lang  aus^  dafs  sie  leicht  sich  biegen^  wefs- 
halb  man  jeut  diese  Einrichtung  nur  noch  selten  an- 
trifll»  Die  Kluppe  e  selbst  ist  nicht  aus  dem  Ganzen 
gearbeitet,  sondern  ihr  oberes  Quersliick  iiat  ein 
Charniei-  m  (  Fig.  i3,  Taf.  VIII)  an  einer,  und 
eme  Schraube  n  an  der  andern  Seite,  wodurch  es 
während  der  Arbeit  niedergehalten  wird.  Da  dieses 
Stück  sich  aufschlagen  läfst^  so  kann  man  die  Backen 
sehr> leicht  herausnehmen,  nnd  erspart  die  sonst  nö- 
thige  Erweiterung  e  ( Fig.  i ,  Taf.  Va).  Die  Stell- 
schranbe  trägt  eine  Kurbel  o  (Fig.  i^'  und  i3, 
Taf.  VIII).  Die  rund  zu^^erichtete  auszuschncideude 
Spindel  wird  in  die  Zange  p  fest  eingespannt,  und 
difse  samnit  der  ganzen  Achse  rr  mittelst  einer  zwei- 
ten Kurbel  jc,  vorwärts  und  m  die  Üthiung  der  Backen 
hinein  gedreht.  Zugleich  werden  bei  fortschreiten- 
der Arbeit,  mittelst  der  Kurbel  o  die  Backen  einander 

äenaherti  nnd  die  Schraube  ist  in  kurzer  Zeit  vollen- 
eL  Der  Hauptfehler  dieser,  übrigens  zu  gemeinen 
Holzschrauben  hinreichenden,  Methode  ist  der,  dafs 
man  mittelst  der  Zange  nur  selten  eine  Schraube  wird 
rund,  und  so  einspannen  können,  dafs  sie  mit  rr  in 
derselben  Achse  zu  liei^en  kommt«  Diese  Vorrich- 
tung  leidet  auch  noch  Abänderungen,  z.  B*  das  An-  * 
bringen  auf  einem  festen  Werktische  u»  s.  w. ,  die 
aber  zn  unbedeutend  sind^  um  hier  eine  Stelle  zii 
verdienen. 

Wir  kommen  jetzt  auf  die,  zur  Verfertigunf^  der 
Muttern,  ja  selbst  der  Backen  unentbehrlichen  Schran- 
benbohrer.  Wenn  eine  harte  stählerne  Schraube  mit 
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■Gewalt  in  ein  Loch  eingedreht  wird,  so  werden  im 
Innern  desselben  w<^l  Gänge  entstehen ,  aber  natür- 
lich durch  hlofses  Eindrücken.  *üui  also  scharfe 

Gänge  in  der  Muller  zu  erhalten,  ist  es  nöthig,  die 
Bohrer  so  einzurichten,  dafs  sie  allmähhch  angreifen, 
und  so  viel  möj:;lich  wirklich  schneiden.  Man  macht  . 
sie  daher  fast  immer  konisch ,  oder  gegen  die  Spitze 
zu  dünner;  man  hat  ferner ,  besonders  für  genaue 
Arheiten  sogar  swei  derselhen,  einen  snm  Vor- den 
andern  tum  Ausschneiden,  beide  also  von  etwas  ver- 
schiedener Diele ;  und  endlich  sind  sie  so  eingerich- 
tet, d.ifs  sie,  so  wie  die  Baden >  eine  Art  von  Zah- 
nen erhalten.  Das  letztere  hewirkt  man  durch  Ein- 
ßchnilie  milder  Feile,  die,  etwa  vier  an  der  Zahl,  - 
der  ganzen  Lange  des  Bohrers  nach  herunter  gehen, 
und  80  geformt  werden,  dais  die  durch  sie  entste- 
hende spitzigere  Kante  nach  jener  Seite  gekehrt  ist, 
WO  der  Bohrer  eigentlich  angreift«  Fig.  19,  Taf*  VII 
131  äa  ein  solcher  gerader  Einschnitt,  B  aber  stellt 
den  Durchschnitt  des  Bohrers,  und  die  Lage  der 
durch  die  viei^  Kerben  entstandenen  Zähne  dar.  Will 
man  für  die  nähmlichc  Mutter  zwei  Bohrer  nehmen, 
so  wird  der  erste,  dünnere,  nicht  nur  konisch  ge- 
macht, sondern  augh  vierkantig,  und  so  zugefeilt, 
dafs  nur  vier  Zahnreihen  auf  ihm  stehen  bleiben,  wie 
Fig.  so,  Ta£  VII  ^,  und  im  Durchschnitt  gesehen  B. 
Diese  Zähne  werden  noch  schärfer,  wenn  man  die 
vier  Flächen,  y/ie  die  punLtirten  Linien. in  B  zeigen, 
hohl  ausschleift.  Gute  Bohrer  hal)en  ober  den  eigent- 
lichen Gewinden  auch  noch  einen  dünneren  Hals, 
Fig.  19  imd  30,  Taf.  V^II  Ä^,  damit  man  mit  dem 
eigenihchen  Gewinde  durch  ein  Loch  ganz  durch- 
schneiden könne;  alle  aber  bedürfen  eines  flachen 
oder  viereckigen  Kopfes  c  in  beiden  obigen  Figuren, 
woran  man  sie  fassen,  und  mit  der  nöthigen  Gewalt 
drehen  kann.  Kleinere  spannt  man  blofs  in  einen  Feil- 
Itlobentßin,  au  gröfsern  aber  bedient  man  sich  des 
Windeisens,  eiuci»  langen  eisernen  Hebels,  welcher 
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in  der  Mitte  ein  Loch  hat,  in  weichet  der  Kopf  des 

Bohrers  genau  pafst,  'und  womit  man  den  leizlern 
herumführt.  Will  man  übrigens  nur  einen  einzigen 
Bohrer  anwenden,  so  mufs  er  ziemlich  lang  und  stark  ' 
konisch  seya,  denn  ein  ganz  zylindrischer  hricht, 
•  wenn  das  einzuschneidende  Loch,  wie  es  seyn  soli^ 
um  die  Tiefe  der  Gänge  ideiner  gemacht  wird,  fast 
ünmer  in  demselben  ab,  und  ist  oft  nie  mehr  heraus 
SU  bringen.  Die  Bohrer  werden,  wenn  sie  gehörig  rnnd 
gerichtet  sind ^. so  wie  jede  andere  Schraube  geschnit- 
ten, dann  aber  mit  den  Kerben,  oder  mit  den  vier 
Flächen  versehen.  Sie  müssen  immer  von  Stahl  seyn, 
\ind  werden  zuletzt  gehärtet,  und  wieder  bis  zur  gel- 
ben ir'arbe  nachgelassen.  -  . 

• 

Die  Backen  werden  zwar  auch  wie  eine 
Schraubenmutter  verfertigt ,  aber  dennoch  mit  eini- 
ger Abweichung ,  die  hier  «ngegebeir  werden  mufs* 

Beide  Backen  werden  gehörig  in  die  Khippe  ein- ' 
gepafst,  und  dann  mit  halbrunden  Einschniiicn  von 
hinreichender  Gröfse  verschen.  Zum  Einschnei- 
den der.  Gänge  iu  diese  xnufs  man  sich  aber  durch- 
aus eines  runden  Bohrers  bedienen,  denn  ein  vier- 
kantiger ist  dazu  nicht  brauchbar,  weil,  sobald  * 
awei  seiner  Flächen  mit  denen  der  Backen  parallel. 
SU  stehen  kommen,  die  letztern  zusammengehen,  die 
Ecken  des  Bohrers  an  ihren  Kanten  sich  sperren,  die 
ganze  ArJ)eit  stockt,  und  ein  ferneres  Umdrehen  der 
Kluppe  nicht  mehr  möghch  ist.  Da  auch  die  gera- 
den Kerben  runder  Bohrer  (Fig.  19,  Taf.  \li  aa) 
manchmahl  in  die  Kanten  der  Backen 'einfallen ,  so 
macht  man  sie  oft  spiralförmig,  aber  so  ,  da fs  sie  der 
Richtung  der  Gänge  entgegen^Jaufen  (Ta£  VI,  Fig. 
38,  c)i  eine  Vorsicht,  die  zwar  nicht  eben  unentbehr* 
lieh ,  doch  aber  unter  manchen  Umständen  von  Nut- 
zen ist.  Zur  Verfertigung  eines  Backenpaares  reicht 
übrigens  ein  einziger  runder  Bohrer  ,  ja  sogar  wenn 
er^anx  z^UadhücU  ist,  vollkonunen  hin,  weil  man 
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hier  den  Vortheil  bat,  die  Backen  mittekt  der.Stdl- 
^  achraube  allmählich  zu  nähern ,  und  so  tief  au  schnei- 

drn  ,  als  man  will,  wogegen  (»ine  eigentliche  Mutter 
auf  ein  Mahl  ganz  fertig  gemacht  werden  mufs,  und 
durch  Verengern  der  Oifaung  nicht  mehr  nachzu- 
achneiden  iau 

So  kann  man  also ,  wenn  man  den  Bohrer  hat, 
die  Backen ,  uivd  mit  diesen  wieder  den  erstem  wech- 
selweise yerfertigen.  Wie  aber  y  wenn  eine  Schraube 

verlangt  wird ,  wozu  man  weder  Backen  noch  Bolirer 
aufzutreiben  weifs,  z.  B.  eine  flai  lic  dreifache  Schraube 
von  bestimmter  Gangweiie,  oder  eine  sehr  feine  Mi- 
krometerschraube  ?  Für  die  letztere  können  in  vielen 
Fällen  die  Schraubenschneid- Maschinen,  die  weiter 
unten  folgen^  angewendet  werden;  zu  den  ersten 
kann  man,  und  auch  au  fast  allen  überhaupt,  die 
Spindel  oder  den  Bohrer  aus  freier  Hand  mittelst  der 
Feile  verfertigen.  Ich  kenne  zu  diesem  Behufe  zwei 
Verfahrungs^rten.  Die  eine,  blofs  für  gröbere  Gange 
anwendbare,  besteht  darin ,  dafs  man  sich  nach  der 
in  mehreren  mathematischen  und  technischen  Schrif- 
ten auseinander  gesetzten  Art,  Weite  und  Neiguug 
der  Gänge  auf  Papier  zeichnet,  und  dieses  um  die 
an  verfertigende  Spindel  leimt.  Nach  den  gezeich- 
neten Linien  schneidet  man  dann  mit  einer  Messer- 
feile das  Papier  so  durch,  dafs  die  Richtung  der 
Windungen  auch  auf  der  Spindel  eingeschnitten  wird. 
'  Nach  Mafsgabe  derselben  wird  an  den  gehöri- 
gen Stellen  mit  passenden  Feilen  das  Metall  wegge- 
nommen, und,  obwohl  niil  ziemlicher  Mühe,  die  ver- 
langte Schraube  vollendet.  Eine  zweite ,  für  feine 
Schrauben  geeignete  Methode  besteht  darin,  dafs 
man  um  die  Spindel  Draht  windet,  und  zwar  von 
einer  solchen  Dicke ,  dafs  die  Anzahl  seiner  Windun- 
gen auf  einen  Zoll  der  Anzahl  der  verlangten  Gänge 
gleich  kommt.  Zwischen  dem  Draht  wird  dann  mit 
einer  sehr  fchar/wiakeh^cn  l^^eiie,  die  durch  defi&clben 
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bis  auf  die  Spindel  dringt /die  Schraubenlinie  ange- 
deutet ,  und  endlich  aus  freier  Hand  noch- vollkotn- 

men  ausgefeilt.  Leichler  noch  j^eht  die  Arheit,  wenn 
man  stall  der  runden  Spindel  eine  vierkantige  nimmt, 
sie  ebenfaiis  mit  Draht  umgibt ^  und  dann  heim  lang- 
samen Ahwinden  desselben  an  jeder  der  nach  und 
nach  entblöfsten  Kamen  mit  der  Feile  die  Zähne  ein- 
streicht. Um  mittelst  eines'  solcJicn  Bohrers  eine 
Mutter  SU  schneiden^  braucht  man  nur  eine  gerin|*e 
Lange  desselben  za  bearbeiten,  und  um  die  unver- 
meidücLe  Ungleichheit  der  Zahne  oder  Gänge  zu  ver- 
liessern,  schneidet  man  ihn  in  eine  Siahlplatle,  härtet 
diese,  verfertigt  mit  derselben  einen  zweiten  Bohrer, 
dem  man 9  wo  es  nöibig  ist,  durch  tieferes  Einfei- 
len nachhilft,  wodurch  sich,  wenn  dieses  Verfahren 
mit  geübter  Hand  einige  Mahle  nviederhohlt  .wird, 
jene  Fehler  von  selbst  ausgleichen. 

Durch  eine ,  auf  den  ersten  Anblick  höchst  auf» 
fallende  Mani[)ulaiion  kann  man  sich,  wenn  man 
hiofs  rechte  Bohrer  oder  rechte  Backen  hat,  die  lin- 
ken von  gleicher  Gangweile  und  Steigung  verschaf-  • 
len.  Zur  Erklärung  dieser  Verfahrungs weise  dienen 
die  Figuren  a6  und  27  auf  Taf.  VI.  Der  Bohrer  mufs 
Tierkantig  seyn ,  und  also  vier  Reihen  Zähne  besitzen. 
Dann  richtet  man  in  einer  gewöhnlichen  Kluppe  swei 
Backen ,  aber  nur  von  Messing  vor.  In  deii  gröfsem 
(  F'ig.  26  afbg)  wird  ein  J^och  gebohrt,  und  mit 
dem  Bohrer  wie  sonst  ein  rechtes  Gewinde  in  dem- 
selben ein^eschniiien.  Dann  feilt  man  von  diesem 
Messingstiick  so  viel  weg,  dafs  es  die  Gestalt  abcc 
bekommt.  Der  Bohrer  /«wird  wieder  eingeschraubt, 
so  dafs  eine  seiner  Kanten  über  die  Fläche  jles  Bäk« 
ki>ns  in  der  Mitte  des  Loches  hervorsteht.  Er  mufs 
hierbei  so  fest  eingedreht  werden ,  dafs  er  sich  durch 
eine  sehr  grofse  Gew;dt  nicht  verrücken  oder  her- 
ausschrauben Jälsi,  und  diefs  erreicht  man  am  besten 
durch  starkes  Varkeiien  der  Öfiuungeu  h  L  Der 
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sweite  Backen  d  bekommt  blo£s  einen  ziemlich  seich- 
ten halbrunden  Einschnitt,  ohne  alle  Gange.  Ist  die 
links  SU  achneidende  Spindel  n  in  den  Sehrauhstock , 
eingespannt  worden,  so  wird  auf  ihr  oberstes  Ende 
wie  sonst  die  Kluppe  aufgesetst.  Man  dreht  aie^  aber 
verkehrt,  und  drückt  dabei  zugleich  mafsig  nach  un- 
ten. So  behandelt,  erhält  n  bald  Hnke  Gewinde, 
welche  sofort  in  die  Aushöhlung  des  zweiten  Backen  d 
einschneiden  ,  dort  sich  ihre  Mutter  bilden,  die  heim 
Forlscbreiten  der  Arbeit  aur  Führung  dient,  und  ein 
ferneres  Ahwärtsdrücken  der  Kluppe  entbehrlich 
macht.  Offenbar  veranhds^  die  Entstehung  des  linken 
Gewindes  der  'anfängliche  unterwärts  gehende  Drucke  ' 
verbunden  mit  der  verkehrten  Umdrehung  der  Spin- 
del. Denn,  obwohl  der  Bohrer,  von  dem  nur  die 
eine  gezahnte  Kante  wirkt,  ein  rechter  ist,  so  ist 
das,  was  ilm  als  einen  solchen  charaklerisirt ,  nähm- 
lich  das  rechts  Aufsteigen  der  Gänge,  hier  defshalh 
▼on  keinem  bedeutenden  Einflüsse ,  weil  von  den 
letstern  nichts  mehr  übrig  ist,  als  blofse  Zähne,  de- 
ren schiefe  Stellung  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
kaum  bemerkbar,  und  noch  weniger  von  Wirkung 
.  ist,  sobald  sie  durch  das  anfängliche  Ahwärtsdrücken 
der  Kluppe  kompensirt  worden  ist.  —  Ein  Gegen- 
stück zu  diesem  ist  das  folgende  Verfahren.  Von 
zwei  rechten  stählernen  Backen  legt  man  nur  einen 

iFig.  27,  Taf.  Vi  a)  in  die  Kluppe^  an  der  Stelle 
es  zweiten  aber  einen  messingenen  b ,  mit  dem  blos- 
.  aen  halbrunden  Ausschnitte.  Wird  die  so  vorgerich- 
tete Kluppe  wie, vorher  gedreht  nnd.abwärts  gedrückt, 
so  entsteht  auch  hier  ein  linkes  Gewinde*,  und  im 
messingenen  Backen  sehr  bald  die  Führung  für  das- 
selbe, wahrscheinlich,  weil  hlofs  die  äufserste  Kante 
z  des  stählernen  Backens  zum  An»;riff  kommt,  und 
als  eine  Zahnreihe  zu  betrachten  ist,  welche  durch 
die  Richtung  der  Drehung  und  des  Druckes  links 
schneidet,  und  mithin  so  wirkt,  wie  die  des  rechten 
fiohrecs  nach  der  Fig.  26  dargestellten  Lage  dessei- 
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hen.    Beide  Meüioden  habe  ich  selbst  versucht,  und  ^ 
mit  etwas  Übung  und  Geduld  vollkommen  auifdhrbar 
befunden. 

Eiserne  gröbere  Schrauben^  blofs  sum  Eindre- 
hen in  Holl  besummt,  können' sdinell,  aber  siemlich 

unvollkommen,  und  nur  zur  Noth ,  mittelst  eines 
Gesenkes  erhalten  werden.  Die  Gesenke  der  Eisen- 
arbeiier  können  überhaupt  als  zweiihcilige  Formen 
angesehen  werden,  in  deren  untern  Theil  ein,  vor- 
her heiläufig  surecht  geschmiedetes  Eiscnstück  gelegt, 
das  obere  darauf  gesetzt,  und  durch  die  auf  dasselbe 
angebrachten  Hammerscniäge  das  stark  glühende,  und 
daher  deiche  Eisen  gezwungen  wird,  sieh  nach'  den 
ausgehöhlten  Vertiefungen  in  beiden  Theilen  allmäh- 
lich zu  bilden.  Auch  das  zur  Hervorbrmgung  der 
Schraubeni^anj^e  auf  einer  gescdimiedeten  Spindel  be- 
stimmte (jescnk(Taf.  VII,  Fig.  35,  36)  besteht  aus 
a^wei  Theilen,  *die  aber  mittelst  eines  Gewindes,  c, - 
Fig.  35 ,  mit  einander  vereinigt  sind.  Die  Gestalt  der 
Schraube  ist  in  beiden  Stücken  zur  Hälfte  und  ver- 
tieft vorhanden.  Das  Ganze  wird  durch  den  Ansats 
e  in  den  Ambofs,  oder  sonst  nnbeweglich  fest  gelegt. 
Wenn  das  Stück  a  mittelst*  des  Gewindes  c  aufgeho- 
ben worden  ist,  kann  man  die  glühende  und  erweichte, 
in  die  Schmiedezange  eingeklemmte  Spindel  in  die 
Schrauhenform  beio:  einlegen,  tmd  das  Stück  a  wie- 
der niederlassen.  Auf  den  Kopf  desselben  d  wird 
mit  dem  Hammer  geschlagen,  nach  jedem  Schlage 
aber  die  Spindel  ein  wenig  gedreht,  um  sie  auf  allen 
Seiien  mit  der  Form  in  Berührung  zu  bringen,  bis 
sie,  durch  Wiederhohlung  dieser  Handgriffe,  voll-' 
kommen  sich  in  dieselbe  gefügt  hat.  Die  36$te  Figur 
zeigt  perspektivisch  den  untern  Theil  besonders,  oo 
aber  ist  in  beiden  Figuren  ein  stjarker  Zapfen,  wel- 
cher mit  b  aus  einem  Stücke,  in  eine  Krinne  des 
Oheriheils  a  pafst,  und  verhindert,  da fs  dieses  durch 
die  heftigen  Schlage  zur  Seite  aasweicht.  Genauig- 
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keil  und  Schärfe  der  Gänge  dari  man  hier  nicht  er- 
warten ^  nnd  fallt  ininier  wird  man^  um  solche  Schrau- 
ben nur  einiger  Mafsen  braachen*xu  können^  mit  der 
Feile  nachhelfen  müssen. 

■ 

Die  Bearbeitung  hölzerner  Sclirauben  und  ihrer 
Muttern,  so  weit  sie  mit  blofsen  Werkzeugen  vorge- 
nommen wird,  v/eichl  von  der  vorigen  beträchtlich, 
und  zwar  vorsüglich  darin  ab,  dai's  bei  den  hölzer- 
nen ein  Zusammendrücken  des  Materials,  wie  es  zum 
Theil  seihst  bei  den  mit  der  Kluppe  geschnittenen 
metallenen  in  einigem  Grade  geschieht^  wegen  der 
Struktur  des  Hohes  ^ar  niclit  möglich  ist,  sondern 
die  erhöhten  Gange  durchaus  durch  eigentliches  Weg- 
schneiden von  Spänen  gebildet  werden  müssen  Eine 
den  Schraubenblechcn  entsprechende  Vorrichtung 
ist  also  hier  kaum  denkbar,  sondern  man  bedieni.sich, 
wenige  in  der  Folge  noch  vorkommende  Ausnahmen 
abgerechnet^  durchaus  der  hesonderr  dazu  eingerich- 
teten Kluppen,  und  der  Bohrer  von  eigenthümlicher 
Beschaffbnheit. 

« 

Das  wirksame  Stück  einer  solchen  ordinären 
Kluppe  ist  der  stählerne  Zahn  oder  der  so  genannte 
Geilsfufs,  welcher  zwei  scharfe,  nach  der  Form  des 
künftigen  Ganges  luitcr  einem  spitzigen  Winkel  zu- 
sammen laufende  Schneiden  hat,  und  am  besten  aus 
einer  dreieckigen  Feile  verfertigt  wird,  von  welcher 
man  ein  Stück  ausglüht,  einfeilt,  und  demselben  wie- 
der etwas  mehr  als  die  Federbarte  gibt.    In  der  Fig. 

Taf.  VII  ist  unter  b  ein  Geifsfufs  von  der  ausge- 
feilten Seite  zu  sehen,  c  ist  sein  Durchschnitt,  a  die 
Seitenansicht,  und  beiläufig  die  Lage,  in  welcher 
man  ihn  mit  einer  eisernen  Klammer  in  die  Kluppe 
festlegt.  Die  letztere  aber  ist  von  Holz,  und  besteht 
aus  zwei  Theilen,  nabmlich  der  eigentlichen  Kluppe, 
Taf«  VII,  Fig.  2i  und  Fig.  a3  tt,  und  emer  Platte 
Fig.  22  oder  Fig*  33  nn,  welche  auf  jene  mit  zwei 


Digii,^uü  uy  Google 


^  397 

hölserneii  Schrauben  zz  Fig.  ^3  befestigt  wird*  Daf 
Haoptsiück  tt  Fig.  ii  und  a3  iat  des  leichteren  An- 
fatsens  wegen  aiisgescLweifl  oder  auch  mit  Handgriff 
len  versehen.  Fi^  21  zeigt  die  Kluppe,  wenn  die 
Deckplatte  (Fig.  22  und  23  n  n)  ahgenommcu  ist. 
Man  bemerke  bei  b  den  festf^ckl  unnKM-ten  GeifsAifs.j 
a  ist  ein  Loch,  durch  welches  die  Späne  herauskom-* 
nien  ^  dd  sind  die  Öffnungen  für  die  hölzernen Schraun 
ben  (zz  Fig.  a3).  In  der  Mitte  der  Fig.  21  ist  c  eine 
durch  die  ganze  Dicke  des  Stückes  mit  ächrauben« 
gangen  versehene  Durchhohrung-^  in  welche  dte  zti 
verfertigende  Spindel  genau  pafst.  Die  Öffnung  in 
der  Deckplatte  Fig  22,  oder  Fig.  23  m  hinge- 
gen ist  glatt,  aber  um  die  Stärke  der  Schrauben- 
gänge bei  Cy  Fig.  21  weiter.  Zur  wirklichen  Anwen- 
dung dreht  man  zuerst  die  hölzerne  Spindel  so  dick, 
dafs  sie  durch  das  Loch  m  Fig.  22  und  23,  ohne  Spiel« 
raom  zu  haben,  aber  doch  leicht  durchgeht,  und 
diese  Öffnung  dient  daher  überhaupt  zu  nichts  ande- 
rem, als  ihr  eine  Leitung  zu  verschaffen.  Wird  die 
Spindel  p  jetzt  in  die  mit  der  Platte  bedeckte  Kluppe, 
Fig.  23,  hineingedreht,  so  greift  sogleich  der  Geifs- 
fufs,  der  nach  der  künftigen  Neigung  des  Ganges  et- 
was schräg  liegen  mufs,  an,  und  schneidet  den  drei«^ 
seitigcn  Span  aus  dem  hölzernen  Zylinder.  '  Da 
hierdurch  ein  vertiefter  Gang  entsteht,  so  fmdet  die- 
ser sogleich  hinter  der  Schneide  des  Geifsfusses  die 
erhöhten  Gange  im  Loche  c  Fig.  ai  und  23,  welche, 
verbunden  mit  der  schiefen  Lage  des  Zahnes ,  der 
neu  entstehenden  Schraubcnspindel  zur  Leitung  die- 
nen. Damit  die  Gänge  auf  der  Spindel  nicht  ganz 
scharf  werden,  wodurch  beim  Schneiden,  noch  mehr 
aber  bei  künftigem  Gebrauch  das  Ausbrechen  dersel- 
ben zu  befürchten  wäre,  sondern  eine  Platte,  erhal- 
ten, wie  Taf.  VI,  Fig.  o;  so  mufs  die  Spindel  etwas 
dünner  gedreht ,  öder  das  Loch  in  der  Platte  Fig  22,' 
enger  gemacht  werden,  als  es  nötbig  wäre,  wenn 
man  die  Gänge  ganz  scharf  haben  wollte.    Wenn  die 
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Spindeln  dick  sind,  z.  B.  3  ZoU  and  darüber,  so 
iDufs  80  viel  Holz  wc^i^cschnitten  werden,  dafs  durch 
den  dabei  Suu  findenden  Widerstand  ebenfalls  das 
Wegbrechen  des  Holses^  oder  anch  eine  Beschidi- 
gun^  des  Zahnes  sa  besorgen  ist.    Um  diese  zu  ver- 
meiden, legt  man,  dem  ersten  Geifslurse  gegenüber, 
noch  einen  zweiten,  Taf.  VII,  Fig.  2t  e.  Beide  wer- 
den so  gestellt,  dafs  jener  den  Gang  Llofs  vor-  aber 
nicht  ganz  bis  anf  den  Grund  schneidet,  also  nur 
dem  zweiten,  welcher  weiter  vorwärts  gelegt  wird^ 
Vorarbeitet^  und  somit  beide,  und  auch  das  Holz 
selbst^  weit  weniger  leiden.    Die  Getfsfüfse  auf  3 
bis  4  sn  vermehren  ist  nnnöihig>  indem  ein  Paar  der- 
selben hinreicht ,  und  nur  bei  den  gröfsten  Schrau- 
ben noch  die  Vorsicht nöthig  ist,  dafs  man,  ehe  man 
sie  in  die  Kluppe  bringt,  anf  ihnelEi  einen  oder  an- 
derthalb Gänge  aus  freier  Hand  ausarhciiet ;  damit 
diese  in  der  Mutter  der  Kluppe  sogleich  eingreifeu^ 
und  zur  ferneren  Leitung  dienen.  —  Der  leichtem 
Verständlichkeit  wegen  wurde  bisher  angenommen, 
die  Spindel  werde  in  die  Kluppe  hinein  gedreht,  allein 
dieses  ist  bei  solchen,  die,  um  sie  blofs  in  der  Hand  in 
halten,  zugrofs'sind,  nicht  mögtich.    Man  spannt  da» 
her  das    rund  abgedrehte  Holz    entweder  in  einen 
Schraubstock,  oder,  bei  gröfserem  Dnrchmesser,  in 
die  Zwinge  einer  Höhclliank,  setzt  die  Kluppe  auf 
das  oberste  Ende  desselben  ,  und  dreht  sie  mit  bei- 
den Bünden ,  nöthigenfaiis  auch  mit  Hiilfe  mehrerer 
Personen   um.     Da  der  starke  senkrechte  Druck 
bei  sehr  grofsen  Spindeln  nicht  leicht  durch  die  blofse 
Hand  erfolgen  kann,  so  legt  man  anf  die  Kluppe  Ge- 
wichte ,  oder  läfst  an  deren  Stelle   eine  oder  awei 
Personen  sieh  darauf  stellen.  ,  *  ' 

Dafs  man  durch  das  eben  beschriebene  Verfahren 
mit  der  nähmlichen  Kluppe  immer  nur  Spindeln  von 
gleichem  Durchmesser  erhalten  könne,  'wird  aus  der 
Betrachtung  klar,  daft,  wenn  man  die  Spindel  dun- 
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aerdreht,  die  Abplattung  an  den  Gangen  zu  stark 
irird^  imd  die  Vertiefungen  su  aeicht  bleiben.  Klup- 
pen an  metalleneu  Schrauben  geatatten  aber  wphl^ 
innerhalb  gewisser  Grausen,  die  Verfertigung  von 
▼erschieden  starken  Spindeln,  weil  die  Öffnung  der 
Backen  durch  die  Stellschraube  verändert  werden 
kann.  Hier  ist  ein  wohlgelungener  Versuch,  dasselbe 
bei  hölzernen  (kleineren)  Schrauben  nachzuahmen. 
Die  Kluppe  Taf.  VII,  Fig.  28  (von  oben  angesehen) 
ist  in  der  Mitte  durchschnitten,  hat  alse  auch  statt 
der  gewöhnlichen,  zwei  Deckplatten ,  die  wie -sonst 
befestigt  sind.  Beide  Theile  ab  lassen  sich  durch 
die  Stellschrauben  ü  0  in  verschiedene  Entfernungen 
von  einander. bringen.  Dadurch  ändert  sich  auch  die 
Weite  der  Öffnung  und  der  Zahn  oder  Geifsfufs 
wird  dein  Mittelpunkte  derselben  mehr  oder  weniger 
genähert.  Er  wird  daher  an  drei  verschiedene  Spin- 
deln, wenn  a  und  b  gehörig  gestellt  sind,  gleich  tief 
schneiden,  und  die  Aufgabe  ist  hiemit  gelöst.  Die 
mit  einer  Ein theilung  versehenen,  an  ^  befestigten 
Messingstreifchen,  fjj  machen  es  möglich,  a  und  b 
einander  immer  parallel  an  stellen.  Diese  Art  Klup- 
pen findet  man  noch  nicht  in  den  Werkstatten ,  ob- 
wohl sie  oft  nützlich  seyn  können,  da  hei  der  gegen- 
wärtigen der  Unterschied  zwischen  der  gröfsien  und 
kleinsten  anaufertigenden  Spindel  nicht  unbedeu- 
tend ist. 

Die  Schraubenmuttern  in  Hols  werden  mit  Boh- 
rern verfertigt,  die  mit  den  für  Metall  gebrauchli« 

chen  ziemliche  Ähnlichkeit  haben.  Eine  stark  ko- 
nische, blofs  eiserne  Schraube,  wenn  sie  auf  vier  Sei- 
ten halbrund  und  so  ausgefeilt  wird,  dafs  von  den 
Gängen  nur  vier  Rippen  oder  Kämme  stehen  bleiben, 
wie  Taf.  VII,  Fig.  a5  und  im  Querdarchschnitt  B, 
stellt  einen  solchen  Schraubenbohrer  dar.  Wird  in^ 
Hola  ein  Lodi  gebohrt>  so  weit  als  die  Spindel.,  die' 
eigentlichen  Gänge  lyeggerechnet,  so  kann  man  mii- 
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telst  jenes  Bohrers  sehr  leicht  die  vertieften  Gftngo 

hervorbringen.  Sein  zuerst  wirkender  dünnster  Theil 
"wird  nur  seichte  (jiinge  in  diis  Holz  einreissen,  bei- 
nuhe  sie  hios  anzeichnen  ,  his  die  nachfol<^enden  siär- 
Lern  ZäbnQ  sie  weiter^  und  endlich  die  obersten  sie 
vollkommen  ausbilden^  wobei  freilich  das  HoU  weni- 

Er  scharf  weggeschnitten  als  eigcnllich  heraus  ge-  , 
stet  wird  y  so  dafs  das  Innere  der  Oänge  immer  mehr 
oder  weniger  rauh  bleibt.  Das  Hineindrefaen  des  Boh- 
rers geschieht  entweder  durch  ein  quer  an  ihm  be- 
festigtes hölzernes  Heft,  oder  besser ,  durch  ein  hei 
jc  Taf.  VII ,  Fig.  25  aufgestecktes  Windeisen.  Das 
letztere  hebt  man^  wenn  die  Mutter  ganz  durchge- 
schnitten  ist,  ab,  und  lafst  den  Bohjer  unten  dtirch- 
fidlen  ,  wobei  man  nicht  in  Gefahr  kommt,  beim  rück- 
wärts Herausdrehen  desselben  die  bereits  gemachten 
Gänge  SU  beschädigen. 

Besser  und  mehr  eigonilich  schneidend  wirken 
folgende  zwei  Bohrer  (Taf.  Vif,  Fig.  26  und  27). 
Der  erstere  ist  eine  auf  die  gcwühnliche  Weise  ver- 
iertigte  kegellörniige  eiserne  Schraube,  die  sehr  stark 
und  so  ausgehöhlt  ist  ,  dafs^wie  die  untere  Ansicht  J9 
seigt,  sehr  scharfe  Zahne  (wie  einer  hei  m  B)  ent- 
stehen, die  aber  nach  aufwärts  durch  diQ  Schräge  ^ 
des  Einschnittes  immer  weiter  surück  zii  stehen  kom- 
men, damit  nicht  alle  zugleich,  sondern  die  am 
dünnsten  Tboile  der  Schranlic  zuerst  angreifen.  Die 
Schraubengiinge  des  Bohrers  Fig.  27  sind  nach  oben 
,  aua^c  immer  von  geringerem  Durchmesser,  weil  die 
drei  suletst  bezeichneten  nur  znr  Führunf;  des  Boh- 
rers dienen,  und  durch  ihre  abnehmende  Stärke  die 
Reibung  an  den  bereits  gebildeten  Muttergängen  ver* 
mindert  wird.  Das  Ende  der  Schraubenwindung  je 
ist  nach  einwärts  so  wie  ein  Geifsfufs  mit  zwei  schar- 
fen Schneiden  versehen,  und  von  hieran  der  Bohrer 
innen  hohl,  und  unten  bei  m  ganz  offen.  Der  l)ei  .r 
im  eigentlichen  Sinne  gesc^ttene  Uokspan  gehl 
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daher  durch  das  vor  x  scbattirte  Loch  in  den  Bohrer 
hinein  ^  iind  fällt  bei  m  unten  durch«  Der  hohle  zy- 
lindrische Ansati  oo,  welcher  genau  das  für  dieMui» 
ter  Torgebohrle  Loch  ausfüllen  mnls,  leitet  den  Boh- 
rer Anfangs ,  und  erleichtert  das  Drehen  desselben^ 
ohne  dafs  ein  Schwanken  Statt  findet.  Sind  einmahl 
ein  Paar  Gange  in  der  Mutler  da,  so  übernehmen  die 
Windungen  a^c  die  fernere  Führung  des  Bohrers* 
£r  kann  übrigens  nur  fiir  kleinere  Schraubenmuttern 
empfohlen  werden^  dieser  sehr  rein  ausschneidet;  zu 
grobem  taugt  er  nicht^  weil,  da  die  Gänge  nicht 
allmählich  9  sondern  durch  das  Wegschneiden  eines 
einzigen  Spans  entstehen  müssen ,  xu  seiner  Um-> 
4fa'ehung  eine  zu  grofse  Gewalt  nöthig  wäre.  Wenn 
er  stumpf  wird ,  läfst  er  sich  auch  nicht  so  oft 
schärfen,  als  die  vorigen  Arten,  weil  das  Loch  bei  x 
dadurch  zu  sehr  vergröfsert  wird. 

.  Da  man  hölzernen  Schrauben ,  wegen  der  gerin-  * 
gern  Festigkeit  des  Materials,  immer  verhäitnifsmafsig 
sehr  grobe  Gänge  geben  mnfs,  so  findet  man  kaum 

für  die  Bohrer  zu  den  kleinsten  Muttern  eiserne 
Schneidekluppen  ,  mittelst  welcher  man  sie  von  Me- 
tallarbeitern könnte  anfertigen  lassen.  Allein  diefs 
ist  auch  nicht  nöthig,  sondern  die  gewöhnlichste  Art 
von  Bohrern  (Taf.  YU,  Fig.  ^S  .)  wird  fast  imme|; 
ans  gehörig  sugeschmiedetem  Eisen  gefeilt.  Auf  die-*  \ 
ses  aeichnet  man  sich  die  Zahnreiben  vor^  und  ar^ 
heitet  sie  dann  mit  einer  dreieckigen  Feile  aus.  Ob-* 
Wohl  sie  also  bei  einiger  Übung  leicht  su  machen 
sind,  so  reicht  man  dennoch  mit  ihnen  nicht  aus, 
wenn  man  sehr  dicke  Schrau(>en  und  dazu  passende 
Muttern  braucht. 

Was  müfste  man  für  ungeheure  Eisenstücke  zu 
9- bis  latölUgenBobreru  haben,  welche  Gewalt  würde 
nöthig  seyn^  tun  die  Mutter  mit  ihnen  ausauschneiden; 
nnd  dennach ,  da  auch  sie  nur  krauen  und  schaben 
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Hvürden,  erhi^en  die  Gange  nie  die  gehörige  Starke, 
und  uiod  80  Weniger,  da  die  Erfahrung  lehrt ,  dafs 
gerade  die  Mutter  überall  am  frühesten  zu  Grunde 
geht.    Aü8  diesen  Ursachen,  und  wcfil  die  hoher* 

nen  Schrauben  zu  Pressen  u.  d{;l.,  wenn  sie  die  theu- 
ren  eisernen  ersetzen  sollen ,  ;<riel  gröfsere  Dimensio- 
nen erfordern,  und  Spindeln  von  5  bis  lo  Zoll  nicht 
unter  die  Seltenhciien  gehören,  hat  man  Mittel  er- 
dacht, die  Schrauheninutfern  auf  eine  leichte  und 
sweckmäOiige  Art  zu  verfertigen ,  während  die  Klup* 
pen  fiir  loaöllige  Spindeln  noch  fiigheh  gehraujuit 
werden  können.  Man  macht  nahralich  die  Bohrer 
blofs  von  Holz ,  und  ^ibi  ihnen  einen  einzigen  Zahn 
oder  Geirsfiifs  ,  der  auf  zwei  verschiedene  Arten  in 
Wirksamkeit  gesetzt  wird. 

Die  Bohrer  mit  dem  sogenannten  Sattel,  fiir 
kleinere  Schrauben  mutlern  von  etwa  4  his  6  Zoll 
Weite  bestimmt ,  sind  auf  folgende  Art  eingerichteL 
V  TaC  VII ,  Fig.  29  ist  a  das  Holzstück^  in  welcbem 
die  Mutter  entstehen  soll,  und  in  das  ein  um  die  Starke 
der  Gänge  kleineres  Loch  bereits  vorgebohrt  ist. 
Der  Bohrer  ist  dort,  wo  er  in  demselben  laufen  mufs, 
zylindrisch,  und  so  dick,  dafs  er  ohne  zu  stnrke  Rei- 
bung an  den  Wänden  dess«»lben  gedreht  werden  kann. 
Ober  seinem  platten  Theile  bildet  er  aber  eine  Schraube 
e,  deren  Gän^e  der  itnzufertigenden  Mutter  genau 
entsprechen.  Diese  Schraube  hat  ihre  Mutter  in  dem 
Sattel  6 ,  weicher ,  wenn  der  Bohrer  im  Loche  des 
Stückes  a  genau  senkrecht  gerichtet  worden  iit ,  auf 
demselben  entweder  mit  eisernen  Schrauben  c,  oder 
mittelst  gewöhnlicher  Tiscblerschrauhzwinj^en ,  wie 
hei  d,  fest  »gehalten  wird.  Unter  den  Schrauben- 
gängen hat  der  Bohrer  ein  viereckiges  Loch,  in  wel- 
ches der  stählerne  Zahn  ^  gedrange  eingesteckt  wird. 
Er  hat  die  Form  eines  quer  durchschnittenen  Ganges^ 
und  ist  auf  der  Fläche ,  mit  der  er  dem  Holze  entge- 
gen geht,  so  ausgearbeitet  9  dafs  er  awei^  unter  einem 
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spiuigeii  Winkd  susammeii  stoßende  Selineideii  be^ 
kommt y  Taf  VII,  Fig.  3i.  Auch  kann  er,  damit 
er  nicht  so  leicht  schartig  wird,  au  dieser  Seile  ganz 
flach  seyn,  ])ckommt  dann  auf  der  andern  Seite  zwei 
Ahdachungen,  und,  wenn  man  ahgeplattete  Gänge  ia 
den  Vertiefungen  der  Mutter  haben  will,  vorn  nochf 
eine  dritte  Facette,  wie  Fig.  3o,  Taf.  VU.  Der  er* 
stere(Fig  3i  )  schneidet  besser,  wogegen  der  an« 
dere  blofs  schabt,  dafür  aber  auch  länger  dauert. 
Wenn  man  den  Bohrer  an  seinen  Handgriffen  ff 
(Fig.  29,  Taf.  VII)  in  der  gehörigen  Richtung  dreht, 
so  schraubt  er  sich  in  die  Mutter  des  Sattels  b  hinein; 
der  an  ihm  befmdlichc  Zahn  macht  noihwendig  die' 
ganz  gleiche  Schraubenbewegung,  wird,  sobald  er  in 
die  Oflfnung  des  Stückes  a  gelangt,  naeli  der  nähmli- 
chen  Linie  in  demselben  angreifen,  ünd  die  Anlage 
zu  den  vertieften  Gängen  machen«  Im  Anfange  darf 
der  Zahn  nur  sehr  wenig  über  den  Zylinder  vorste^ 
hen,  damit  er  nicht  zu  stark  einreifst;  ist  er  aber 
durch  das  Loch  in  a  ganz  durch  ,  so  dreht  man  // 
in  verkehrler  Richtung ,  bis  der  Z^ahn  wieder  über 
demselben  zum  Vorschein  kommt.  Jetzt  treibt  man 
ihn  weiter  aus  der  zylindrischen  Spindel  hinaus,  da«* 
mit  er  stärker  einschneide,  und  so  erhält  man,  durch 
alimähliches  Vorwärtsrucken  desselben,  endlich  eine, 
der  im  Sattel  befindlichen  ^anz  gleiche  Schrauben* 
mutter ,  die  hier ,  da  man  das  Angreifen  des  Zahnet' 
ganz  in  der  Gewalt  hat,  sehr  rein  ausfallen  mufs. 

Dieser  Vorrichtung  ist  eine  andere ,  für  die  dick- 
sten Schrauben  bestimmte,  ziemlich  analog*  Sie 
kommt  bei  den  Arbeitern  unter  der  Benennung  des 
Bohrers  mit  der  Zugplatte  vor,  ist  Taf.  VII,  Fig.  3:» 
und  33  abgebildet,  fast  noch  einfacher  nod  so  leicht 
sn  machen ,  'dalSi  man  dasn  nicht  einmahl  die  'Werk* 
senge  zu  Verfertigung  der  Spindel  e  Fig.  39,  Taf,  V£I 
und  ihrer  Mutter  nöthig  hat.  Das  Holzstück  ah^ 
Fig.  3^,  Taf.  VII  wird  wie  soQst  durchgebohrt,  qi^x 
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aLeri  'welches  den  Bobrer  Aibrt,  und  statt  des  Sat* 
lels  .dient,  mit  starken  eisernen  Schrauben  pp  am 
dasselbe  befesii^'t.  Der  Bobrer  c  wird  durchaus  zy- 
lindrisch und  so  abgedreht^  dafs  er  sowohl  m  das 
Loch  Zf  als  auch  in  das  in  XX  befindliche ,  wel- 
ches  gar  keine  Gänge  hat,  sondern  blofs  rund  ist, 
palst.  Anch  er  erhält  keine  eigentlidien  Gänge, 
sondern  an  deren  Sutt  seichnet  man  auf  seinem  Um- 
fange die  verlangte  Schraubenlinie  vor,  und  schneidet 
sie  mit  einer  starken  Säge  etwa  ^  Zoll  tief  von  d  bis 
n  ein*).  Dieser  Sägenscbnitt  dient  zur  Leitung  des 
Bohrers  dadurch,  dafs  unter  dem  Loche  g  eine,  etli- 
che Zoll  lange,  Eisenplatte y*  .an  jcx  festgeschraubt 
"^ird,  und  awar  in  der  Lage,  welche  die  Neigung 
der  Gänge  erfordert.  Sie  steht  über  das  Loch  g  etr 
was  vor,  und  greift  daher  beim  Einstecken  des  Boh- 
rers in  den  Sä^enschniit  desselben  ein.  So  ersetzt 
diese  Eisenpiatie  (  Zugplaiie)  ganz  die  Stelle  einer 
förmlichen  Schraubenniulter  in  gy  und  die  Spindel  . 
schraubt  sich  miiielsi  des  Einschniiies  in  ihr  eben  so 

{ut.  Der  Zahn  folgt  dieser  Bewegung,  und  wirkt 
ei  gleicher  Behandlung  ebenso,  wie  bei  vorbeschrie- 
benem Sattel;  so  dafs  sich  aui  diese  Art  Schrauben* 
muttem.von  12  Zoll  Weite  ohne  Anstand  ausschnei- 
den lassen**).  Fig.  33,  Ta£  VII  ist  ein  solcher  Boh- 
rer, von  vorzüglicher  Einrichtung,  besonders  ge- 
zeichnet. Durch  das  Loch  b  seines  runden  Kopfes 
a  steckt  man  den  zum  Umdrehen  nöthigen  langen 
Hebel«  Der  Zahn  ist  mit  c  bezeichnet,  d  aber  ist 
-* — ■       —  1—  '11 

^Hat  man  anstatt  des  Bohrers  eine  schon  goscfanittoae  Spn- 

,    del  ,  so  dreht  man  die  Gänge  derselben  so  weil  weg,  dafs 
nur  eine  Spur  von  ihnen  sichtbar  bleibt,  nach  dieser  t>ird 
•  der  Einschnitt  mit  der  Säge  gemacht ,  und  das  Vorzeichnen 
der  8elinnib«ii1iiiie  Meiiiit  erspart. 

.  In  ^7<r//>/<?r/ Drechsler,  Leipeig  i8o5,  III.  Theil ,  »ste  Abtb. 
findet  sich  nach  dem  franrüsi&chen  ( manuel  du  tournemf^ 
4*  'i'^rü  1791)  auf  Taf.XV  eine  ähnliche  Vorrichtung,  die 
aber  ao  konplicirt  und  unbequem  ist,  dafs  ai«  der  oben 
dargMtelllai  weil  Mcbüebt. 
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eine  eiserne  SlellschrauLe,  weichein  der  durchbohr» 
ten  Spindel  bis  sum  Zahne  geht^  ihre  in  das  Holl 
fest  eingelassene  Mutter  bei  ee  hat,  und  auch  nur 
in  der  Mähe  derselben  Schraubeiigäuge  braucht^  wet 
che  die  punktirten  Linien  andeuten.  Zieht  man  diese 
Schraube  an^  so  drückt  sid  so  fest  auf  den  Zahn^  imd 
halt  ihn  in  jeder  Lage  so  unbeweglich  y  dafs  er  durch 
die  gröfsie  Gewalt  beim  Schneiden  nicht  zurück  j^e»  . 
drückt  werden  kann. 

Ich  habe  endlich  auch  den  Versuch  gemacht^ 
Schneidezeuge  für  hölzerne  zwei-  und  dreigängige 
Schrauben  anfertigen  zu  lassen.  .  Da  er  "vollkommen 
gelungen^  und  mir  nijeht  bekannt  ist,  dafs  man  diese 
Idee  sonst  schon  ausgeführt  habe,  so  erlaube  ich  mir 
um  so  mehr  hier  einige  Bemerkungen  darüber,  als 
solche  Schrauben  bei  kleineren  Pressen,  wo  das  Auf-  , 
und  Zuschrauben  viele  Zeil  wegnimmt ,  sehr  bequem 
sind,  und  eia freiwilliges  Zurückgeben,  wegen  der 
grofsen  Reibung,  die  Heiz  an  Holz  erleidet,  bei  ih- 
nen nicht  so  häufig  ist,  als  bei  ähnlichen  von  Metall, 
endlich  auch  wohl  durch  ein  zWeckmAfsig  angebrach* 
tes  Sperrrad  gänzlich  zu  verhindern  wäre.  Die  Kluppe  v 
zu  solchen  Schrauben  mufs  natürlich  zwei  oder  drei 
Geifsfüfse  bähen  ,  welche  so  schräg,  als  es  wegen  des 
jcdcsmahligen  Steigens  der  Gänge  erforderlich  ist, 
und  auch  jeder  in  einem  besonderen  Gange  der  Mut- 
ter, einzulegen  sind.  Soll  eine  dreifache  Schraube 
entstehen,  seist  vor  Allem  darauf  zu  sehen,  dafs  die 
drei  Zähne  so  gestellt  werden,  dafs  die  drei  zugleich 
entstehenden  Späne  gut  und  bequem  aus  der  Kluppe 
heraus  gehen  können.  Diese  mufs  auch  langer  ge- 
macht werden,  oder  besondere  Griffe  bekommen, 
weil  mehr  Kraft  zum  Umdrehen  erfordert  wird.  Sind 
die  Bohrer  aus  massivem  Eisen  nach  Art  der  Fig.  a5, 
Taf.  VII,  so  bekommen  sie  für  ein  doppeltes  Ge- 
winde nur  vier  Zahnreihen,  für  ein  dreifaches  aber 
müssen  sie  sechsseilig  seyn»  und  die  Schiefe  der 
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Qänge  vor  dam  Ausfeilen  genau  wgeseidmet  wer- 
den.  Wollte  man  aber  einen  böliernen  Bohrer  mk 

der  Zu^pLiite  anwenden  ,  so  müfste  dieser  drei  Zähne 
übereinander,  oder  noch  besser,  ein  Stück  Stahl  mit 
drei  ^ahnahnlichen  Schärfen  erhalten,  sowie  auch  zu 
rathen  ist ,  für  jeden  der  drei  Gänge  eine  besondere 
Zuffplatte  einzulegen  ,  wodurch  mehr  Dauerhaftigkeit 
ima  gröfaere  Sicherheit  in  der  Bewegung  ersielt  wer- 
den kann. 

Von  h5lternen  Schrauben  habe  idi  nur  noch 

sehr  wenig  zu  sagen,  was  am  schicklichsten  bei  den 
£rörterungen  über  das  zu  Schrauben  anzuwendende 
Material  vorkonunen  wird. 

Wenn  man  annähme  ^  ein  echaniker  aey  mil 
allen  im  Vorigen  vorgekommenen  Werkzeugen  verse- 
hen,  so  wird  er  doch  bald  in  die  Lage  kommen» 
Schrauben  yerfertigen  au  müssen,  woan  ihm  Jene 
nichts  mehr  nütsen.  Feine  Schrauben  von  beträcht- 
lich starkem  Durchmesser ,  wie  an  Perspekiivröhrcn, 
an  weiten  Büchsen,  wo  für  die  Gewinde  nur  wenig 
Raum  ist,  und  sie,  um  fest  zu  hallen,  desto  feiner 
seyn,  zugleich  aber  an  ein  dünnes  Rohr,  oder  einen 
Zylinder  mit  schwachen  Wänden  gemacht  werden 
müssen,  können  durch  Kluppen  u.  dgL  niemals  irer- 
fertigt  werden«  Aiersu,  und  in  unzahligen  andern 
Fällen,  bedient  man  sich  der  Drehbänke  vorzugs- 
weise, entweder  der  gemeinen,  oder  solcher,  die 
aufser  den  zum  gewöhnlichen  Drechseln  anwendba- 
ren Theilen  noch  besondere,  zum  Schraubendrchen 
ausschliefsend  bestimmte  Zusätze  haben,  so  dafs  eine 
aoldie  Vorrichtung,  ihrer  Hauptbestimmung  nach, 
immer  noch  eine  Drehbank  bleibt,  und  von  den  eigent- 
lichen Schr^ubenscbneid- Maschinen  gana  fuglich  ab- 
gesondert werden  kann.  * 

Ehe  ich  jene  Metboden  -der  Schraubenver(prti- 
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gung  untersuche^  die  der  Drehbank  eigcfnthümlicli 
zugehören,  will  ich  einige  kurz  erwähnen,  wo  die 
Drehhauk  hlofs  erleichterndes  Hülfsmiuel  ist,  als 
Uauptwerkzeug  aber  ebenfalls  gewöhnliche  £ohrer 
oder  Jüuppen  gehrauchi  werden»  ^ 

  ■ 

Daune  und  lange  Schraufoenspindela  kann  man 
mit  Yortheil  auf  der  Drehbank  milteist  gewohnlicher 
Kluppen  verfertigen.   Die  Spindel  wird  swischendio 

Backen  gelegt,  dann  wie  jede  andere  Arbeit  in  der 
'  Drehb«ink  eingespannt,  und  durch  die  Bewegung  der- 
selben zum  Umlaufen  gebracht.  Die  Kluppe  hält 
man  mit  der  Hand  ,  und  führt  sie  nach  der  Richtung 
der  entstehenden  Schraube  langsam  fort.  Die  roUr 
rende  Bewegung  der  Drehbank  und  der  Spindel  ver» 
tritt  hier  die  Stelle  de»  Umdrebent  der  Kluppe^  und 
der  Erfolg  ist  derselbe  ^  ja  sogar  unter  der  Voraoa» 
Setzung  einer  dünnen  Schraube  noch  hesser,  denn 
man  braucht  die  Backen  nur  sehr  allmählich  einander 
zu  nähern  ,  indem  das,  was  hier  dem  starken  Drucke 
der  Backen  auf  die  Arbeit  fehlt,  durch  die  Schnel- 
ligkeit des  IJmlaufens  derselben  reichlich  ersetzt,  und 
die  fertige  Schraube  nicht  so  leicht  krumm  wird,  wie  * 
bei  der  gewöhnlichen  Bearheitungsweise.  Die  Kluppe 
(Taf.  VII,  Fig.  i5)  ist  für  die  Drehbank  Toraogt- 
weise  geeignet« 

Man  ist  sehr  oft  in  die  Notbwendigkeit  versetzt, 
eine  langsame  und  gleichförmige  Umdrehung  eines 
Rades  oder  einer  Scljeibe  mittelst  einer  Schraube  be- 
wirken au  müssen,  eine  Vorrichtung ,  die  unter  der 
Benenntmg  der  Schraube  ohne  Ende  allgemein  be* 
kannt  ist.  Zu  gröfsem  Maschinen  wird  die,  meistens 
mehrfache.  Schraube  entweder  aus  freier  Hand  ge* 
leilt ,  oder  mit  der  Kluppe  geschnitten ,  das  Bad  aber 
auf  der  Räderschneid'- Maschine  mit  der  nöthigen  An- 
zahl von  Zähnen  versehen ;  kleinere  hingegen  werdien 
durch  einen  gewöhnlichen  Scbraubenhpbreri  mit 

» 

\ 
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Beihulfe  der  Drehbank  kearbeitet    Bei  matheoiati- 

$chea  Instrumenten  soll  durch  eine  solche  endlose 
Schraube  weniger  eine  grofse  Gewalt  ausgeübt ,  als 
vielmehr  eine  Scheibe  langsam  um  die  Achse  gedreht 
werden j  die  Gänge  an  jener,  und  die  Zähne  oder 
vertierten  Gänge  im  Rade  oder  in  der  Scheibe  sind 
feiner^  und  die  Schraube  mufs^  der  Dauerhaftigkeit 
vregen^  so  tief  alt  möglich  in  dieselben  eingreifen«  In 
der  ag.  Fig.>  Taf.  VI  ist  aa  eine  Seitenansicht  der 
Scheibe  y  and  b  der  Durchschnitt  der  Schraube.  Die 
Scheibe  hat  demnach  eine  halbrunde^  mit  den  Gän« 
gen  oder  Zähnen  versehene  Vertiefung ,  die  als  eine 
halbe  und  kreisförmig  zusammen  gebogene  Mutter 
'angesehen  werden  kann.  Um  sie  anzufertigen,  hat 
man  folgende  zwei  Verfahrungsarten.  In  die  fertig 
abgedrehte  Stirn  des  Rades  oder  der  Scheibe  wird 
eine  halbrunde  Nuth  eingedreht,  so  tief,  dafs  die 
Schraube,  wenn  die  Gänge  vollendet  sifid,  Ihs  sur 
halben  Dicke  in  derselben  liegen  kann.  Um  die 
Gänge  einzuschneiden,  bleibt  die  Scheibe  auf  der 
Drehbank  ,  diese  aber  wird  nicht  wie  sonst  durch  den 
Tritt  in  Bewegung  gebracht,  sondern  die  Schnur  ab- 
genommen, so  dafs  die  Drehbankspindel  der  noch  zu 
bewerkstelligenden  Bewegung  der  Scheibe  folgen 
kann.  Für  den  wie  gewöhnlich  beschaffenen  Schnei» 
debohrer  c  (Taf.  VI,  Fig.  38)  wird  eine  Gabel  ab 
vorgerichtet,  in  welche  er  an  liegen  kommt,  und  mit 
einer  Kurbel  d  versehen  wird.  Diese  Gabel  befestigt 
man  bei  n  in  demSupport  der  Drehbank,  eine,  bei 
guten  Metalldrehbänken  nöthige  Auflage  ,  die  so  ein- 
gerichtet ist,  dafs  der  Drehstahl  mittelst  einer  Füh- 
Hingsschraube  langsam  der  umlaufenden  Arbeit  ge- 
nähert werden  kann,  also  nicht  blofs  mit  der  Hand 
wie  gewöhnlich  gehalten  wird.  Eben  so  wie  sonst 
der  Drehstahl^  kann  die  Gabel,  und  also  audi  der 
Bohrer  c,  allmählich  in  der  durch  den  Pfeil  ange* 
ebenen  Richtung  gegen  die  Scheibe  e  gerückt  wer- 
ca«   Jetftt  dreht  mau  mit  der  Kurbel  U  den  Bohrer^ 
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der  sogleich  anfangt  in  der  Niuh  der  Scheibe  die 
Gänge  emzuschneiden,  auch  zugleich  dieselbe*  fort- 
schiebt und  im  Kreise  bewegt  Greift  er  nicht  mehr 
an,  80  wird  die  Gabel  mehr  vorwaru  geschoben,  aie 
prefst  den  Bohrer  neuerdings  an  da$  Rad^  lind  er 
schneidet  tiefer,  hh  endlich  bei  fortwährender  Um* 
drehung  der  Kurbel  die  Zähne  im  Rade  ganz  voll- 
endet sind.  Schneller  kann  man  auf  folgende  Art 
(Taf.  VI,  Fig.  39)  zum  Ziele  gelangen.  Das  mit  der 
Binnc  versehene  Rad^  aay  wird  horizontal,  und  so 
aui  den  Support  befestigt,  dafs  es  sich  firei  nm  seine 
Achse  drehen  kann ;  den  Bohrer  b  aber  spannt  man  in 
die  Drehbank  Mrie  jedes  andere  Arbeitsstück  ein,  und 
seut  ihn  ¥rie  ein  solches  in '  fortwährend  rotirende 
•  Bewegung.  Das  Rad  wird  während  dem,  mittelst 
der  Führungsschrauhe  des  Supportes  dem  Bohrer 
langsam  genähert,  welcher  hierdurch  ebenfalls  die 
Gänge  in  der  JNuth  ailmähUch  ausschneidet. 

In  den  vorhergehenden  Beispielen  ist  die  Dreh- 
bank offenbar  -^in  blolses  Beförderungsmittel;  allein 
sehr  häufig  wird  sie,  entweder  nach  der  gewöhnli- 
chen Bauart ,  oder  mit  besondern  Abänderungen,  zur 

nnmittell)aren  ^  erfcrligung  von  Schrauben  gebraucht. 
In  diesoni  Falle  sind  dann  jene  Hülfswerkzeuge  nö- 
thig,  die  unier  dem  Nahmen  der  Schraubstähle  (Taf. 
Vi,  Fig.  3o  c)  vorkonmien,  und  einernäheren  Be* 
trachtung  gewürdigt  werden  müssen.  Dem  Wesent* 
liehen  mäx  wirken  sie  den,  auf  der  Fläche  der 
Backen^  schar fgezahnten  Linien  (ab  und  od  Taf. 
VII,  Fig.  96)  analog.  Sie  sind  sweierlei,  auswen- 
dige und  inwendige.  Erstere  ,  a,  Fig.  3o,  Taf.  VI, 
braucht  man^  um  auf  dem  äufsern  Umfange  eines 
Zylinders  Gewinde  hervor  zu  brinj;en,  die  andere 
aber^  c  ,  Fig.  3o,  zur  gleichen  Bearbeitung  einer  in- 
nem  Höhlung,  oder  einer  Schraubenmutter.  Man 
hat  sie  also  auch  immer  paarweise  von  gleicher  Fein«» 
heiu   Um  gut  an  schneiden  ^  sind  sie  unten  abgen 
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adifigt,  wie  die  Seitenansicht,  Taf  VI,  Fig.  3o  b 

zeigt.  Dieol)cre,  dem  Arbeiter  zugekehrte  Fläche 
aber  ist  ganz  eben,  und  wird,  wenn  die  Zähne 
durch  den  Gebrauch  stumpf  geworden  sind,  nach- 
geschliffen. An  der  linken  Seite  äu^^erer  Schranb- 
stähle  stehen  bei  guten  Werkzeugen  der  An  einige 
Zähne  gans  frei,  wie  Tal,  VI,  Fig.  3o  bein,  damit 
man  mit  denselben  .aocb  nahe  an  einen  Ansats  der 
Arbeit  zu  sehneiden'  im  Stande  ist,  ,und  der  Schaft 
des  Stahles  dabei  nicht  hinderlich  wird.  Da  derselbe 
nur  mit  der  obersten  Fläche  angreift,  und  nach  un- 
ten sogleich  stark  schräg  ist,  so  ist  die  Lage  der  die 
Zähne  bildenden  Kerben  ziemlich  gleichgültig ,  und 
kann  entweder  ganz  gerade,  oder,  hei  gewöhnlichen 
rechten  Schrauhstählcn,  auch  rechts  seyn«  Da  linke 
Schrauben  auf  der  Drehbank  höchst  selten  gemacht 
werden,  andi  die  Schiefe  der  Zähne  so  wenig  ab 
bei  der  Verfertigung  Unk  er  Schrauben  mit  rechten 
Bobrern  oder  Backen  in  Betrachtung  kommt,  so  ist  • 
sie  auch  ganz  und  gar  unwesentlich. 

Weitläufig  den  Gebrauch  dieser  Werkzeuge  auf 
der  Drehbank  zu  beschreiben,  ist  hier,  da  das  Ver- 
ehren nnter  die  bekanntesten  gehört,  nicht  der  Ort, 
und  es  kann  daher  der  Vollständigkeit  und  des  Fol- 
genden ^egen  nur  kurt  berührt  werden.  Es  lassen 
sich  durch  dieselben  auf  jeder  gemeinen  Drehhank 
mit  dem  Scbwungrade,  aber  freilich  nur  mit  vieler 
Übung,  Schrauben  auf  Holz ,  Horn  oder  Bein,  schwe- 
rerauf weichen,  und  gar  nicht  auf  harten  Metallen, 
wie  Eisen  und  Stahl,  hervorbringen.  Man  stelle  sich 
TOT,  ein  hölzerner  Zylinder  drehe  sich  auf  einer 
ordinären  Drehbank,  wie  gewöhnlich,  gegen  den 
Arbeiter  su,  und  dieser  halte  ihm  einen  Spitastahl- 
entgegen,  so  wird  ein  blofser  runder,  in  sich  selbst 
zurückkclirendcr  Reifen,  eingeschnitten  werden.  Wird 
aber  wahrend  der  l  nidrebung  der  Stahl  fortgerückt, 

SO  können  die  Enden  des  Einschnittes  nicht  mehr  zu- 


sammcntrefiTen,  und  es  wird  statt  des  blofs  kreisrun- 
den, ein  schraubenförmiger  gebildet  werden,  und 
zwar  in  mehreren  Windungen,  wenn  das  Fortrücken 
des  Stahles  fortgesetzt  wii'd,  und  gleichweit  von  ein- 
ander abstehende,  wenn  die  Bewegung  des  Stahles 
gleichförmig  bleibt.  Die  relative  Geschwindigkeit 
derselben  aber  bestimmt  wieder  die  Feinheit  der 
Gänge.  Da  das  Aasschneiden  der«  Gänge  auf  ein  Mahl 
nicht  möglich  ist ,  so  mufs  das  Vorwärtsschieben  und 
Anhaken  des  Stahles  öfter  wiederhohli  werden,  und 
damit  beim  Zurückbewegen  desselben  weder  er  selbst 
noch  die  Arbeit  beschädigt  wird,  auch  sie  während  ' 
dieser  Zeit  verkehrt  (vom  Arbeiter  ab)  gedreht  wer- 
den. Den  altern  Drehbanken  mit  der  Feder  ist 
diese  abwechselnde  -vor-  und  rückwärts  roürende 
Bewegung  ohnediefs^chon  eigene  bei  den  jetit  im* 
nier  allgemeiner  werdenden  mit  dem  Schwungrada- 
aber  kann  sie  durch  eine  geschickte  lieweguug  des 
Trittes  ebenfalls  erzwungen  werden,  oder  man  gibt 
auch  ihnen  Federn,  die  blofs  beim  Schrauben- 
schneiden gebraucht  werden.  Indessen  bedient  man 
sich  nur  äufserst  selten  eigentlicher  Spitzstäble,  son» 
dern  fast  immer  der  Schraubstählc^   weil  deren  svt- 

fleich  einschneidende  Zähne  der  Band  selbst  zur 
leitung  dienen,  der  einaähnige  Stahl  hingegen  nie 
so  fest  gehalten  werden  kann,  dafs  die  Entfernungen 
der  einzelnen  Gänge  gleich^  und  die  Schrauben  brauch- 
bar würden. 

Die  wenige  Genauigkeit  solcher  Schrauben ,  ver- 
bunden mit  der  zu  ihrer  Hervorbringung  nöihigen 
.  anfserordentlichen  Übung ,  und  die  Unbrauchbarkei^ 
dieser  j  bei  den  gemeinen  Drechslern  übrigens  allge- 
mein eingeführten  Methode,  anf  Stahl  und  Eisen ,  ha* 
ben  Gelegenheit  Jtur  Erfindung  der  sogenannten 
Palronen -Drehbänke  geg'eben.  Bei  diesen  verän- 
dert der  Stahl  seinen  Ort  nicht,  sondern  wird  unbe- 
weglich angehalten^  wohl  .aber  wird  die  Drehbank« 
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spinde]  gezwungen^  sich  während  des  Rundlaufens 
auch  zugleich  vor- und  rüdkwärts  zu  schieben^  und 
dadurch  eine  Schraubenlinie  zu  beschreiben.  Zu 
diesem  £ade  befinden  sich  am  hintern  Theile  dersel^ 
ben  mehrere ;  gewöhnlich  6  bis  8j  kurze  Schrauben 
von  verschiedener  Feinheit,  die  man  Palronen  nennu 
Unter  jeder  liegt  im  tiestelle  der  Drehbank  ein  hol* 
zemer  Riegel ,  welcher  durch  einen  nntergesteekt en 
Keil  aufwärts  und  an  die  Spindel  gedrückt  werden  ' 
kann.  Dort,  wo  er  die  Patrone  berührt,  ist  er  nach 
der  Dicke  derselben  halbrund  ausgehöhlt.  Wird  die 
Spindel  und  mit  ihr  die  Patrone  gedrehl,  so  schnei« 
den  sich  die  scharfen  Gänge  der  letsiern  in  das  Hola 
ein ,  und  bilden  eine  Schraubennratier,  in  welcher 
sich  die  Patrone^  nach  der  Richtung  der  Umdrehung, 
welche  man  der  Spindel  gegeben  hat ,  gleichsam  aus» 
und  einschraubt,  diese  also  vor-  oder  rückwärts 
geschoben  wird.  Da  die  eingespannte  Arbeit  hier- 
durch eine  der  Patrone  entsprechende  schraubenför- 
mige Bewegung  erhält,  so  wird  ein  fest  angehaltener 
Schraubstahl,  dessen  Zähne  den  Gängen  der  Patrone- 
entsprechen ,  dieser  eans  gleiche  Sch raubenwindun- 
gen  einschneiden.'  Übrigens  geschieht  das  völlige 
Ausschneiden  auch  hier  nicht  auf  ein  Mahl ,  sondern 
man  mufs  die  Arbeit  öfter  vor  -  und  surücklaufen  las- 
sen ,  welches  durch  eine  besonders  angebrachte  Fe- 
der, oder  durch  abwechselndes  Treten  des  Schwung- 
rades, wie  bei  der  gemeinen  Drehbank,  geschehen 
kann.  Die  Patronendrehbänke  kommen  in  verschie- 
denen Abänderungen  vor.  Die  zu  grofse  Länge  einer 
solchen  Spindel,  die  unvermeidlich  ist,  wenn  man  auf 
ihr  viele  Patronen  haben  will,  aber  defswegen  nach- 
theilig wird,  weil  eine  sehr  lange  Spindel  schwer  so  an 
sentrircn  ist,  dafs  jeder  Punkt  ihrer  Achse  auch  ge- 
nau in  der  Achse  der  Umdrehung  liegt,  vermeidet 
man  dadurch,  dafs  man  auf  eine  kurze  Spindel  die 
Patrone,  die  jedes  Mahl  gebraucht  wird,  an  ilir  hin- 
terstes Ende  entweder  aufschraubt  ( was  nsit  wiem 
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linken  Gewinde  geschehen  mufs,  weil  sie  sich  sonst 
losdreht)^  oder  aber  viereckige  oder  konisch  aufp 
•leckt^  und  mittelst  einer  vorgelegten  Schraubenmui^ 
ter  befestigt.  Dadurch  kann  man  so  viele  Patronen 
bei  einer  Drehbank  haben ,  als  man  viill;  nur  mufii 
lor  jede^  die  hinten  angebracht  wird,  ein  dazu  pas* 


dieses  bedient  man  sich ,  obwohl  selten,  auch  eines 
Polsters  aus  Hutfilz  (Geifslers  Drechsler,  Band  II, 
Su  4^)9  oder  auch  einer  zinnernen  Unterlage,  indem 
in  diesen  die  Patrone  besser  und  genauer  laufen  solL 
Jene  von  Buchs-,  Weifshuchen-,  Birnbanm-  oder 
Lindenbola  sind  übrigens  die  gewöhnlichsten ,  denn 
wenn  sie ,  wie  es  öfter  geschieht,  verdorben  werden, 
so  kann  man  sie'schnell  nnd  ohne  2(eitveilnst  sogleich 
wieder  ersetzen. 

Da  ich  mich  über  die  vorstehenden  Anwendungs- 
arten der  Drehbänke  kürzer  fassen  konnte,  in  der 
Yoraussetsongi  dafs  man  sich  nöthigen  Falls  aus  Druck- 
schriften, oder  in  Werkstätten  ausiiihrlichere  Beleh- 
rung leicht  werde  verschafien  können,  so  werde  ich 
hier  die  Verfertigung  der  Schraubttähle ,  von  deren 
Giite  die  Vollkommenheit  der  Schrauben  gröfsten 
Theils  abhängt,  erörtern,  um  so  mehr,  da  ich  im 
Stande  bin,  Vcrfertigungsarten  anzugeben,  die  nur 
wenig ,  zum  Theii  aber  auch  gar  nicht  bekannt  sind* 

Die  regclmättigsCe  ist  die  mittelst  stählerner  Kit* 
der  oder  Scheiben.  Man  dreht  dieselben  etwa  von 
i^'^  im  Durchmesser 9  mit  beiläufig  breiter  Stirn. 
Wenn  sie  auf  den  vordem  Kopf  der  «Drehhankspin- 

del,  am  besten  mittelst  seines  viereckigen  Loches,  fest 
aufgesteckt  sind,  so  werden  auf  dcmLmkreise  Schrau- 
bengänge mit  passenden  Stählen  und  den  dazu  gehöri- 
gen Patronen  verf  ertigt.  Die  Gänge  selbst  versieht  man, 
so  wie  an  gewöhnlichen  Schrauhenbohrern ,  mit  Ein- 
schnitten^ wodurch  die  eigentlich  schneidenden 
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Zähne  hervorgebracht  werden.    Wenn  ein  solches 
Kad  gehärtet,  und  wieder  auf  die^  mit  der  gleichea 
Patrone  versehene  Drehbank  gebracht  worden  isi^  sa 
Vfird  ein  abgeschrägtes  ond  fest  angehaltenes  Suhl-* 
stück  durch  die  Zähne  des  umlaufenden  Rades  ein-'  « 
geschnitten  y    und  in  einen  Schraubstahl  von  glei« 
eher  Feinheit  verwandelt.    Wird   die  einzuschnei- 
dende Fläche   des   künftigen  Schratibstahls  recht- 
winkelig niit  der  Achse  des  R^ides  und  der  Drch- 
bankspindel  angehalten^    so  entsteht  ein  äufserer, 
beim  parallelen  Anhalten  mit  beiden  aber  ein  inne- 
rer oder  Mtttterstahl,  die^  mit  der  nkhmlichen  Scheibe 
verfertigt  I  gans  genau  ausammen  passen.    Man  sieht 
leicht  y  dafs  diese  Räder  als  Abschnitte  von  sehr  dik* 
ken  Sehrauben  anzusehen  sind,  und  auch  ganz  so 
verferiii^l  werden.  In  Beziehung  auf  die  Kerben  oder 
Einschnilie  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  diese  ja  nicht 
niit  der  Achse  der  Scheiben  gleichlaufend,  sondern, 
der  Richtung  der  Gänge  entgegen,  ziemlich  schräg 
-  seyn  müssen.    Denn  im  erstem  Falle  würden  die  an- 
gehaltenen Stähle  in  jede  der  geraden  Kerben  einfal- 
len, bei  der  Umdrehung  des  Rades ,  so  oft  ein  Ein- 
sch^nitt  kämcj^  stofsen,  und  am  Ende  ganz  verdorben* 
werden. 

Im  Nothfalle,  und  manchmahl  sogar  mit  vielem 
Vortheil,  kann  man  auch  durch  gemeine ,  zu  Kluppen 
gehörige  Bohrer ,  sehr  gute  Schraubstähle  erhalten. 
Ich  hatte  einmabi  einen  solchen  sehr  feinen  (  mit  80 
Gängen  auf  den  Zoll)  nöthig,  um  auf  sedrebten  Fli- 
eben  sehr  feine  konzentrische  Reifen  oaer  Kreise  zu 
ziehen.  Ein  nicht  zu  schwacher  gewöhnlicber  Schnei- 
debohrer wurde  auf  der  Drehbank  eingespannt,  und 
während  er  umlief,  die  schräge  Fläche  des  künftigen  . 
Schrauhsialilcs  angehalten,  wodurch  diese  sehr  bald 
und  nack  Wunsch  ausgeschnitten  und  mit  Zähnen 
versehen  wurde.  Aber  auch  hier  müssen  die  Ein- 
«ehnitte  des  Bohrers  schräge  und  so  seyn,  wie  sie 
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bereits  in  der  Fig.  28,  c,  Tat  VI  vorgestellt  wordei^ 
•ind)  die  Ursache  ist  dieselbe,  wie  bei  den  Rädern* 

Zar  Verfertigung  solcher  feinen  Zahnsfähle  braucht 
man  nicht  ein  Mahl  die  Drehbank,  sondern  man  kann 

auch  folgender  Mafsen  zu  Werke  gehen.  Man  nimmt 
ein  Stahlslück ,  Taf.  VII,  Fig.  34  ciy  aus  dem  zwei 
solche  Stähle  auf  ein  Mahl  werden,  und  welches  da- 
her auch  die  dazu  nöthige  Länge  haben  mufs*  In 
der  Mitte  desselben  wird,  durch  die  schmälere  Kante, 
ein  Loch  von  erforderlicher  GrÖfse  gebohrt,  und  in 
dieses  mittelst  eines  feinen  Bohrers  eine  Schrauben«, 
matter  sehr  rein  und  ganz  scharf  ausgeschnittm. 
W enn  man  jetzt  so  viel  von  dieser  Stahlschiene  weg- 
feilt, dafsnurcc,  ee  übri^  bleibt,  §0  erhalt  man 
zwei  sehr  gute  Schraubstähle,  deren  Zäliiie  durch 
die  erhöhten  Gänge  derinnern  Höhlung  gebildet  wer- 
den, und  deren  obere  Seiten  und  Schneiden  hei  pp 
sich  hefmden.  Oafs  der  gezahnte  Theil  ein  Stück 
eines  Zylinders,  uod  folglich  hohl  ist,  schadet  gar 
nichts,  wenn  nur  die  obere  Kante  p  über  die  untere 
vorsteht,  und  das  Loch  imd  der  'Bohrer  nicht  za 
klein  gewesen  sind,  wodurch  freilich  die  JCrummung 
zu  beträchtlich  ausfallen  würde« 

Eine  leichte  Art,  Schraubstähle  von  mittlerer. 
Feinheit  nach  zumachen,  oder  zu  einem  innern  oder 
äufsern  das  fehlende  Gegenstück  zu  erhalten,  ist  £oU 
gende.  Auf  einen,  in  der  Drehbank  eingespannten, 
einen  Zoll  dicken ,  und  ungefähr  ^'^  langen  Zylinder 
von  Zinn,  schneide  man  mittelst  des  vorhandenen 
Stahles  eine  Schraube,  oder  auch  blofse  Reifen  ein. 
Auf  diese  trage  man  eine  hinreichende  Quantität  fei- 
nen Schmirgel  und  Ühl,  halte  das  zu  bearbeitende 
Stahlslück  an ,  und  verfahre  ganz  wie  bei  einem  stäh« 
lernen  Schneiderad;  so  werden  sich  in  den  Stahl  die 
Ginge  ¥otlLommen  und.  rem  einschleifen,  das  sin* 
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Derne  Rad  aber  leidet ,  wenn  man  nicht  unmäfsig 
atark  andrückt^  dabei  wenig. 

Dafs  man  aueh  aus  freier  Hand  die  Zähne,  wenn 
sie  ricfaug  Torgezeicbnet  sind ,  mit  einer  passenden 
Feile  werde  einschneiden  können,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel 9  allein  selten^  und  nur  durch  einen 
aufserst  geschickten  Arbeiter  werden  sie  fene  Genau- 
igkeit erhalten,  vermöge  welcher  bei  einem  zusam- 
men gehörii^en  Paare  die  Zähne  des  einen  genau  in 
die  Vertiefungen  des  andern  passen^  und  sie  voll- 
kommen ausfüllen.  Diese  Verfertigungsart  kann  also 
nur  im  Notbfalle  und  in  Ermangelung  anderer  UiilÜH 
mittel  SttU  haben* 

Fiir  die  gewöhnlidi  vorkommenden  Schraub- 
stähle möchte,  Lesondcrs  zur  fabriksmafsigen  Erzeu- 
gung, das  aufTaf.  YIII.  Fig.  4?  5,  6,  7  und  8  vor- 
gestellte Instrument  sehr  empfehlenswerih  seyn.  Es 
besteht  aus  zwei,  hlofs  von  Holz  gearbeiteten  Uaupt- 
theilen^  nähmlich  dem  untern  F ,  Fig.  4?  ^>  7^ 
welchem  das  Ganze  beim  Gebrauch  in  den  Schraub- 
ftock  gespannt  wird,  und  in  welchem  sich  wieder 
eine  messingene  Patrone  und  eine  Zwinge,  aum  Ein* 
klemmen  des  anzufertigenden  Stahles  befinden ;  und 
aus  dem  oberen  Theilc ,  welcher  sich  auf  dem  vori- 
gen schieben  läfst,  des  leichtern  Laufes  wegen  aber 
denselben  mit  einer  eisernen  Klammer  vv,  Fig.  7  um- 
ÜÜL  Es  dient  der  mit  der  Feile  versehenen  vier- 
eckigen Stange  zur  Leitung,  und  kann  nach  dem 
^  Einfeiien  jedes  Zahnes  um  die  gleiche  Entfernung 
'  surück  geschoben,  und  miuelst  eines  besonderen 
Hakens  wieder  festgestellt  werden.  Zu  diesem  In- 
strument gehört  ferner  eine  Anzahl  von  Palronen  und 
Einstrcichfeilen ,  die  zusamhien  passen,  und  deren 
Zahl  mit  jener  der  Schrauhstähle,  die  man  von  ver- 
schiedener Feinheit  verfertigen  will,  übereinkommen 
mufs^  Die  Patrohen  sind  prismatische  Messingstück«» 
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den  (bei  w,  Fig.  4  und  6  ist  eine'  sichtbar denen 
mm  aaf  Jer  obem  Fläche  gleich  weit  Ton  einander 
abstehende  Kerben  gibt,  von  welchen,  wie  die  Folge 
lehren  wird,  die  Feinheil  der  SlähJc  abhängt.  Um 
sich  die  Patronen  zu  verschafTen,  verferligt  man  sich 
eine  Art  von  doppeltem  Körner ,  das  heilst,  ein  Stück 
gehärteten  Stahles  mit  zwei  gleichen  Spitzen,  oder 
besser.  Schneiden.  Die  Entfernung  derselben  mnfii 
dem  Abstände  der  Zähne  aul  dem  .künftigen  Schraub- 
stahl  gleich  seyn.  Wenn  man  diesen  Körner  auf  das  ' 
Messin gstückcnen  aufgesetzt  hat,  so  drucken  sich 
durch  einen  leichten  llamnierschlag  seine  Schneiden 
in  dasselbe  ein.  In  die  zweite,  der  auf  diese  Art  ent- 
standenen seichten  Kerben ,  setzt  man  den  Körner 
-aufs  neuci  und  erhält  durch  Schlagen  auf  den  Kopf 
desselben  noch  eine  dritte;  in  die  letzte  einge- 
«etat,  gibt  er  eine  liierte,  ^  u,  s.  w.,  bis  die  ganze 
Flache  mit  gleich  weit  ^on  einander  abstehenden  leicht 
ten  Eindrüdken  versehen  ist.  Diese  werden  mit  einer 
feinen  Feile  stärker  eingestrichen,  und  in  wirkliche  - 
Einschnitte  verwandelt.  Durch  verschiedene  Körner 
kann  man  also  Palronen  zu  Schrauhstählcn  von  jeder 
crlord erheben  Feinheit  vorrichten.  Allein  eben  so 
tinentbehrlich  sind  auch  die  Feileu,  deren  Form  Fig. 
8  A*  darstellt.  Es  sind  dünnflache  Stahlstücke,  auf 
den  achmalen  Seiten  schneidig  zugefeilt,  und  auf 
den  dadurch  entstandenen  vier  Flächen  wie  eine 
gemeine  Einstreichfeile  gehauen.  Je  feiner  die 
Stähle  werden  sollen,  desto  spitzigier  niufs  der  Win- 
kel a ,  Fig.  8  seyn  ,  weil  sonst  die  Zähne  zu  stumpf, 
und  die  Schrauben  zu  seicht  ausfallen  würden,  und  • 
aus  dieser  Ursache  mufs  er  immer  unter  6o  Graden 
genommen  werden.  Die  Feilen  können  auf  beiden 
Seiten  gebraucht  werden,  und  siild  also  doppelt. 
Wem  ihre  Verfertigung  zu  mühsam  seyn  sollte,  der 
wird  unter  den  Sorten  gewöhnlicher  feiner .  Feilen 
solche  finden,  die  ebenfalls,  wenn  sie  mit  Vorsicht 
ausgesucht  werden ,  dieselben  Dienste,  leisten  j  wie 
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s.  B«  die  Eilistreich-,  Trieh- und  Schraubenkopf- Fei- 
len. —  Die  znr  jedesmahligen  Patrone  passende  Feile 
vrird  nut  m,  Fig.  4  und  6  (einer  mit  swei  Handgriff 
üen  6d  versehenen  geoan  viereckigen  eisernen  Stange) 

durch  eine  vorgeschrauhte  eiserne  Platte  /  verbunden, 
und  ist  jetzt  zum  Einschneiden  geeignet.  Die  Stange 
liegt  im  Obenheile,  Fig.  4,       mittelst  zweier  kleinen, 
mit  £  aus  einem  älücke  bestehenden  Ansätze  nn-, 
sie  ündet  hief  die  genaueste  Leitung,  nnd  kaun  mit- 
telst der  Handgriffe  hin  und  her  geführt  werden.  Ist 
der.  Schraobstahi  im  Untertheile  F,   Fig.  4>  6, 
mibeveeglich  emgespannt,  so  bringt  die  Feile,  wie  ans 
Fig.  6  noch  deutlicher  wird,  in  denselben  (hier  mii^ 
u  l^ezelchnet)  nach  und  nach  einen  Einschnitt  zu* 
wege,   dessen   Tiefe  und  Form   überhaupt  jener 
der  Feile  ganz  gleich  ist.  —   Noch  ist  zu  erklä- 
ren^ wie  der  zu  schneidende  Stahl  eingespannt  wird, 
wie  die  Einschnitte  mittelst  der  Patrone  in  gleichen 
Entfernungen  angebracht^  nnd  wie  endlich  während 
des  Ausschneidens  jedes  einseinen  Zahnes  die  awei 
Haupttheile  der  Maschine  unVerrückt  erhallen  werden. 
Der  Stahl  mufs,  es  mag  ein  aus  -  oder  ein  inwendiger 
seyn  ,  schief  eingespannt  werden  ,  damit  die  mit  Zäh- 
nen zu  versehende,  immer  scliräj^e  Fläche,  mit  der 
£hene  des  Instrumentes  parallel,  und  rechtwinkelig 
gegen  die  Feile  zu  liegen  kommt.    Das  Einspannen 
geschieht  zwischen  den  Backen  r  und  o,  Fig.  5^  und 
Bwar  bei  einem  inwendigen  oder  Mnttersuhl  so,  da£i 
er  wie  u,  Fig.  6,  nach  der  Länge  der  Vorrichtung 
gelegt  vrird,  oder  aber,  ist  es  ein  auswendiger Stah( 
dafs  er  durch  die  schiefe  Öffnung  B  geht,  und  sein 
Schaft  unten  über  dieselbe  hinaus  ra^t,  seine  schräge 
.   Fläche  aber  ebenfalls  der  Feile  zugekehrt  ist.  Um 
die  Art  des  Festhaltens  recht  deutlicli  zumachen,  ist 
Fig.  5  ein  Quordurchschnitt  (  nach  der  Richtung  CD, 
Fig.  4)  beigefügt  worden.   Hier  ist  Sis  ein  wrechi- 
ger  starker,  im  Holz  frei  beweglicher  Riegel ,  der 
durch  die  Stellschrauben  CD  beliebig  versohobe» 
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^werden  kann.    An  ihm'tti  der  Baeken  r  fest,  und 

gebt  daher  mit  ihm  zugleich,  gegen  den  andern  im 
Holz  fest  eingelassenen,  o,  durch  welchen  auch  der 
Riegel  z  geschehen  werden  kann.  Daher  kann  /• 
durch  die  Schrauben  C  D  dem  feststebenden  Bäk- 
ken  o  nach  Crfordemifs  genähert,  und  swischen 
ihnen  jeder  Stahl  von  beliebiger  Dicke  sebr  fest  in 
die  öfiiinng  B  eingeprefst  werden.  Im  Untertbetle 
Fig.  4^  6,  7,  liegt  femer  auch  die  messingene. 
Patrone  iv,  von  deren  Einschnitten  die  Stärke  und 
Eiufernung  der  Zähne  des  Stahles  a!)hängt3  sie 
wird  in  eine  Art  von  eisernen  in  das  Holz  eingepafs- 
ten  Kästchen,  durch  die  Schraube  A  eingespannt.. 
Um  nach  jedem  Einschnitte  die  Feile  weiter  zu  rük- 
ken^  damit  sie  einen  folgenden  ganz  gleichen  hervor* 
bringe ,  ist  das  obere  Stück  auf  dem  untern  beweg- 
lich,  fällt  mittelst  eines  Hakens  in  den  nächsten  Pa- 
Croneneinsehnitt,  und  kann  sngleich  fest  gestellt  Wer- 
den. Im  Längendurchschnitte  des  Ganzen,  Fig.  G, 
\%\.xa  dieser  Haken,  dessen  hinterer  Theil  gegen 
zu  elastisch,  und  eine  ahwärts  wirkende  Feder  seyn  , 
mufs«  Dadurcli  ehen  fällt  er ,  wenn  das  Obertheil  • 
so  weit  als  es  nöthig  ist,  geschoben  wird,  in  einen  Pa- 
Ironeneinschnitt,  und  jenes  kann  nun  durch  die  Flii^ 
gelschranbe  Fig.  6  und  4  »  ^  Untertbeil  so- 
gleich befestigt  werden.  Beim  Verschieben  des  Ober- 
theiles  mufs  der  Haken  noth wendig  erst  ausgehoben 
werden,  wozu  wieder  eine  besondere  Einrichtung  nö- 
thig ist.  Man  lüftet  zuerst  die  Fliigclschraube  und 
schiebt  dann  den,  a^l  dem  Obertheile  befindlichen 
zweiten  Haken  q  so  weit  in  das  für  ihn  bestimmte 
Öhrj^  (Fig.  4  und  6)  als  er  geht.  Da  dieser  Ha- 
ken q  gegen  den  Winkel  viel  dicker  ist,  als  an  der 
Spiue,  nnd  eine  schiefe  Flache  bildet,  so  wird  das 
Öhr  ^,  und  mithin  auch  ax y  va  welchem  es  fest  ist, 
in  die  Höhe  gezogen,  und  der  Einfallshaken  x  aus 
der  Kerbe  der  Patrone  ebenfalls  heraus  gehoben. 

Jetst  schiebt  man  das  Obertheil  langsam  so  weit  rück- 
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Wirts,  Lis  xüber  dem  nächsten  Paironeneinschnitte 
steht,  dreht  <7  wieder  zurück,  wodurch  xa  durch 
seine  wieder  frei  gewordene  Federkraft  von  selbst 
in  die  nächste  Kerbe  gedrückt  wird;  ferner  zieht  man 
die  Schraube  s  fest  an,  nnd  macht  endlich  durch 
Hm-  und  Herriehen  der' Feile  in  d  m  bj  Fig.  4> 
einen  neuen  Einschnitt  in  den  SchraubstahJ.  Diese 
Manipulation,  welche  bei  einiger  Übung  gar  nicht 
zeitraubend  ist,  wiederhoblt  man  so  lange,  bis  durch 
das  Fortrücken  des  Ohertheiies  und  der  mit  ihm  ver« 
bnndenen  Feile,  und  ihre  Bewegung,  die  ganse  Flä- 
che des  eingespannten  Stahles  mit  Zähnen  Tersehen 
ist.  Die  lewern  werden  &o  scharf  und  rein,  auswen- 
dige und  inwendige  mit  derselben  Patrone  yerfertigt, 
passen  so  genau  in  einander,  dafs  nichts  zu  wünschen 
übrigbleibt.  Sehr  feine  Stähle  aber,  z.B.  mit  mehr 
als  vierzig  Zahnen  auf  den  Zoll ,  die  ohnediefs  nur 
seilen  verlangt  werden,  mufs  man  mit  dieser  Vorrich- 
tung nicht  erhalten  wollen,  einerseits,  weil  Patronen 
iur  solche  nur  mit  gröfstcr  Mühe  genau  su  verfertH 
gen  seyn  werden,  und -anderseits,  weil  man  dann  das 
ganse  Instrument,  um  der  genauesten  Bewegung  ver- 
sichert zu  seyn,  von  Metnll und  mit  einem  Aufwände 
verfertigen  müfste,  der  mit  dem  zu  erreichenden 
Zwecke  in  keinem  V^erbälmifs  stünde.  Dafs  man  es 
übrigens  noch  verbessern,  und  die  Vorhereiinngsar- 
beiten  verkürzen  könnte,  unterliegt  keinem  Zweifel* 
So  wäre  es  thunlicb,  statt  der  Patronen  fettige  Schrau- 
ben SU  nehmen,  die  dreieckic  zugefeilt,  und  mit 
einer  Kante  nacli  oben  stehend  eingelegt,  öbeil  so 
gut  zu  benütsea^waren. 

Der  geringe  Grad  von  Genauigkeit,  welcher  beim 
Schraubendrechscln  auf  der  gemeinen  Drehbank  und 
nur  durch  grofse*  Übung  zu  erreichen  ist,  und  die 
Beschränkung  der  Patronendrehbank  auf  die  vorhan- 
denen Patronen  und  Schraiibstähle  haben  den  Wunsch 
erregt,  an  der  Drehbank  Vorrichtunjgen  anzubringen, 
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mittelst  welcher  man^  innerhalb  gewisser  Gränzen, 
Schrauben  von  jeder  Feinheit,  oder  wenigstens  voa 
§ehr  vielen  Abstufungen  drehen  köuate.  ich  werde 
im  Folgenden  vier  solche  verschiedene  Abänderungen 
der  Drehbank  beschreiben ,  die  der  Theorie  nach 
toUkpoimen  snr  Lösung  der  Aufgabe  genügen,  und 
wobei  die' praktischen  Hindernisse^  die  sich  der  Aus* 
fuhrung  entgcgenseizcn ,  ebenfalls  berücksichtigt 
werden  sollen.  Da  zur  Schraubenbewegung  nur  die 
Verbindung  der  drehenden  Bewegung  mit  der  gleich- 
seitig fortrückenden  erforderlich  ist^  so  wird  man 
•ick  nicht  wundern,  bei  allen  vier  folgenden  Arten^ 
ein  ganz  verschiedenes  Priosip  lu  finden,  obwohl  sie 
darin  übereinkommen,  dafs  nur  die  Spindel  jene  bei- 
den Bewegungen  macht,  während  der  Stahl  wie 
bei'der  Patronendrehbank,  fiir  welche  sie  überhaupt 
als  Ersatzmittel  angoselicn  wcrdt^u  können ,  unbe- 
weglich angobalten  wird.  Wolke  man  aber  diesem 
letztern  die  fortrückende  Bewegung  geben,  der  Spin- 
del hingegen  blofs  die  rotirende,  so  könnte  man  die 
Anaahl  dieser  Vorrichtungen  noch  bedeutend  ver^ 
mehren,  indem  es  keine  Schwierigkeit  hätte,  neue* 
Arten  derselben  SU  erfinden,  da  jene . doppelte  Be« 
wegung  auf  die  mannigfaltigste  Art  zu  hewerkstelli« 
gen  isL 

Eine  altere  Universal  -  Schrauben drchbank  ist 
die  von  Grandjean  in  Fraokreich  erAindene  (Ta£ 
VT,  Fig.  a5).  Sic  hat  kein  Schwungrad,  welches 
überhaupt  zum  Schraubendrehen  zu  schwerfällig  und 
•ehr  unbequem  ist,  sondern  die  Drehung  der  Spin- 
del wird  durch  den  Tritt  c  bewirkt,  und  dieser,  so- 
bald das  Niedcrlrcten  aufhört,  durch  die  Feder  d 
wieder  in  die  vorii'c  Laj;c  berauf  üjezos'en.  Den  Stahl 
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läfst  man,  wie  bei  der  gemeinen  oder  Patronendreli- 
bank,  nur  dann  schneiden,  wennsich  die  Spindel  ge- 
gen den  Arbeiter  dreht,  also ,  wahrend  der  Tritt 
abwärts  bewegt  wird«   Wenn  die  dadurch  gespannte 
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Feder  d  den  Tritt  hebt,  so  dreht  sich  die  Arbeit 
verkehrt,  und  der  Stahl  kann  dann  nicht  schneiden^ 
sondern  mufs  zurück  fjczogen  werden.  Die  schie- 
bende Bewegung  der  Spindel  bewirkt  man  durch 
eine  zweite,  am  Tril,!Le  befestigte  Schnur  b,  und  den 
Winkelhebel  o »  dessen  Arm  m  das  hinterste  Ende 
der  in  ihren  Docken  leicht  verschiebbaren  Spindel 
berührt.  Man  setze  also,  der  Drohstahl  werde 
gleich  hinter  der  Rolle  x  unbeweglich  an  die  zu  ver- 
fertigende Arbeit  angehalten  ,  und  c  nieder  getreten. 
Dem  Tritte  werden  beide  Schnüre  a  und  Z>  folgen; 
a  wird  die  Rolle  und  die  Spindel  wie  sonst  gegen 
den  Arbeiter  drehen,  b  aber  den  Schenkel  n  des 
Winkelhebels  niederziehen,  und  dadurch  den  andern 
Ann  m  gans  natüiiich  iwingen,  die  Spindel  vor- 
wärts SU  schieben«  Nach  dieser  tnsammengesetaten 
Bewegungslinie  wirkt  auch  der  Drehstahl,  und  er 
fangt  daher  an,  die  Schraube  einzuschneiden.  Der 
Tritt,  sich  selbst  überlassen,  wird  durch  die  Feder 
d  wieder  aufwärts  gezogen,  und  auch  die  Spindel 
durch  folgende  Einrichtung  wieder  in  die  erste  Lage 
gebracht.  Die  zweite  Docke  derDrebbank  trägt  eine 
Stütze  mit  dem  Umdrehungspunkte  eines  sweiten  . 
Winkelhebels»  Am  äufsern  Schenkel  p  desselben 
hängt  ein  Gewicht  g,  durch  welches  yein  sweiter  an 
die  Spindel  gedrückt  wird.  Wenn  die  Schnur  b  nie- 
der-, die  Spindel  aber  vorwärts  geht,  so  wird  dieses 
Gewicht  gehoben ;  wie  aber  die  Wirkung  des  Fufses 
auf  den  Tritt  uachläfst,  so  schiebt  das  Gewicht  g  die 
Spindel  zurück,  und  diese  bringt  wieder^ den  Schen- 
kel m  des  ersten  Hebels  in  die  ursprüngUche  Lage. 
Um  die  Feinheit  der  Schraubengewinde  su  bestim- 
men, mufs  der  Punkte  an  welchem  die  Schnur  b. 
mit  n  verbunden  ist,  in  beliebiger  Entfernung  von 
der  Unidrehungsachse  o  angebracht  werden  können, 
und  zu  diesem  Behufc  gibt  man  jenem  Hebelarme 
eine  JNuth,  in  welcher  ein  kleiuer,  mit  der  Schnur  6, 
verbundener^  Schieber  an  jeder  Steile  befestigt  wer- 
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den  kann.  Wenn  b  sich  ttiher  bei  o  befindet,  so 
irird  der  ScheDkel  n  Terkünt^  und  m  mufs  einen 
gröCiern  Bogen  beschreiben^  folglich  die  Spindel 
weiter  vorwärts  sehieben,  und  ein  gröberes  Gewinde  . 

hervorbrin*(en.  Obwohl  die  Feinheit  der  letztern 
wie  der  Befestigungspunkt  tler  Schnur  b  y  ganz  will- 
kürlich ist,  und  also  jede  Ahsiufung  möglich  zu 
seyn  scheint  \  so  ist  diese  Dreiibank  dennoch  nicht 
senr  empfehlenswerth.  Die  su  schneidende  Spindel 
mnlii  entweder  .(wie  in  der  Zeichnung)  eine  nnnö- 
thige,  und  des  sn  befürchtenden  Zittems  und  Vibrirens 
wegen,  sehr  nachtheilige  Länge  haben ^  oder  aber 
auf  eine  Art ,  die  hier  inühsum  und  umständlich  ist, 
zwischen  Spitzen  eingespannt  werden.  Da  an  ihr 
immer  die  Rolle  x  stecken  iimfs,  so  falli  aller  Wi- 
derstaudy  der,  da  auch  das  Gewicht  g  zu  heben 
nicht  unbedeutend  seyn  wird,  auf  sie  zurück, 
mid  wenn  sie  etwas  dünn  ist ,  wird  sie  nothwendig 
schwanken  y  mithin  die  Schraube  nicht  ToUkom- 
men  nas(allen.  Ihre  Fehlerhaftigkeit  wird  noch 
durch  das  während  der  Arbeit  Statt  findende  Ans-' 
ziehen  der  Schnüre  a,  b  vermehrt.  Weniger  be- 
deutend ist  es,  dafs  man  auf  dieser  Drehbank  blofs 
Spindeln,  aber  keine  Schraubenmuttern  verfertigen 
kann,  wovon  der  Grund  einleuchtet,  sobald  man  sich 
w>rsteUt,  wie  ein  Mutterstahi  angebracht  werden 
mnis. 

Fignr  aS,  Taf.  VI,  stellt  eine  andere  Drehbank 

vor,  wo  mittelst  eines  auf  der  Hinici docke  siehenden 
metallenen  Kegels,  wenn  auch  nicht  alle,  doch  eine 
grofse  Zahl  von  Feinhcilsabstufungen  der  Gänge  zu 
erhalten  sind«  Der  Kegel  dy  Fig.  23 ,  hat  mehrere 
Abtheilungen ,  und  auf  jeder  derselben  ein  Loch, 
in  welches  der  Haken  einer  stählernen  Gelenkkette 
die  mit  den  in  Uhrwerken  gebräuchlichen  über- 
einkommt, eingelegt  werden  kann.  Die  Welle ,  an 
welcher  der  Ke^jel  lest  ist,  bewegt  sich  unten  in  der 
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Pfanne  k  ,  oben  aber  in  einer  runden  Öffnung  der  zu 
fliesem  Zwecke  vorban denen  Stütze  m*  An  d  beiiii* 
det  sich  aucb  noch  der  llccbca  ein  Theil  einef 
Kronrades  (in  Fig.  Taf.  VI,  wo  er^on  unten  vor- 
gestellt ist ,  kann  man  seine  Uhne  bemerken),  wel* 
eher  jede  erhaltene'  Bec/egung  auch  dem  Kegel  mit- 
thcilt.  Die  Drehbankspindel  h  i  trägt  hinten  ein 
langes  Getriebe  /,  welches  in  den  Reeben  eingreift, 
und  ihn  also  ebenfalls  umdreht.  Die  Kette  b ,  mit 
einem  Ende  in  ein  Loch  des  Kegels  eingehangen, 
ist  mittelst  eines  Stiftes  an  der  senkrechten  Schie- 
ne a  a  befestigt ;  diese  aber  entweder  bei  x  uin 
eine  Achse  beweglich,  oder  so  elastisch,  daft  ihr 
Untertheil,  etwa  von  a  bis  a:,  sich  ledern,  nnd 
dem  Zuge  der  Kette  b  folgen  kann.  An  aa  steht 
aucb  der  äufsersie  abgerundete  Theil  der  Spindel  i 
genau  an.  Beim  Niederzicben  der  Schnur  p  mittelst 
des  gewöhnlichen  Tretcns ,  erfolgen  aufser  dem  llund- 
laufen  der  Spindel  noch  folgende  Bewegungen.  Das 
Getriebe  f  dreht  den  Rechen  e  und  den  Kegel  d» 
Auf  diesen  windet  sich  ein  Theil  der  Kette  b  auf  5 
diese  zieht  wieder  nach  der  Richtung  des  Pfeiles  die 
senkrechte  Schiene,  und  die  an  letztere,  bei  i  anste- 
hende Drebbankspindel  wird  gleichzeitig  mit  dem  ^ 
Runddrehen  vorwärts  geschoben,  und  zur  Scbrau- 
benbewcguo^  genÖthigt,  Um  aber  die  bei  Ii  einge- 
spannte Schraube  völlig  ausschneiden  zu  können,  mufs  ' 
die  Spindel  und  alles  Übrige  wieder  in  die  erste 
Lage  zurück.  Dazu  dient  die  Feder  g.  Sobald  man 
mit  dem  Treten  nachlAfst,  geht  die  Schnnr  dnrdi  die 
Wirkung  einer  ähnlichen  Feder,  wie  bei  der  vorigen 
Drehhank  (  Taf.  VI ,  Fig.  25 ,  )  den  verkehrten 
Weg;  die  Spindel  dreht  sich  in  der  entgegen  gesetz- 
ten Richtung,  nähmlich  vom  Arbeiter  ab,  durch  die 
Drehung  des  Getriebes  /'nach  eben  derselben  wird 
der  Kegel  zurück  geführt,  und  die  Kette  b  wieder 
abgewunden.  Sie  kann  aber  nicht  schlaff  werden, 
weil  eben  jetzt  die  vorhin  gespannt  gewesene  Feder 
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nach  rückwärts  wirkt,  durch  ihre  Kraft  das  Ende 
der  Spindel  i  mit  der  Schiene  aa  in  beständiger 
Berührung  bleibt^  und  aa  wieder  in  die  vorige  senk- 
rechte La<:;e  zurück  gebracht  wird.  Die  Abstufungen 
des  Kegels  dienen  dazu,  feinere  oder  gröbere  Ge- 
winde BU  erhalten  ^  indem^  bei  gleicher  Umdrehung»^ 
geschwindjskeit  der  Spindel,  ihre  geradlinige  Bewe- 
gung yerinden  wird.  Wenn  die  Kette  am  dickem 
Theile  des  Kegelsund  dem  gegenüberliegenden  Stifte 
in  ö  a  eingehangen  wird ,  so  w  indct  sich  mehr  von 
derselben  auf  den  ersteren  auf^  aa  wird  weiter  vor- 
wärts gjezogen,  die  Spindel  weiter  geschoben,  und  die 
Gewinde  der  Arbeit  werden  weitläußgcr  und  gröber. 
Die  untersten  Stufen  des  Kegels  geben  also  die  stärk- 
sten, die  obersten,  die  feinsten  Sehrauben,  und  mit 
der  Ansah!  derselben,  die  su  yergrdfserii  nicht  schwer 
ist,  mehrt  sich  auch  die  Verschiedenheit  der  zu  er- 
haltenden Gewinde.  Bisher  wurde  immer  dasselbe 
Getriebe  y  vorausgesetzt }  dadurch  aber,  dafs  man 
solche  mit  mehreren  Zäbnen  aufsteckt,  kann  die  Be- 
wegung des  Kegels  beschleunigt ,  noch  mehr  von  der 
Kette  auf  die  nahmlichen  Reifen  ^esselben  aufgewun- 
den, und  also  die  Ansahl  der  Schrauben  nodi  sehr 
vermehrt  werden.  Nur  mufste  man  dann  den  Re- 
dien e  so  einrichten ,  dafs  er  fiir  ein  dickeres  (  mit 
mehr  Zähnen  versehenes  Getriebe)  liöher  und  immer 
80  gestellt  werden  könnte,  dafs  er  jedes  Mabl  mit  dem- 
selhen  im  gebörigcn  Eingriff  bliehc,  was  ebenfalls 
keiner  Schwierigkeit  unterliegt.  Übrigens  muls  die 
ganze  Drehbank  sehr  genau  gearbeitet^  und  beson- 
ders der  Eingriff  awischen  Rechen  und  Getriebe  auf 
das  Sorgfältigste  berichtigt  werden,  weil  man  sonst 
bei  feinen  Schrauben  des  Zweckes  gänslich  verfehlen; 
und  sie  bei  weiten  unvollkommener  als  durch  Patro- 
nen erhalten  würde.  i 

Weniger  zusammengesetzt,  und  besonders  für 
Schrauben  auf  Messing  und  Kiscn  weit  voraüglicher 
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ist  die  auf  Taf.  VTH ,  Fig.  1 1  gezeichnete  Dreh- 
bank. Das  charakterislische  Stück  derselben  ist  ein 
eiserner  Rahmen  (von  dem  aber  in  der  Figur  blofs 
die  eine  längere  Seite  zu  sehen  ist)^  an  dessen 
oberer  Leiste  miitelst  eines  gut  gearbeiteten  doppel- 
ten Gewindes  eine  starke  Schiene  t  sich  befindet. 
Diese  endet  sich  wieder  in  einen  gezahnten  Bogen  rr, 
in  welchen  die  endlose  Sehranbe  q,  ebenfidls  noch 
am  Rahmen  fest^  eingreift^  und  bestimmt  ist^  durdk 
Bewegung  des  Bogens  die  mittlere  Schiene  t  be- 
liebig über  die  Fläche  des  Rahniens  zu  erheben. 
Das  Ganze  stellt  daher  eine  mehr  oder  weniger 
schiefe  Fläche ,  oder  einen  Keil  dar  ^  wovon  der  Nei- 
gungswinkel durch  Umdrehung  der  Schraube  ohne 
Ende  q,  willkürlich  bestimmt  werden  kann«  Oer  Rahmen 
selbst  ist  in  iwei  Nöthen  der  hinterp  senkrecht  ste- 
henden Pfosten  beweghchy  hat  cor  Verminderang 
der  Reibung  vier  Rollen ,  mit  denen  er  auf  dem  Holze 
läuft,  und  hängt  bei  p  an  einer  Schnur  c,  welche  über 
die  Rolle  l?  geleitet,  an  der  Drehbankspindel  d  fest- 
gemacht wird.  —  Die  mittelst  des^  in  der  Zeichnung 
weggelassenen  Trittes  niedergezogene  Schnur  e  dreht 
die  Arbeit  auf  die  gemeine  Weise,  zugleich  aber  wik- 
kelt  sich  die  andere  Schnur  c  auf  die  Spindel  au^ 
und  hebt  den .  an  ihr  hängenden  Rahmen  nebst  der 
schiefen  Fläche.  Die  Spindel  wird  dadiwch  aoch 
vorwärts  gehen  ^  weil  ihr  hinteres  Ende  an  die  in  die 
Höhe  steigende  keillormige  Fläche  t  ansteht ,  von  ihr 
geschoben,  und  jene  also  genöthigt  wird,  die  oft  be- 
sprochene Schraubenbewegung  zu  machen.  Bei  der 
Umdrehung  in  verkehrter  Richtung  (die  zum  all- 
mählichen Ausschneiden  der  Schraube  bei  allen 
Drehbänken  nnerläfslich  ist)  wickelt  sich  die  Schnur 
c  wieder  ab,  die  schiefe  Fliehe* sinkt  suraek,  durch 
ihr  eigenes,  und  durch  das  noch  besonders  ange- 
hängte Gewicht  s,  und  die  Spindel  kann  durch 
den  Druck  einer  vorher  gespannt  gewesenen  Feder, 
die  in  der  Zeichnung  wegge.blieben  ist^  von  welcher 
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sie  aber  bei  x  luufafst  wird,  wieder  die  ursprüngliche  ' 
Lage  annehmen.  Kaum  angedeutet  braucht  es  zu 
werden,  da(s  die,  durch  die  Schraube  q  abzuan- 
dem4e  Neigung  "der  schiefen  Flache  auch  verschie- 
dene  Gewinde  herw>f bringen  werde.  Steigi  sie  mehr, 
so  wird  die  Spindel  in  derselben  Zeit  weiter  vorge- 
schoben, und  die  Schraube  gröber  j  eine  geringere 
Erhöbung  aber  gibt  feinere  Gänge.  Die  Abstufungen 
kann  man  nach  Willkür  erhalten^  und  die  unentbehr- 
lichsten allenfalls  auf  dem  gezahnten  Bogen  rr  durch 
eine  Art  Eintheilung  anzeichnen.  Diese  Drehbank 
gehört  unter  die  vorsüglichsten,  und  nur  der  Yor- 
wurf  trifft  sie,  dals  sie  zur  Bewegung  ziemlich  viel 
Gewalt  erfordert^  indem  der  schwere  Rahmen  mit 
dem  Gewichte  s  gehoben^  und  seine  Reibung  am 
Holze  überwunden  werden  mufs.  Indefs  kann  die 
letztere  durch  recht  genaue  Bearbeitung,  durch  Aus- 
füttern des  Holzes  mit  Metall,  und  ähnUche  Mittel  ver- 
BOHndert,  und  dann  auch  der  Rahmen  seihst  viel  leich- 
ter gemacht  werden*). 

Die  Reihe  der  Schraubendrebbänke  soll  die  auf  Taf. 
Vni,  Fig.  IG  vorgestellte  beschliefsen ;  hei  welcher 
eine  unbiegsame  Schiene,  ab ,  die  schiebende  Bewe- 
gung der  Spindel  bewirkt.  Ein  viereckiger,  mit  cp 
bezeichneter  Riegel  kann,  mittelst  einer  angebrach- 
ten Leitung,  leicht  horizontal  bin  und  her  geschoben 
werden;  in  seinen  Kopf/7  aber  ist  das  Ende  der 
Spindel  so  eingelassen,  dafs  sie  sich  wohl  drehen, 
aber  nie  von  ihm  trennen  kann. .  In  der  Mitte  besitst 
er  eine  länglich  viereckige  Öffnung,  durch  welche 
die  Schiene  ab  geht,  aber  in  derselben  mittelst  eines 


•)  Die  Zeichnung  ist  swar  so,  wie  die  der  vorigen  und  nfichst* 
folgenden  nach  einer  wirklich  bestehenden  Drehbank  ange- 
fertigt,  indefs  mufs  doch  bemerkt  werden  ,  eine,  dem 

I'rinsipe  nach ,  gleiche ,  aber  im  Detail  viel  unvollkomroc 
aere  und  weniger  swcckmäfsigorc,  auclk  im  Magaidii  all€r 
neuen  EHnuliingen,  Bd.  IV,  S.  159,  lu  findear  i*t« 
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■  • 

Stiftes  eingehängt  ist,  und  sich  demnach  am  denselben 
wenden  kann.  Bei  z  ist  am  GesteUe  eine  fesle  eiserne 
Stütze  mit  mehreren  Löchern  angebracht ,  in  deren 
eines  ( in  der  Zeichnung  in  das  oberste  )  ein  star- 
ker runder  SuhUtift  eingesteckt  wird.  Die  Si^hnur  € 
M  am  untern  Ende  von  6a,  und  auch>  über  eine 
Rolle  k  aufvsarts  geleitet,  an  der  Drehbankspindel 
befestigt.  Beim  gewöhnlichen  Miedergehen  der 
Sohnur  o  windet  sich  die  zweite  ee  auf  den  hin- 
tern Theil  der  Spindel  auf.  Ihr  folgt  die  Schiene  ab, 
indem  sie  sich  schief  stellt,  und  das  Ende  b  dersel- 
ben sich  gegen  den  nur  gedachten  Stahlstift  stemmt. 
Da  dieser  nicht  weicht,  so  mufa  der  Riegel  cp,  mit 
weichem  ba  verbunden  ist,  sich  vorwärta  schieben, 
und  mit  ihm  auch  die,  sich  wahrend  dem,  runddre- 
hende Spindel«  Ihr  Zurückgehen  bewirkt  hier  keine 
Feder,  sondern  dals  Gewicht  ^,  welches  beim  Nie- 
dertreten gehoben  worden  ist,  nach  demselben  aber 
den  Riegel  c  p  und  alles  mit  ihm  Verbundene 
auf  die  erste  Stelle  zuriick  bringt*^  Der  Punkt,  um 
welchen  sich  die  als  ein  Uebei  au  betrachtende  Schiene 
eig^ntUch  bewegt,  ist  kein  anderer,  als  der  Stahlstift 
in  %f  und  wird  dieser  yerändert,  so  wird  auch  die 
Lange  jenes  Hebels  vermindert,  oder  vermehrt  Steckt 
man  den  Stift  in  eines  der  tiefer  stehenden  Löcher  der 
Stütze  z,  so  entsteht  ein  feineres  Gewinde,  weil  jetzt  der 
Hebel  aZ>  als  kürzer  zu  betrachten  ist,  und  daher  den 
Riegel  und  die  Spindel  in  derselben  Zeit  nicht  mehr 
SO  weit  vorwärts  schieben  kann.  Die  obersten  Löcher 
geben  daher  die  gröbsten ,  die  untersten  die  feinsten 
Schrauben.  Diese  Drehbank,  obwohl  anscheinend' 
weniger  einfach,  als  die  vorige,  ist  dennoch leieh* 
ter .  hersttstellen ,  mit  geringerer  Krafk  in  Bewe- 
gung zu  setzen,  und  daher  für  Arbeiten  aus  weiche- 


*},Die  Klammer  mm  verhindert  das  Auaweichen  der  aiemlieh 
•  langen  Schiene  nach  der  Srite^  und  «erlaubt  ihr  bloft  die 
Bewegupg  vor«  und  rAckwärU. 
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res  Materialien^  fiir  Ilolz,  Horn,  Bciiij  Messing,  u. 
s.  w.  sehr  zu  empiehlen. 

Die  vier  eben  LescbrieLenen  Drehbänke  gehören 
unter  die  Seltenheiten ,  während  die  Patroncndrek- 
bauk  in  jeder  bessern  Werkstälte  zu  finden  ist,  nn- 
geachtet  oh  die  Verlegenheit  eintxitt,  dafs  man  Schrau- 
ben  brancfat^  fürwelcnewedijr  Patronen  noch  Sehranb- 
stäble  vorräthig  sind.  Diesem  Fehler  würde  aller- 
dings^ vorzugsweise  die  Taf.  VIII,  Fie.  ii  abgebil- 
dete ,  und  auch  die  auf  derselben  Tafel,  Fig.  lo  be- 
findliche, abhelfen,  wenn  man  den  Stahlsiift  der 
letztem  durch  eine  leichte  Abänderung  auf  jedem 
Punkte  der  Stütse  »  zum  Feststellen  einrichtete, 
eDein  dessen  ungeachtet  können  solche  Vorrichtungen 
nie  allgemein  werden.  Der  gemeine  Drecbsler  langt 
mit  der  gewöbnlicben  Dockendrebbank  aus;  fiir  die 
regclmäfsig  vorkommenden  Meiallarbeiten  dient  die 
Patronendrebbank ,  die  man  zu  8  bis  12  verscbiedc- 
nen  Gewinden  ohne  Anstand  einricbicn  kannj  und 
nur  der  eigentliche  Mechaniker  bedürfte  einer  oder 
der  andern  vorhin  aufgeführten  kiinatlichen  Einrieb» 
tnngen.  Allein  auch  sie  unterliegen  noch  mehreren 
Beschränkungen.  Für  feine  Sc&aübeA  mit  5o  und 
mehr  Gängen  auf  den  Zoll  fallen  sie^  weil  sie  doch  auch 
zum  gewübnlichcn  Runddrehen  dienen  sollen,  zu 
schwer  aus,  für  sehr  grobe  aber  sind  sie  wieder, 
wenn  sie  in  der  gehörigen  Stärke  gebauet  werden,  zu 
schwer  sii  bewegen^,  und  ftir  die  mittleren  Gänge 
"Weniger  braucbbar.  Jene  kleinen,  durch  sie  zu  er- 
leichenden Abstufungen,  und  Schrauben  mitbestimm- 
ter Ansah!  von  Gängen,  werden  noch  überdiefs  so 
selten  verlangt,  dafs  eine  Werkstätte  fast  nur  der 
Ostentation  wegen  ,  und  um  Nicblkenncr  zu  blenden, 
sieb  mit  Kosten  -  und  Zeitaufwand  in  den  Stand  set- 
zen wird,  jede  mögliche  Schraube  zu  verfertigen. 
Man  darf  femer  nicht  hoflfeni  sogleich  nach  gehöriger 
Siellnng  eioer  solchen  Universaldrehbank  mit  einem 
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einfachen  Spltzstahl  Schrauben  schneiden  zu  können. 
Wird  derselbe  blofs  mit  der  Hand  axlgehalted,  so 
kann  diefs  nie  so  uuverrückt  geschehen ,  dafs  die 
Gänge  gleich  würden.  In  der , Regel  mufs  man  also 
auch  hier  die  Schraubstahle  haben ,  und  ist  auf  die 
ämen  ^ntiprecheDdea  Gewinde  beschrankt.  .Indes- 
sen kann  man,  mittelst  eines  Supportes ,  auch  dieser 
Beschränkung  wohl  abhalfen ,  der  aber  dazu  einer 
besonderen  Einrichtung  bedarf.  In  einen  gewöhn- 
lichen Support  wird  der  Drehsiabl  unbeweglich  ein- 
gelegt, und  der  Schieber,  auf  dem  er  sich  befindet, 
allmähUch  mittelst  der  Führungsschraube  der  Arbeit 
genähert.  Diese  läuft  aber  beim  Schraubenschneiden 
»wechselnd  vor  und  zurück ,  und  im  leutem  Falle 
muis  der  Stahl  eben&Us^  damit  seine  Spitie  nichi 

.  abbredie,  suruck  gesogen  werden.    Diefs  kann  aber 
mit  der  Fuhrungsschraube  kaum  zur  rechten  Zeit 

'  und  hinreichend  schnell  geschehen.  Die  einzig  mög- 
liche Art,  beim  Scbraubendrehen  die  eigentlichen 
Schraubstähle  zu  entbehren^  ist  demnach  die ,  da(s 
-der  Spitzstahl  im  Support  in  zwei  Klammern  liest, 
und  mittelst  eines  Hebels  gegen  die  Arbeit  gedrücMit 
wird  ,  dieser  aber  eine  Feder  erhält  ^  welche ,  so- 
bald man  su  drucken  aufhört ,  augenblicklidli  densel- 
ben, und  mit  ihm  den  Stahl  zurück  zieht;  eine  Abän 
derung,  deren  man  sich  zum  Guillocbiren  erhabener 
Flächen  j  z.  B.  der  Uhrgehäuse  bereits  schon  bedieau 

Unentbehrlich  sind  die  Drehbänke ,  wie  schon 
früher  erinnert  wurde ,  zum  Schraubenschneiden  auf 
hohlen  und  dünnen  Röhren ,  weniger  uuglioh  aber 
«ur  Anfertigung  schwacher  Schraubenspindeln,  oder 
künftiger  Schranbenbohrer,  weil  man  diese  fast  nie 
so  einspannen  kann,  dafs  sie  nicht  zittern,  sichschwin- 
'  gen  und  federn,  wovon  der  Nachtheil  von  sich  seihst 
klar  ist.  Auch  flachgängige  Schrauben  liefert  die 
Drehbank  'nicht,  indem  für  diese,  wo  weit  mehr 
Metall  weggeschnitten  werden  mufs,  die  gewöhnliche 
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kwegendo  Kraft  ^  verbunden  mit  der,  jeder  Dreh- 
Bank  eigenthftmlichen  schnellen  UuMlrenimg,  niGht 
Unrecht,  aac&  bei  dem  hier  nöthigen  gewaltsamen 
Anhalten  des  Suhles  bei  der  Patronen  -  Drehbank  die 

hölzernen  Riegel^  bei  den  künstlicheren  die  Ketten, 
Schnüre,  oder  andere  Theile  nachgeben  würden. 
Wohl  aber  können  mit  gewöhnlichen  Stählen  mehr- 
fache Schrauben  erhalten  werdep.  Man  lasjie  die 
Spindel  einer  Patronen  -  Drehhank  auf  einem  sehr 
groben  Register  laufen,  und  schneide  mit  einem 
Stahle^  der  i&ocb  ein  Mahl  so  fein  ist^  als  die  eben 
angewendete  Patrone  $  so  entstehen  nothwendis  dop- 
pelte Gänge  auf  der  Arbeit,  bei  einem  drei  Mahl  fei^ 
nern  Stahl  dreifache  u.  s.  w.  So  ^erhält  man  doppelte 
Gänge,  oder,  wie  die  Drechsler  sagen ,  zwei  Anfänge, 
wenn  man  bei  der  gemeinen  Drehbank  den  Schraub* 
stahl  mit  der  doppelten  Geschwindigkeit,  die  au  sei» 
nem  regelmäfsigen  Gebraaohe  nöthig  wäre,  fortbewegt« 
Anf  ähnliche  Ajri  könnte  man  bei  allen  bisher  erw  Anr 
ten  Drehbänken  Terfahren;  allein  eine  nähere  Aua- 
einanderselinng  istnm  so'überfllusiger,  als  sidi  diese 
Eutstehungsart  mehrerer  Gänge  sehr  leicht  nachdem 
oben  Seite  371  Gesagten  erklären  läfst. 

Ich  komme  jetat  sU  den  eigentlichen  Schrauben^ 
schneid'  Maschinen,  deren  vorzüglichste  Bestimmung 
es  ist ,  Schranben  von  einer  Dicke j  Länge  oder  Ge- 
nauigkeit herror  su  bringen,  wie  man  sie  durch  alle 
bisher  aufgezahlten  Mittel  nidht  su  erhalten  imStande 
ist.  Unter  den  drei  Hauptarten  derselben  ist  die 
erste  (Taf.  VIII,  Fig.  9)  zu  den  stärksten  flach -und 
mehrgängigen  Prefsspindeln  äufserst  vortheilhafte 
in  dem  Grade  einfach,  dafssienur  im  weiteren  Sinne 
su  den  Maschinen  gerechnet  werden  kann.  Auf  dem 
aus  starken  Pfosten  bestehenden  Gestelle  findet 
in  einer  Stütse  derselben  bei  die  Leiisnindel  i, 
ihre  Schraubenmutter.  Am  hintern  Ende  der  Spii^ 
del  sieht  msn  die  Buchse  h.  In  welche  die  erst  so 
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säineiclcnde  y  aber  schon  gehörig  rund  zugerichtete 
Schraube  iriy  mit  mehreren  Schiaubeii  eingespannt 
imd  ihre  Achse  mit  der  von  i  genau  gleichlaufend  so 
sentrirt  werden  kann ,  dafs  sie  mit  i  während  der  Ar- 
beit nur  ein  und  dasselbe  Stiick  ausmacht.  Di^ 
Stütze  n  hat  dort,  wo  die  Spindel  m  durch  sie  geht, 
ein  fiir  dieselbe  genau  passendes  rundes  Loch;  wel- 
ches überhaupt  hlofs  zur  Leitung  dient.  An  der 
Lcitspindcl  i  ist  endlich  noch  ein  starkes  hölzer- 
nes Kreuz // befestigt,  durch  weiches  sie  von  meh- 
reren Personen  mit  der  nöthigen  Gewalt  umgedreht 
werden  kann.  Man  sieht  leicht,  dafs,  .wenn  das 
Letztere  geschieht,  das  Stück  m  ebenfalls  eine  Schran* 
benbewcgung,  und  zwar  eine,  der  Spindel  i  gans 

§leiche^  wird  machen  müssen.  Wird  jetzt  noch  an 
ie  Stütze  n  bei  der  runden  Öffnung  ein  schneiden- 
der Zahn  angebracht,  so  wird  dieser  auf  m  wirken, 
mid  nach  der  Bewegung  der  Leitspindel  i  einen  Span 
weg  zu  schneiden  anfangen.  Da  wegen  der  voraus- 
gesetzten Tiefe  der  Gänge,  durch  einmahliges  Vor- 
wirtsgehen iron  i  und  die  neue  Schraube  noch 
nicht  vollendet  seyn  kann^  so  mufs  i  wieder  heraus, 
oder  in  der  Mutter  i  zurück  gedA»ht,  der  Zahn  g 
tiefer  gestellt,  der  vertiefte  Gang  aufm  zum  zweiten 
Mahle  mittelst  desselben  bearbeitet,  und  dieses  all- 
mähliche Tieferstellen  des  Zahnes  und  das  ganze  Ver- 
fahren so  lange  wiederhohlt  werden,  bis  m  ganz  fertig 
nnd  tief  genug  ausgeschnitten  ist.  Der  stählerne  Zahn  g 
hegt  in  einer  eisernen  Hülse,  in  welcher  er^  sowohl 
langsam  nach  unten  hinausgeschoben,  als  auch  durch 
zwei  bis  vier  starke  Schrauben  während  des  Schnei- 
dens fest  gehalten  werden  kann,  damit  ihn  der  Wi- 
derstand des  Materials  und  die  hier  überhaupt  nötbige 
grofse  Gewalt  nicht  zurück  zwingen  kann.  Ferner  ist 
überall,  wo  man  flache  Gewinde  mit  nur  einem  Zahn 
schneidet,  recht  sehr  anzurathen,  diesem  mit  einem 
ahgeruudeien  vorzuarbeiten,  und  den  flachen  erst 
dann  einzulegen,  wenn  jener  schon  die  Gewuide  ge* 
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•dfenittcn  bac  Dia  UrsadM  ist  folgeade.  Der  flache 
Zaho  mufs  drei  von  einer  Seite  zugeschirfte  recht- 
winkelig zusammen  stofscnde  Flächen  hahcn,  die  aber, 
wenn  die  Spindel  nur'  einiger  Mafsen  lang  ist,  nicht 
durch  die  ganze  Arbeit  aushaken ,  sondern  an  den 
Ecken  stumpf*  werden ,  oder  gar  ausbrechen.  Durch 
die  erwähnte  Vorsicht  aber  brauchen  jene  scharfen 
Kanten  das  Gewinde  blofs  zu  vollenden^  sie  halten 
ans,  und  der  Grund  der  iiänge  wird  rein,  scharf 
und  winkelrecfat«  Mittelst  dieser  Maschine  erhäh  man, 
wenn  sie  stark  genug  gebauet  ist,   eiserne  Spindeln 
bis  8  Zoll  im  Durchmesser,  aber  immer  nur  solche 
Gewinde,  die  der  jedes  Mahl  angewendeten  Leit- 
spindel i  entsprechen«    Die  Spindel  m  kann .  dicker 
edef  dünner  seyn  als  iy  m  kann  scharfe  Gänge  bc- 
knoHnen,  wenn  i  flache  hat,  und  umgekehrt,  dafa 
denuiach  also  einaig'  und  allein  die  Neigi||ig  der 
'Ginge,  aonst  ahsr  auch  gar  nichts,-  von  i  bedingt 
wird.    Auch  wenn  man  eine  eiserne  Leitspindel  von 
der  nöihigen  Beschaffenheit  nicht  sich  zu  verschaffen 
im  Stande  ist,  kann  man  leicht  helfen  ,  und  die  Ma- 
schine wird  um  so  einfacher  und  schutzenswerther« 
Die  Spindel  i  kann,  wenn  sie  nur  die  gehörige  Gang- 
weite  hat,  auch  von  Mola  seyn,  in  k  die  Mutter 
bekommen,  und,  um  ihr  me  nöthige  Dauer  au 
geben,  ^la  Zoll  dick  gemacht  werden,  wenn  di^ 
m  schneidende  Schraube  in  nur  4  oder  6  im  Durch- 
messer zu  haben  braucht.      Ja  sogar  eine  solche 
eigentliche  Schraube  von  Holz  ist  entbehrHch,  wenn 
man  auf  einen  hölzernen  Zylinder  die  Gänge  vor- 
aeichnet  „  mit  einer  starken  Säge  einschneidet,  und 
bei  k  eine  Zugplatte  ▼on  gehöriger  Starke  für  sie  ein- 
legt, kursgana  so  verfahrt,  wie  schon  oben,  Seite 
4o3,  4^49  bei  Gelegenheit  der  hölaernen  Schrauben 
auseinander  gesetzt  wurde.  Auch  Schrauben  mit  meh- 
reren Gängen  kann  man  auf  dieser  Maschine  leicht 
erhallen,  nur  mufs  jeder  Gang  besonders  geschniiieu 
werden.    Auf  die  hölzerne  Leitspiudel  wird  nur  ein 

iMt*  4»  fmifU  Um.  IV.  b4«  20 
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tiaDg  von  gehöriger  S toi gtm^  vorgeschniiten,  nnd 
für  ihn  die  Zugpiatie  bei  k  eingelegt.  Der  Zahn  g 
bildet  dann  auf  m  nnr  einen^  aber  sehr  weitläufigen 
Gang.  Um  swischen  den  Windungen  desselben 
den  zweiten  und  dritten  su  e Aalten^  wird  in  ge- 
hörigem Abslande  ein  zweiter  (auch  wenn  er  aus- 
gehaltcn  hat,  derselbe  Zahn)  eingelegt,  und  end- 
lich noch  der  drille,  und  mit  jedem  besonders 
der  nächste  und  letzte  Gang  eingeschnitten.  Dafii 
man  hei  dem  Loch  in  j^drei  gleich  weit  von  einander 
entfernte  eiserne*  Hülsen  für  die  nach  einander  wii^ 
kenden  Zähne  braucht ,  erhellt  von  selbst^  drei  Ein» 
schnitte  auf  der  Spindel  i,  und  drei  Zugplatten  wi* 
ren  nur  des  sichern  Ganges  wegen  zu  empfehlen ,  aber 
nicht  unenibehrlich.  £s  erheilet,  dafs  man  durch 
einen,  mit  der  Stärke  der  Spindeln  verglichen,  nur 
geringen  Aufwand,  Schrauben  von  den  gröfsten 
Durchmessern  wird  verfertisen  können ,  und  daüi  d*» 
het  diese  Maschine ,  eben  mrer  Einfachheit  wegen, 
unter  die  unentbehrlichsten  und  schätaenswnrdigsten 
.  gehört.  Sie  schliefst^ sich  an  die  Drehbänke  an,, 
durch  eine  siemliche  Ähnlichkeit ,  die  sie  mit  der  Pa* 
tronen- Drehbank  hau  Die  Leitspindel  i  kann  mit 
der  Patrone  verglichen  werden ,  die  Mutter  bei  k  ver- 
lritt die  Stelle  des  hölzernen  Riegels,  der  feststehende 
Zahn  fehlt  ebenfalls  nicht;  nur  die  Art  der  Bewcr 
gung  ist  anders  und  langsamer,  wie  sie  es,  um  ffrolse 
Gewalt  anwenden  zu  konnep,  auch  seyn  muui.  — 
Schraubenmuttern  kann  man  mit  ihr  ebenfetts  vierfer- 
tigen ,  obwoU  es  Bi^mlich  selten  geschieht.  Das  mit 
dem  gehörigen  Loche  versehene  Meiallsiück,  in  wel- 
chem die  Mullerschraube  enlsiehen  soll ,  wird  statt 
der  runden  OiTnung  in  n  angebracht.  An  die  Leil- 
spindel  i  kömmt  aber  statt  m  ein  einfacher  hölzerner 
oder  metallener  Zylit^der,  in  welchen  quer  der  Zahn 
eingelegt  wird«  Für  diesen  Zylinder  mufr  endlich 
noch  aufser  n ,  eine  dritte  Stutze  mit  blofser  rander 
Offiiung,  um  ihm  sur  Leitung  zu  dienen,  angebracht 
werden.   Der  in  ihm  steckende  Zahn  macht  durch 
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die  Spindel  i  ebenfalls  die  Schraubcnbevvegung,  und 
sobald  er  in  das  Muttersiück  kommt ,  fangt  er  an  in  , 
demselben  die  Gänge  zu  schneiden,  und  vollendet 
sie»  wenn  er  während  der  Arbeit  nach  und  nach 
weiter  vorwärts  geschoben  wird.  Daher  wird  durch 
diese  Anwendun£;sart  die  Maschine  den  Uolsscbfan«- 
benbohrem  mit  der  Zugplatte  (siehe  bben  Seite  4o3  ) 
fest  ganz  gleich.  —  Bei  so  vielen  Vorzügen  wird  man 
sich  über  einige  Unvollkommenheiten,  welche  dieser 
Mascliine  eigen  sind,  nicht  wundern.  Dafs  nur,  wenn 
das  Gestelle  nicht  ungemein  verlängert  wird,  kurze 
Spindeln  zu  erhalten  sind,  hat  wenig  su  bedeuten, 
weil  Prefsspindeln  überhaupt  nie  sehr  lang  sind.  Un* 
angenehm  aber  ist  es^  dafs  man  die  beiden  Spin* 
dem  durch  die  Schrauben  bei  h,  nur  mit  vieler- 
Mühe  gleich  rundlaufend  richten  kann,  und  dann, 
besonders  wenn  sie  ziemlich  lang  sind,  die  Gewinde 
von  jn  auf  einer  Seite  meistens  etwas  seichter  ausfal- 
len, als  auf  der  andern,  eben  weil  die  Acbsen  von 
m  und  /  selten  ganz  auf  einander  treffen.  Da  endlich 
die  ÜDidrehung  durch  //  nie  sehr  gleichförmig,  son- 
dern fast  nur  ruckweise  und  sn  schnell  geschehen 
muls^  90  bringt  diese  Ungleichförmigkeit  den  Zahn  g, 
wenn  nicht  das  Gestelle  und  die  Stützen  ftufserst  fest 
sind,  zum  Zittern,  er  schnurrt,  und  macht  auf  dem 
Grunde  der  tiefen  Gänge  Kippen,  die  nicht  leicht 
mehr  wegzubringen  sind. 

Die  Art  der  Bewegung  ist  es,  durch  welche 
sich  die  Fig.  ij^,  Taf.  VII  abgebildete  Abart  sot^ 
eher  Maschinen  vortheilhaft  ausseichnet,  aber  auch 
die  Herstellimg  weit  kostbarer  und  das  Ganze  su« 

saramengcsetzter  macht.  Es  ist  a  die  Leitschraube, 
ö  die  zu  scbneidende  Spindel,  d  ein  gleich  der 
Zugplatte  auf  die  Gänge  von  a  wirkendes  Eisen- 
stück ,  c  endlich  der  schneidende  Zahn.  Am 
Miitelstücke ,  welches  immer  dasselbe  bleibt,  sind 
to  deo  xwei  Köpfen  ee  miltekt  einer  hinreioien« 

aß* 
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den  Anaahl  Schrauben  die  zwei  Spindeln  eiage» 
apannu  An  derselben  befindet  sich  femer  das  metal- 
lene Rad  von  dem  die  drehende  Bewegung  ans'> 
geht,  und  awar  dadurch,  dafs  in  dasselbe  eine  Schraube  ^ 

ohne  Ende  x  eingreift,  an  deren  Achse  auf  jener 
Seite,  die  man  in  der  Zeichnung  nicht  sehen  kann, 
die  Kurbel ,  an  die  eine  oder  zwei  Personen  cesiellt 
'Werden  können,  und  das  Schwungrad  g  befestiget 
sind.  Wenn  die  endlose  Schraube  mittelst  der  Kur- 
bel gedreht  wird,  setzt  sie  auch  das  Rad  /*  und 
die  mit  ihm  verbundenen  beiden  Spindeln  in  iJmdre* 
bung.  Da  aber  das  Ganzie  durch  die  Leitspindel  a 
zugleich  die  Schraubenbewegung  macht,  so  mufs  die 
endlose  Schraube  ebenfalls  der  fortrückenden  Bewe- 
gung folgen  können,  indem  sie  nur  dadurch  mit  dem 
Rade /'  in  beständigem  Eingrifle  bleiben  kann.  Zu 
dem  Ende  hat  aie  ihre  Zapfenlager  nicht  in  dem  fe-  * 
sten  Genaste,  sondern  sie  liegt  auf  einer  Art  vonWa* 

S;ett,  der  mit  acht,  auf  den  zwei  Bauptbalken  lau- 
enden  Räderii  versehen  ist  (in  der  Zeichnung  sidit 
man  nur  \ier  derselben),  und  also,  sammt  Kurbel 
und  Schwungrad,  mit  dem  Hauptsy.steme  der  ver- 
bundenen Maschinentheilc  a  efe  b  gleichförmig  fort- 
rücken kann.  Wenn  auch  die  endlose  Schraube  dreir 
fach  ist,  bleibt  die  Bewegung  noch  iinmer  sehr  lang- 
sam j  aber  es  ist  eine  grofse Kraft  auszuüben,  und  der 
Stahl  c  wirkt  so  gleichförmig,  dafs  die  Gänge  die 
höchste  Genauigkeit  erhalten.  Alles  übrige  bei  dieser 
Maschine)  wie  z.B.  die  Möglichkeit,  hölzerne  Spindeln 
anzuwenden,  mehrfache  Schrauben  zu  schneiden  u« 
s.  w.  ist  wie  bei  der  vorigen, 

Figur  I,  3,  3,  Tat  VIII,  stellt  eine  Maschine 
vor,  die,  obwohl  ebenfalls  mit  der  Leitspindel,  ver- 
0  seh^n,  von  der  vorigen  Hauptart  in  mehrelren  wesendi- 
fchen  Sittcken  verschieden  ist.  Schon  ihre  Hauptbestim- 
mnng  weicht  beträchtlich  ab,  indem  sie  vorzüglich 
darin  besteht,  lange  Schrauben  zu  schneiden,  die  man 
weder  auf  der  Drehbank,  noch  mittelst  derlUuppen, 
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durch  welche  sie  fast  imnicr  krumm  werden ,  erhalten 
lann.  Aufserdem  dreht  sich  hier  die  Arbeit  hloü 
rund,  der  Suhl  ist  es,  der  sich  fortbewegt^  und 
endlich  kann  man  durch  Veränderung  des  Raderwer» 
kes  mit  derselben  Leitspindel  die  Tersehiedensten  Ge- 
winde anfertigen.  Man  hat  die  Maschine  nach  die- 
sen Prinzipien  in  verschiedener  Gröfse  und'  mit  ver^  • 
schiedenen  Abänderungen^  wovon  die  gezeichnete 
unter  die  kleinern  gehört^  auf  welcher  auch  kurze 
Spindeln  y  und  solche  mit  60  bis  70  Gängen  auf  den 
Zoll  mit  Genauigkeit  bearbeitet  werden  können.  Auf 
Ihr  wird  die  Arbeit,  ganz  so,  wie  bei  einer  gewöhn^ 
liehen  Drehbank,  entweder  mittelst  des  Fuhrers  oder 
Sternes,  oder  auch  mittebt  der  Hohldocke  mit  der 
Spindel  verbunden,  ihrem  andern  Ende  aber  der 
Reitstock  B  vorgesetzt.  Die  Spindel  (und  mit  ihr 
die  Arbeit)  empfangt  die  roiirende  Bewegung  durch 
die  hlofs  mit  der  Hand  umzudrehende  Kurbel  C,  am 
hintern  Theile  der  Maschine.  Die  Achse  ^  an  wel- 
cher die  Kurbel  G  fest  ist,  trägt  nähmlich  ein  soge- 
Mnntes  Latemengetriebe  a  aus  Stahlstaben,  die  m 
sw^i  konsentrische  Messingplatten  eingenietet  sind, 
welches  in  das ,  an  der  Spindel  befindliche  Rad  d  ein« 
greift.  Diefs  ist  gleichsam  der  erste,  der  Spindel  zu- 
gehörige Theil  des  Räderwerkes.  Sie  hat  aber,  zur 
Forlleitung  der  von  C  ausgegangenen  Bewegung,  noch 
das  zweite  Rad  c,  welches  mittelbar  bis  auf  die  Leit- 
spindel D  wirkt«  Diese  ist  so  in  das  Gestelle  der 
Maschine  eingelegt ,  dafs  sie  sich  nur  rund  drehen, 
sonst  aber  nicht  verrücken  kann.  Ihre  Schrauben- 
mutter ist  in  der  Zeichnung  nicht  su  sehen,  weil  sie 
unter  dem  Support  liegt,  mit  dem  sie  nur  ein  Stück 
ausmacht.  Der  Support  ist  mit  seinem  Fufse  zwi- 
schen zwei  nach  imten  einwärts  abgeschrägte  Lei- 
sten FF  eingelegt,  und  wird  zugleich  mit  der  durch 
die  Leitspindel  fortgeschobenen  Schraubenmutter  längs 
der  Maschine  yorwärts  geführt*).    Von  dem  Räder- 

,         In  einer  andern  Figur  (18,  Taf.  Vl£I)    sieht  man  diesen 
Thtii  der  AUscIiino  von  dor  vordcrca  schmaloa  Seite.    F F 
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werke  abts  ans,  iimfs  feist  die  Leittpiiidel  D  d>eii» 

"falls  in  der  gehörigen  Richtung  gedreht  werden,  und 
dann  wird  nicht  nur  die  Arbeit  die  Kreisbewegung 
machen,  sondern  auch  durch  den,  zugleich  mit  dem 
Supporie  gerade  vorwärt«  gehenden  Stahl  die  ver- 
langte Schraubenlinie  eingesdinitten,  und  das  erreicht 
werden  I  was  auf  der  gemeinen  Drehbank  4as  mit  der 
Rotation  der  Arbeit  gleichaeitige  Fortschieben  des 
Stahles  (sieh^  oben  S.  4io)  bewirkt.  Zu  diesem  Ende, 
greift  das  an  der  Spindel  befindliche  Rad  c  in  ein  asr 
deres  d,  und  dieses  endlich,  in  ein  an  der  Leit- 
spindel befestigtes  ein.  I^etzteres  aber,  da  es  un- 
mittelbar unter  liegt,  kann  Venoben,  und  also  ia 
Fig.  I  ,  Taf  VIII  nicht  gesehen  werden,  wohl  aber 
wenn  das  Räderwerk  von  vorn  gezeichnet  wird,  wie 
in  Fig.  3  derselben  TaleL  Hier  i^t  a  das  Getriebe, 
mit  welchem  die  Knrbel  verbunden  ist ;  £  greift  in 
dasselbe  ein,  und  befindet  sich  wie  c  an  der  Spindel.. 
Die  Bewegung  von  c  aber  wird  mittelst  des  Zwi- 
schenrades d  bis  zur  Leitspindel ,  deren  Rad  mit  g 
bezeichnet  ist,  fortgepflanzt.  Die  Pfeile  zeigen  die 
Richtungen,  in  denen  sich  die  Bäder  drehen,  wenn 
die  Kurbel  rechts  herum  gefuhri  wird.  Die  Rich- 
tung von  c  und  b  heseichnet  aneh  die  der  einge-- 
spannten  Arbeit;  und  die  durch  d  abgeänderte,  wm. 
gy  jene  der  Leitspindel,  welche  als  eine  rechte- 
Schraube  den  Support  und  den  Stahl  vorwärts  führt, 
während  sich  die  Arbeit  dem  letzlern,  wie  es  seyn 
mufs,  entgegen  dreht. 

Es  ist  jetzt  die  Frage,  wie  man  mit  einer  und 
derselben  Leitspindei   verschiedenartige  Schrauben 
,  erhalten  könne.   Diefs  geschieht  dadurch,  dafs  man" 


sind  die  zwei,  am  Gestelle  G  G  fest  geschraubten  Leisten, 
ü  ist  der  abgeschrägte  FuTs  des  Supportes,  mit  derScbrau- 
bennitftter  P  auf  «ine  Art  Terbundeaf  von  der  erst  tpitor 
die  Rede  sojii  iMOBt  D  wm^ith  ist  d«r  4>vfchKhiiitl  der 
Ltittpindet 
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JieLeteljp^iidel  swingt^  bei  gleicher  F^timGeächwiii- 

digkeit  der  mit  den  Rädern  b  c  verbundenen  Arbeit, 
die  ihrige  zu  ändern  ^  und  mithin  den  Stahl  schnel- 
ler oder  langsamer  fort  zu  schieben.  Man  wechselt 
daher  jenes  Rad,  von  dem  die  Drehung  der  Leit- 
Spindel  ausgeht, .  und  welches  Fig.  i  und  2  mit  g 
oeseidmet  wurde^  während  die  zur  Spindel  gehöri* 
gen,  a  und  b,'  und  das  Zwischenntd  Ivelchet 
hio&  sur  Obertragung  der  Bewegung  aaf  g  bestimmt 
ohnediefs  die  Geschwindigkeit  iiie  verändern  kann, 
beibeh^ten  werden« 

Wenn  statt  des  mit  c  bezeichneten,  mit  18  Zäh- 
nen Yersehenen  Rades,  eines  mit  9  derselben  ange* 
schraubt  wird,  so  bewegt  es  die  mit  ihm  verbundenen, 
.  d  voßAg,  nur  mit  der  halben  •  Geschwindigkeit,  die 
Leiispindel  gebt  um  die  Hälfte  langsamer  und  das 
G.ewinde  wird  noch  einmahl  so  fein.  Ein  Rad  mit 
36  Zähnen  aber ,  statt  mit  18,  fuhrt  den  Stahl  dop- 
pelt so  schnell,  und  das  Gewinde  wird  noch  ein 
Mahl  so  grob.  Und  so  läfst  sich  durch  Veränderung 
der  Zähneanzahl  von  cder  Feinheitscrad  der  Gewinde 
(ursprünglich  die  Geschwindigkeit  des  Stahles )  will- 
kürlich modifisiren«  Die  Verhältnisse  bei  der  als 
Original  der  gegenwärtigen  Darstellung  gebrauchten 
Maschine  sind  aber  folgende: 

Das  Rad  a  hat  iG  Zähne, 

c   »    3  bis  3o  in  wiUkürUcher  Gra-  . 
dation*), 
•  d  »  So  oder  auch  Sa**), 
»  3o. 


Die  mit  3  bis  18  ZäUnen  sind  blofse  Getriebe  aus  Stahldralit, 
die  übrigen  aber  ISmilielie  Rider* 

^)  Das  Bad  mit  B%  Zibnen  dient  lu  den  feinsten  Cfcwindcn, 
and  aUo  daiia »  wenn  dU  Getriebe  mit  3  bis  18  Stäben  ge- 
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Die  flachg^mgige  Leitsplndcl  ist  ao  Zoll  lang  and 
hat  sechs  Gänge  auf  den  Zoll.  Mach  diesen  Daten 
ist  es  leicht  an  berechnen,  welches  fiaderwerk  vor- 
gelegt werden  müsse ,  um  Schraoben  von  bestimmter 

Feinheit  zu  erhalten. 

Weil  statt  c  gröfsere  und  kleinere  Räder  aufge- 
steckt werden  müssen  ,  so  würden  sie  in  d  nicht  ein- 

-  greifen  konneti ,  wenn  dieses  nicht  so  zu  verstellen 
Ware,  dafs  es  jederaeit  sowohl  mit  g",  ab  mit  dem  bei 
c  befindlichen,  im  genauen  Eingriffe  bleibl.  Der 
Träger  des  Rades  d  hat  an  diesem  Behufe  die  aus 
Fig.  3,  Taf.  VIII,  ersichtliche,  eigcnihüoiliche  Ein- 
richtung. B,  Fig.  3  zeigt  das  Räderwerk  von  innen 
(bei  h  Fig.  i),  ^  aber  ist  die  Seitenansicht  dessel- 
ben. Der  Träger  des  Rades  d  ist  um  den  ilaU 
der  Leitspindel  ( i  Fig.  3,  B)  frei  im  Bogen  beweg- 
lich. Femer  ist  f,  um  das  Rad  d  mit  o  mid  g  in 
dieselben  Ebene  au  bringen,  rechtwinkelig  dach  aus- 
sen gebogen  (Fig.  3,  A).  Der  senkrechte Anftatt  A 
aber,  in  Fig.  i  und  3,  hat  einen  bogenförmigen  Aus- 
schnitt, durch  welchen  eine  an befestigte  Schraube 
c,  Fig.  3,  ^  \indB,  reicht,  und  an  jeder  Stelle  des- 
selben mit  einer  vorgelegten  Mutter  angeschraubt 
werden  kann.  Da  ^  in  c  nicht  mehr  eingreifen  könnte. 
Wenn  statt  des  letztern  ein  kleineres  Rad  oder  Ge- 
triebe,* durch  x  in  Fig.  3,  B,  heseichnet,  angesteckt 
ist  5  so  öffnet  man  die  Schraubeninntier  bei  e ,  Fig.  3 
B,  schiebt  dann  d  mittelst  seines  um  i  beweglichen 
Trägers  so  weil  f^cgen  jc ,  dafs  ein  genaues  Inein- 
andergreifen der  Zahne  Statt  findet,  und  schliefst  die 
Mutter  bei  e  wie  vorhin.    Dadurch  wird  es  möglich, 

/  inuncr  so  zu  wenden,  dafs  d,  g  und  c,  des  leta- 


brauciit  werden.  Durch  dieses  gröfsere  Rad  wird  die  Ge- 
schvrindigkeil  übrigens  gar  nicht  geändert ,  wuiil  aber  ist 
der  EingriSTswUehen  c»  if  und  g  leichter  ftareguUrsiif%eBo 
d  mehrsirs  Zlliae  Jiat. 
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tern  Dorchinesser  mag  wie  immer  beschaffen  seyn, 
mit  einander  in  Verbiadung  und  im  fleifsigen  Eingriffe 
bleiben. 

Noch  ist  die  Einiiditiing  des^  in  Fig.  i,  mit  vor- 
gestellten Supportes  sn  erklärend  Seine  oberste  Platte 
nn  kenn  mittelst  langen  Einschnitten  nnd  den  in 

das  Hauptstück,  gehenden  Schrauben  verstellt,  und 
der  Arbeit  zu  -  oder  von  ihr  abgerückt  werden;  je- 
doch dient  dieses  Verrücken  nur  für  gröfsere  Entfer- 
nungen^ nicht  aber  für  die,  aum  allmählichen  Nähern 
des'  Stahles   erforderliche.     Dieser  aber    liegt  auf 
einem  Schieber ,  der  dnrch  Umdrehen  des  Kopfes 
m,  und  die  an  demselben  befindliche  Fühmngsschranbe 
aof  eine  ihnliche  Art  awischen  zwei  Leisten  langsam 
geschoben  wird,    wie   der  ganze  Support,  dessen 
Leisten  mit  FF  bezeichnet  worden  sina.  Man\kann 
also  den  Stahl,  wenn  er  tiefer  schneiden  soll,  vor- 
Mrärts  bewegen,  oder  auch,  wenn  es  nöthig  ist,  zu- 
•    rttdi  liehen.    Er  liegt  auf  dem  Schieber  in  zwei  Klam* 
mem ,  dorck  welche  SteUschranben  auf  ihn  drcicken, 
inid«amit  er  nicht  aurnck  weichen  kann,  steht  an 
Mn  himerea  Ende  noch  die  Schraube  o  an. 

Wenn  durch  das  Rechtsdrehen  der  Kurbel  C 
Fig.  I,  der  gehörig  weit  vorwärts  gerichtete  Stahl 
der  ganzen  Länge  der  Arbeil  nach  fortgeschohen  wor- 
den ist,  so  hat  er  wohl  angegriffen,  allein  auch  hier 
ist  es  unmöglich,  ein  tieferes  Oewinde  mit  einem 
Mahle  auszuschneiden.'  Man  mufs  daher  jetzt  den' 
Stahl  (eigentlich  den  Schieber,  der  ihn  trägt  )  zu- 
rück ziehen,  so,  dafs  er  die  Arbeit  nicht  mehr  be- 
rührt, und  die  Kurbel  C  links  drehen,  wodurch  alles 
verkehrt  geht,  und  dör  Support  auf  den  Ort,  von 
welchem  er  ausgegangen  ist,  wieder»  zurück  geführt 
-  wird.  Der  Stahl  wird  nun  vorwärts  gestellt,  80>  da(s 
er  aiärkcr  angreift  ^  C  abermahls  rechu  gedreht^  imd 
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diese  Manipolatioii  so  oft  wiederhlihJi^  hu  «Be  Ter- 
langte  Schraube  ganz  ausgebildet  iai. 

Stau  blofser  Schrauben  kann  man  auf  derselben 
Mascbine  auch  Schnecken  fiir  Uhrwerke  und  ähnliche 
Zwecke  einschneiden,  dann  aber  muf»  der  Suhl 
die  beim  Guillochtren  der  Uhrgehäuse  gewöhnliche;» 
schon  oben  Seite  43o  besprochene  Einrichtung  ha- 
ben, und  blo(a  mittebt  eines  Hebels  an  den^vorher 
gehörig  abgedrehten  Kegel  apgedrücLt  werdeo« 

Die  zu  bearbeitende  Schraubenspindel,  wenn 
sie  vorher  abgedreht  worden  ist,  kann  in  diese  Ma- 
achine  nie  so  eingespannt  werden,  dafii  «ie  wieder 
genau  rund  läuft,  was  doch  nöthig  ist,  weil,  wenn 
sie  steigt,  die  Gänge  auf  einer  Seite  tiefer  als  auf  der 
andern  ausfallen.  Man  kann  daher  leicht,  und  mit 
aller  Sicherheit,  sie  auf  der  Maschine  selbst  abdre- 
hen. Sie  wird  zwischen  A  und  B,  Fig.  i ,  einge- 
spannt, und  hei  c  ein  Rad  vorgelegt,  welches  den 
Support  sehr  langsam  führt,  also  eines  mit  wenig 
Zähnen.  In  den  Support  kömmt  ein  etwas  breiterer 
Drehstahl ,  oder  ein  abgekrüpfter  Zahn ,  dessen  län- 
gere schräge  Seite  an  die  absudrehende  Spindel  ge- 
rückt wird.  Dieser  wird,  wenn  nun  so  wie  beim 
Schraubendrehen  verfiUirt,  in  einer  Schraubenlinie 
die  Arbeit  langsam  und  mit  der  gröfsten  Genauigkeit 
abdrehen.  Die  Maschine  ist  daher  auch,  obwohl  es 
nicht  ihre  vorzüglichste  Bestimmung  ist,  zum  genauen 
Runddrehen  zu  gebrauchen,  und  mufs  sogar  dazu  ge- 
braucht werden,  wenn  nun  Schrauben,  die  allen  For- 
derungen entsprechen^  durch  sie  ?erfertigea  wilL 

Das  Raderwerk,  und  die  übrige  Detaileinridi- 

tung  dieser  Maschine ,  ist  der  verschiedensten  Abän- 
derungen fähig,  einer  besseren  und  bequemeren  Kon- 
struktion des  Supportes  nicht  einm.ahl  au  gedenken^ 
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denn  es  kommt  Llofs  darauf  an^  die  Schnelligkeit^  wo-  • 
mit  die. Spindel  sich  dreht,  in  verschiedene  Yerhält- 
»866  mit  der  Geschwindigkeit  der  Leilspindel  zu 
ietaett,  ood  mithin  die  fortrückende  Bewegung  des 
Stahles  m  otaisigen^  oder  sn  hesd&leunigeo.  Nach 
der  eben  beschriebenen  Bauart  kann  die  Maschine 
Llofs  schwächere  Schrauben,  bis  zur  Länge  von  lo 
Zoll  etwa,  liefern;  zu  solchen,  bis  zu  12  Fufs  Lange, 
mufs  nach  derselben  Grundidee  die  ftiascbinc  nach 
Art  einer  sehr  starken  Drehbank  ausgeführt  werden, 
taugt  aber  dann  natürlich  nicht  mehr .  £dr.  feinere 
Arbeil  loh  will  versuchen ,  auch  von  einer  solchen  . 
einen  allgcmeitten  Begriff  SU  geben.-  Die  Drehbank- 
Spindel  linft  wie  'sonst  in  ihren  Docken ,  uni  auch 
das  Einspannen  geschieht  auf  die  gewöhnliche  Art. 
Die  hölzerne  Rol(e  an  der  Spindel  ist  mittelst  eines 
Riemens,  einer  Bandkette  oder  eines  Seiles  mit  dem 

trofsen,  4  ^  Fu£s  im  Durchmesser  hallenden 
chwungrade  in  Verbindung^  und  erhält  von  diesem 
ihr^  Bewegung,  Auf  das  auTserste  Ende  der  Spin- 
del, sur  fi^Len  Seite  des  Arbeiters,  können  noch- 
die  nSthigen  gesahnten-  Rider  geschraubt  werden. 
Parallel  mit  ihr,  aber  liefer,  und  unter  den  zwei  lan- 
gen Balken  der  Drehbank,  liegt  die  Leilspindel*) 
in  eigenen,  an  den  Querbalken  des  Gestelles  befind- 
lichen Lagern.  Ihr  Kopf  an  der  linken  Seite  des  Ar- 
beiters aber  ist  eben£dls  geeignet,  so  wie  das  Ende 
der  Spindel,  Räder  au  tragen.  Das  in  der  Spindel 
befestigte  Rad  kann  mit  dem  der  Leitspindel ,  mit- 
telst eines  oder  mehrerer  daswischen  gelegten ,  ver- 
bunden, und  80  die  Bewegung  der  Spindel  auf  die 
letztere  fortgepflanzt  werden.    Die  verhältnifsmafsige 


*)  Je  Ifinger  sie  ist,  desto  längere  Scbraubcn  kann  man  durch 
sie  erhalteii.  Im  Nothfalle  Iimiii  sie  auch  Ton  Hol«  sevn« 
dann  aber  mufii  man  sie  vor  dem  Abdrehen  und  Schneiden  . 
nach  der  ganzen  Länge  durchhohrcn ,  und  in  die  Öffnung 
eine  recht  starke  Eisenstaneo  oinirgen,  ui;i  das  Werfen  und 
Hrümmcü  uiöglichst  su  Tcrniiidern. 
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•  Umdrehungsgeschwindigkeit  beider  hängt  von  der 
Zähneanzahi  ihrer  Räder  ab,  und  kann  durch  Wech- 
seln derseibea  willkürlicli.  reguürt  werden.  Die 
Leitspindel  hat  auch  hier  ihre  mit  deoi  Support,  dea 
eie  schieben  mufs^  verbundene  Mutter.  Der  Sup- 
port selbst  trägt  den,  mittelst  einer  Fühningsschranbe 
gegen-  die  Arbeit  au  verstellenden  Zahn,  sein  Fnfii 
aber  läuft  auf  eisernen,  recht  eben  gehobelten  Schie- 
nen, die  in  die  obere  Fläche  der  langen  Balken  des 
Gesteiles  eingelassen  sind.  Manchmahl  stellt  man 
ihn  aber  auch,  mit  mehrerer  Sicherheit,  auf  ein  iiinf- 
seitiges  Prisma,  dessen  Schneide  nach  aufwäru  ge» 
kehrt  ist,  oder  auf  einen  eisernen,  genau  rund  ge- 
drehten Zylinder;  oder  man  kann  bei  sehr  surken 
Maschinen,  swei  Prismen,  oder  swei  Zylinder  neh- 
men, welche  dann  die  Stelle  jener  eisernen  flachen 
Schienen  vertreten,  dem  Support  zur  Leitung  dienen, 
und  seinen  Lauf  sehr  sicher  machen.  Man  sieht  bald, 
dafs  eine  solche  Drehbank  mit  der,  Taf.  VIII,  Fig  i 
geaeichneten  Maschine  so  viel  die  Grundidee  beuifit, 
ganz  einerlei  ist;  nur  kann  man  auf  der  erstem  viel 
stärkere  und  längere  Schrauben  verifertigen,  und  auch, 
was  ihre  HauptMstinminng  ist,  meuilene  Waken  von 
mehreren  Zentnern  am  Gewicht,  sehr  genau  abdrehen. 

Auch  Schraubenmuttern  können  mit  diesen  Ma- 
schinen verfertigt  werden,  wenn  die  Leitspindel  ge- 
nau unter  der  Drehbankspindel  liegt,  und  folglich 
auch  der  Support  über  die  ganze  Breite  des  Gestelles 
reicht.  ^  Auf  oie  Spindel  wird  dann ,  statt  der  abau» 
drehenden  Arbeit,  ein  hdlsemer  oder  eiserner  Zylinder 
eingespannt ,  in  welchen  quer  der  schneidende  Zahn 
eingelegt  ist,  und  sich  folglich  mit  ihm  runddrcbt. 
Auf  den  Support  kommt  das ,  mit  dem  vorgebohrten 
Loche  versehene  Stück,  welches  die  Muilergänge  er- 
'  halten  soll ,  und  jener  Zylinder  mufs  durch  dasselbe 
so  durchgehen,  dafs  seine  Achse  mit  dem  Mittel- 
punkte des  Lomes  ausammen  fällt.    Wird  jeut  die 
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Maschine  in  Bewegung  gesetzt^  so  dreht  sich  der 
Zahn  hlofs  rund-,  die  auf  dem  Support  befestigte 
kimfüge  Schraubenmutter  aber  rückt  ( mit  der  durch 
das  vorgelegte  Räderwerk  su  regulirenden  Geschwin* 
digkeit)  längst  der  Drehbank  hingsam  fort^  und  dem 
sich  drehenden  Zahn  entgegen^  welcher ,  sobald  er 
in  das  Lochkommt^  in  demselben  SchrauLengänge  ein- 
zuschneiden anfängt.  Diese  werden  desto  tiefer,  je 
mehr  man  nach  und  nach  den  Zahn  aus  dem  Zylin* 
der  vorstehen  läfst.  Man  vergleiche  hiemit  das  bei 
Gelegenheit  der  Maschine ,  Ta£  VIU^  Fig.  9,  über 
die  Verfertigung  der  Scbrauhenmuttem  Gesagte^  oben 
Seile  Man  wird  die  Ähnlichkeit  swisoien  bei» 

den  Verfahrungsarten  nicht  verkennen.  Ganz  rein  fal- 
len solche  Muttern  aber  nie  aus,  weil  der  schwanke 
Zylinder  zittert,  und  der  Zahn  schnurrt^  auch  ist 
diese  Art  der  Anfertigung  zeitraubend^  weil^  um 
den  Zahn  nur  aUmahlich  angreifen  zu  lassen ,  der 
Support  sehr  oft  vor*  und  anrück  geführt  werden 
mius*  Gemeinhin  veriOTtigt  man  daher  die  Mnitem 
entweder  mittekt  eines  gewöhnlichen  Scfaneideboh« 
rers  •  oder  auch  durch  den  Gufs ,  von  welchem  leta- 
tern  später  das  JNöihige  gesagt  werden  soll  *)• 

Die  Punzirmaschinen  für  Kattundruck  walzen,  mit- 
telst welcher  die  letatem  durch  die  langsame  Bewe- 
gung des  Supi^ortes  abgedreht  werden ,  und  derDea* 
aein  durch  stählerne  Funsen  in  sie  eingeschlagen, 
oder  durch  eine  Art  von  Randerirradem  eingedrucki 
wird ,  können  ebenfalls  zum  Scliraubenschneiden  vei^ 
wendet  werden,  und  haben  .mit  den  vorher  beschrie- 
benen Maschinen  eine  auffallende  Ähnlichkeit.  Die 
Verschiedenheit  des  Zweckes  aber  trennt  sie  von 
denselben 9  so,  dafs  hier  die  blofse  Andeutung  ge- 
nügen mufa. 


*)  Auf  Mliitliclic  Art  ltnt:n  innn  mit  einem  breiten  Zahn  hoble, 
auf  dem  Support  liegende  'LyUmdw  sehr  genau  bobren. 
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Die  miitelst  der  erwähnten  Maschine  dargesteU- 
>  ten  Schrauben  können  auch  noch ,  besonders  wenn 
Juan  den  Gnuid  der  Gänge  sehr  rein  haben  will,  ge- 
schliÜen  nbd  polirt  werden.  Zu  diesem  Ende  um* 
giefst  man  sie  auf  einer  Lange  von  9  bis  6  Zoll  mit 
Blei,  und  Jafst  sie  auf  der  Drehbank  sich  rund  dre- 
hen, während  man  die  bleierne,  mil  Ohl  und  feinem 
Schmirgel  versehene  scbraubenmiuierähnliche  Hülse 
mit  der  Uand  hält^  und  auf  der  Spindel  laufen  ia£K. 

Den  'Aeschlnfs  der  Sohra  ubenschneidmascfaincK 
mag  eine  dritte  Hauptart  machen,  nahmlich  die  wm 
Ramsden  sur  Verfertigung  einer  Sehtanbe,  Ar  seine 

Theilmascbine  gerader  Linien,  gebranchte.  Sie  ist 
ihres  berühmten  Erfinders  vollkommen  würdig,  aus- 
schliefsend  für  sehr  genaue  Schrauben  bestimmt,  mit 
Abänderungen  aber,  die  ich  angeben  wej^de,  auch 
für  sehr  verschiedene  Gewinde  Ixraucfabar.  Taf.  VIII, 
Fig.  i5  ist  sie^  yon  oben  gesehen,  vorgestellt.  jäÄ 
ist  ein  sehr  genau  abeerlehieies^  gehörig  helestigtee 
dreieckiges  Prisraa ,  dem  der  Snpport  B  sehr  fietfsig 
anfgepafst  worden  ist.  C  bezeichnet  die  Spindel,  wel» 
che  geschnitten  werden  soll;  die  sich  in  ihren  Za]ifen- 
lagern  blofs  rund  drehen  kann.  Ihr  Kopf  trägt  ein 
grofses  Kegelrad  D,  in  welches  ein  kleineres  ähnli* 
ches,  E,  eingreift.  An  der  Weile  des  letatorn  bcEn* 
det  sich  vorerst  die  zur  Bewegung  desGanzen  nöihige 
Kurbel  F,  dann  aber  auch  die  Fubrungssohmuhe  O, 
die  mit  der  möglichsten  Feinheit  bereits  auf  einer,  * 
der  in  Fig.  i  ,  Taf.  VHI.  befindlichen  ähnlichen  Ma- 
schine geschnitten  worden  ist.  Sie  wirkt  hier  als 
eine  endlose  Schraube,  indem  sie  in  der  Stirne  des 
grofscn  Rades  H  ihre  Mutter  findet,  und  dasselbe  um 
^  seine  Achse  bewegt.  Beim  Recbtsdrchen  der  Kurbel 
F  dreht  sich  C  gegen  den  schneidenden  Zahn^  FG 
aber  bewegt  sehr  langsam  das  Rad  H,  in  der,  durch 
den  Pfeil  angedeuteten  Richtung.  Eben  so  ist  der 
Weg  beseichnet ,  auf  welchem  der  Support  B  fort« 
gehen  mufs,  um  die  Schraube  C  hervor  zu  bringen^ 
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me  4d>er  fenar,  wahmd  C  «eh  Uoft  drdit^  auch  * 
gleickteitig  vorwirts  geschoben  *wird|  soll  jelftt  ge« 
seigt  werden.   Dmu  ist  die  kleine  Seheibe  N  auf  H 

festf^eschraubt.  Auf  dem  Umkreise  derselben  ist  eine 
flacbe  Nuih  eingedreht,  in  welcher,  beiläufig  dem 
Buchstaben  p  gegenüber,  das  Ende  einer  sehr  dün- 
nen Suhlfeder  (  wie  mau  sie  for  Sackuhren  braucht ) 
fest  gemacht  ist.  Diese  Feder  p  geht  unter  m  (wel- 
ehea  hlofs  der  Trager  der,  das  Zurückweichen  des 
Zahaea  Terhmdemden  Schraube  x  ist)  veg,  und 
ist  mit  dem  andern  Ende  in  ein,  auf  dem  Support 
B  stehendes  Klötzchen  o  gut  befestigt.  Wenn  sich  • 
H  \n  der  bezeichneten  Richtung,  und  mit  ihm  auch 
das  Scheibchen  iV  dreht,  windet  sich  die  Paeder  op 
auf  das*  letztere  allmählich  auf ,  und  zieht  das  Klötz- 
chen o  nebst  dem  Support  B  vorwärts«  Da  sich  die 
Spindel  C  zugleich  rund  dreht,  so  beschreibt  der' 
fortgehende  Zahn  auf  derselben  •  nethwendig  einer 
SdMtalnttKaie.  Die  gleichförmige  Bewegung  von  N 
hingt  ganz  von  der  des  grofsen  nades ,  una  zuletzt 
von  der  Genauigkeit  der  Schraube  Q  ab.  Da  diese 
aber  schon  mit  der  gröfsten  Vorsicht  geschnitten  wurde, 
und  ihre  vielleicht  noch  vorhandenen  Ungleichheiten, 
durch  die  aufserordentlich  langsame  Bewegung  und 
die  vrofse  Anzahl  von  Zähnen  oder  Gängen  der  gros- 
sen Scheibe  H  /vermindert^  ja  ftst  gana  aüsgeghchen 
werden,  so  erbeDet ,  dals  durch  diese  sinnreiche  Ein- 
richtung die  Genauigkeit  auf  einen  sehr  hohen  Grad 
getrieben  werden  köuue. 

Um  vielerlei  Gewinde  zu  erhallen,  dürfte  man 
nur  statt  gröfsere  oder  kleinere  Scheiben  anbrin- 
gen. Auf  eine  gröfsere  wird  sich ,  dieselbe  Versah- 
nung i>£  forausgesetst,  in  gleicher  Zeit  mehr  Yon 
der  Feder /;  (  die  einer  Kette  darum  vorgezogen  ist, 
weil  diese  doch  immer  sich  mehr  oder  weniger  aus» 
zieht)  mehr  aufwinden,  B  wird  schneller  geschoben, 
und  das  Gewinde  hei  C  gröber ^  bei  einer  kleinem 
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Scheibe  erfolgt  das  Umgekehrte.  Man  müfste  aber  zu 
diesem  Behufe  das  Klötjkchen  o  zum  Verstellea  ein- 
richten,  und  die  Feder ,  um  sie  verlängern  oder  ^w. 
Lürien  su  köimeii^  in  demselben  blofs  mittels! Sahrau- 
ben fbst  machen ;  wodurch  die  Feder  immer  mit  B 
parallel  bleiben,  und  auch  bei  Terachiedenem  Dvrdimea» 
aer  der  Scheiben  jedes  Mahl  straff  angezogen  werden 
könnte.  Nicht  uninteressant  möchte  es  seyn,  auf 
die  Ähnlichkeit  dieser  Maschine  mit  der  oben,  Seite. 
4a3  beschriebenen  Drehbank  auimerkaam  au  machen. 

Die  Anzahl  der  Schnnubenschneidmaschinen  liefse 
aicb  wohl  leicht  durch .  JKombiaatiDn  der  bei  den 
einzelnen  TorkoBuneaden  Grnndideen  und  Detaileia- 
richtungen  vermehren ,  allein  kaum  lohnte  %a  sieh 
der  Mühe,  da  man  mit  den  bereits  aufgefülirteu voll- 
kommen ausreich  t^und  eine  einzigeMaschine  überhaupt, 
pt aktischer  Hindernisse  wegen,  gar  nie  für  alle  Arten 
^on  Schrauben  anwendbar  aeyn  kann,  iur  die  einzel-  ^ 
nen  aber  Yecferligungaarten  genug  vorbanden  aind.. 
Ich  bemerke  nur  noch,  dafa  man  Am  auf  allen,  m 
den  Xlhrmacher-  Requisiten  gdidrigen  SchnecikeA*. 
schneidzeugen  euch  feine  Schrauben  verfertigea 
könne,  und  dafs  die  neueren  Vorrichtungen  dieser 
Art,  unter  denen  es  auch  welche  gibt,  mit  denea> 
man  sowohl  rechte  als  linke  Schnecken  erhalten  kann, 
dem  Prinzip  nach,  auf  die,  Seite  beschriebene 
Drehbank  erinnern ;  da  aie  aber  voraugaweiae  zu  ganz 
andern  Zwecken  beatimmt  aind,  ao.  können  aie  hier 
auch  nicht,  weiter  berückäichtigt  werden« 

Höchst  selten  ist  es  thunlich  oder  nöthig.  Schrau- 
ben blofs  aus  freier  Hand  zu  verfertigen,  und  nur 
alsdann,  wenn  es  entweder  auf  Genauigkeit  gar  nicht 
ankömmt,  oder  wenn  bei  seltener  Form  und  Gröfse, 
.  die  Anacbaffung  eigener  Werkzeuge  zu  unutändiicb, 
koatbar  und  für  die  Folge  unn&ts  wikrde.  SchrM- 
bengängc  an  Haken,  die  bloia  inHoIa  eingedreht  wer- 
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den^  feilt  man  oft^  nur  ganz  obcnLin  ein.  Eben  so 
wird  auf  der,  mit  Papier  umleimten  ^  oder  sonst  be- 
zeichneten Spindel  die  Feile  zur  Hervorbringung  der 
Gänge  gebraucht^  wenn  ( oben  Seite  892 )  ein  ganz 
neues,  nicht  vorräthiges  oder  aufsufindendes  Ge^ 
irinde  verlangt  wird,  %.  B.  zu  einer  gröfsern.Masichi* 
nerie  eine  etmlosei  drei-  oder  idergängige  Schraube. 

Hölzerne  Prefsschrauben  über  10  Zoll  im  Durch- 
messer,  sind  nicht  mehr  gut  mit  der  Kluppe  zu 
schneiden^  sondern  es  wird  auf  eine  Art,  die  man 
in  mehreren  Kunstbüchern ,  wie  in  Gcifslers  Drechs- 
ler, 3ter  Theil,  3te  Abtheilung^  S.  88,  findenkann, 
die  Schraubenlinie  auf  die  Spinodel  gezeichnet,  nach  ^ 
dieser  mit  der  Säge  vorgeschnitten,  dasHoIsmitMeis« 
sein  ausgehauen,  und  die  Gänge  endlich  mit  der  , 
Raspel  geebnet.  Die  Muttern  zu  solchen  Spindeln 
aber  müssen  mit  dem  Zahn  gescbniiten  werden,  nur 
bei  sehr  grofsen  Öffnungen  können  in  diesen,  aber 
immer  sehr  unvollkommen,  die  vertieiten  Gänge 
mit  kuraen  Meüseln  ausgestenmit  werden*  ^ 

Diese  Veriahmngsarten  sind  übrigens  so  sei-  ' 
ten,  gründen  sich  so  gans  auf  die  individnelle  Ge- 
schicklichkeit des  Arbeiters,  und  auf  einzelne  Hand- 
griffe, dafs  es  überflüssig  wäre,  länger  bei  ihnen  zu 
verweilen, 

C.  Über  dai  Material  zu  den  Schrauben» 

Das  Material  an        Scbraoben  ist  verschieden 

nach  ihrem  Gebrauche ,  und  nach  andern ,  die  Wahl 

bestimmenden  Rücksichten.  Ich  werde  der  Aufzäh- 
lung der  vorzüglichsten  Materialien  noch  einige  Be- 
merkungen beifügen  y  die  dem  Praktiker  vielleicht 
nicht  unwichtig  seyn  dürften., 

Nor  selten  macht  man  Schrauben  von  Stahl,  weil 
dieser  spröder  ist  ab  £beii>-  und  daher  die  Köpfe 


Digitized  by  Google 


* 


45o 

solcher  Schrauben,  wenn  sie  Siöfsen  ausgesetzt  sind« 
leicht  abspringen sie  sind  aber  auch  schwerer  y  mit 
Zeitverlust  und  grofserer  Abnutzung  der  Werkseuge 
X  zu  schneiden,  und  in  jeder 'Hinsicht  theurer,  als 

eiserne.  Bei  feinen  Uhrinacherarbeitcn  ßndet  man 
sie  jedoch  ziemlich  allgemein,  und  vorzüglich  defs- 
wegen ,  weil  sie  gehärtet,  einer  feinern  und  hei- 
lern Politur  fähig  sind ,  und  die  durch  das  nachfol- 
gende Anlassen  entstehende  blaue  oder  violette  Farbe, 
schöner  und  gleichförmiger  ausfällt^  als  auf  Eisen. 
Lange  stählerne  Schrauben  zu  harten,  ist  nie  rathsam, 
vreil  sie  fast  immer  dadurch  krumm  und  schief  sich* 
ziehen.  Woihe  man  aber  durchaus  eine,  etwa  bei 
einer  Thcilmaschine  anzubringende  Schrauhe,  um 
ihre  Abnützung  möglichst  zu  verhindern ,  hart  haben, 
so  müfstc  man  die  Härtung  mit  der  blofs  rundgedreh- 
ten Spindel  vornehmen ,  und  erst  diese,  bis  zur  stroh- 

Selben  ober  blauen  Farbe  nachgelassen,  einschnei- 
en« Dieses  kann  aber  weder  mit  den  gewöhnlichen 
Backen ,  noch  mit  dem  stählernen  Zahn  einer  Schnei- 
dem#*chine  geschehen,  denn  vorzüglich  die  erstem, 
aber  auch  letzterer,  würden  auf  der  harten  Spindel  zu 
bald  stumpf  werden,  oder  ausbrechen.  Man  bedient 
sich  also  eines  in  Mcssinj^  gefafsten  Diamanispliiiers 
von  der  gehörigen  Form,  und  gebraucht  ihn  statt 
des  Zahnes  in  einer  Scbraubenschneidmaschine.  Er 
schneidet  zwar  sehr  langsam,  aber  rein,  und  ohne 
stumpf  zu  werden,  und  dient  sogar  auch  zum  voll- 
kommenen Rnnddrehen  der  stählernen  Spindel,  wenn 
sie  sich  beim  Härten  etwas  gezogen  haben  sollte.  Die 
zu  einer  Thcilmaschine  Ramsdens  bestimmte  Schraube 
(C,  Taf.  VIII,  Fig.  i5)  ist  auf  diese  Art  milteist 
des  Diamantes  bearbeitet  worden.  Da  dieses  Mittel 
zeitrauhend  und  mühsam  ist,  gewöhnliche  stählerne 
Zähne  aber  selten  die  ganze  Operation  aushalten,  und 
das  Nachschleifen  oder  Wechseln  derselben  inuner 
sehr  mifslich  ist,  so  kann  man  sich  auch  des  Hand^ 
grifibs  bedienen,  den  aus  gutem  Gufsstahl  zugefeilten 
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Zfthn  aof  einem  harten  Ambofs  recht  lange  su  tcUa- 
gea^  wodardi  sein  Gefüge  dichter,  uncfer,  aelbn 
wenn  das  Schneiden  sehr  lange  dauert^  nicht  leicht 

5tumpf  wird     Das  Attsspringen  aber  mufs  man  durch 
•ehr  langsames  Angreifen  zu  vermeiden  suclien. 

Schrauben  aus  Eisen  sind  die  aUergewöhnlich'» 
sten^  und  man  findet  sie  von  jeder  Form  undGröfse^ 
ihre  Mattern  aber  sind  in  der  Regel  von  Messinge 
oder  einer  ähnlichen  Komposition^  um  die  su  schnelle 
Ahnätzung  der  Spindel  su  verhindern.  Starke  Prefs« 
sehrauben  für  Papierfabriken  werden  auch  wohl, 
der  VVohlfeilheit  wegen,  aus  Gu/seisen  gemacht ;  ent* 
weder  schneidet  man  auf  den  gegossenen  Zylinder  die 
Gänge  mitteist  einer  Maschine^  oder  aber,  und  noch 
leichter^  eine  als  Modell  dienende  schon  fertige  Spin-» 
del  wird ,  wie  andere  Guiswaare,  geformt  und  abge« 
gössen.  Nie  aber  können  durch  das  letztere  Verfah- 
ren £e  Gänge  rein  und  glatt  ausfallen ,  man  müfite 
sie  denn  nacharbeiten  ^  wodurch  aber  wieder  die 
Kosten  bedeutend  erhöht  werden.  —  Merkwürdig 
ist  eine,  im  Fabriksprodukten- Kabinette  des  poly- 
technischen Institutes  befindliche  englische  KafTeh-» 
mühle>  an  der  alles,  sogar  «.die  zum  Zusammenhalten 
der  einzelnen  Thetle  bestimmten  kleinen  SchrauheaJ 
iron  gegossenem  Eisen  ist« 

Messing  wird  nicht  häufig  zu  eigentlichen  SchraU' 
Lenspindeln  verwendet.  Holzschrauben  findet  maii 
wohl  aus  diesemMaterial^  da  es  leichter  zu  bearbeiten  ist^ 
und  jene  daher  wohlfeiler  geliefert  werden  können, 
auch  eine  Beschädigung  der  Gänge  im  Holz  nicht  so 
leicht  zTi  besovgen  ist.  Die  leichtere  Ycrfertigungsart 
TersQha(Ft  ihnen  auch  hei  kleinem  Metallarbeiten 
Anwendung,  und  wählen  mnfs  man  sie  bei  ipagnetischen  , 
Vorrichtungen^  wo  eiserne  Sehrauhdli ein  unrichtiges 
Resultat  und  irrige  Schlüsse  veranlassen  könnten. 
Gedrehte  ein- und  auswendige  Schraubengänge  auf 

^9* 
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messingenen  Röhren  u.  dgL  sind  aber  bekanndich 
•ehr  häufig* 

Schrauben  Ton  edlen  Metallen,  Gold,  Silber  und 

.  Platin  y  findet  man  auf  den,  aus  denselben  verfertig-* 
len  Waaren;  sie  lassen  sich  mit  Kluppen,  oder  auch 
auf  der  Drehbank,  sowie  Messing,  bearbeiten.  Gold 
und  Platin  dient  insbesondere  noch  zu  jenen  Kernen, 
die  in  die  Läufe  der  hessern  Feuergewehre  dort  ein- 

(;esehraubt  und  fest  vernietet  werden  ,  wo  das  Zünd- 
och' gebohrt  werden  solL 

Auf  Zinn  schneidet  der  Zinngiefser  Schrauben 

mittelst  des  Drehstables,  wie  jeder  andere  Drechslerj 
auch  können  sie  ,  wenn  die  Gufsform  darnach  ein- 
'    gerichtet  ist,  sogleich  an  die  Waare  mit  angegossen 

•  werden,  sind  aber  dann  nie  rein  und  scharf« 

Bleierne  Schraubenspindeln  nimmt  man  defswe- 
gen  bei  einer  neueren  Sorte  elektrischer  Zündma- 
schinen, weil  sie  mit  Schwefelsäure  in  Berührung 

kommen,  die  eiserne  oder  niessingc^ne  bald  ganz  zer» 
stören  würde.  Das  Blei  ist  übrigens  zur  Bearbeitung 
mit  dem  Schraubstahle  zu  weich,  wohl  aber  läfst  es 
sich  mit  den  au  hölzernen  Schrauben  bestimmten 
Kluppen  recht  gut  schneiden,  und  erhält,  SO  behan- 
delt, scharfe  und  reine  Gewinde. 

Zink 9  Kupfer  und  härtere  Metall-  Legtrungen 

behandelt  man ,  bei  der  Verweadung  zu  Schrauben, 
ganz  so  wie  Messing.' 

Nach  den  Metallen  ist  JJoiz  das  schätsbarste 
Material  zu  Schrauben«  Manche  Vorrichtung  wird 
durch  dessen  Anwendung  viel  wohlfeiler,  oder  -aber 
leichter.   Der  leute  Umstand  ist  bei  'Pressen,  wie 

den  Handpressen  der  Buchbinder,  die  oft  hin 

•  und  wieder  gehoben  werden  müssen,  selir  wichtig. 


uiyiiized  by  Google 


.  453 

Unter  den  verschiedenen  Holzarten  sind  fiir  diesen 
Zweck  jene  die  besten ,  die  bei  einer  niäfsigen  Härte 
sdir  zähe  sind.  Die  festesten  iadUchen  Hölzer^,  wie 
Ebenholz,  Quajak  u.  dgl.  sind  so  spröde^  dafii Gänge 
anf  denselben  bald  wegbrechen  würden.  Zu  swr 
starken  Schrauben  bedient  man  sidi  vorzugsweise  de^ 
Weifsbuchenholzes.  Der  Spindel  -  und  Kornelkirsch- 
bäum  haben  zwar  ebenfalls  ein  sehr  zähes  und  hartes 
Holz,  sind  aber  selten  von  der  nöihigen  Dicke  zu  ha- 
ben, lihd  daher  nur  zu  dünneren  Schrauben  anwend- 
bar. Wo  man  Reinheit  und  Glätte  der  Gänge  vei^ 
langte  kanti  man  sie  ebenfalls  sehr  gut  brauchen j 
wenn  aber  solche  Schrauben  nicht  sehr  viel  tragen 
sollen,  auch  das  sehr  feine  Buchs- und  Birnbaum- 
holz.  Alle  diese  Hölzer  müssen  zwar  trocken  seyn, 
allein  die  zuletzt  genannten,  weniger  zähen,  nicht  zu 
trocken,  ja  das  Birnbauroholz  und  ähnliche  weniger 
feste  mufs  man  sogar  vor  dem  Schneiden  etwas  an- 
feuchten, weil  sonst  die  Gänge  ausbröckeln.  Ob- 
wohl die  Yer Fertigungsart  früher  schon  ausführlich 
.behandelt  wurde,  so  muft  ich  doch  noch  eines  be- 
sondern Falles  hier  gedbnken.  Die  Schraubenmut- 
ter in  Holz  mufs  allezeit  quer  durch  die  Fasern  gehen, 
nie  aber  so,  dafs  das  Schraubenloch  mit  den  letz- 
tern parallel  wäre ,  weil  dann  diese,  von  den  Zähnen 
des  Bohrers  beinahe  rechtwinkelig  angegriffen ,  un- 
fehlbar gänzlich  wcg£,'erissen  würden.  Indessen  kam 
ich  doch  in' die  Verlegenheit,  für  lange  Spindeln 
sehr  lange  Muttern ,  die  sich  aus  Querholz  nicht  mehr 
gut  anlertigcn  liefsen,  zu  bedürfen.  Das  Loch  wurde 
also  dennoch  nach  der  Lange  der  Fasern  ( in  Buchs ) 
gebohrt,  aber  die  Gänge  von  einem  geschickten 
Drechsler  auf  der  Drehbank  mittelst  eines  groben 
Schraubstahles  eingeschnitten,  wo  nicht  das  mindeste 
.  Ausfasern  Statt  fand^  sondern  alles  nach  Wunsch 
gelang:  « 

Attch  die  Innern  und  iulseib  Schraubengäuge 
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anf  Bacbsen  und  Galanteriearbeiten  ^  f einen  H6U 

tern ,  Knochen  ,  Elfenbein ,  Horn,  Kokosnufsscha- 
len,  Ferlenmuttery  werden  iiiii  Schraubstählen  ein- 
gedreht; nur  dünne  elfenbeinerne  Spindeln,  die  auf 
der  Drehbank  zu  leicht  nachgeben  Mrürden^  können 

{icherermit  kleinen ,  wie  die  zu  hökernen  Schraub 
»en  eingcrichieten,  Kluppen  erhalt»  werden, 

Dem  Alabaster,  Serpentinsteihy  überhaupt  aot 
eben  Steinarten ,   die  sich  drechseln  lassen ,  kann 

man  die  nöthigcn  Gewinde  ebenfalls  mit  Schraubsiäh^ 
len  geben  ,  die  aber,  damit  die  Zähne  nicht  brechen, 
weniger  nach  unten  abgeschrägt  seyn  sollen ^  als  die 
gewöhnlichen. 

Die  mancbmahl  auf  die  Hälse  gläsemer  Flaschen 
aufgeschraubten  ebenfalls  gläsernen  Kappen  wefw 
den  wie  Glas  überhaupt^   mit  ktipfernen  Rädehen 

und  Schmirgel,  von  dem  Glasschleifer  bearbeitet. 
Während  das  kupferne  Schleifrädchen  in  schneller 
Umdreh  ung  begriffen  ist ,  hält  man  das  Glas  blofs  mit 
der  Hand  an,  und  durch  geschickte  Führung  dessel- 
ben kann  ebenfalls  eine  Schraubenlinie^  oder  der 
irertiefte  Gang  eiugescbnilten  werden» 
«    .    •  • 

Töpfer geschirr  j  besonders  die  GefiUse  «ur 
Schwefelsäure,  werden  ebenfalls  oft  durch  thöncme 
Stöpsel  verscbraubt.  Sowolil  die  auswendigen  als 
inwendigen  Schrauben  erhält  man  hier  mittelst  höl- 
zerner Spindeln  und  eben  solcher  Schraubenlöcher, 
deren  Erhöhungen  sich  leicht  in  den^  beim  Formen 
noch  sehr  weichen  Thon  eindrücken  lassen.  * 

Bei  den  Hülsen  ordinärer  Mikroskope,  und  an 

Papparbeiten  überhaupt,  kommen  endlich  auch  noch 
mancbmahl  papierene  Schrauben  vor,  deren  Bear- 
beitung von  der  gewöhnlichen   hegreiflicher  Weise 

lehr  abweicht.    Man  schneidet  aus  guter  dünner 
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Pappe  einen  schmalen  Streifen ,  und  leimt  ihn  auf  die 
äulsere  Fläche  der  die  Schraubenspindel  vorsicllen- 
den  papierenen  Röhre  in  der  Schraubenlinie  fest.  In 
die  dadurch  eni&tehenden  vertieften  Gänge  legt 
man  einen  zweiten  gleichen^  etwas  dickeren  Papp-* 
•Ireifen  ein^  versieht  ihn  auf  d^r  äufsern  Fläche  mit 
Letm^  schiebt  <iaa  äufaere^  statt  der  Mutter  dienende 
Rohr  darüber ,  und  zwingt  dieses  durch  die  ^  jedem 
'Papparbeiter  bekannten  Mittel^  sich  an  den  zweiten 
Streifen  genau  anzulegen.  Nach  dein  Trocknen  des 
Leimes  werden  sich  beide  Röhren  an  einander  schrau- 
ben lassen^  indem  die  zwei  Streifen ,  der  erstere  auf 
der  Spindel,  der  andere  in  der  Mutter«  die  Gänge 
bilden« 

A  Bemerkungen  über  einige  besondere  Arten  von 

SchraubenmuUem. 

Bei  Gelegenheit  der  Schraubenschneidmaschinen 
wurde  mehrmahls  bemerkt ,  dais  man  Schraubenmiu- 
4em  durch  sie  fast  ciemabls  ganz  rein  erhalten  könne, 
weil  es  nicht  möglich  ist,  den  Stahl  mit  der  nöthigen 
Festigkeit,  ohne  Zittern  und  Schnurren  au  führen; 
daher  bearbeitet  man  jene  mit  gewöhnliohen  Boh- 
rern. Nur  dann  aber  nnifs  man  sich  einer  noch  nicht 
erwabntcn  Methode  bedienen,  wenn  diese  gar  zu 
stark  seynmülsten,  wie  dieses  schon  bei  Spindeln 
von  mehr  als  3  Zoll  im  Durchmesser  der  Fall 
seyn»würde.  Die  Schraubenmutter  wird  daher  von 
Messing  oder  Giockenmetall  ^c^^osson ;  indem  die 
Spindel  als  Kern  dient,  in  die  Gufsform  eingelegt, 
und  aof  sie  das  Metall  aufgegossen  wird.  Es  umgibt 
dabei  die  Spindel  auf  allen  Seiten ,  und  bildet  nach 
dem  Erkalten  eme  sehr  gut  und  vulikununen  anschlies- 
sende Schraubenmutter.  Nur  ist  bei  dieser  Opera- 
tion eine  doppelle  Vorsicht  dringend  anzuratben.  Das, 
ohne  weitere  Vorbereitung  aufgegossene,  Metall  legt 
sioJh  heim  Erkalten,  wobei  es  sieh  sehr  stark  zusam* 
men  sieht,  so  fest  an  die  eiserne  Spindel,  dais  man 
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•ie  oft  nicht  mehr  losdrehen  kann,  und  eher  die 
Spindel  bricht  9  afs  die  Mutter  heweet*    Man  vermei- 
det diesen  nachtheiligen  Zufall  dadurch  ^  dafs  man 
die  Spindel  dort,  wo  sie  mit  dem  Metall  umgössen 
werden  soll ,  recht  gut  mit  dünnem  Lehmbrei  über- 
atreichty  der  nach  dem  Austrocknen  eine  Zwischen- 
lage bildet^  und  die  unmittelbare  Berührung  bei* 
der  Stücke  unmöglich  macht.    Ist  die  Spindel  un- 
gleich dick  ,  und  sind  die  Gänge  verschieden  tief,  so 
mufs  die  Lage  von  Lehm  noch  dicker  gienommen 
werden.    Aber  auch  diese  Vorsicht  würde  nichts  hel- 
fen,   wenn  jene    Fehler  gar    zu  merklich  wären, 
daher  denn  zum  Auf^iefscn  der  Mutter  immer  die 
möglichste  Gleichiormigkeit   der  Spindel  unerlafs- 
liehe  Bedingung  ist.  —   Es  geschieht  manchmahl, 
dafs,  wenn  man  die  Form  öffiiet,  während  das  Me- 
tall noch  sehr  heifs  ist,  die  neue  Schraubenmutter 
beim«  Erkalten . Risse  bekommt,  ja  sogar  in  Stücke 
springt.    Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  darin  an 
suchen,  dafs  das  Metall  durch   die  in  ihm  liegende 
eiserne  Spindel  verhindert  wird,  sich  allmählich  und 
gleichförmig  von  aufsen  nach  innen  zusammen  zu  zie- 
hen.   Denn  die  Oberfläche  erkaltet  hier  am  ersten, 
das  Innere  aber  später,  und  die  Spindel  endlich,  die 
Wie  Eisen  überhaupt,  'viel  schwerer  die  Hitae  fahren 
läfst,  imd  noch  überdiefs  in  der  Mitte  des  heifsen 
^  Metalles  liegt,  ganz  zuletzt.    Das  Metall,  weichet 
nach  innen  nicht  ausweichen  kann,  springt  also,  und 
man  mufs,  um  den  Gufs  nicht  völlig  einzubüfsen,  so- 
wohl hier,  als  alich  dann,  wenn  metallene  Waben 
auf  starke  eiserne  Achsen  aufgegossen  werden,  jedes 
Mahl  das  gänzliche  Erkalten  abwarten,  ehe  man  den 
Gväfi  aufdeckt. 

Bei  grofseren  Sdiraubstöcken ,  Ton  neuerer  (so- 
genannter frönzösischer )  Bauart,  findet  die  flach- 
gängige Schraubenspindel  ihre  Mutter  nicht  sogleich 
im  hinleren  Theile  dieses  Werkzeuges,  sondern  es 
hegt  in  diesem  mittelst  einer,  das  Verdrehen  vorhin* 
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dernden  Warze,  ein  eisernes  Rohr,  welches  mit  den 
Muuergängen  verseben  ist.  Diese  können  nicht  mit 
dem  Bohrer  nach  der  gemeinen  Weise  geschnitten 
werden ,  weil  durch  die  znr  Uerstellnng  des  flachen 
Gewindes  nöthige  grofse  Gewalt  das  scawaehe  Rohr 
unfehlbar  ans  einander  getriehen  wurde«  Man,  ver- 
fahrt also  auf  nachfolgende  ei^enthümliche  Art.  In 
die  vertieften  Gänge  der  Spindel  windet  man  ein 
nach  der  Form  derselben  genau  zugefeilles  Eisenstän- 
geicben.  Es  mufs  über  die  hohen  Gänge  etwas  we- 
niges vorstehen.  Die  Spindel  sammt  dem  in  sie  ge- 
wundenen Eisen  stabchen  wird  jetsi  in  das  genau 
passende  bohle  Rohr  gesteckt|  dieses  vorher  mit  fein 
gekörntem  Kupfer  versehen ,  tmd  dann  aUes  der  er^ 
forderlichen  Glühehitze  ausgesetzt.  Das  Kupfer 
schmilzt^  und  das  Eisenstängelcbcn  lölhet  sich  in  der 
Röhre  fest,  welche  letztere  dadurch  in  eine  Schrauben- 
mntter  verwandelt  wird.  Man  kann  sie  mit  einem 
passenden  Scbraubenbobrer  allenfalls  nacharbeiten, 
nm  ihre  Gänge  noch  genauer  su  machen. 

Eine  Schraube,  die  fortwährenden  Ersdiütterun- 

gen  ausgesetzt  ist,  wird  oft  los,  und  geht  freiwillig  zu« 
rück.  Ein  Umstand,  der  sehr  nacbtheilig  ist,  wenn  et- 
was zwischen  zwei  an  Schrauben  befindlichen  Spitzen 
sehr  genau,  und  ohne  zu  schlottern,  laufen  soll.  Taf. 
VIII,  Fig.  iG,  sind  A  und  B  an  den  Enden  mit  Spitzen 
versehene  Schrauben,  die  ihre  Muttern  hei  c  und  d 
haben.  Zwischen  ihnen  liegt  eine  Achse,  welche' 
ein  Schneiderädchen  e  (etwasu  einer  Raderscbneid- 
maschine  für  Uhrmacher)  und  die  zum  Umdrehen 
desselben  nölbige  Rolle  /,  zur  Anbringung  des  Dreh- 
bogens, tragen  soll.  Durch  den  Widersland,  den 
das  Rädchen  e  beim  Schneiden  erfährt,  verbunden 
mit  der  Schnelligkeit  des  Umdrehens,  würden  ^  und 
ß  bald  locker  werden,  e  su  schwanken  anfangen, 
und  einen  breiteren  und  unsicheren  Schnitt  ma-* 
eben.  Um  diefs  su  Terbindern  /  gibt  npan  den  Scbrau? 
hm    tmd  B  noch,  besondere  Stellmuttero  gh^  di^ 
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«um  bequemen  Anftssen  mit  eben  tolcben  Rindern 

versehen  werden ,  wie  a  und  b.  Diese  Mutlern  wer- 
den, wenn  und  B  so  gerichtet  sind,  dafs  dieyund 
e  tragende  Welle  zwischen  ihnen,  willig  und  ohne 
Spielraum  zu  haben ^  läufig  so  fest  al& möglich  aufge- 
sogen y  und  die  Schrauben  A  B  können  jetzt  nur 
durch  die  gröfste  GeWalt,  nnd  - nicht  ohne  Beschädi- 
gung der  vier  Schraubenmuttern  sunicL  gedruckt 
Trerden,'  leAen  sich,  aber  leicht  wieder  verstellen^ 
wenn  g  und  h  nachgelassen  wird.  Bei  solchen  dop- 
nielten  Muttern  müssen  aber  entweder  die  Gewinde 
lein,  oder  aber  die  Muttern  lang  seyn,  weil  sonst 
die  Reibung  nicht  so  sehr  vermehrt  wird,  dafs  die 
Spindeln^  ohne  die  SteUmultern  au  öffnen»  nicht  ge- 
dreht werden  können. 

Um  EU  verhindern ,  dafs  eine  Sehranbenmntter, 

in  welcher  sich  eine  Spindel  oft  hin  und  wieder  be- 
wegen mufs,  nicht  zu  bald  durch  das  dabei  unver- 
meidliche Ausreiben  unbrauchbar,  und  der  Gang  der 
Schraube  unregelmäfsig  werde,  wendet  man  verschie- 
dene Mittel  an^  je  nachdem  die  ganze  Vorrichtung 
stärker  oder  scbwächer,  und  die  Schraube  einer 
gröfsem  oder  geringem  Gewalt  ausgeseut  isu  Eine 
der  gebräuchlichsten  Vorkehrungen,  um  die  Daner  der 
Mutter  XU  verlängern,  besteht  in  dem  Zerschneiden 
derselben.  Taf.  VllI,  Fig.  17  ist  eine  Schraubenmut- 
ter, welche  an  einer  Seite  mit  einer  Metallsäge  auf- 
-  geschnitten  ist.  Durch  die  Lappen  o  o  geht  eine 
Schraube  mitteist  welcher  man  die  Mutter,  wena 
sie  sich  erweitern  und  die  Spindel  in  ihr  Luft  ha- 
ben sollte,  wieder  susammen  pressen,  und  gleich- 
sam verkleinern  kann,  indem  sich  ihre  dünnen  Wände 
a  a  ledern,  und  mithin  der  Schraube  n  nachgeben  müs- 
sen. Durch  das  Anziehen  der  letztern  kann  der  Gang 
der  Spindel  immer  sehr  genau  erhalten,  und  die  Mut- 
ter viel  dauerhafter  gemacht  werden.     Dafs,  wenn 

9ie  sehr  lang  wäre«  stutt  einer  Schraube  awei  aum 
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Zusammendrücken  des  aufgespaltenen  Theiles  nöihig 
vverden^  versteht  sich  von  selbst, 

■ 

Wenn  es  die  Umstände  eiiaoben^  so  kann  man 

die  Mutter  auch  ganx  aus  einander  schneiden^  ansswei 
'Theilen  bestehen  lassen  ^  mid  beide  Stücke  a  i,  Ta£ 
yiH,  Fig.  i8^  durch  swei  oder  mehrere  Schrau- 
ben cö  mit  einander  vereinigen.  Di^se  werden, 
im  Verhälinifs  wie  die  Mutter  sich  ausreibt,  von  Zeit 
zu  Zeit  angezogen^  und  stellen  die  ursprüngliche 
Genauigkeit  wieder  her. 

Befurchtet  man ,  es  werden  kleine,  nie  ganz  zu 
vermeidende  Unregelmafsigkeiten  der  Spindel,  Fehler 
beim  Gebrauch  derselben  sur  Folge  haben,  woran 
bei  Mikrometer -Vorriehtongen  u,  dgl.  oft  sehr  viel 

gelegen  ist ,  so  kann  man  die  Schraubenmutter  eben^ 
falls  zweitheilig  machen,  und  unter  eine,  der  zum 
Zusammenhalten  derselben  bestimmten  Druckscbraur- 
bcn  eine  schwache  Feder  legen»  Der  bewegliche 
Theil  der  Mutter  wird  dann  bei  jeder  imrichtigen 
Stelle  der  Spindel  nachgeben,  und  die  Fehler  der 
lelsteiB  alfsgleichen.  Ta£  YIU,  Fig.  20  ist  bc  der 
obere  Theil  der  Mutler,  welcher  mtl  dem  untern 
durch  zwei  Schrauben  verbunden  ist,  und  also  genau 
an  die  Spindel  anliegt.  Unter  dem  Schraubenkopfe 
o  Hegt  die  Feder  e,  welche  ausweichen,  und  so  den 
Gang  der  Spindel  reguiiren  kann.  Diese  Vorrichtung 
ist  von  der  Seite  l^c,  in  Fig.  21  derselben  Taf.  noch 
besonders  vomstellt,  und  mit  gleichen  Buchstaben 
bezeichnet.  Es  mnfs  übrigens  bemerkt  werden,  dab 
diese  Vorkehrung  nur  bei  gans  feinen  Instrumeiiten 
getrofifen  werden  kann,  für  stärkere  Maschinen  aber 
nicht  taugt. 

Durch  solche  Mafsregeln  wird  die  Mutter  nicht 
nur  länger  erhalten,  sondern  auch  der  sogenannte 
leere  Gimg  solcher  •  Schrauben  |  die  etwai  lühren 

V  .  • 
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müBien,  sotn  Tneile  Tennieden«  Man  sagt,  eine 
,  Schraube  gehe  leer,  wenn  sie  sich  drehen  läifst^  ohne 
auf  die  ISIuiter  zu  wirken,  und  die  mit  ihr  verbunde- 
nen Theile  fort  zu  schiehen.  Oft  kann  man  eine 
solche  Schraube  ^  bis  ^  eines  ganzen  Umganges  ma- 
chen lassen,  ohne  dafs  sie  die  Mutter  bewegt,  und 
die.  Ursache  davon  ist  keine  andere,  als  weil  die  leta- 
tere  sich  ahgenüut  und  ao  erweitert  hat,  dafs  die 
Spindel  erst  nach  einiger  Zeit  in  ihr  angreift*).  Der 
Erweiterung,  in  so  fern  sie  von  dem  häufigen  Ge- 
brauch und  der  blofsen  Reibung  zwischen  Spindel  und 
Mutler  herkömmt,  kann  durch  das  Zerschneiden  der 
letztern  wohl  abgeholfen  werden;  allein  bei  Leitspin- 
deln u.  dgl.  kommen  noch  einige  schädlicher  wir> 
kende  Ursachen  hinzu«  Diese  Spindeln  sind  aelten 
gauB  voUkouimen  gerade ,  sondern  steigen  fast  immer 
mehr  oder  weniger.  Wenn  sie  aber  auch  wirklich 
diesen  Fehler  nicht  hätten ,  so  ist  es  doch  unmögltch, 
sie  beim  Einlegen  in  die  Zapfenlager  so  zu  zen- 
triren ,  dafs  sie  ganz  genau  mit  der  Bahn  des  Sup- 
portes parallel  seyn  sollten.  Im  Augenblick,  wo  die 
Leitspindel  steigt,  wirkt  sie  stärker  auf  den  ohem 
Tbeii  der  Mutter ,  eben  so,  wenn  das  zd  führende 
Stuck  an  einigen  Stellen  seider  Bahn  schwerer  geht. 
Endlich  fidlen  noch  alle  Stöfse  und  Erschütterungen, 
denen  der  Drehstahl  hei  der  Arbeit  unvermeidlich 
durch  den  Widerstand  des  Materials  ausgesetzt  ist, 
zuletzt  auf  die  Mutter  der  Leitspindel.  Sie  wird 
durch  alle  aufgezahlten  Ursachen  sehr  bald  so  erwei- 

tert,  dafs  man  sie  durch  eine  neue  ersetaen  muis. 

» 

Indessen  kann  man  auch  hier  helfen,  indem  man 
die  Mutter  nicht  unbeweghch  fest  mit  den  Stucken 

verbindet^  die  sie  fuhren  soll.    Taf.  VIII,  Fig.  22, 


Der  1e«re  Gang  betragt  avcli  mancliiBtlil  eine  gense  Umdre- 
hung oder  ncUr .  denn  aber  hat  die  Mutter  Sq  aelir  geliUeBf 
flafn  aie  4er  baldigsten  Nachhälfe  bedart 
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ist  F  ein  am  Haupttlieile  einer  Drefa?orrichtung  be- 
festigtes Stück,  auf  welchem —  ebenfalls  mittelst  ab- 
geschrägter Flächen  aalgepafst  —  Ii  durch  die  Leiu 
cpindel  D  gefilhrt  werden  soll.  Letztere  ist  wie  ge» 
wöhnlicfa  so  eingelegt^  dafs  sie  sich  blofs  rund  dre* 
henkann,  also  die  Mutier  JP  nothweiidig  sohieben 
mufs.  Diese  ist  aniVbei  a  angeschraubt,  allein  htxx 
so  dünn  ausgearbeitet,  dafs  sie  sich  federn,  und  da- 
her etwa«  nachgeben  kann,  wenn  D  nicht  vollkommen 
rund  laufen  sollte.  Die  Feder  bei  Xy  die  in  diesem 
Falle,  so  wie  die  ganze  Schraubenmutter,  von  Eisea 
seyn  muls,* bricht  auch  sugleich  alle  Stöfte  und  £r- 
schüitemBgen,  die  etwa  auf  N  wirken  sollten.  P  ist 
endlich  auch  noch  aufgespalten ,  und  mit  der  Druckr 
schraube  c  versehen^  so  wie  Fig.  ij,  Taf.  YIII«  * 

Diese  Einrichtung  ist  bei  einem  zum  Abdrehen 
bestimmten  Support,  wo  die  Führungsschraube  nie 
sehr  lang  ist,  vollkommen  genügend,  besonders  weil 
sie  die  naohtheiligen  Wirkungen  heftiger  Erschüt* 
temngen  fast  ganz  aufhebt,  und  dabei  wenig  Raum 
einnimmt«  Bei  einet  langen,  nieht  ganz  geraden 
Spindel  aber  kann  die  Feder  x  dennoch  nicht  genug 
nachgeben,  weil  sie  bei  a  angeschraubt  ist.  Für 
diese  Fälle,  z.  .B.  für  die,  Taf.  VIII,  Fig.  r,  gezeich- 
nete Maschine,  ist  folgende  Einrichtung  zu  cmpfch- 
len.  Taf.  VIII,  Fig.  i8  zeigt  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Mutter  P  der  Leitspindel  D  mit  dem  Fufse  des 
Supportes  N  (  der  zwischen  den  auf  dem  Gestelle  G  O 
festgeschraubten  Leisten  FF  bewegt  werden  soll) 
in  Verbindung  zu  bringen  ist.  P  ist  nähmlich  mit  iV 
nicht  ein  Stück,  sondern  an  N  sind  auf  der  untern 
Seite  zwei  starke  eiserne  Stifte  (von  denen,  da  sie 
in  einer  Linie  stehen,  nur  einer,  in  der  Zeich- 
nung sichtbar  ist)  eingenietet,  welche  in  zwei  Inder 
Mutter  befindliche  Löcher  gehen.  Zwischen  der 
obem  Fläche  der  letztern  und  der  untern  des  Schie- 
bers ist  so  üel  Raum ,  dafs  die  Mutter  sich  etwas  he- 
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ben  und  seDken^  und  auch  nach  beiden  Seilen  "wen- 
den  kann^  wenn  die  Spindel  oder  die  Bahn  des  Schie- 
bers N  nicht  vollkommen  gerade  seyn  sollten.  Da- 
mit die  Seitenhewegung  möglich  werde^  sind  die  Lö- 
cher^ in  welche  die  Zapfen  (jt)  reichen^  etwas  oval, 
und  diese  ha)>en  daher  naeh  beiden  Seiten  Spiehranm. 
Nach  der  Lange  der  Mutter  eher  müssen  sie  an  die 
Löcber  genau  anschliefsen  ^  damit  dnreh  das  Gegen- 
iheil  nicht  D  leer  gedreht  werden  kann,  bis  die  Stifte 
an  den  Löchern  anstunden.  Die  perspektivische  An- 
sicht der  Mutter,  Taf.  YIU,  Fig.  ig,  zeigt  nicht  niu: 
die  Form  der  Löcher  nn^  sondern  auch  noch  eine 
Feder  welche^  wenn  rie  alich  nicht  unumgänglich 
nöthig  ist,  doch  den  Nutaen  bat^  dafs  sie  die  Matter 
fortwährend  und  bei  jeder  ihrer  kleinen  Abweichun- 
gen an  die  Spindel  andrückt.  Durch  diese  vorzüg- 
liche Einrichtung  wird  nicht  nur  die  Mutter  geschont, 
sondern  das  Leergehen  der  Spindel  möglichst  verhin- 
dert. Es  ganz  zu  vermeiden  ,  ist  aber  eben  so  un- 
möglich^ als  Spindel  und  Mutter  so  einzurichten,  dais 
ihre  beiderseitigen  Gifige  mathematisch  genau  in 
^  ifortwihrender  Berührung  bleiben. 
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« 

Über  die  Verfertigung  damaszirter  SäbeU 

klmgeii,  nach  der  Meiliode  des  HerruPro- 
fessörs  Anton  CrivellL 

Von  . 

Karl  Karm  ar  s  oh, 

AMUtcnten  des  Lehrfaches  der  Technologie  am  Ii.  k. 
poljlechttMchen  Institute* 


(Mit  Zeichnungen  auf  Taf.  III.,  Fig.  1—6,  und  fünf 

Stahlabdrücken 


drillen  Bande  dieser  Jahrbücher  >  Seite  433 
bis  44^^  befindet  sich  eine  9  im  Ausauge  gemachte  freie 


-Die  Figuren  1 ,  4t  ^  und  6,  auf  der  dritten  Tafel ,  sind  Nach- 
bildungen der  Hauptarten  des  Oi0#l{rsehen  Damastes,  in 
•o  fern  sich  dieselben  durch  eine  radirte  Zejcbnttng  geben 
lassen«  Es  macht  mir  ein  Vergnügen ,  noch  aufserdem  auf 
einem  besondern  Blatte  getreuere  Kopien  ,  In  mit  Hülfe  der 
Hupferdruckerpresse  von  den  Stahlplättchen  selbstgemachten 
Abdrücken,  beilegen  zu  können.  Die  Le^r  verdanken  sie 
der  giiverikminienden  Gflte  des  Herrn  Professors  Onvlli^  der 

'  auf  meine  Bitte  die  erforderlichen  Stahl mustcr  bereitwillig 
übersandte.  Zur  genauen  Erläuterung;  des  Aufsatzes  wer- 
den diese  Abdrücke  selir  dienlich  seyif.  Was  awf  ihnen 
wcils  ersclieint,  ist  auch  auf  dem  Stahle  weifs  und  glänzend, 
wihrend  die  schwarsen  Stellen  hier  matt  und  dunhelgrau 
erscheinen.  Um  mich  leicht  darauf  bexiehen  z.u  können, 
habe  ich  die  fünf  unter  einander  bcfindiiclicn  Abdrücke  mit 
selir  bemerkbaren  schwarzen  Punkten  in  einer  tcke  bezcich- 

.  neu  lassen.  —  Die  Idee ,  Abdrücke  unmittelbar  von  dainas- 
sirtem  Stahl  £u  machen,  scheint  zuerst  im FlrmmknieA  gefafsl  , 
worden  au  se^*  Dem  November -Hefte  von  iSti  der  ^ü- 
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Übersettuüg  de»  von  dem  Herrn  Professor  Crivelli 
in  Mailand  über  den  in  der  Überschrift  genannten 
Gegenstand  verfafsteö  ^  Werkchcns.  Jener  Aufsatz 
enlhiUt  eine  Prüfung  der  bisher  zur  Verfertigung  des 
damassirten  Stahles  Torgeschlagenen  Methoden^  und 
«ine  Beschreibung  der  von  Herrn  CriveUi  wa  demsel-  . 
ken  Zweeke  angestellten  Versuche,  die^  wie  jeder 
Unparteiische  gestehen  mufs,  mit  einer  rühmlichen 
Umsicht  und  Sachkenntnifs  vorgenommen  sind.  In- 
dessen ist  doch  das  erwähnte  \Verkchen  zu  einer 
Zeit  erschienen,  wo  Herr  CrwelU  mit  seinem  Gegen- 
stände noch  nicht  vollkommen  im  Reinen  war  y  und 
es  konnte  daher  auch  hauptsächlich  nur  eine  Andeu- 
tung dessen  enthalten^  was  seither  durch  das  Genie 
des  Verfassers  auf  eine  so  höchst  interessante  Art 
ausgebildet  worden  ist. 

Die  Eifienthünilichkeit  des  von  Herrn  Criveüi 


nales  de  tlndustrie  liegt  ein  Abdruck  von  Clouet'schem 
•  Damast  bei.  Molard ^  der  mit  Clouet  gemeinschartlich  ar- 
beitete. 5cblägt  dergleichen  ifac  simiU's  vor,  um  das  Pa- 
piergela  unnachahiiiitch  su  macheiu  Bann  aber  nicht  ein 
geschickter  Rupferstecher  dieae  Abdrleke,  wenigstens  für 
eine  oberflächliche  Betrachtung,  täuschend  nächmachen? 
Und  ist  ein  Erkenntnifsmif  tel ,  welches  sich  auf  ^^/«r  Merk- 
mahle gründet,  wohl  sicher  7.\\  nennen?  —  Hier  rauCs  auch 
die  sinnreiche  Idee  des  jlerrn  von  Widmannstädttn  in  Witit^ 
Abdrfiche  Ton  mit  Sebeidevrasser  geätstam  JUtt^mr^iMm  mvt 
verfertigen ,  berührt  werden.  Dieser  glückliche  Versuch, 
welcher  vielleicht  Rur  Entstehung  der  französischen  Stahl- 
abdrüclic  Gelegenheit  gab  ,  wurde  sehr  früh  durch  Herrn 
von  Widmannstädten  £ur  Ausführung  gebracht,  und  ein 
aolcher,  von  der  behannIeD  Elnbof^efur  EittmmmtMt  mal 
Dmckerfarbe  gemachter  Abdruck,  ist  dem  durch  Herrn  Ritter 
von  Schreiben  f  Direktor  des  k.  k.  Naturalien  •  Habinettcs, 
herausgegebenen  ^Vcrke  über  Meteormassen  (  fJeilrä^e  Rur 
Geschichte  und  Kennlnifs  meteorischer  Stein  -  und  Metall- 
inassen.  tVien  i8ao,  Fol*  mit  sehn  Tafeln )  beifeleet.  In 
«inem  Umstände  sind  jedoch  die  Meteoreisen- Abdracke  von 
den  Abdrücken  des  danaassirtcn  Stahls  verschieden.  Bei 
jenen  ist  n.-iliinlicli  der  nach  dem  At7,en  hoch  stehen  blei- 
bende Theil  eingescIiNvär/.t  und  abgedi  uckt ,  während  man 
diese  gan%  wie  Abdrücke  von  einer  gestochenen  Kupfer- 
platte  verfertigt« 
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^»rfiindenen  Verfahrens,  machte  die  HerheischafTung 
einiger  hiernach  verfertigten  Klingen  zur  allgemeinen 
Ansicht  wünschenswerth,  und  auf  eine  an  ihn  ergan* 
gene  Aufforderung^  ühcrsaadte  derseihe  nicht  nur. 
sechs  Muslersäbel >  welche  zugleich  mit  mehreren 
anderen ,  im  kaiserlich  königlichen  Münzhause  aa 
Mailand  verfertigt  worden  waren  ^  sondern  auch  ein6 
detaiüirte  Beschreibting  der  dabei  beobachteten  Yer- 
fahrungsarten.  Die  erwähnten  Klingen  sind  im  Fa- 
hriksprodukten  -  Kabinette  des  polytechnischen  Insti- 
tutes aufgestellt;  die  Beschreibung  aber,  welche  Se. 
Exaellenz  der  Herr  Präsident  der  hohen  L  k.  Kom- 
inerz-Uoikommission  zur  Benützung  für  diese  Jahr- 
bücher gnädigst  iiiittheilie>  ist  die  Haupiquelle  des 
praktischen  Theiles  yjonnach(olgefidem  Aafsaiae,  V9eÜ 
themith  übrigens  auch  die  Resultate  einiger ,  auf 
höheren  Befehl  in  f^Vien  angestellten,  volikummcu 
gehingenen  Versuche  cinverleiht  habe.  Da  die  Be- 
schreibung des  Herrn  Cri^elli  vieles  Nene  enthält, 
was  auf  eine  schickliche  Art  mit  dem  schon  Bekann- 
ten in  Verbindung  gesetzt  werden  mufste>  so  wird 
man  sich  gern  die  wenigen  Wiederholittmgen  gefallen 
lassen,  dioj  der  Natur  der  Sache  nach,  imyermeidlicli 
waren. 

1)  Das  Materiärt,  atii  welchem  Herr  Crivelli  seihef 
Säbel  verfertigen  läfst,  ist  guter  Stahl,  von  der  Sorte,- 
die  onter  dem  Nahmen  Bildhauer -Stahl  {jicciajo 
da  sculiore)  in  der  Gegend  um  Brescia  erzeugt 
wird.  Die  Stangen  diese^s  Suhls,  welche  achteckig 
tmd  beiläufig  \  Zoll  dick  sind,  werden Jin  einer  nicht 
ganz  an  das  Weifsglüheri  reichenden  iHilze ,  durch 
Schmieden  in  Blcchstreifen  verwandelt,  die  bei  einer 
Dicke  von  }  Linien  (  Wiener  Mafs)  /oll  breit 
Ämd.  Jene  Stücke,  welche  sich  während  der  Arbeit 
unganz  zeigen  sollten,  müssen  beseitigt  werden ,  weil 
aie  aufserdem  der  Güte  and  ftuCsiBrn  Schönheit  d^r 

3o 
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Klingen  Eintrag  thtin  bürden.   Oberbäupt  muft  man 

auch  wälirend  der  ganzen  noch  folgenden  Bearbeiiung 
Ungänzen  so  viel  inögHch  zu  vermeiden  suchen,  eine 
Vorsicht,  die  hier  aöihiger  ist,  als  in  irgend  einem 
andern  Falle. 

ji)  Die  erhaltenen  Bleche  werden  miiEasendraht 
TOn  gleicher  Dicke  Linien)  dergestalt  umwickelt, 
'dafs  »wischen  swei  einzelnen  Windungen  immer  ein 

Zwischenraum  bleibt ,  der  drei  MaLl  so  grofs  ist^  als 
die  Dicke  des  Drahtes.  Das  Eisen  bedeckt  dcaniach 
beiläufig  l  der  ganzen  Oberfläche.  Uui  die  Ouaiiii- 
tät  dieses  Metalles  zu  vermehren,  hat  man  nur  nöthig^ 
die  Windungen  näher  an  einander  zu  legen.  Wie 
wir  aber  in  der  Folge  (i3)  sehen  werden ,  ist  das 
MengenTerhältnifs  zwischen  beiden  Metallen  (  Stahl 
und  Eisen  )  keineswegs  gleichgültige  sondern  hat  we* 
seutlichen£inflttfs  auf  die  Güte  der  Klingen« 

3)  Diese  umwickelten  Bleche  erhitzt  man  bis 
nahe  zur  Wcifsghililüize*),  und  schlägt  .«»ie  vorsichtig  mit 
einem  grofsen  Hammer  auf  ihrer  breiten  Fläche.  Da- 
durch wird  der  Eisendraht  nicht  nur  flach  gedrückt, 

^sondern  er  dringt  zugleich  auch,  um  beiläufig  den 
dritten  Theil  seiner  Dicke,  in  das  Blech  ein.  Die 
Erfahrung  hat  Herrn  Criuelli  gelehrt^  dafs^  ungeach- 
tet der  Draht  in  der  Hitze  schneller  weich  wird,  als 
der  Stahl,  er  sich  doch  nur  dann  durch  die  iiaunner- 
schiäge  breit  quetscht ,  ohne  in  die  Dicke  des  Ble- 
ches selbst  einzudringen,  wenn  er  im  Vergleich  mit 

.  dem  letztern  zu  dünn  ist. 

Um  den  Vortheil  des  Flachhämmcms  einsnae- 


•)  Hei  dem  oU  wiedcrhohlten  Glühen,  Schmieden  und  Scbtireis- 
sen  der  Matse  würde  essekr  unswaclimirsig  seyn,  ihr  jedes 
Mahl  eine  grofse  Hitse  su  geben,  wodurch  der  Stahl  nur 
SU  bald  d(  >  Verbrennen  aitsgesetttt  und  bedeutend  ver* 
acbleditert  werden  ftfirdr* 
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hen^  muCs  man  bedenken^  dafs  eine  Säbelklinge  nicht 
leicht  zerbrechlich  seyn  darf^  und  eine  feste  und  gute 
Schneide  haben  niufil^  welche  nicht  verdorben  wird^ 
wenn  man  sie  gegen  harte  Körper  aehlflgt|  und  weicht' 
doch  £u  gleicher  Zeit  weiche  und  nachgiebige  Snb- 
«tanaen  ohne  Anstand  durchschneidet.  Wenn  man 
daher  jelzt  betrachtet,  dafs  der  um  das  Stahlblech 
gewickelte  Eisendraht  in  dasselbe  vertieft  ist  (  und 
zwar  auf  beiden  Seiten  schief;  doch  in  sich  durch- 
kreuzenden Richtungen)^  und  es  dem  zu  Folge  nach 
der  Breite  (d.  b.  in  der  Richtung,  in  welcher  die 
Klinge  jedes  Mahl  zu  brechen  geneigt  ist)  unterstützt 
Und  befestigt;  so  wird  man  sich  leicht  überzeugen^ 
dals  das  Eisen  hier  aüf  die  vortheilhafteste  Art  beige- 
mischt ist^  um  das  Brechen  der  Klingen  zu  verhin- 
dern. Und  weil  man  in  der  Folge  alle  an  beiden  Kan* 
'ten  dieser  umwickelten  Blechstreifen  hervorstehenden 
Unibiegungen  des  Eisendrabtes  wegschafft,  so  wird 
das  mittlere  Drittel  der  Blechdicke ^  welches  ganz 
'Stahl  istj  entblöfst.  und  die  Klingen  behalten  dem- 
nach eine  gute  Schneide^  die  aber  mehr  Festigkeit 
hat^  ab  die  Schneide  emes  gewähnlichen  Säbels^  weil 
-der  sehneidende  Theil  auf  beiden  Seiten  von  dem 
'Eisendrahte  gehalten^  und  vor  dem  Auss|)ringen  gen 
sichert  wird; 

Die  Anwendung  eines  Bündels  von  abwechseln- 
den Stahl-  und  Eisenblech-  Streifen^  oder  von  Stän- 
gelchen  beider  Metalle  (  wie  sie  Clortet  vorgeschla- 
fen hat,  8.  diese  Jahrb.  Bd.  III.  S.  ^iS),-  macht  die 
Konsistenz  der  Schneide  at2sicher,  denn  diese  kann 
auch  wohl  ganz  voA  Eisen  ^eyn^  wenn  sie  beim 
Schleifen  zufällig  auf  ein  Eisenblech  kommt.  Dieje- 
nigen, welche  glauben,  dafs  durch  das  Zusammen- 
drehen solcher  Büschel  dem  Übel  abgeholfen  werde, 
irren  sich,  denn,  obgleich  dieses  Verfahren  in  allen 
europäischen  Fabriken,  wo  daniaszirte  Klinten  ver*^ 
fertigt  werden^'  eingtfiUirt  isti  so  wird  dadurch  der 

3o* 


uiyiiized  by  Google 


46Ö 

« 

Nachiheil  nur  vergröfsert.    Durch  das  Zasammendre- 

hen  werden  nähnilich  die  Thcile  in  eine  solche  Ord- 
nung gebracht,  dafs  auf  der  Schneide  abwechselnd 
Stab)  und  Eisen  neben  einander  hegen  müssen.  Die 
«cbiechle  Beschafienheit  solcher  KUogeu  &ab  auch 
Clouet  so  wohl  ein,  dafs  er  sich  gezwungen  fand^ 
aeine  Säbel  auf  der  Schneide  xu  verstählen*). 

4)  nehme  iS  bis  ao  umwiclehe  und  flach 

gehämnierie  Bleche  von  einer  Länge  zwischen  sieben 
und  acht  /oll,  lege  sie  auf  einander,  umwinde  sie 
mit  Kiscndraht,  und  bilde  daraus  durch  Sch\v(  ifscn 
und  Schmieden  im  Gesenke  eine  eilf  Linien  breite,  in 
>der  AiitteS,  an  den  Enden  aber  nur  Linien  dicke 
Stange.  Diese  liefert  zwei  Säbelklingen  von  gewöhn^ 
Itcher  Form  und  einmahliger  Bearbeitung*  Den 
Damast  I  der  auf  solchen  Klingen  nach  dem  Boitzen 
erscheint,  und  welcher  aus  grofsen,  in  dieLHn^r  ge- 
zogenen Flecken  und  Linien  besteht,  nennt  Herr 
C/'fVc///  JKitüj'licJien  Damast.  Fig.  i  ,  auf  Taf.  III, 
gibt  eine  beilaudj^e  Vorstellung  ddvon.  Säbel  dieser 
Art  haben  zwar  keine  sehr  schöne  Zeichnuni,' ;  aber 
sie  kommen,  da  ihre  Bereitungsart  sehr  einlach  ist, 
aufserord entlieh  wohlfeil  au  stehen^  und  könnten  da- 
her vielleicht  mit  Vortheil  iur  die  Armee  gebraucht 
werden. 

5)  Verlangt  man  einen  feineren  Damast,  so  wird 
die  von  der  ersten  Bearbeitung  herkommende^  zu 


Dan  ist  doch  wohl  auch  bei  den  türltischen  Illingen  der 
Füll,  die  aus  cinnn  Sl.ihlhli'ch  /.u  hostchen  scliclncn ,  .Tuf 
welches  7.\i  beiden  Seiten  ein  dünner  Streifen  von  Dama^it 
aufgelegt  ist.  Wenigstens  bat  ein  im  Fabriksprodukten-  Ka- 
binette des  polytechniscben  Inttitutea  befindlicber  Orientalin 
acher  Säbel  ^wv/.  dieses  Ansehen  ,  so  nie  auf  der  ^escbliflTe- 
ilon  Schneifle  desselben  durch  licit/cn  mit  Scheidewasscr 
nicht  die  mindeste  Spur  eines  D.imastos  lirrvor  ^«'brachl 
^Verden  konnte.  Übrigens  wideisnricht  diese  Lrtahrung  der 
Behauptung  des  Herrn  CrivtUi^  iaX%  aacb  die  Schneide  der 
türkischen  Sabet  damasairt  wtj. 
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einer  gleichen  Dicke  von  a  Linien  ausgehämmerte, 
Stange  in  7  Theilc  zerschnitten;  diese  schweifst  man 
liierauf  zusammen ,  und  Lüdet  daraus  eine  der  vori- 
gen ganz  gleiche  Stange  von  zweimahliger  Bearbei- 
tung. Durch  das  Zusammenschweifsen  der  erv^ahn* 
ten  7  Stücke  ist  die  Zahl  der  die  Stange  konstttui- 
renden  Blätter  bis  auf  (7X  18)  126  oder  (7X20) 
i4o  vermehrt  worden ;  und  durch  da^  Ausschmiedeii 
zur  vori<;en  Dicke  sind  diese  Blatter  siehen  INIahl 
dünner  und  feiner  geworden  ,  als  sie  Anfangs  waren,  ^ 
Beide  Umsiiuide  hewirkcn  daher  hegreiflicher  Weise 
eine  Verfeinerung  des  Damastes^  der  nun  schon  viel 
schöner  und  zarter  ausfüllt^  ungeachtet  er  ncch  in 
seiner  Form  ,  keine  wesentlic^ie  Änderung  erlitten  bat. 
Der  obere ,  in  der  Ecke  mit  einem  schwarzen  Punkte 
bezeichnete  Abdruck  auf  dem  beiliegenden  Blatte 
gibt  einen  deutlichen  Bcj^riEf  hiervon. 

Man  mufs,  um  der  Schönheit  der  Klinten  nicht 
zu  schaden^  sorgfältig  darauf  achten ,  dafs  die  durch 
das  Schweifsen  zu  verbindenden  Flächen  von  Oxyd 
(Glühspan)  frei  seyen;  dafs  die  Stücke  wenig  auf 
ein  Mahl^  und  nur  stufenweise  erhitzt  werden ;  und 
dafs  die  Erde»  deren  man  sich  zum  Schweifsen« be«> 
dient,  recht  trockener  Thon^  keineswegs  aber  Sand  sey. 

G)  Die  (5)  beschriebene  Operation  konnte  man 
oft  genug  w'iederhohlen  ^  ohne  dafs  man  eine  wesent- 
liche Abänderung  in  den  Zeichnungen  des  Damastes 
hervor  zu  liringen  vermöchte.  Das  Gemenge  aus  Ei* 
sen  und  Stahl  wüi'de  nur  immer  inniger,  und  somit 
der  Damast  zuletzt  ganz  unmerklich  werden.  Defs* 
wegen  hat  Herr  Crivelli  eine  sehr  scharfsinnig  aus* 
gedachte  Methode  angegeben,  wodurch  man  die 
Zeichnung  der  Klingen  nach  Bflicbeii  zu  modifizirea 
im  Stande  ist.  Sie  besteht  in  Folgendem.  Man  nimmt 
die  von  der  ersten  (4),  oder  zweiten  (5»)  Bearbeitung 
erhaltene  Stange  ,  und  macht  mit  einer  runden  Feile 


uiyiiized  by  Google 


auf  beiden  Flächen  derselben  (entweder  senkrecht 
nach  der  Quere^  oder  Da#h  Belieben  auchi  schief) 
haibnin^le  Rinnen  bis  auf  den  dritten  Theil  der  Diele 

der  Siange ;  dei  f^esialt,  dafs  die  Rinnen  der  einen 
Fläche  den  Zwisclienraiinicu  zwischen  den  ]\ innen 
der  andern  Flache  gegcniihcr  stehen.  Die  Zeichnung 
(Tal".  JIX,  Fig-  2  )  wild  jeden  Zweifel  id)er  die  Ge- 
stalt einer  anf  diese  Art  bearbeiteten  Stange  heben« 
Man  sieht,  dfifs  hier  auch  die  bei  aa  gewesenen  Ek- 
len abgerundet  sind,  weil  sie  sich  sonst  bei  dem 
|iachfolgendcn  Schpiieden  überlegen,  und  Ungänsen 
verursachen  könnten.  Zur  Erleichterung  der  Arbeit 
kann  man  sich  auch  eines  runden  Meifsels  bedienen, 
und  ^ie  Einschnüre  nui*  ^uleut  nacbfpilen» 

^)  Bei  der  auf  die  beschriebene  Art  behandelr 
ten  Stange  sind  die  parallel  liegenden,  TOiher  durch 
das  Schweifsen  verbundenen  Blatter  an  regelniäfsig 

Seprdneten  Stellen  so  durchgeschnitten,  wie  man  aus 
.  er  Zeichnung  ersieht^  in  welcher  die  Bläuerlagea 
durch  gerade  gleichlapf<^nde  Linien  angedeutet  sind. 
Die  Slargc  wird  nunmehr  bis  zur  hellen  Kirschfarhe 
glühend  gemacht,  und  auf  dem  Ambofsc  miilcNt  eines 
grofsen  flachen  linnjiDcrs  geschlagen.  Dadurch  be- 
wirkt man,  dafs  die  höher  liegenden  Theile  nieder« 

Sedrückt  werden,  dafs  alle  ganz  gebliebenen  (durch 
as' Einfeilen  nicht  zerhtiickten  )  Bleche  sich  schlan- 
gcnförmig  winden  ( wie  man  das  auf  dem  Rücken 
der  fertigen  Säbel  deutlich  wahrnimmt,  und  wie  es 
in  Fig.  3  gezeichnet  ist);  und  dafs  alle  jene,  die 
durch  die  Feile  zcrstiickt  worden  sind,  mit  ihren 
Bändern  rosenartige  Zeichnungen  bilden,  welche  aus 
vielen  konzentrisphen,  wellenförmig  hegränzten  Ellip-  * 
sei^  bestehen ,  und  in  der  Mitte  mit  mehr  oder  w  eni- 
ger  grofsen  länglichen  Flecken  yersehen  sind      Fig.  4 


Ich  Itann  hier  ntcbt  timbin  ,  einen  Yall  anr.ufühn'n  ,  der  mit 
(icm  oJbigeu  viel  Ahulichkuit  iiat,  und  ibiu  viciickJu  sur 
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ist  eine  Abbildang  dieses  Damastes,  welches  Herr 
.  Crivelii  Rosetten* Damast  nennt.    Unter  den  von 

ihm  eingeschickten  Sähein  hefindct  sich  einer,  der 
auf  diese  Weise,  und  zwar  aufserordenilich  schön 
gezeichnet  ist.  Die  Einschnitte  sind  hier  schräg  auf 
die  Stange  angehracht  worden.  Wie  die  Zeichnung 
ausfälh ,  wenn  dieses  nicht  geschieht ,  kann  inaii  aus 
dem  Abdrucke  eines  vortrefflich  gerathenen  Stückes 
beurtheilen,  der^anf  dem  angefii^ten  Blatte  der  «weite 
in  der  Ordnung ,  und  mit  zwei  Punkten  beseichnet 
ist.  Bei.  dem  Originale  des  Abdruckes  Nro.  3,  ist 
f wahrscheinHch  durch  nachheriges  Schmieden)  die 
Gestalt  der  äufserst  zarten  und  feinen  Zeichnung  etwas 
inodifi/irt.  —  Die  in  einander  liegenden  elliptischen 
Linien  des  Rosetten  -  Damastes  werden  desto  sahl* 
reicher  und  feiner,  je  gröfser  die  Anzahl  und  je  ge« 
ringer  die  Dicke  der  Biätterlagen  in  der  verwendeten'* 
Stange  gewesen  ist^  um  daher  einen  feinen  Damast 
SU  erhalten ,  mufs  man  die  tou  der  zweiten  Bearbeir 
tung  (5)  herkommende  Stange  dazu  wählen.  Da- 
durch, dafs  man  die  Riclitung  der  Einschnitte  verän- 
dert, hat  man,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  auch 
eine  gewisse ,  obwohl  geringe  Modifikation  der  Zeich- 
nung in  seiner  Gewalt«  Doch  mufs  man  immer  darauf 
sehen y  dafs  die  Rinnen  der  beiden  Flächen  einander 
nicht  gegenüber  kommen  ^  weil  dadurch  nicht  nur 
der  Hauptzweck,  nähmlich  die schlangenformige Bier 
gung  der  inneren  Blätter  ( welche  die  Festigkeit  der 
KHngen  gar  sehr  befördert verfehlt,  sondern  auch 
die  Schönheit  der  Zeichnung  um  Vieles  vermindert 
würde. 


ErlStitenuig  dienen  l^ann.  Dns  un^arlsclio  gcflndcrte  Eschen' 
holx  r,cigt  nähmlich  ebenfalls  eine  Lage  der  Fasern,  die 
jener  in  Fi^.  3  ^czeichiiclen  gan'.  gleich  kommt;  und  wird 
dasselbe  in  einer  gewissen  Richtung  geschnitten ,  so  erhält 
es  ebenfulls  wellenlörmige  und  elliptische  Spiegel ,  die  den 
Figuren  der  Crivellischen  Säbel  gleich  kuminen.  jMir scheint 
der  lan«;  beliaiui<'e  *.  nhlirk  dieses  Holges  sehr  ||eeiKnel|  dM 
Verstellen  des  oben  Gesa^^ten  zu  erleichlcru. 
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8 )  Man  kann  nich  leicht  überzeugen  ,  dafs  die 
n^ch  der  eben  beschriebenen  Methode  auf  de|i  Klin- 

fen  hervor  gebrachten  Zeicbniingen  bis  sur  voUr 
ommenen  Abnutsung  der  ersteren  dauern  müssen; 

weil  die  Lage  der  Eisen  -  und  Stahltbeile  gegen  etnr 
ander,  so  wie  die  Lage  der  einzelnen  Blätter ,  durch 
die  ganze  Masse  gleich  ist.  Herr  Cri^'elli  hat  soi^ar 
bemerkt,  dafs  der  Damast  um  so  feiner  wird,  je  dun- 
per  man  die  Klingen  durch  wicderhohltes  Ahschlei-? 
jfen  macht.    Als  Beispiel  iiilirt  er  einen  vpn  ihm  ein- 

{esendeten  Säbel  an.  Man  bemerkt  an  diesem  auf 
eiden  Seiten  grofse  weifse,  fast  leere  Flecken,  die, 
versichert  Herr  CrivelUy  nach  mehrmahligem  Abr 
schleifen  eben  so  schöne  Zeichnungen  erhalten  wer- 
den, als  die  übrige4  Xheile  dipser  Klinge  schon  jeut 
|)esiueQ. 

•» 

9)  Das  Einschneiden  und  nachfolgende  Flacb- 
bämniern  der  Stangen  tragt  übrigens  nicht  nur  aui* 
Schönheit  des  Damastes  bei,  sondern  auch  sur  Festig- 
keit der  Säbelklingen,  indem  dadurch  die  filätterl»* 
gen  derselben  eine  sehr  zweckitiifstge  Lage  bekom- 
men, um  das  Abbrechen  bei  einem  heftigen  Wider- 
stande zu  erscliwcren  (7).  Herr  Ci'iveUi  bemerkte 
an  vielen  orientalischen  Klinten,  die  er  in  Wien  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  deuüich  die  Spuren  der 

.  oben  beschriebenen  Einschnitte,  deren  Tauglichkeit 
sur  Hervorbringung  der  gewiuischten  Zeichnungen 
ihm  suerst  bei  der  langen  upd  aufmerksamen  Betracht 
tung  eines  acht  persischen,  in  Konstantinopel  ange- 
kauften Dolches  klar  wurde.  Die  Orientaler  bedienen 
sich,  nach  Herrn  CrwellVs  Meinung,  vielleicht  die- 
ser Methode  mancbmahl  nach  dem  Zusammendrehen 
der  Stangen. 

10)  Da  es  bei  dem  (6  und  7)  beschriebenen 
Verfahren  überhaupt  nur  aarauf  ai^Lommt,  dais  ein 
Theil  der  auf  der  Oberflache  befindlichem  Blfitter 
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entfernt,  und  durch,  andere^  aus  dem  Innern  der 
Stange,  wieder  ersetzt  wird 9  da  sich  ferner  dieser 
Zweck  auf  mancherlei  Art  erreichen  iifst:  so  ist 

ancli  schon  das  Mittel  gegeben,  durch  welches  niaa 
die  Zcirhnnn^cn  des  Damastes  zu  einem  hohen  Grade 
der  Mannif^fallif^keit  bringen  kann.  Eben  so  sieht 
man  jetzt  den  grofsen  Vorzug,  welchen  das  Yerfah*- 
ren  des  Herrn  Crivelli  vor  dem  sonst  durchaus  ge- 
Lräuch liehen  'Zusammendrehen  hat.  Diese  letste 
Methode  ist  auf  jene  Formen  der  Zeichnungen  he- 
sehränlty  welche  aus  der  Schraubenlinie  entstehen*)^ 
das  Verfahren  des  Herrn  Crivelli  hingegen  kann  eine 
fast  unendliche  Menge  abgeänderter  Zeicliiiiinf;en 
hervor  bringen,  deren  Verschiedenheit  hauptsächlich 
durch  die  Art,  wie  die  Blätterlagen  des  Innern  jenen 
auf  der  Oberfläche  substiiuirt  (  und  wie  demnach  die 
durchgeschnittenen  Kanten  der  letztem  snm  Vor» 
seheints  gehraoht)  werden ,  bedingt  ist» 

« 

T  r )  Um  einen  sehr  schönen  y  bis  sur  Abnützung 

von  zweiDriltheilen  der  Säbeldicke  dauernden  Damast 
auf  eine  leichte  Art  zu  erhallen,  verfahre  man  folgen* 
der  Mafsen, 

In  den  vordem  flachen  Theil  (die  Bahn)  eines 
Hanuners  werden,  auf  eine  Tiefe  Tcm  swei  Linien, 
beliebige  Zeichnungen  eingegraben,  s.  B.  runde  Lo- 
cher, wie  Herr  Crwelii  es  machte.    Man  nimmt 

dann  eine  durch  ein  -  oder  zweimablige  Bearbeitung 
erhaltene,  die  (5)  angegebenen  Dimensionen  besit- 
zende Stange  ,  macht  sie  ])is  zur  hellen  Kirschfaibe 
glühend,  legt  sie  auf  den  Ambois,  und  setzt  den  Ham- 
mer darauf,  auf  den  man  endlich  mit  grofser  Gewalt 
Schläge Üihrt.  Durch  dieses  Verfahren  wrird  das  Me* 
-  tall  gezwungen ,  die  Vertiefungen  des  Hammers  ( der 


•)    It  h  crsuclir  ,  liiiMÜher  das  nachr.ulcsen  ,  was  im  Rd-  III  die- 
ser Jaitrbuchvr  t  S.  4^9  —  h«4>9  gt-'S^g^  word^'U  ist. 
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nichts  anders  als  eine  Art  Gesenk  ist )  auszufüllen,  so> 
da&  auf  der  Fläche  der  Stange  gewisse  Ueryorragiin* 
gen  entstehen I  welche  der  in  den  Hammer  eingegra^ 
benen  Zeichnung  entsprechen.  Ist  diese  Arbeit  auf 
einer  Seite  der  Stange  vorgenommen,  so  schafft  man 
die  Hervorragungen  durch  die  Feile  oder  den  Schleif- 
stein ganz  wieder  weg.  Denselben  Operationen  wird 
die  andere  Flache  der  Stange  unterworfen.  Endlich 
schmiedet  man  die  Klingen  daraus  ,  welche  beim  Bcil- 
aen  gana  mit  kleinen ,  aus  konzentrischen  Linien  an«* 
aammen  gesetzten,  und  zum  Theil  mit  feinen,  nach 
der  Länge  laufenden  Streifen  vermischten  Zeichnnn- 
gen  bedecit  erscheint.  Die  Gestalt  dieser  Zeioh- 
Bungen  richtet  sich,  begreiflicher  Weise ,  nach  der 
Form  der  in  dem  Hammer  befindlichen  Vertiefungen. 
unL'ea  ch  tct  sie  durch  das  Schmieden  noch  etwas  ver^ 
ändert  werden, 

< 

Fig.  5  (Tat  III)  gibt  eine  beiläufige  Vorstel- 
lung eines  Damastes,  zu  dessen  Uervorbringune  blofs 
runde  Löcher  in  das  Gesenk  gegraben  waren.  Durch 
Ausstrecken  mit  dem  Hathmer,  und  durch  vriedeN 
hohltes  Abschleifen  der  Klingen ,  verändern  diese 
Zeichnungen  allmählich  ihre  Gestalt:  die  konzeniri- 
schen Ringelcheii  werden  gröfser,  und  die  Längen- 
Dimension  wird  im  Ganzen  vorherrschend,  weil  im- 
mer mehr  von  dem  natürlichen  Damaste  des  mittle* 
ren  Drittels  der  Dicke  enthlöfst  wird.  Auf  diese  Art 
0rhält  man  einen  Damast  von  solcher  Gestalt,  wie  ihn 
der  mit  vier  Punkten  beaeichnete  Abdruck  auf  dem 
beiliegenden  Blatte  aeigt.  Ganz  verschvnnden  kann 
der  Damast  nie  vor  der  gänzHchen  Zerstörung  des 
Säbels,  weil  im  äufsersten  Falle  der  dem  Gemische 
eigeniküniUGhe  natürliche  Damast  (4)  zurück  bleibt. 

Man  kann  das  erwähnte  Eindrücken  der  Stangen 
auch  kalt  vornehmen ,  wobei  man  sich  eines  beliebig 
gestalteten  Meisseis  bedient*  .  Der  auf  diese  Art  er^ 
* 
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haltcnc  Damast  iat,  wie  Herr  CrivelU  meint ^  viel- 
leicht beständiger^  als  jener,  den  man  in  der  Glüh- 
liitse  bereitet;  aher  ein  solches  Verfahren  wird  im 
Grofsen  nur  schwer  allgemein  anzuwenden  seyn, 
weil  dasu  eine  im  Führen  des  Meisseis  sehr  geübte 
Person  erfordert  wird.  Herr  CiivelU  hat  sich  für 
diesen  Fall  eines  Feilenhauer^  bedient.  Hingegen 
^vird  die  Bcarbeiiung  der  Stangen  im  glühenden  Zu- 
stande leicht  im  Grofsen  ausgeübt  werden  ^  weii  man 
sich  eines  förmlichen  Gesenkes  bedienen^  und  so 
beide  Flachen  sugleich  bearbeiten  kann. 

12)  Das  yon  H^rm  Crwelü  für  die  Hervorbrin- 

^ng  des  Damastes  aufgestellte  Prinzip  (10)  be- 
schränkt sich  keineswegs  auf  die  bisher  beschriebe- 
nen Verfahrungsarien ,  sondern  ist  noch  einer  weit 
ausgedehntem  Anwendung  empranghch.  Man  kann 
im  Allgemeinen  behaupten ,  dafs  jedes  Verfahren^ 
ipv  odurch  den  Theilen  im  Innern  der  Stange  eine  ver- 
änderte Lage  gegeben  wird ,  eine  besondere  Art  des 
Damastes  hervorbringen  müsse.  So  wdre  es  z.  B. 
Dioglich^  auf  der  Oberfläche  der  Stangen  mittelst 
Gesenken  aufseilt  verschieden  geformte  Erhabenhei- 
ten anzubringen ,  durch  das  Wegschleifen  derselben 
die  darunter  befindlichen  Stellen  zu  eniblöfsen,  und 
auf  diese  Art  die  Zeichnungen  des  Damastes  mannig- 
fähig  ^BU  modifiziren.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
di|fs  man  durch  dieses  Verfahren  selbst  im  Stande 
aejm  wird ,  Buchstaben  und. andere  willkürliche  Züge 
in  erhalten,  welche  beim  Abscbletfen  und  neuerlt- 
cljcn  Bl  itzen  des  Stahls  immer  wieder  zum  Vorscheine 
kommen^).    Man  könnte  eben  so  eine  flach  gcschmie- 


Welchen  Verfahrens  franzosischp  Hünstier  zu  riemnelben 
Zw<*rk<*  ho<lM'nli">  ,    isf   iinl'i  ' 'innt.    T)ef;rand  •  GurgeY' 

in  Marseille  i*at  {Bulletin  de  la  Socieie  puur  V E naturale • 
mwmi^  l  indutiri»  matiottaUj  1891,  p.  43)  der  Aufmun- 
t4n*ungs •! •esellschari  7.11  Paris  eine  Klinge  mit  Buchstaben 
vorgeli'f;t.  Der  IN'jihinllche  verferligl«  ein  ovales,  34  Milli- 
meter langes  jHedailloA  von  ^«Uinaasirtein  ötahl ,  mil  iLedi 


Digitized  by  Google 


476 


dcle  Stange  verscliicclenilicli  krümmen ,  und  sie  vor 
dem  Ausbilden  zur  Klinge  durch  Schleifen  oder  Fei- 
len wieder  ebnen,  u.  s.  w« 

13)  Die  Härte j  welche  man  den  damaszirtea 
Klingen  zu  geb^n  im  Stande  ist,  hangt  von  der  Qua- 
lität des  Stahles  ur J  von  der  yerhälinifsroärsigen 

Menge  des  mit  demselben  vermischten  Eisens  hb.  Es 
ist  daher  nöthig,  besonders  die  letztere,  durch  wie- 
derhohlte  Erfahrungen  geleitet,  fest  zu  setzen.  Klin- 
gen, die  aus  einem  Theile  Eisen  und  zwei  Tlicilcn 
Stahl  bestehen,  mache  man,  Herrn  CriveUi  zuFolge^ 
glühend,  tauche  sie  in  kaltes  Wasser,  und  bediene 
sieh  ihrer  in  diesem  Zustande.  Einer  der  eingeschick- 
ten Säbel  ist  auf  diese  Art  gehärtet.  Klingen,  bei 
denen  das  Eisen  nur  den  vierten  Theil  der  Mischung 
bildet,  können  durch  das  eben  angei^cbene  Verlahren 
ganz  hart  i^cmacht,  dann  aber  bis  zur  Annahme  der 
himmelblauen  Farbe  wieder  nachgelassen  werden 

1 4)  Um  das  Hervorkommen  des  Damastes  zu  be- 
wirken, legt  man  die  polirten,  und  durch  Abreiben 
mit  Kalk  von  allem  Fett  befreiten  Klingen  in  eine, 

.  äus  ao  Theilen  Wasser  und  i  Theil  Salpetersäure 

zusammen  gesetzte  Beitze ,  und  läfst  sie  beilauilg  i5 
bis  20  Minuten  in  derselben.    Beim  Herausnehmen 


Porfralte  tlcs  Königs  von  Frankreich.  Dieses  Med.TÜlon 
reigt  sii  h  auf  seiner  untern  l  iäche  {;rob ,  oben  liinj;et»en 
(  wo  (las  Portrait  ist )  sehr  fein  nioirirt  (  damasxirl  ).  iias 
Bildnifs  selbsl  durcbschneidet  alle  Züge  des  Damastes ,  und 
unterscheidet  sich  durch  seine  weif&liche  Farbe ,  so  wie 
durch  ein  körniges  Ansehen  —  Kach  dieser  Beschreibung 
liann  man  /.war  kein  Urtheil  fallen  ;  doch  läfst  sich  fa-»!  ver- 
muthett ,  dieses  ßild  sey  durch  einen ,  von  der  Uamab/.ii  ung 
ganz  verschiedenen  Proceft  in  den  Stahl  hinein  gebracbt. 

^   Die  rtrientalisehen  Arbeiter  bedienen  sieh,  wie  aus  einer 

Nachricht  des  englischen  Konsuls  in  AUppo  ,  Herrn  B  orkir 
(Bulletin  1811  ♦  1).  36o  ),  hervor  zu  gehen  scheint,  zum 
li<u'tcn  der  Hlinr^en  einer  Miscliuu^  aus  gleich  viel  Sesainöhi, 
Hammeltalg,  Jun«icrawacba  und  Steindill. 
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wischt  man  sie  unvollkommen  ab,  und  läfst  sie  dann 
"von  selbst  ganz  trocknen.  Zuletzt  reÜK  man  sie  mit 
einein  von  Baumöbl  durcbdrungencn  Tiiclilappen.  Da 
das  säuerliche  Wasser^  indem  es  die  Oberfläche  der 
Klingen  oxydirt ,  in  geringer  Menge  zersetzt  wird^ 
und  dabei  die  Entwickelung  von  kcblenstoffhäliigem 
Wassersioffgas  verursacht^  welches  Gas  dort,  wo  es 
in  kleinen  Bläschen  sich  an  die  Klingen  hängt,  die 
Einwirkung  der  Beiize  auf  dieselhen  verhindert,  so 
enisieben  auf  den  Flächen  der  Klingen  viele  weiise 
Punkte  ,  die  man  auch  an  einem  der  eingeschickten 
Säbel  deuilich  bemerkt.  Uni  diesem  Fehler  abzuhel- 
fen, schlägt  Herr  Cr'welli  eine  Beitze  aus  3o  l'beilen 
Weinessig  und  i  Theil  Salpetersäure  vor,  welche^ 
seinen  Erfahrungen  xu  £olge,  ganz  dem  beabsichtige 
ten  Zwecke  entspricht. 

Bei  den  Versuchen ,  welche  ich  über  die  Ver* 
fertigung  des  Crü'eUi^ scheu  Damastes  zu  maclicn  Ge- 
legenheit hatte ,  fand  ich  eine  nicht  unbedeutende 
Schwierigkeit  in  der  Wahl  der  Beiize.  Die  beiden 
»ngeführten  Vorschriften  des  Herrn  Crivelli  konnten 
mir  eben  nicht  sehr  zu  Statten  kommen  y  da  in  detf-' 
selben  die  Stärke  oder  'Konzentration  der  anzuwen^ 
dcnden  Salpetersäure  nicht  ausgedrückt  ist.  Ich 
inufste  mich  daher  zu  wiederhohlten  Versuchen  he-* 
<jucmen,  und  fand,  dafs  eine  Misehung.aus  i  Theile 
käuflichem  Scbeidewasser  ( von  i,3oo  spezifischem 
Gewichte)  und  20  Theilen  gemeinem  Essig  die  besten 
Dienste  leistet.  Man  hat  bei  ihrer  Anwendung  nicht» 
Von  einem  zu  lang  fortgesetzten  Beitzen  zu  befürch"* 
ten«  Der  Damast  erscheint  wenige  Minuten  nack  dem 
Einlegen  der  Klingen  schon  sehr  dentlich ,  und  wird 
nach  und  nach  immer  merivlicher.  r5  bis  a5  Minuten 
dürften  im  Allgemeinen  hinrcicbend  sevn,  um  die 
Operation  zu  vollenden  ;  nimmt  man  die  Klingen  vor 
dieser  Zeit  aus  der  Säure,  so  unterscheiden  sich  die 
Lioien  des  Damastes  hlofs  durch  die  hellglänzende 
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Farbe  auf  mallem  Grunde;  späterhin  kommen  sie  im- 
mer höher  zu  slehen ,  und  werden  hei  laug  forij^e- 
feizter  Beiue  endlich  sehr  fühlbar.  Die  sw^ckmäs« 
•igsie  Lage,  "welche  man  den  Klingen  Leim  Atzen 
gibt^  besteht  darin,  dafa  inan  aici  auf  die  Schneide 
legif  und  ihre  Flächen  aufaer  aller  Berübnuig  mit 
den  Wäüden  d^a  Gefilfaea  erhalt*;. 

Ob  die  Härte  der  Klingen  auf  den  Erfolg  des 
Beitzens  einen  Einßufs  habe ,  ist  eine  Frage,  wel- 
che sich  mir  bei  meinen  Versuchen  iasi  unwdlkürlich 
auldrang,  indem  ich  an  einigen  der  dem  Beitxen 
onterworienen  Siücke  einzelne  >  von  d^r  Säure  weit 
weniger  als  die  übrigen  angegriffene  Stellen  bemerkte^ 
auf  welchen  der  Stahl  eine  hell  eiaengraue  Farbe  be- 
hielt ^  während  er  sonst  durchaas  matt  and  dunkelgran 
wurde.  Vorzüglich  war  das  erslere  mchrmahls  in  der 
Nähe  der  Angel,  so  wie  an  der  Spitze  der  Klingen 
der  Fall.  Ich  habe  es  durch  einige,  von  mir  eigens 
SU  dem  Behule  angestellte  Versuche  nicht  dahin  ge- 


*)  Nach  Barker  ( a.  o.  a  O. )  verwendet  iran  im  Orient  aU 
UffitKinittel  ein  natfirUchra  Sals,  welcbes  unler  dem  NftbiMB 
l^gh  «US  eleu  druMScbeii  Gebirgen  boount,  und  ein  Gemen^ 

aus  saifrcr  6cb>vet'e1  saurer  Tbonerde  und  achwefclsaurrin 
Eisen  ist.  Diese  Substanz,  nird  in  einem  bleiernen  Gelalsc 
trtit  Wasser  aufeelöst,  und  die  erhraltene  Flüssigkeit  streicht 
man  mit, den  blofsen  Fingern  auf.  Diese  Operation  wird 
dfrer  uriederboblt ,  und  nech  |edesiniih}i§em  Bettreicben 
^ancbt  man  die  Riinge  in  reines  Wasser,  <im  sie  «bxu%>a- 
aclien.  —  Um  die  Säbel  vor  dem  Beilxen  vollKonimcn  glatt 
und  rein  zu  inat  hon ,  polirt  man  sie  mit  Schmirgel  undUlut-» 
atcin,  und  beseitigt  alies  darauf  bcfindiichc  I  ctt  durch  Ab* 
reibeA  mit  Kalli  und  mit  in  Wa^r  serrabrlei»  Tababatcbe. 
Den  Damast  der  Flintenläufc  brin^  man  durch  ein ,  von 
dem  anj:;cj;cO)enen  verschi-rdenes  Mittel  Äum  Vorschein.  T>er 
vorläufif»  mit  iVinem  Sand  oder  Ziegelmchl  abgeriebene,  und 
dadurch  blank  gemachte  Lauf  wird  näbmUch  i  ZoU  dielt 
mit  einem  aiitt  175  Tbeilen  Schwefel,  tt  Theilen  Salniab, 
14  Tbeilen  Kochaali  und  etwas  Wasser  bestehenden  Teig 
bedeckt,  hierauf  %\  bis  3o  Stunden  lang  der  feuchten  Luft 
ausgesetzt,  suleUt  sb§awMch«n,  ßetrocknet»  und  asil  Öbi 
einattriebeo.  — 
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bracht,  mit  voller  Sicherheit  bestimmen  zu  können, 
ob  gehärtete  Klingen  anders  von  der  Saure  angegrif- 
fen werden,  als  ungehärtete.  Einen  NCrsuch,  avo- 
bei  das  daniaszirtc  Stahlstück  im  gehärteten  Zilstando 
an  eioigeii  Stellen  fast  gar  nicht  ^  im  weich  gemach- 
ten hingegen,  durcbaas  (wiewohl  nicht  gleichstark) 
.  angegriffen  ^urde  y  wage  ich  nicht  hierher  zu  recb^ 
nenj  denn  ich  halte  es  för  möglich^  dafs  ^ine  geringe 
Spur  Yon  Fett  das  Angreifen  der  Säure  verbindert 
habe  *  ).  » 

•)  Ll'Cr  die  vorliegende  interessante  Frage  ist  von  Ande;ni 
Ftilgendes  bemerkt  worden.  Der  Engländer  /XutfV/  fand» 
d«fii  die  Salzsäure  auf  harten  und  weichen  Scaiil  eine  sehr 
verschiedene  Wirkung  äulVert.  l.f;;!  luan  nähmlich  ein  ge- 
härtetes und  ein  un  häi  'etes  Sf/»{ilj)ti;t  k  r.uj^lcich  in  <lie 
Säure,  so  braucht  jenes  eine  ftiiii  ;Ualil  so  Kuigu  Zeit  als  die* 
»es ,  um  dieselbe  su  &{>ttigen ;  ui:d  bei  der  Unlersuchiing  h  • 
.  rer  angegriffenen  Oberflächen  findet  man  das  harte  Stück  mit 
Meinen  Vcrticfttn^en ^  wie  wurmsliclligi'i  Hot/.,  oeclecitt. 
Von  dit'litcin  plci«  i  rr>rmlgen  Ansehen,  wälireiul  n;is  wriciie 
eiiu'  fan  ii^L',  >>elIonlV>rinij5e  {^tvavy  Textur  /x\>^\.  —  Die 
icitifii  C>iieniiker  Stodart  urd  Faraday  hatJen  bcf  üirer  Un- 
tersuchung des  mit  Platin  legtrten  Stahles  Gelegcnh«>it,  an- 
dere«  nicht  minder  aulfallende  VerM  liieclenheiten  swisciiea 
hnrtcin  und  weichem  Slahl  xu  I)«-nierHen.  «mmi  zwei  S' iu  i>i; 
jener  L»'f;iriin!»,  v<»n  \%olclicn  «Ih-»  riiie  nrfft  ,  das  andere 
aber  weich  ist,  durch  wenige  Stunden  der  V«  iri:ung  von  ver- 
dünnter Seh  wefelsäure  ausgesetxl  werden ,  so  bedeckt  sich 
das  harte  Stück  mit  einem  metallischctii  scliuarxen  kohligea 
Polver,  und  die  angegriflTene  Oberfläche  ilessetben  erscheint 
fein  faserij» :  das  weiche  Stück  hin^e^en  erhält  einen  dicl-.eti 
grauen  Lijcrzug,  v>clcher  dem  lieil'^blei  ähnlich  i!>t ,  sic  h 
weich  antitiilt,  lek'ht  mit  dem  Messer  schneiden  läfst,  und 
an  Menge  7  oder  8  Mahl  so  yiel  befrigt ,  als  das  ichwanca 
Pulver  des  harten  Stücliös.  Den  naDihlichen  l/ntemcliied 
bemerkt  man  bei  reinem  Slahl;  nur  ist  er  hier  weniger  auf- 
fallend ,  wvW  die  ^Virku^^  der  Säure  nicht  so  sclinell  und 
heftig  vor  sich  geht.  Wenn  man  eine  der  erwähnten  pul> 
Mengen  Substanzen  mit  TerdOnnter  Schwetiel  •  oder  Sa1ss£ir« 
behvidelt,  so  löst  sich  das  darin  enthalt(^n<f  Eisenoxydul  auf, 
«nd  es  bleibt  ein  der  Säure  fernerhin  widerstehender  Rück- 
stan((  ,  welcher  getrocknet  und  bis  z\x  äoo  oder  4000  Fahrcnh. 
crhitst,  wie  F^rophor  unCef  vielem  Haucbo  Tcrbreont, 
▼orsStsUab  entsündet  aber  in  eine  helle  Flamme  aii»bricbl* 
Der  Rückstand  des  Verbrennens  ist  Eisenoiydal  mit  dem 
sur  Legimng  angewendeten  Metalta  (Platin)  gemengt  (i^e- 


Digitized  by  Google 


i5)  Es  unterließt  keinem  Zweifel  >  dafs  die  von 

Herrn  Crivelli  erfundenen  Verfalirungsarien  zur  Her- 
vorbringung eines  dem  iicluen  sehr  nahe  koinmendcit 
Damastes  geeignet  seyen  j  um  aber  ihren  VV  crili  voll- 
kommen richüg  beuribeilen  zu  können,  mul's  uiia 
auch  gezeigt  werden  ^  in  wie  weit  die  darnacli  vor-, 
fertigten  Klingen  jene  vorzüglichen  innern  Eigen- 
•chaften  besiuen,  welche  den  orientaliachen  einen 
90  ausgebreiteten  Ruf  erWorben  haben.  Laut  eines 
durch  Herrn  Crivelli  eingeschickten,  von  dem  k.  k» 
italienischen  General- Kommando  ausgestellten  Zerti- 
fikates sind  die  nach  den  in  der  Armee  übHchen  For- 
men verfertigten  damaszirten  Säbelklingen  genau  un- 
tersucht, und  da  man  ihre  Stärke  und  Elastizität  voU- 
kommen  geniigendfand^  nachstehenden  Proben  on-* 
tfrsogen  worden^ 

i)  Acht  starke  y  in  einer  Reih<  aufgehängte  Talg- 
kerzen wurden  ohne  die  mindeste  Anstrengung  rein 
^  abgehauen. 

:2)  Auf  eine  ebenfalls  frei  hängende  ^  zusammen 
gewickelte  und  in  Wasser  getauchte  Kotze,  deren 
Ganzes  eine  Rolle  von  44  Blättern  bildete,  wurden 
durch  verschiedene  Personen  Hiebe  gefuhrt.  Von  die- 
nen die  meisten     bis  ^4  Blattet  durchdrangen« 

Nach  diesen  Proben  ,  welche  über  die  Schärfe 
der  Schneiden  keinen  Zweifel  mehr  gestatten,  ver- 
suchte man 

3)  einzelne,  späterhin  auch  bis  fiinC  neben  eitf« 
ftttder  eingeschlagene  starke  Hufnägel  durehznbaueoi^ 
was  aueh  immer  ohne  Beschädigung  der  Klingen  ge-^ 
langen  ist*).;   Um  endlich  die  Festigkeit  der  CrweUi^^ 


t|  Ein  von  Herrn  CriveUi  elgrns  zur  Anstellung   von  Vcrtu- 
chM  der  Arf  eingetchicklerSäbelt  nitwalcheiii  dickceUem« 
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sehen  Kliilgen  mit  jener  ^  det  jetzt  in  der  k.L  Armee 
gebräuchliehen  SSibd  ycrgl eichen  sn  können^  ivurden 

4)  Hio))e  mit  den  erstercn  gf?gen  Kavallerie -Sä- 
Lel  gcfiilirtj  ein  Versuch,  den  gewifs  keine  Klinge 
in  der  Welt  ohne  iSachtheil  aushalten  würde.  Auch 
hier  erprobte  sich  die  VorzügUcfakeit  der  damaszirtea 
Klinget!^  indem  die  Scharten  derselben  immer  bei- 
hufig  um  die^  Hälfte  weniger  tief  ausfielen^  als  jencf 
in  den  gewohnliehen; 

16)  Die  Brauchbarkeit  der  CrivellVschen  Säbel> 
und  ihre  Vorzüglichkeit  gegen  'die  nicht  damaszirtea 
Klingen  unterliegt  nun  wobi  keinem  Zweifel  mehr; 
und  Ilm  den  Voriheil  bei  ihrer  Verfertigung  zu  si- 
chern ^  kommt  es  nur  mehr  darauf  any  die  Preise^  fiir 
tvelche  dieselben  von  einer  Fabrik  geliefert  werden 
könnten^  beiläufig  fes^  su  setzen.  Herr  CrU^elU  hat 
SU  diesem  Ende  nachstehende  Rechnungeii  mitge- 
theilt,  deren  Daten  gröfsien  TliciU  von  der  Verferti-  . 
gung  der  im  Eingange  dieses  Aufsatzes  erwahuleni 
Klipj^en  bergenommea  sind- 


IVagel  oiia6  Snur  einer  VerieUun^  durchgehauen  wcrt'.en 
konnten,  wurcle  von  mir  aiii^eutiulut  ,  um  '/,^  ZoU  dickeir 
Stahldraht  durchzuliauen,  l^iesfs  .-.»lan«^  nun  z>var  ohne 
Anstand  auf  jeden  Hieb;  aber  in  der  Schaeitle  b>ieb  docU 
Jedes 'Mahl,  ein  bedculenilei^  Eindrr.ck  suruct.  Man  kannt 
indessen  dieses  Besultat  heine.sue^s  für  cnts*  )-oirI'M)d  ar.ueh* 
mcn ,  und  zwar  aus  zwei  Ursai  hen.  Eininalil  war  die  er- 
wähnte l'iliiige  seliärfcr  ^escliliireu,  .«1?»  ci^cirtlic  i;  nötliig  ^c*- 
»c!>en  wäre,  und  dann  leidet  jede  Scinu  iüe  vie  iiu  lir,  w  en.i 
der  ivL  trennende  Mörner  rund,  als  wenn  er  flaelr  oder 
eckig  ist.  Der  Griuid  dieser  letstem  Erürbetnuii;;  lie^t  ohne 
Zweifel  in  dem  gröf'sern  Widerslande,  denf  die  Oberflarlie 
eines  rinideu  Körpers  di  m  /uaaminendriii  hon  ('nt;M»i;enslel]t, 
uod  den  ich  fast  der  \\  ii  hung  eines  (iewoihes  \erA;ieichen 
mucUte.  Die  Schneide  eines  ^ewöhnUthrn  Säbels  Wäre  un- 
ter ^cn  erwähnten  Umständen  gewir«  sehr  Iiedeutend  ans-' 
gesprungen,  und  der  Schlag  hätte  vielleicht  das  Absprhor« 
^en  der  gansen  Hiin^e  herbei  geführt. 
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Berwhnung  der  Jusgaien  für  die  Fier/ertigung 
fon  16  Stütk  damaszirter  Säbelklingen  nut  so 
gefumniem  natürlichen  Damast  (4)- 

Milanesi 
Lire  Soldi 

Für  60^  Pfond  (33j  Wiener  Pfd. )  Bild- 
hauerstahl  {j4cciajo  da  scultore)  er- 
ste Sorte,  i3  Soldi  das  rfuiid    .    .     Sg  —  3 

aö  Pfd.  (10^  W.  Pfd.)  Eisendraht, 

q\  Soldi  das  Pfd.    9  ~ 

Für  die  Verwandlung  des  Stahls  in  Blech 

(a).  Ein  Tag  Arbeit  sammt  Kohlen      10  » 

Für  das  Umwinden  der  Bleche  mit 

Draih  ( 3    Zwei  Tage    .   •   .   .      a  — -  » 

Für  das  Flachhimniern  der  nmwiclelten 
Bleche  (  4  )•  ^wei  Tage  zu  Co  Soldi, 
samnu  Kohlen  6  —  » 

Für  die  Vereinigung  der  umwickelten 
und  flach  gehämmerten  Bleche  in  8 
Bündel,  jedes  von  heiläufig  xo  PCcL 
(5f  Wiener  Pld.)  1  Tag    .    .   .        a  —  » 

Für  das  Zusamoienschweifsen  dieser 
Bündel^  für  die  sweimahligc  Bearbei- 
tung (  4,  5 )  und  fiir  das  Ausschmie- 
den derselben  in  8  Stangen  von  (>  Fufs 
Liinf^e,  G  Linien  Dicke  in  der  Mille 
und  4'  Linien  an  den  Enden,  äo  Soldi 
für  jedes  Bündel  3a  » 

Für  die  Verfertigung  von  16  Klingen  aus 
diesen  8  Sungen,  3  Tage  au  üo  Soldi, 
sammt  Kohlen  9  —  » 

Für  das  Ausfeilen  der  Klingen,  3' Tage 
zu  3o  Soldi,  nehst  zwei  abgenutzten 
Feilen  ö  —  10 


Übertrag    iiü  —  3^ 
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Milaneti 

Lire  Soldl 
'  Übertrag     si6  ~  3| 

Für  das  Härten  der  Klingen     ...      6  -^9 

Für  das  Nachlassen,  Kallhammern  und 
Geraderichten  der  KHngen,  die  sich 
beim  Härten  geworfen  baben^  i  Tag     2  —  » 

Summe    xa4  3^ 

Diesem  nach  kommt  jede  mit  natürlichem  Da« 
mast  versehene  Klinge  von  der  Art,  welche  früher 
(  5  )  beschrieben  wnrde  ^-auf  n  Lire  t5  Soldi  mÜanesl 
(5,g5  Lir.  hkh,  oder  2  Gulaen  17  Surenaer  Kon?« 
Mimze  )  zu  stehen. 

17)  Verlangt  man  irgend  einen  hesiimmlen  re* 
gelmä£sigen  Damast,  so  muis  man  dem  vorigen 
Preise  noch  Folgendes  hinsuiiigen: 

Milan«     Konv.  M* 
Im  —  8.  fl.  kr« 

a)  Für  die  (i  i)  beschriebene 
Art  des  Damastes^  dessen. 

Zeichnungen  heifs  einge- 
prefst  werden  :  2  Stunden 
Schmiedearbeit,  5  Stun- 
den mit  der  Feile ,  nebst 
Abnutzung  der  Werk« 
aeuge  ^35| 

t)  Für  den  s.  g.  Rosetten«  ^ 
Damast  (6,7):  a  Tage 
Feilen  au  3o  Soldi  nebst 
Abnutzung  '  der  Werk- 
zeuge    •    .    .    .    .    -  3: — 15 —  I  —  6J 

3i* 
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Milan. 


Kon?,  M. 
fl.  —  Ir. 


c)  Für  den  Damast  mit  der 
regelmäfsigsten  Zeich- 


nung*): 2  Tage  Arbeit 
zu  5o  Soldi^  nebst  aS 
JSoldi  für  Abnutzung  der 
Werkzeuge    .    .    .    •     6—5  —    i — 5i 

Demnacli  kostete : 
£ine  Säbelklinge  von  zweiniali- 
-  liger  Bearbeitung  (5)  undmit 
.  natürlichem  Damast    .    .     7—  5  —    a  — 17 
Eine  dergleichen  mit  der  (11) 
beschriebenen  Art  des  Da- 
mastes  :     9 — 15  —   2  —  5a  J 

Eine  dergleichen  mit  Rosetten- 

•  Damust  .  .  .  .  ;  .  11  — 10  —  3 — 23f 
£ine  dergleichen  mit  regehnäs- 

sigster  Zeichnung    .    .    •    i4 —  *   ~  4~8 

.  Hierbei  sind  die  Kosten  für  das  Schleifen  nicht 
mit  gerechnet^  weil  sie*zu  sehr  nach  den  Lokal- Um- 
ständen variiren  können.  Man  kann  indessen  anneh- 
men ,  dafs  diese  Ausgabe  bei  der  Ausübun«^  der  Fa- 
brikation im  (/rofsen  höclislcns  Lir.  i,  5o  Gentes, 
ilal.  (34r  Kron/.er )  betragen  werde.  In  Mdiland 
kostet  das  Scbicifen  und  Poliren  einer  Klinge  beinahe 
das  Doppelte  des  angegebenen  Preises. 


Die  /eirlnuin;;  dirscr  Säbel  hcslelit  aus  sehr  feinen  und  zar- 
ten Linien,  unfictähr  so,  wie  Fig.  6  (Taf.  III),  »fnd  der  mit 
fßnf  Punkten  besetchnete  Abdruck  auf  dc)n  beiliot;eiidrii 
I^lalte  f.eigt.  Da  in  der  von  Herrn  Crivcili  ein';csandl<  n 
detaillirten  Heselireihuni^  ihre  liereitungs;trt  t^ar  nielit  berüiirt 
wird  ,  so  liann  ich  auch  darüber  weniq  Heeheascliari  geben. 
Man  würde  wahr^cheitiiicU  solche  Zci  hnuii'^cn  durch  das- 
selbe Verfahren  eriialten,  von  dem  schon  mlber  (ii  ,  li  > 
die  Hedcr  war. 
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Bei  der  Verfertigung  von  16  Klingen  im  Mailän- 
der Münzhause  kam  jede  derselben  um  einige  Lire 
böher  zu  sieben,  als  die  obige  Rechnung  ausweiset;  , 
und  zwar  wegen  mehrerer  auiserordentlicben  Kosten, 
die  bei  der  Fabriktition  im  Grofsen  wegfallen  würden. 
Zu  diesen  aufserordentlichen  Kosten  gehören  beson- 
ders die  zur  Aufmunterung  unter  die  Arbeiter  vjor- 
theillen  Belobnungen  ,  und  die  übertbeurc  Bezahhing 
desScbleifens,  von  wch  bcr  eine  grofse  Fabrik  wenig- 
stens die  Halfie  zu  ersparen  im  Stande  seyn  würde. 

« 

18)  Um  über  die  Erzeugungskosteh  des  damos- 
zirten  Suhles  im  Grofsen  etwas  Sicheres  festsetzen 
zu  können,  dient  folgender  Kostenausweis  über  die 
Verfertigung  von  332  kleinen  mailandiscben  Pfunden 
(  179  W.  Pfd.)  dieses  Materials,  welches  aus 4  Xhei- 
len  Stahl  und  i  Tüeil  £i$ga  besteht» 


Milan.  Konv. 


Für  327  Pfund  (176  VV  Pfd.) 
Stahl  {Jcciajo  dascuUore) 
zu  1 1  Soldi    .    .    .    •  , 
V  87!  Pfd.  £isendrabt,  zu  10 

Soldi  ,  . 

»  1 5  Tage  Arbeit,  zu 5o Soldi 
»    8  Moggien  (11  a  Wiener  Mcl- 
zen )    weiche  H^ulzkohlen, 
zu  3^  Lire    •    •    •    •  « 


s. 

kr. 

17— 

53— 

i5  — 

la  — 

5G 

10  — 

9  — 

37 

8  — 

17 

Summe.  389 —  a  —  83  —  ^o^ 

Man]  erhielt  aus  den  angegebenen  Quantitäten 
(bei  20  p.  Ct.  Abfall)  332  Pfund  (  179  W.  Pfd.)  na- 
türlich  damaszirten  Stahl  von  einmab liger  Bearbeitung 
(4)  >  wovon  ein  niailänd.  Pfund  auf  i^j.  Soldi,  oder 
ein  Wiener  Pfund  auf  28^  kr.  Konv.  Münze  zu  stehen 
kommt.   Setzt  man  demnach,  dafs  zur  Verfeni^iuns 
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eines  Kavallerie •  Säbelf  3\  Pfund  (  W.  Pfd.)  no- 
tbig  Seyen ,  und  rechnet  man  die  Kosten  fiir  die 
Verferlif^ung  der  Klinge  aus  diesem  INIaterial  auf  3o  . 
Soldi  (2b~  Kreuzer);  so  kommt  dieselbe  auf  4  I-«ire, 
ii^  Soldi^  oder  Lire  3 ,  5,0  Cent  ital. ;  und  wenn  . 
man  für  das  Schleifen  Lir.  5o  Cent.  (17)  hinsa 
rechnet ,  auf  5  Lire  itai,  oder  1  Gulden  55  Kreuzer 
KoQventions  -  Münae, 


19)  Als  Anhang  y,u  dem  ge^jenwarligen  Aufsalze 
sclieinen  niireinii^e  theoretische  Untersuchungen  iiher 
den  Damast  im  Allgemeinen^  und  über  jenen  der  orien- 
taliscben  Säbel  insbesondere,  wohl  geeignet.  Man 
Vfird  es  vielleicht  nicht  ungern  sehen  ^  wenn  die  ver- 
schiedenen darüber  herrschenden  Meinungen  hier 
susammen  gestellt,  verglichen  ^  gewürdiget  werden* 
Der  Gegenstand  verdient^  als  Zeitsacbe,  diese  Mühe, 
tind  ich  will  versuchen ,  ob  ich  die  scheinbar  einan- 
der entgegen  gesetzten  Ansichten  zu  erläutern  und 
ui  vereinigen  veroiag* 

Die  orientalischen  damaszirtcn  Klinrren  haben  in 
Europa  schon  seit  sehr  langer  Zeit  Aufmerksamkeily 
und  durch  ihre  vortrefflichen  äufsern  und  innem  Eigen- 
schaften den  Wnnseh ,  sie  nachznahmen ,  erregt.  Da 
■  tnan  (entweder  durch  die  Schuld  der  lleisebeschrei- 
ber,  welche  davon  sprechen,  oder  weil  die  Orienta- 
len sie  geheim  halten,  am  wahrscheinlichsten  jedoch 
aus  beiden  Ursachen  zugleich)  die  Methode  nicht 
kennt,  welche  von  den  Arbeitern  jener  Länder  zur 
Hervorbringung  des  Damastes  angewendet  wird  ^  so 
fand  man  ihre  Nachahmung  init  sehr  bedeutenden 
Schwierigkeiten  verbunden,  und  wenn  man  aufrich- 
tig seyn  will,  mufs  man  gestehen  ,  dafs  bis  jetzt  noch 
Niemand  dahin  gekommen  ist,  al/e  ylrten  des  orien- 
talischen Damastes  ganz  täuschend  und  mit  SiclierT 
kßU  nachahmen  zu  können. 
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Die  Bemüliung'  melirerer  Gelehrten^  wie  jene 
Nicholson* s y  OreillySy  Wildh*s  und  Clouet*Sy  de- 
ren im  III.  Bande  dieser  Jahrbücher  (S.  4^7  u.  s.  w.) 
gedacht  wird  ^  lassen  sämmtlich  in  irgend  einer  Hin- 
sicht etwas  zu  wünschen  übrig.  Die  Versuche  des 
Herrn  Professors  CriveUi  inufs  msn  unter  allen  jenen, 
deren  Resultate  bekannt  geworden  sind"*)! 
gelungensten  halten,  weil  durch  die  von  ihm  ange- 
gebene y  in  ihrem  Prinzipe  aufserordentlich  zu  modi- 
fizirende  Methode  nicht  nur  gewisse  Arten  des  ech- 
ten Damastes  vollkommen  täuschend  nachgeahmt  wer- 
den, sondern  auch  die  Hervorbringnng  einer  höchst 
zahlreichen  Menge  verschiedener  neuen  2^ichnungen 
möglich  gemacht  ist« 

ao)  Eine  kritische  IJntersuchung  des  Dtmaste» 
wird  es  mit  der  Beantwortung  zweier  Fragen  zu  thun 

haben,  welche  folgende  sind:  i)  Auf  welche  Art 
sind  die  Thcile  im  Innern  des  Stahles  j;;cordnet,  um 
die  Entstehung  einer  Zeichnung  beim  Ätzen  mit  Säu- 
ren veranlassen  zu  können?  2)  Welches  sind  die 
wesentlichen  fiestandtbeile  des  damassirten  Stahls  2-— 
Sind  diese  Fragen  enucheidend  gelöst,  so  kan«  daa 
aus  der  Beantwortung  hervorgehende  Resultat  am  si- 
chersten zur  Leitung  bei  der  Nachahmung  des  echten 
Damastes  dienen.    Ich  will  wenigstens  versuchen^  die 


')   Br^ant^t  angebliche  Entdeckung ,  die  genaue  Nachahmung 
des  Damaste«  betrefTend,  kann  hier  gar  nicht  in  Betrachtung 

gebogen  werden,  da  eine  ▼erSchtlicbe  Geheiinnilakrämeroi 
die  Pariser  Soci^t^  d* Encouraf^emtnt  /?,  /'/.  /i.  vcranlafsl 
hat,  in  ihrer  Sitzunj^  vom  3.  April  iR?'.  die  GehciiiihalUing 
)cnrr  Entdeckung,  und  zugleich  (wolil  nicht  eu  ihrer  eige- 
ncn  groben  Ehre)  die  BeKanntinachun||  dieses  merkwfirai* 
gen  Vorsatses  /.u  brschHcfsen.  {SuUetitule  la  Soci^t<f  et  En» 
couragement  Nro.  CCXIII  ).  Allein  selbst  in  Tnuanf^lung 
einer  iiähcrn  licnnlnifs  von  BrSttni  s  Verfahren  erlaubciMvir 
uns,  mit  grol'ser  Wabrscheiniichlieit  7.11  vermuthen ,  data 
durch  dasselbe  die  Verdienste  unsors  gciüalen  CrifßM  nicht 
acht  durften  geachoalerl  werden. 
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beiden  Fragen  so  nahe  zn  beleuchten,  als  es  nach 

den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Daten  möglich  ist. 

jiuf  welche  AH  sind- die  Theite  im  Innern  des 

damaszirtcn  Stahls  geordnet ,  um  die  Entste- 
hung einer  Zeichnung  beim  Atzen  mit  Säuren 
zu  veranlfissen? 

Gleich  Anfangs,  als  man  in  Europa  den  orienta» 

Lischen  Damast  nachzuahmen  versuchte^  ging  man 
von  dem  Grnndsalze  aus,  dafs  ihre  Masse  eine  Men- 
gun^  i'on  Jusen  nnd  StdJil  in  einem  Zustande  sey, 
worin  die  zur  Jicilze  angewendeten  Substanzen  eine 
verschiedene  Wirkung  auf  beide  Metalle  zu  äufsern 
vermögen.  Dieser  Ansicht  blieb  man  bis  auf  4i® 
neueste  Zeit  getreu ,  wo  (wie  es  scheint ,  suerst  von 
französischen  Gelehrten)  die  Vermuthung  deutlich 
ausgesprochen  *  wurde,  der  Damast  könne  seinen 
Ursprung  wohl  einer  n/tdcrn  Beimischung  des 
Stahls  verda/iken ,  und  sej  weniger  die  Fols^e  eines 
viechanischen  Gemenges  verschiedener  Metalle,  als 
"  der  Ktystallisation  einer  chemischen  Mischung^ 
einer  Legirunq,  Diese  Behailptung  hat,  man  mufs  ' 
PS  gestehen,  viel  ziir  Förderung  der  iiber  den  Damast 
angestellten  Untersuchungen  beigetragen,  und  die 
Betrachtung  des  Gegenstandes  aus  einem  höhern,  wts? 
scnschafilichen  Standpunkte  veranlafst.  Eben  so  si- 
cher aber  ist  es,  dafs  die  ndhmliche  Beliauptung, 
durch  nirhrcre  Erfahrunpjcn  und  Beobachtnnj^en  an- 
scheinend unterstützt,  zu  einer  einseitigen  Behand- 
lung der  Sache  Gelegenheit  gab^  und  in  dieser  Rück- 
sicht dürfte  es  vielleicht  von  Nutzen  seyn,  den  Grund 
beider  Ansichten  etwas  näher  au  würdigen.  . 

3i}  Wenn  wir  auf  irgend  ein  Metallstück  ein 

Auflösunf^smitlel  so  höclist  verschiedene  Wirkung 
hcrvorbrinj^en  sehen,  wie  dieses  beim  damaszirten 
Stahle  geschieht ,  so  ist  es  wohl  der  Natur  ^emäfs, 
auf  eine  unvollkommene  (also  mechanische)  Verei- 
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ni^nnj(,  auf  ein  NcLeneinanderliegen  in  j^rofscrn  oder 
kieinorn  Partikelciien  verficLiodener  StofTe  in  einem 
und  demselben  Stücke  zu  scliliefscn.  Diese  Betracht 
tung  rechifertigt^  odet  entschuldigt  wenigstens,  wie 
mir  scheint,  jene  lang  her^ehvachte  Meinung  über 
die  Natur  des  Damassener  -  Stahls.  Gelingt  es  nun 
vollends,  durch  Zusanirnrninengen  verschiedener 
Metalle  (wie  Eisen  und  Stahl)  etwas  dem  Damast 
ganz  Ahnliches  hervor  zu  Lrinj^en  ,  so  ist  der  halbe 
Beweis  iür  dieselbe  schon  gelieiert* 

Betrachtet  man  dagegen  die  zweite,  gegenwär- 
tig sehr  yerbreitetc^  Ansicht,  welche  die  Zeichnun- 
gen des  Damastes  fär  eine  Folge  des  Krystallgefüges 
hält,  so  wird  Jedermann  gestehen,  dafs  dieselbe  nur 

dann  allgemein  gidtig  seyn  könne,  wenn  es  erwiesen 
ist,  dafs  die  Zeichnungen  aller  im  Orient  verfertigten, 
und  demnach  fiir  echt  zu  haltenden  Waffen  ohne  In- 
konsequenz, als  von  der  Krystallisation  abstammend 
betrachtet  werden  können.    Das  ist  aber  bei  weitem 
nicht  der  Fall.    Allerdings  gebt  zwar  aus  mehreren  . 
Zeugnissen  hervor,  dafs  es  unter  den  orientalischen 
Säbein  einige  von  dieser  iBeschaffenheit  gibt,  allein  -^^ 
ihre  Zahl  ist  verhälinifsmälsig  gering ,  und  man  kann 
sie  fast  als  Ausnahmen  helrachtcn.  Mir  ist  wenigstens 
unter  allen  damaszinen  Klingen,   deren  Anblick  ich  . 
mir  verschafifen  konnte,  keine  einzige  vorgekommen, 
auf  welcher  die  Zeichnung  einen  ganz  krystallinischen 
Charakter  gehabt  hätte*    Vielmehr  beobachtete  ich 
zahlreiche  Fälle,  in  welchen  die  Gestalt  desDam.astes 
der  Annahme  eines  krystallinischen  Geföges  der  Masse 
geradezu  entgegen  war.     Ein    jeder  Andere  wird 
sich,  gleich  mir,  durch  einen  Blick  id)erzcngen,  dafs 
z.  B.  der  höchst  re^elmärsi^e ,  aber  aus  kfn/nmen  Li- 
nien  bestehende  Damast  sehr  vieler  orientalischen  Sä- 
bel, vorzüglich  aber  der  gleich  einem  schmalen  Bande 
in  einer  Schraubenlinie  herum  gelegte  Damast  der 
türkischen  FUntentäu/e  nichu  weniger  als.eine  Folge 
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der  KiystalBsalion  §ejrA  kann.    Das  Gesagte  findet 

seine  Bestätigung  in  den  Äufscrungen  von  Degrandr 
Gurger  und  Hcricart- de- Tliurjr.  Der  erste,  ein 
geschickter  Stahlfabrikant  in  Afarseille,  sagt:  (Bulle- 
tin de  La  Societe  d'Encouragement ,  1821,  p.  /^o): 
»Die  Meinung^  welche  jetzt  zu  herrschen  scheint^  ist 
die^  dafs  der  Damast  hlofs  eine  Wirkung  derKrystal- 
lisation  sey.  leb  habe  viele  orientalische  Klingen  ge* 
sehen ,  deren  Zeichnung  beinahe  aus  symmetrisch  ge- 
stellten^ und  wahrscheinlich  durch  die  Krystallisation 

,  hervor  geht  achten,  geometrischen  Figuren  bestand; 
allein  ich  habe  andere  gesehen,  mit  unrcgelmHfsigen 
ZeicJinungcn.  Es  scheint  demnach,  dafs  man  zwei  Arten 
des  Damastes  unterscheiden  müsse,  von  denen  die  eine 
das  Resultat  der  Kunst  ist;  und  ohne  Zweiiel  batt» 
Clouet  hei  seinen  Versuchen  nur  diese  im  Auge,  weil  er 
die  Existenz  der  andern  nicht  kannte.  Aufserdem  sind 
die  damaszirten  Flinten  -  und  Pistolenläufe  >  welche 
in  der  Levante  verfertigt  werden,  offenbar  ein  Pro- 
dukt der  Kunst,  da  die  Zeichnungen,  womit  sie  ge- 
ziert sind ,  keine  Regelmäfsigkcit  und  geometrische 
Form  zeigen,«  —  Hericart-de-  Thuiy  äufsert  sich 
{^Bulletin  de  la  Societe  d' Encouragement ,  1821» 
p.  38[  )  auf  ähnliche  Art.  Nach  ihm  gibt  es  im  Orliente 
zwei  Arten  damaszirter  Säbelklingen.  Einige  sind 
hart  und  spröde,  und  zeigen  auf  der  Oberfläche  kleine 
regelmafsige,  mehr  oder  weniger  symmetrisch  gestellte 
Fii^in  cn  ,  welche  einen  gewissen  iVnscliein  von  Kry- 
stallisation haben.  Andere  hingegen  sind  iheils  eiscn- 
ariig  und  biegsam,  theils  weich  und, elastisch  ;  diese 

'  hieiheu  auf  ihrer  Fläche  verschiedene,  aus  verfloch- 
tenen krummen  Linien  bestehende  Zeichnungen  dar^ 
welche  gewisse  Nuancen  der  moirirten  Zeuge  nach- 
ahmen. Aufser  diesen  zwei  Arten  soll  sich  zuweilen 
noch  eine  dritte  finden,  von  krystallinischem Damast, 
lind  in  gewissem  Grade  elastisch,  welche  von  den 
Orientalen  am  höchsten  geschätzt  wird. 
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Ungeachtet  es  nun  ausgemacht  ist,  daft  man 
zwei  sehr  wesentlich  von  einander  verschiedene  Ar- 
ien von  Damast  annehmen  müsse  ^  ungeachtet  ferner 
diese  Annahme  den  bisher  geführten  Streit  üher  die 
Matur  der  Erscheinnng  su  Gunsten  beider  Parteien 
SU  entscheiden  scheint ;  so  ist  doch  die  Zusammen- 
lassnng  beider  Arten  unter  einem  gemeinschaftlichen 
Kähmen  mit  der  wissenschaftlichen  Ansicht  nicht  ver- 
traglich. Die  Erscheinung  des  eigentlichen  Damastes, 
wie  man  ihn  in  der  Regel  an  den  orientalischen  Waf- 
fen bemerkt,  ist  immer  eine  Folge  ungleichförmiger 
Mischung  der  Bestandtheile^  auf  welche  natürlich  das 
Beiumttiel  nicht  gleichförmig  zu  wirken  vermag.  Zwar 
kann  man  auch  auf  der  Fläche  eines  in  seinem  Innern 
vollkommen  homogenen  Metallstückes  durch  Beitzen 
■  Kuweileta'  eine  Zeichnung  hervorbringen;  diese  ist 
dann  aber  immer  eine  Folge  der  Krysiallisation ,  tragt 
ihre  Kennzeichen —  gerade,  und  in  bestimmten  Win- 
keln gestellte  Linien  —  und  gehört  eigentlich  der  * 
Klasse  des  moiri  miteUUque  an ,  welche  ganz  ohne- 
alle  Ursache  von  Einigen  mit  dem  eigentlichen  Da- 
maste susammen  geworfen  wird*).  Zwischen  diesen 
beiden  Fällen  gleichsam  im  Mittel  steht  derjenige,  in 
welchem  eine  metallische  Oberfläche  nach  dem  Boit- 
zen mit  einer  den  Charakter  der  Krystallisation  tra- 
genden Zeichnung  damaszirt,  oder  vielmehr  moirirt  ' 
erscheint,  und  dessen  ungeachtet  keine  Gleichförmig- 
keit im  Innern  besitzt.  Hier  haben  sich  ndhmlich  bei 
der  Krystallisation  des  Körpers  einzelne  seiner  Be* 
atandtheile  mehr  oder  weniger  von  den  übrigen  abge- 
•onderL  Dazu  mögen  die  oben  erwähnten  Säbelklin- 
gen mit  krystallinischem  Damast  ^  und  die  bekannten 
Meteoreisen-  Massen  gehören.  Aus  Mangel  an  Nach- 
richten und  eigenen  Erfahrungen  kann  ich   üher  die 

•)  Über  den  Moir^  m^talUque  verschafTen  zuei  in  diesen  Jabr- 
bücbem  (  Band  1,8  94,  und  Band  IV ,  8.  3i8  )  befindlicho 
cnehöpfendt  A«f»8tMf  des  Herr»  Professort  Jlltmüit^r^ 
Bolehnuig. , 
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Bescliaffenbeit  und  das  Verhallen  der  erstem  keine 
genügende  Auskuuft geben.  Das  Meteor-Eisen  aber 
unierscheidet  sich  in  mehreren  RücLsichien  von  dem 
damaszirten  Stahle.  Seine  natürliche  Zeichnung, 
¥r%lche  es  durch  Beitzen  mit  Salpetersäure  entwickelt^ 
besteht  aus  geraden  unter  Winkeln  von  60'  und  120 
Graden  gekreuzten  Linien.  Wird  ein  Stück  dieses 
Eisens  kalt,  und  blofs  nach  einer  Richtuni;  hin,  platt 
gehämmert,  dann  erst  ahi^cschliih'n ,  polirtund  cjc- 
ätzl ,  so  zci^'cn  sich  auf  hcht^i  aueni,  mattem  Grunde 
'welieiilörmige ,  verschiedenthch  gchogene  und  ge- 
krümmte ,  nach  verscliiedencn  Richtungen  und  nur 
sum  Tbeil  parallel  verlaulende,  sehr  ungleich  be- 
gränzte,  oft  fleckenartig  ausgebreitete^  erhabene  Li- 
nien, und  unreeelroärsige,  mehr  oder  wenii^er  zu- 
sammenhän<;ende  VVinkelzüge  von  hchtstalili^raner, 
stark  in's  SilbcrweiCse  fallender  Farbe  und  ciniconi 
Glänze.  Wird  ein  solrbes  Stück  aber  vollends  heifs 
und  nach  verschiedenen  Richtungen  gehämmert j  so 
erscheint  eine  höchst  unvollkommene  und  verworrene 
Zeichnung,  von  der  sich  zuletzt^  bei  fortgesetzter 
ähnlicher  Behandlung,  alle  Spur  variiert *)•  Mit  dem 
Meteoreisen  im  Allgemeinen  denselben  Charakter  zei- 
gen die  weiter  unlen  (2G)  besprochenen  Legirungen 
des  Stahls,  welche  durch  Beitzen  mit  Sauren  eine 
mehr  oder  weniger  dem  krystallinischcu Damast  ähn- 
liche Zeichnung  hefern. 

•  22)  Wßlches  sind  Sie  wesentlichen  Bestandtheile 
des  damaszirten  StaJüs  ? 

Die  Masse  der  damaszirten  Klingen  ist,  bei  den 
unvollkonmicncn  Nachrichten,  welche  wir  von  ihrer 
Verfertigung  j)esitzen  ,  bald  fiir  eine  natürliche,  bald 
für  eine  durch  Kunst  hervor  gebrachte  Zusammen- 
setzung gehalten  worden;  jederzeit  aber  war  man 
darüber  einig,  dafs  nur  eine  besondere  Verbindung 

Schreiberf  bereits  (S.  464)  angeführtes  Werk ,  6«  70. 
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des  Sti^hls  mit  fi'emdcn  Stoffen  die  nnlTallcnden  Eigen-  - 
acbafien .  der  orientaiiscfaen  Waffen  besiuen  könne. 
Sie  ätesie  Meinung^  welche  auch  alle  früheren  Nacb- 
ahmer  dieses  Kunstprodiiktes  bei  ihren  Versuchen 

zu  (irnnde  gelej^t  haben,  hielt,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  den  daniabzirten  Stahl  für  ein  mechanisches 
Gemenj^e  von  Eisen  und  Stahl.  Wirklich  i;ihl  es 
auch  Gründe,  welche  lur  diese  Ansicht  sprechen; 
nahmentlicb  gehört  hierher  die  Erfahrung,  dafs  der 
damaszirte  Stahl  sich  im  Feuer  nicht  ver<^olden  läfst 
(Jahrbücher^  Band  III,  p.  435 und  der 'Umstand, 
dafs  durch  künstliche  Mengung  von  Eisen  und  Staht 
mittelst  des  Schweifsens  ^wirklich  eine  aiemlich  täu- 
schende Nachahmun*^  des  echten  Damastes  niöj^lich 
ist.  Seihst  zufallig  findet  sich  oft  eine  solche  ÄJen- 
^ung  von  Eisen  und  Stahl  dort,  wo  mau  sie  weder 
sucht,  noch  absichtlich  bereitet  hau 

Da  Fälle  dieser  Art,  ungeachtet  ihres  nicht  sel- 
tenen Vorkommens,  bisher  ganz  ungeachtet  geblieben 
XU  seyn  scheinen,  so  erlaube  ich  mir,  einige  dersel- 
ben naher  zu  i)czeichnen.  Bei  einem,  in  der  Wcrk- 
zeiigsamnilunf^  dos  National  -  Fahriksprodiikten  -  Kahi- 
ncttes  befindlichen,  Tischler-Stemmeisen  zeigt  sicii  an 
jener  Stelle,  wo  der  aufgeschweifsie  Stahl  mit  dem 
eisernen  Werkzeug^  zusammen  graiizt,  eine  flam- 
men-oder 'wellenförmige  Zeichnung,  welche  durch 
die  künstliche  fieitae  noch  deutlicher  gemacht  wor- 
den ist.  Ähnliche,  aber  noch  gröfsere  und  kenntli- 
chere Zeichnungen,  welche  ans  feinen,  zum  Fheil 
parnllcl  laufenden  J^inicn  hesleiien,  habe  ich  «^'cie^en- 
hcillich  hei  einigen Tafchnesscrn  an  der Schweirssielle, 
welche  die  Angel  mit  der  Klinge  verbindet,  bemerkt. 
.  In  diesen  Fällealäfst  sich  die  Entstehung  des  Dama- 
stes, weil. Eisen  und  Stahl  wirklich  abgesondert  vor- 
handen sind,  recht  gut  erklären.  Überraschender 
aber  Ist  es,  wenn  man  erfahrt y  dafs  selbst  gewöhnli- 
ches wcicliCd  Eisen,  ferner  last  alle  Gattungen  von 
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Stahl  eine  ähnliche  Erscheinung  zeigen.  Nicht  nar 
habe  ich  an  einem  ahsichtlich  ausgewählten  Stücke 
von  achlcchtem  ungleichförmigen  Eisen*);  welches 
ausgeschmiedet  und  nach  dem  Abfeilen  gdbeitatwnrde^ 
eine  grolse  llammenähnliche  Zeichnung  beobachtet, 
fondern  selbst  an  Terarheitetem  Eisen  ^  nahraentlich 
an  einer,  durch  das  oflmahlige  Belaslcn  mit  feuchten 
Händen  gebeiiztcn  Thürküiike  ist  mir  etwas,  dem 
Damast  Ähnliches  vorgekommen.  In  solchen  Fällen 
ist  die  von  der  Beitze  hervor  gebrachte  Zeichnung 
keineawegs  ein  Merkmahl  der  Güte,  wie  bei  den  damaa- 
sirten  Klingen;  denn  die  Verbindung  zwischen  den 
ungleichförmigen  (vieDeicht  durch  die  Gröfiie  des 
Kohlenstoffgehalles  sich  unterscheidenden  ?)  Bestand- 
stoffen der  Masse  iindet'in  zu  grofsen  Xheilen  Statt^ 
und  ist  nicht  innig  genug* 

23)  Schon  französische  Gelehrte  haben  die  Be- 
ynerkung  gemacht ,  dafs  seihst  unter  den  gewöhnlich 
«  '   torkommenden  Stahlsorten,  fast  keine  su  finden  ist^ 
welche  nicht  durch  Beitaen  einen  Damast  lieferte 
Ich  habe  diese  Behauptung  durch  mehrere  Yersuclie 


^  Das  Eisen  besUst  häufig  in  seiner  Masse  eine  Ungteiclifor- 
migkcit ,  welche  sich  durch  rlas  Dascyn  harter  Adern  aufsert, 
die  ^'crarbcilunt;  sehr  erschwert,  und  oft  sogar  Ursache 
ist,  dafs  ein  Stück  dieses  Metales  gane  verworfen  »er- 
Sen  tnufs.  Von  dieser  Art  war  das  hier  erwähnte ,  welche» 
auf  der  •^ebeitsten  Fläche  hellvireifse,  gläncende  Plammea 
und  Streifen  von  r.ieinl icher  Auidehnung  in  mattem y  dwH 
kelgrauem  Grunde  aeigte. 

**)  »Die  Schwierigkeit ,  den  Damast  auf  einigen  Stücken  des  in-* 
discben  Woofs  xum  Voraeheio  So  bringen,  hat  die  Eni« 
deekong  reranlafst,  dalh  es  keine  Stahlsorte  gibt,  in  der 
man  ihn  nicht  mit  etwas  Geduld  und  Gewandtheit  hervor 
SU  bringen  im  Stamlc  w;.rc.  Kr  cxisliri  selbst  in  dem  fein* 
Sien  Gufsstahl :  und  so  mufs  man  sich  wohl  vor  Täuschung 
,  hüthen  ,  jedes  Mahl  das  dem  Stahle  Eigcnthümliche  untersch 
dend  Ton  dem ,  was  als  Resultat  einer  neuen  Legirung  an» 

Sesehen  wenfcn  kann.«  {Hirie^rt^d^  •  TIwrjr  im  MmiUUm  d§ 
I  SoeUt^  ^SmfMft^mmi  Ton  tSai »  p.  104  )• 
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bestitiget  gefunden.  Die  TOn  mir  nntersuchten  Stahl» 
Sorten  gaben  naebatehende  Resolute: 

Gestreckter  Rohstahl,  dessen  gebeitzieOberflächo 
mit  unganzen  Stellen  überdeckt  war^  zeigte  keiueil 
bemerkbaien  Damast« 

BrescUmer  StahL  Sehr  deutlich  nach  der  Lange 
damassirt^  mit  breiten^  bellen  und  dunkeln  Streifen« 

Dick  gestreckter  Brescianer  oder'  sogenannt 
ter  Rosenstahl ,  Avcicher  auf  dem  Bruche  noch  deut- 
lich die  Spur  des  Zcmentirens ,  nähmlich  einen  run* 
den^  rosenartigen  Kern^  zeigte.  Mit  Läh genstreifen 
und  einigen  bellweifsenJLinien  damasairt. 

« 

TannenboMmstahly  Ton  dem  aufgescbhgenen 
Zeichen  so  benannt    Die  beste  Sorte  des  steirischen 

Gärbstahles.    Sehr  merkliche ,  nach  der  Lange  lau* 

fende ,  abwechselnd  weifse  und  graue  Streifen,  von 
'welchen  die  erstem  durch  einen  ziemlichen  Glanz 
ausgezeichnet  waren  ^  die  letztern  aber  ein  auiser« 
ordentUch  feines^  mattes  Korn  darbotben« 

Federstahl  j  eine  ziemlich  unvoUkonmiene  Stahl- 
gattnng,  welche  wegen  ihrer  zum  Theil  eisenartigen 
Natur  keine  sehr  grofse  Härte  annimmt ,  aber  eine 

grolse  Elasticiiät  besitzt.  Das  gebeitzte  Stück  zeigte 
einen  sehr  schönen  Damast,  der,  selbst  auf  einer 
Säbelklinge  künstlich  hervor  gebracht ,  nicht  zu  ver- 
achten gewesen  wäre.  Die  Uaupttheiie  desselben 
waren  etwas  breitgefletschte,  zwar  hin  und  wieder 
-  gebogene  ^  aber  doch  meist  nach  der  Länge  laufende 
Linien,  zwischen  welchen  an  einigen  Stellen  OYalfö^ 
mige  Flecken  eingeschlossen  waren. 

Gufsstahl  von  dem  fürstlich  Schwarzenherg'" 
sehen  Werke  zu  Murau  in  Steiermark.  Aufser 
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einigen  kaum  mcrkliclien  dunklern  Längonslreifon 
zeigte  die  ganze y  niii  der  Beilze  bc^iandelte  Ober- 
fläche nichts^  was  der  Erwähnung  werth  seyn  würde. 
Die  Anlage  zu  einem  körnigen  Geiüge  war  zwar 
höchst  unvollkommen^  aber  doch  mit*  einiger  Mühe 
SU  erkennen. 

Gufsstahl  yon  dem  graflich  L^^ger  schen  Wtfrke 

in  Kürnthen.  Die  blank  geschliffene  Obetfläche  er- 
lill  durch  die  Beiue  keine  deuilichc  Veränderung. 

Englischer  Gu/sstahL  Das  Stück  war  nach  dem 
Beitzen  ziemlich  gleichförmig  mit einiem feinen^  scbim- 
Qiernden  Korn  überdeckt. 

« 

Englisches  Stahlblech  (Brnchstiick  einer  Zieh- 
klinge). -Mcliis  deutlich  zu  Unlcrscheidendes,  denn 
die  ünglcichiicit  der  Farbe  an  manchen  Stellea  kann 
auch  andern  Ursachen  zugeschrieben  werden.  . 

Stahlblech  vom  gräflich  Egger^schen  Werke. 
Vnregelmäfsige,  aber  deutliche  heller^  .Flecken  auf 
grauem  Grunde.  * 

Ein  Stück  einer  Sense.   Grofse,  in  die  Längtf 

'  gezogene  Flecken. 

Fragt  man  um  die  Ursache  dieser  raerkwürdigeni 
Erscheinung^  so  läfst  sich  wohl  nur  auf  swei  Arten 
eine  Antwort  finden.  •  Entweder  mufs  angeftovnmeii 
werden,  dafs  alle  untersuchten  Stahlgattungen  uih 
gleichförmig  genug  in  ihrer  Mause  seyea^  um  eine' 
verschiedene  Wirkung  defr  Beitze  auf  ihfe  Tbeile  eu 
gestatten 9  oder  man  ist  gezwungen,  die  damastähn« 
liehe  Zeichnung  als  eine  Folge  der  durch  die  Bear- 
beitung theilweise  zerstörten  oder  geänderten  Krysial- 
lisation  anzusehen.  Beides  möchte  Wiiühl  hei  verschie- 
denen Gelegenketiea  der  Fall  sejn;  aber  sogleich  die 
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rechte  Ursache  der  Erscheinung  anzugehen,  dürfte 
in  den  meisten  Fällen  nicht  schwer  seyn.  Blofs  das 
Korn ,  welches  auf  der  poHrten  Oberflache  des  Gufs^ 
itahls  durch  Beitzen  entwickeh  wird  y  mag  der  Krj^ 
suUisatioD  angehören  j  wahrend  die  übrigen  Veranden 
rangen  (vdrsüglich.  der  Dattiast  des  ohnehin  eisenhiüU!^ 
g<<n  Feder'  und  Sensenstahli»)  mit  dlnrselben  mcht# 
gemein  habeüi; 

i24)  ßtirch  die  vorliegenden  Falle  wird  es  höchst 
Ifrahrscheinlich  ^  ja  die  Wahrscheinlichkeit  wächst 
Bur  Gcwifshefit^  aafs  der  Damast >  oder  eiwas  ihni 
mehr  oder  minder  Ähnliches^-  keineswegs  zu  den  sel- 
tenes»  wohl  aber  in  *deii  bis  jetzt  nicht  hinlänglich 
beachteten  Erscheinttnsen  gehöre^  tind  dafs  zwischeit 
ihm  nnd  gewissen  andern  Phänomenen^  vorzüglich 
dem  Moire  metallique ,  eine  auf  den  ersten  Blick 
Sehr  überraschende  Ähnlichkeit  herrsche.  Auf  die 
wesentliche  innere  Verschiedenheit  des  yl/ozre  übri- 
gens^ und  auf  die  Noth wendigkeit ^-  ihn^  umderwis- 
senschaftlicben  Ansicht  willen,  lon  deiä  eigehtiicheni 
Damast  ganz  und  gar  td  trennen,  ist  sehofd  (aa)  hin- 
gewiesen worden.  j^Toch  (»leiben  £ber  selbst  in  der 
Klasse  des  eigentlichen  Damastes  sehr  viele  Fälle 
übrig,  in  welchen  durch  die  Wirkung  der  Beitze  auf 
gewisse ,  blojs  mechanisch  neben  einander  liegende^ 
ungleichartige  Theil^,  eine  Zeichnung  entsteht.  Es 
gehören  nähmlich  hierher,  aufs^r  den  gewöhnlichen  ' 
Artender  türkischen  Waffen  (ai)  und  ihren  eiiro- 
päischen  Nachahmungen  auch  alte'  tä  ihrer  Masse 
nicht  gleichförmig  gemischten  Eisen  -  und  SUhlsor- 
ien  (saj  a3^)*    Freilich  ist  die  Zeichnün^  dfer  letz- 

*)  hin  hierher  gehöriger  Fall  ist  wahrschchiHch  aui  h  der  nach« 
stehende,  von  Stodart  und  Fataduy  beobachtete.  Als  diese 
Chemiker  Stahl  mit  Silber  ru  legi  en  suchten ,  beiliierkten 
sie,  daftr  beide  Metalle  n'vr  clftnn  sich  inni^  vcreinigten,- 
>\enu  die  Menge  <les  Silbers  etwa  '/^po  d*s  Slalils  betrug. 
Das  über  diese  (^rtan/ilüt  beim  S(  limcl/.on  /.u^esetzle  Silber 
vcrthciitu  sich  in  Ivleincn  abgesonilrrlen  Parlikclchcn  unter 
den  Stahl ,  und  die  ausgcstrcckle  Lcgirung  ersohied«  nach 
JahrlK  imi  potyt.  tntt.  IV.  lUU  32 
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lern  oft  nur  dem  Ursprünge,  keineswegs  aljer  der 
Gestalt  nach,  jener  der  orienialischen  Säbel  und 
Flintenläufe  verwandt  9  aber  die  wissenschafüicheUa« 
tersuchung  kann  hierauf  keine  Kücksicbt  nehmen. 
Hingegen  würde  man  in  der  Praxi»  wieder  sehr  Un- 
recht thun ,  wenn  man  jedes  mit  Flecken  oder  Linien 
gezeicbneie  Stahlstück  dem  Damaste  beirechnen  wollte. 
Ks  ist  vielinchr  uiiiiiiigänglich  nöihig ,  sieb  über  den 
dem  Worte  Damast  niUorzuicgcnden  Begriff  ein 
lür  alle  Mabl  zu  vereinigen.  Nimmt  man  dieses  Wort 
im  weitesten  Sinne,  also  in  deni^  nach  weichem  es 
die  Wissenschaft  künftig  gebrauchen  wird,  so  istnichts 
leichter^  als  damassirten  Stahl  zu,  machen ;  dann  hat 
es  so^ar  (  wie  wir  oben  gesehen  haben )  keine  Schwie- 
rigkeit, solchen  Stahl  su  finden.  Ihn  künstlich  zu 
l>ercilen,  wird  eben  sowobl  das  mühsame  Scbweifsen 
(los  Sialils  mit  Eisen,  alsein  nnvollkuniinencr Schmelz- 
prozcls  hinreichen*),  wobei  eines  der  Irwinen  Metalle 
sich  nicht  innig  mit  dem  andern  vereinigte  ~  Be- 
schränkt man  hingegen  den  Begriff  des  Wortes^  nennt 
man  nur  jene  Stablgattungen  <{aniaszirt^  auf  deren  ge- 
beitzter  Oberfläche  sich  häufigere  und  regclmäfsigere 
Zeichnungen  darbiethen  j  oder  noch  mehr,  will  man 
unter  damaszirten  Klingen  etc.  nur  jene  Stücke  ver- 
siandeii  wissen,  welche  den  scliönen  oricnlalisclien 
im  Ansehen  gleich  konnncn ;  so  iindcrt  sich  die 
Sache  bedeutend,  und  die  Verfertigung  des  Damastes 
bleibt  dann  das ,  woiür  man  sie  bisher  immer  ansah, 
nähmlich  eine  nur  schwer  zti  lösende,  und  noch  jeut 
nicht  vollkommen  gelöste^  Aufgabe  für  den  europan 
sehen  Künstler« 

a5)  Das  Vorstehende  (23  —  a4)  ist  eine  ge- 
drängte Erläuterung  dessen,   was  wir  auf  ^/i^Ae^i- 

dem  Bcitsen  mit  verdünnter  Sclmcfelsnurc,  von  feinen  Sil- 
beradern «lurch&ogen.  {Jlcyertory  o/Arti,  Jan.         p.  7^  ) 

*)  VcrgleSelie  di«  vori^  Aonerittiig« 
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Schern  Wege  über  die  Bestdndtheile  des  eigentlieheii 
Damastes  wissen.  Die  cheißische  Jnalyse^  eiae  sonst 
nüuliche  Ratbgeberin,  scheint  hier  ihren  Dienst 
ganz  und  gar  versagen  zu  wollen.  Noch  hat  man  bis* 
het  nicht  mehr  als  zwei  Bruchstücke  alter  orientali- 
scher Kliiif^eii  zerlegt,  und  mit  ßesiimnuheit  weiter 
nichts  enideckt,  als  dafs  sie  ( abj^eselicn  von  ihren 
Hauptbestandstoffen,  Slalil  und  Eisen)  weder  Gold 
noch  Silber ,  Platin  oder  Palladiuni  enthalten !  Dieser 
Umstand  liefert  aber  noch  keinen  Beweis,  dafs  nicht 
etwa  aiidere  Klingen  diese  Metalle  wirklich  *enthai* 
ten*^):  Die  Entdeckang  Scheret* dafs  das  SiUcium 
(Kieselerdemetall)  eined  Bestandtheil  des  Daniasze-^ 
nerstahls  ausmache**),  ist  interessant,   aber  nicht 


He'rieart-  de-Thury  im  Bulletin  de  la  Soci^te  d  Encouragemenf^ 

18219  p.  304*  —  Das  Vorstcljcude  i&t  richtig,  aijur,  iii.t 

demieloen  Bericblerstatter  (a.  a.  O.  p;  4o5)  zu  glauben^ 

fiafs  die  Orientalen  wirklich  die  Legirüag  des  Stahls  mit 

den    ^rnnrnitcii  Metallen    ♦  Go  ul  I   i'iatin !  Palladium!!!) 

tfertucht  liahon ,  ist  doch  schi-  gc\>a'.;t.      *.   lir  ist  es,  flaf» 

»die  Idee,  den  Stahl  zu  harten,    wie  iiiau  iiupicr  härtet 

(  d.  fa.  durch  Legirung),  sidb  dem  monscblictien  Verstands 

iehr  natürlich  darbiethei^a  aber  #ir  kennen  ja  ein  weit  kfir- 

serea  unÜ  einfacheres  Mittel,  den  Stahl  r.u  bärton!!  Würde  t 

ifian  nicht  ««inen  StahlCabriltanten  vcrlaclien  ,  der,  um  sei  nett 

Stahl  /.II  härti  n  ^  ihn  mit  1  oder  9.  p.  Cl.  Liuid ,  Piatin  oder 

vollends  Palladium  /.usammen  ku  itchnirizen  versuclite?  leb 

darf  nicbt  b'efiirchien ,  daft  man  mieh,  bier  unrecht  verstti- 

hen,  und  glauben  wird,  ich  verkenne  den  Nui/.ea  gewiaser 

Lej^irungen  des  Stahls  jnit  anderen  ,  >venn  auch  seltenen Me» 

tallen,  welche  viel'eidü  nur  diiroii  ihre  llostharkcit  anfser 

der  allgemeinen  Anwendung  £u  bleibeu  gc/.wungeu  werden.' 

1  ^*)  Wenn  man  die  polirte  Oberfläche  einer  daroaszirten  Klinge 
der  Wirkung  einer  Säure  aifssetat,  so  bemerkt  man,  daflr 
auf  dieser  bald  AngegrifTcnen  Oberfläche  »ich  het  vorsprin* 
gende  Stellen  rei};cn  ,  dir  allen  ihren  Glan/,  hcli.iltcii  haben,' 
und  ilie  von  der  Säure  nicht  verändert  worden  sind.  Die 
meisten  dieser  Ir  lochen  sind  zugcruiidel,  es  sind  selbst 
wenige  darunter,  die*  nur  unvollkoromenr  kreisf&nnig  wären; 
Ihre  Grufse  variirt,  v'on  de^  eines  kaum  bemerkbaretf  Ponk« 
tea,  bis  EU  einer  Linie  und  darüber  im  Durcliniesscr.  Diese 
von  den  Säuren  unangjegriffenen  Theile  haben  eine  sehr  be- 
trächtliche Härte ,  denn  sie  nutzen  die  besten  Feilen  sehr 
lAaM  gb;  Sie  weichen  ▼oVn  Stahl  in  Bfickaicbi^  der  Farbenf 
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eben  cbarakterisirend,  da  es  bekannt  ist,  dafs  fast 
alle  bessern  gemeinen  Slülilsorleu  ebenfalls  SiÜcium 
«ntbalien. 

a6)  Diejenigen,  welcbe  die  Zeichntingen  des 
Damastes  fdr  eine  Folge  der  Krystallisalion  erklären, 
haUen  den  Ddmassener- Stahl  selbst  für  eineLegirung 
oder  chemische  Verbindung  des  Stahh  mit  andern 

Metallen  f2o*;  nur  sind  sie  über  die  Naiur  dieser 
Metalle  nicbt  im  Reinen ,  da^  wie  (^5)  erwabnt,  die 
chemische  Analyse  hierüber  nichts  bestimmt  bat.  Un- 
geachtet dieses  mifslicben  Uinstandcs  hat  doch  die 
Erfahrung  auf  synthetischem  Wege  gelehrt,  dafs  ge* 
wisse  Legirongen  des  Suhls  etwas  dem  Damast  Ähnr 
liches  liefern«  Da  aber  dieser  Damast  in  einer  gleich- 
förmigen Mbchnng  entsteht^  und  eine  Folge  derKry* 
stallisation  ist  (wie  ibeils  aurden  unten  folgenden 
Angaben,  der  Versucbanstciler  selbst  erbellt,  ibeils 
aber  mit  grolser  Wahrscheinlichkeit  vcrniuihet  wer- 
den kann  ):  so  gilt  von  ihm  das  C^f )  Ge&agte  im  vol- 
len Umfange. 

Eine  natürliche  Legtrung  des  Stahls  ist  der  ans 
Ostindien  nach  England  kommende  Wootz  ^  ein,  we- 
gen seiner  Yorsüglichen  Eigenschaften^  sehr  geschäu- 


ab ,  die  beide  bei  einer  nlimahlichen  Erhilziing  annebmon; 
denn  in  einer  \\ärn»e,  die  den  btulil  bei  \%t'iUMn  am  h  nictit 
cum  Anlaufen  bringt,  haben  die  hcrvur:>pi ingenden  Punlae 
•ebon  eine  prächtige  blaue  Farbe,  deren  Oiens  den  des 
•chonstcil  bleu  engelassenen  Stahles  QbertrifTt.  —  Bei  einer 
Temperatur,  wo  der  Stahl  blau  su  werden  nnfängt  ,  er- 
scheinen  jene  Punkte  stnaragdgri'm ,  und  ^^ena  der  Stahl 
vollkommen  blau  i»t,  nehmen  &ie  eine  h'arbc  an,  welche 
der  des  eben  redusirten  Goldes  gleicht.'  Diese  Pmdite  b«i>ek 
die  Eigeiiscbsil,  das  Licht  einxussugen,  und  leuebtend  sv 
weillen.  Sie  verändern  ihre  Form  durcli  l!äininem  nicht, 
wie  grofs  auch  die  auf  den  umgebenden  Stahl  wirliende 
liraft  sey.  Herr  Stherer  ^  der  sich  mit  einer  genauen  l  n- 
torsuchung  dieser  Tbeile  beschäftiget  hat,  erklärt  sie  für 
Silicium.  \Aimmktg^nir9k$iii9 tUemett phYiiqu»$^  Norembre 
1810. ) 
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les  MaT.erial  zu  feinen  Schneidwerkzeugen,'  welches 
aufser  Eisen  und  Kohlenstoff  vorzügUch  jilumium 
( Thonerdemetali)  enihält.  Maa  hedient  sich  des 
Wootz,  mehreren  Nachrichten  za  Folge,  im  Orient 
snr  Bereitung  damassirter  Klingen,  mud  er  gibt  auch, 
auf  seiner  gehörig  behandelten  Oberfläche  eine  dem 
Damaste  gewisser  Mafscn  ähnliche  Zeichnung.  Dafs 
übrigens  diese  Zeichnung  mit  jener  der  orientaliscben 
Klin«;en  nicht  übereinstiiiiml,  gesteht  selbst  Hericart-^ 
de- Iliurjr*)  y  der  aber,  um  seine  Ansicht  von  der 
Bereitung ^er  erwähnten  Klingen  zu  retten,  die  Ver» 
niuthung  äufsert,  der  Wootjc  werde  im  Oriente  nur 
nicht  rein  angewendet,  sondern  vor  dem  Gebrauche 
mit  einem  Zusaue  umgescbmolzeQ,  welcher  den  H^^^ 
mast  modifizire**)* 

In  einiger  Hinsicht  mit  dem  Wootz  verwandt,  ist 
das  meteorische  Eisen,  dessen  schon  oben  (ai  )  be- 
rührte Zeichnung,,  wie  Versuche  gelehrt  haben,  von  ^ 
einem  ungleichförmig  durch  die  Masse  vertheilten 
Gehalte  an  Nickel  herrührt.  Die  mit  Einsicht  und 
vielem  Glücke  angestellten  Versuche  der  englischen 
Chemiker  Stodart  und  Farad^  zur  Nachahmung 
des  Wootz  und  zur  Darstellung  anderer  Stahllegirun- 
gen  (  Jahrbiicbor  Bd.  III,  S.  4^3)  haben,  wie  es 
scheint,  Veranlassung  zu  allen  ähnlichen  spätem  Un- 
ternehmungen gegeben,  wovon  ich  die  auf  mei' ^ 
neu  gegenwärtigen  Zweck  Bei^ug  habenden  kurz  an« 
fuhren  will. 


Smüetin  de  ta  SpeUtä  ^Jßttewragem^ui  y  1811 ,  p.  104. 

Ich  selbst  habe  mich  von  der  Art  des  auf  dem  Woot«  cnl*  - 
stehenden  Damn^tes  nie  durch  den  Anblich  unterrichten  liön» 
nen.  Ich  konnte  blofs  ein  engliches,  dem  Vorgeben  nach 
•III  Woofs  betlehendet  Ratinne$sei*  %  auf  dem  über  >/,  Zoll 
breiten  Büclieii  mit  der  Beitse  versuchen,  erhielt  aber  nichts 
als  einige  iinregelmfifaige  und  undeutliche  Flrclien.  Von 
den  feinen  verschlungenen  Linien  der  türlüacben  8fU)ri 
seilte  sict)  keine  Spur. 
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Der  ObrisUieutenaut  Fischer  in  Schaßiauseny 
hat  über  die  Beieitun^  des  Woou  Folgendea  bekapnt 
gemacht*); 

Indem  man  Stan^eneisen ,  Stahl,  vorziiglich  aber 

graues  Gufseiscn,  mit  einer  {^rofscn  Menge  Kohlen 
umgeben,  durch  mehrere  Stunden  einem  heftigen 
Feuer  aussetzt,  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  tles 
achmelzenden  Melalies  eine  An  Graphit  oder  gekohl- 
tes Eisen  9  die  unter  der  Gestalt  sehr  dimner,  wei« 
cher^  abfärbender  Blätter  von  starkem  Glanz  ^  aber, 
phne  regelmäfsige  Formen  erscheint. 

« 

*  Eine  Mischung  aus  einer  Unze  dieses  künstlichen 
Graphites  und  eben  so  viel  reiner  Alaunerde  wurde 
in  einem  Intirien  Tiegel  durch  eine  halbe  Stunde 
f&iner  auf  ungeiähr  iGo  IVed gwood sc\ie  Pyronietcr- 
gradc  steigenden  Hitse,  bei  welcher  das  Scb ml edeisen 
in  Flufs  kommt,  ausgesetzt;  man  fand  auf  dem  Bo- 
den des  erkalteten  Tiegels  ein  Metallkorn ,  welches 
genau  eine  halbe  Unze  wog,,  einen  körnigen  Bruch, 
und  eine  in-s  Gelbliche  ziehende  Silberfarbe  zeigte. 
Der  Rückstand  war  schwarz,  pulverig,  \vog  ebenfalls 
genau  eine  halbe  Unze,  ynd  hauchte  einen  starken 
Schwefeigeruch  aus. 

Bei  einem  ^eücn  Versuche  wurde  das  erwähnte 
Metallkorn  mit  5  Unzen  Gufsstahl  auf  die  schon  her 
achriebene  Art  zusammen  geschmolzen.  Statt  die  gcf- 
flossene  Mischung  auszugiefsen ,  begnügte  sich  Herr 

Fischer,  dem  Tiegel  beim  Herausnehmen  aus  dem 
Ofen  eine  horizontale  Lage  zu  geben,  und  ihn  in  die- 
ser Ilichtung  erkalten  zu  lassen.  ISach  dem  Zerbre- 
chen desselben  fand  sich  das  hierdurch  zu  einer  läng- 
lichen Stange  gebildete  Metall  krystallisirt,  so  zwar, 
|jafs  die  Oberfläche  mit  von  verschiedenen  Mittel- 
'."  ■  ' "      .  ^  II ,  ■ —  ■ 
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punkten  ausrechenden  Strahlen  bedeckt  schien.  Auf 
der  ganzen  Fläche  zeigte  sich  ein  metaihscher  Glanz, 
der  demjenigen  nahe  kam,  welchen  das  auf  Porzel- 
lan getragene  Platin  besitzt.  Da«  Gewicht  der  Legi-; 
rung  war  genau  5|  Unzen.  Im  Brache  zeigte  sie 
sich  mit  senkrechten ,  theils  glänzenden,  theiis  mat- 
ten Blättern  krystalhsirt;  dem  Hammer  gab  sie  nach, 
ohne  zu  brechen,  bewies  dabei  aber  einen  aufscror- 
denthchen  WidcrsLand.  iNachdem  sie  zu  einer  ii 
Zoll  langen  Stange  ausgehammcrt^  und  bei  dunkler 
Rothglübhitze  gehärtet  worden  war,  hatte  sich  das 
Korn  derselben  so  sehr  verfeinert,  dafs  es  mit  freiem 
Auge  nicht  mehr  bemerkt  werden  konnte,  und  der 
Bruch  gleichförmig  grauweifs,  fast  wie  der  des  Por- 
sellans  erschien.  Die  Hüne,  welche  die  Stange  an- 
genommen halle,  war  üher  Erwarten  grofs,  sie  ritzte 
glasharten  Stahl  ,  und  widerstand  der  Wirkung  des 
Grabstichels.  Die  poHrte  Oberfläche  erhielt  augen- 
blicklich eine  Art  Damast,  wenn  man  sie  mit  ver- 
dünnter Scb  vefelsäure  behandelte  ;  durch  Salpeter?* 
saure  erhielt  sie  blofs  eine  matte ,  dankelgraue  Farbe. 
Federmesser,  die  man  aus  dieser  Mischung  verQer^ 
tigte,  behielten  lange  Zeit  eine  aulserordentUdi 
scharfe  Schneide. 

Unter  den  Legirungen  des  Stahls,  welche^  zur 
Hervorh ringung  des  Damastes  sehr  geeignet  sind,  ver^ 
dient  jene  mit  Chrom  eine  vorzügliche  Stelle.  Wenn 
man,  nach  Berthier*)y  im  Kohlentiegel  ein  Gemenge 
Ton  beliebigen  Quantitäten  Chromoxyd  und  Eisen- 
oigfd  heftig  erhitzt,  so  erhält  man  jedes  Mahl  eine  voll- 
kommen homogene  Verbindung  beider  Metalle.  Diese 
Legirungen  sind  im  Allgemeinen  hart,  spröde,  kry- 
stalliniscb,  beller  grau  von  Farbe  als  das  Eisen,  sehr 
glänzend  ;  übrigens  weniger  schmelzbar ,  viel  weniger 
magnetisch^  und  viel  weniger  von  den  Säuren  apgreifr 

^  jinttal§t  dif  Ckimit  eitU  Physiqu^^  Mai  lUai. 
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bar,  als  Eist-n.  Diese  Eigenschaften  bcslizt  die  Vcr- 
LinduAg  in  deslo  höherem  Grade,  je  lueiir  sieverhäk- 
nifsmärsig  Chrom  enihälL  Durch  Zusaiupienschmcl- 
sen  dieser  Chromlegiriing  mit  gutem ,  in  selir  kleine 
Stücke  serschiagenen  QufMtahl  erbieli  Berihier  eine 
Mischung;  die  man  CArom^faA/ nennen  könnte.  Er 
bereitete  zwei  Legirungen  dieser  Artj  von  denen  die 
eine  i  p.  Ct.,  die  andere  [-7  p.  Ct.  Chrom  enthielt. 
Beide  Uefsen  blch  gut  schmieden,  die  erslere  schien 
sich  soj^ar  leichter  hearbeiien  zu  lassen,  als  reiner 
Gufsstahl.  Mau  verferügie  daraus  ein  Xafcimesser 
lind  ein  Rasirmesser;  diese  zwei  Klingen  wurden  sehr 
gut  gefunden ;  ihre  Schneide  war  h^rt  und  fest  ;  am 
merkwürdigsten  aber  ist  der  Umstand,  dafs  sie  dnrch 
Beitsen  mit  Schwefelsäure  einen  schönen,  aus  silber» 
weifsen  sehr  glänzenden  Adern  bestehenden  Damast 
erhielten.  —  Auch  Stodart  und  Faradtiy  hahen,  bei 
Gelegenheit  ihrer  Versuche  üher  Stalille^^irungen, 
swei  Proben  einer  Mischung  aus  Stahl  und  Chrom 
bereitet.  iGoo  Gran  Stahl  mit  16  Gr^n  reg ulini sehen) 
Phrom  wurden  bei  einem  heftigen  Gebli^sefeuer 
geschmolzen ;  die  Legirung  liefsi  sich  g^t  schniiedenj 
war  hart  und  feigte  keine  Ifeigung  %um  Springen 
oder  Reifsen.  Auf  ihrer  polirten  Oberfläche  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  ^ehc'itzt,  zeigte  sie  ein  kry- 
stallinisches  Ge(üf»e ,  und  erhielt,  da  die  Krystalle 
durch  das  Schmieden  ausgestreckt  worden  waren,  einen 
sehr  schönen  Damast.  Bei  dem  zweiten  Versuche 
lieferten  1600  Gran  Stahl  mit  4^  Gran  Chrom  ein 
l^orn  von  viel  beträchtlicherer  Härte  als  das  T^rtgc;, 
welches  aber  ebenfalls  einen  sdir  feinen  Damast  zeigte. 
Hierbei  wurde  zugleich  die  überraschende  (nichts 
desto  wenif^cr  aber  zu  erklärende)  Bemerkung  ge- 
niachi,  dafs  der  durch  Poliren  weggenommene  Da- 
mast heim  Erhitzen  des  Metalls  wieder  zum  Vorschein 
kam*).  (^Eepertotjr  of  Arts^  Jan.  ida3,  pag.g^) 

M  *    ■ 

•}    I>irs  Ihe  Urobaclituiig  habe  ich  selbst  oft  bei  dem  nacb  Cri" 
vellis  ^Methode  daiiiaszirtea  Stahl  gemacbt. 
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Nach  Br^ant*)  hat  der  Kohlenstoff  den  meisten 
Einflufs  auf  die  Hcrvorbrini-nnj^  des  Damastes  ;  denn 
durch  die  Yerhindung  des  Stahls  uiit  Kohlen&tofif 
lein  erhieU  er  einen  schönen  Damasu 

# 

Auch  die  Legirungen  des  Stahls  mit'  mehreren 
andern  MeuUen^  s.     mit  PUuin ,  sind  des  Oamas^ 

zircns  fähig, 

Hericart'de '  Thurj  äxii^sen  sich**)  über  dieio 
MischuDgen  im  Allgemeinen  auf  folgende  Art ;  'Es 
bt  immer  gewifs,  dafs  die  JLegirungen  einen  Damast 
benrorbringen  9  und  dafs  einige  derselben  einen  eigen- 
tbomlichen  Charakter  besiuen.  So  nnterscheidet  sieb 
d^r  Damsst  der  Platinlcgirung  merklieh  —  Silber, 
Chrom  u.  a.  gleichen  sich  aber.  Die  orientalischen 
Klingen  zeigen  eine  grofse  Verschiedenheit  im  Damast, 
und  man  kann  somit  voraussetzen  ,  dafs  die  Legirung 
in  ihnen  verschieden  ist.<  —  Wenn  wir,  nach  dem 
Vorausgeschickten,  mit  *dem  letzten  Schlüsse  niclit 
einverstanden  seyn  können,  so  liefert  deiaelbe  da- 
gegen den  Beweis,  wie  schwer  es  den  Anbansern  der 
Krystallisations- Theorie  fällt,  ihre  Ansicht  durcbau- 
führen ;  indem  sie  zu  der  Annahme  einer  Menge  ver-r 
schiedener  Lcj^irunj^en  ihre  Zuflucht  nehmen  müssen, 
um  eine  Erscheinung  zu  erklären,  welche  nach  un-» 
serer  Voraussetzung  blofs  durch  eine  verschiedentlich 
abgeänderte  mechanische  Bearbeitung  hiervorgebracbt 
wurd.  — 

* 

Die  Versucbe  mit  Stabl-  Legirungen  beweisen 
nichts  mehr,  als  dafs  ancb  wirkliche  cheuiische  Ver- 
bindungen von  Metallen  etwas  dem  wahren  Damast 
Ahnliches  zu  liefern  vermögen;  denn  eine  solche, 
blofs  synthetische  Erfahrung  kann  uns  nicht  bewegen, 

*)  SmIUtim  de  la  SovUt^    Entntragememt ^  i8si  ,  3«7« 
**)  Daiclbst ,  4?.  304. 
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eine  Meinung  zn  verlassen  ^  welche  ihrerseits  auf  so 
viele  gewichtige  Gründe  gestützt  ist''). 

27)  Häh  man  die  im  Vorhergehenden  angeführ- 
ten Tbatsachcn  und  Schlüsse  zusammen,    so  kann, 
man  ungefähr  folgende  für  die  wissenschaftliche  Be- 
trachtung nicht  unwichtige  Sätse  als  Resultat  daraus 
^ehen : 

I.  Die  Hervel  bringung  einer  Zeichnung  auf  me- 
tallischen Flächen  durch  Anwendung  von  Boitzen, 
kann  von  zwei  Ursachen  herrühren,  entweder  nahm- 
lieh  von  dem  Krystallgefüge  der  Masse,  oder  von  dem 
mechanischen  Neheneinanderljegep  Tcr^chiodenartiger 
Vestandtheilet 

3.  Die  von  derKrystallisationahhängenden  Zeich- 
finngen  hiiden  eine  eigene  Klasse  der  Erscheinun- 

•)  Ich  mache  mir  ein  Vergnügen  daraus,  die  Ansicht  eines 
hjüir  gewifs  kompetenten  Mannes,  des  Herrn  Prof.  Crivelli^ 
mitsutheilen.  In  einem  Schreiben  an  mich  Sufsert  er  sich 
näbmiich  folgender  Mafsen:  »Die  Meinung  der  fransSsiscIieii 
Gelehrten,  über  dm  Ursprung;  der  Damaszener  -  Zeichnun- 
gen hetrofTcnd  ,  haim  irh ,  nach  vielen  Versuchen,  welche 
ich  über  die  Verfertigung  des  gegossenen  Stahles  anstellte, 
6ia  vertichem ,  dafs  die  Hrystallisation  eine  Gattung  unvoll- 
liominener  Zcichaunj  Terror  xu  bringen  vermag.  Da  aber 
die  Ii'rysfallisation  die  beste  Ilämnierung  des  IMatcrials  ver- 
hindert,  so  ist  es  handgreiflich,  dol's  sie  die  Güte  der  ^Verk- 
fcuge  herab  ctzt.  Die  grürüten  Sriiwierigkeiten ,  welchen 
ieh  wfibrend  meiner  Versuclie  begegnete ,  fand  ieh  in  der 
Noihwendiglieit ,  die  Kryslallisation  au  verbindem  oder  su 
▼ernichten.  Die  Möglicbkeit ,  die  blasse  zu  hämmern,  ist 
immer  verhällnifsmiir&ig  Rur  Hebung  der  H rystallisatiun  :  und 
ich  ineine  sogar,  dafs  jener  Anschein  von  Damast,  %\ei(hen 
•  die  Fransosen  bei  dem  Wootz  bemerken ,  keine  andere  Ur- 
•aeb^  hat,  als  daft  sie  den  gegossenen  Stahl  nicht  su  hSm- 
niera  wissen.  Ii^  jedem  Falle  ist  dieser  Anschein  nur  ober- 
fläclilich,  und  geht  mittelst  des  S<  hlcifcns  aus;  und  damit 
die  verarbeiteten  Hlingen  nicht  bi  cclicn,  mufs  man  sie  niciit 

härten   Ein  sehr  gut  damaszii  tcs  Rasirmesser,  weiches 

ich  in  Beiseyn  des  Institutes  gegossen  und  gehimmert  habe, 
wtir^e,  wie  Sie  aus  dem /Vef «#ie  verhole  yergangeneii  Jahres 
aelim  können ,  f&r  ^aa#s  anerhannt  ete. 
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gen  9  welche  man  forun  mii  dem  Nahmefi  des  Moir€ 
metalUque  beseichnen  könnte^  weil  sie  eins  und  da»* 
selbe  mit  dem  bisber  ausschliersiich  so  genanntea 
Pbänomeu  sind.   Sie  unterscbeiden  sich  ii^  ihrem  ur« 

sprünglichen  Znstande  durch  gerade^  unter  gewissen 

Winkeln  sich  beriUirende  Linien ,  und  können  durch 
mechanische  Bcaibeitung  iliren  Charakter  etwas  än- 
dern^ nie  aber  ihn  ganz  verlieren,  wenn  sie  nicht  sammt 
ihrer  Ursache  — der  Jirystallisatioa  selbst — vollkom- 
men aerzört  werden, 

9 

3.  Diejenigen  Zeichnungen ,  welche  man  an  den 
gewöhnlichen  orientalischen  Waffen  findet,  untepr 

scheiden  sich,  nicht  hlofs  dem  Ursprünge  nach,  son- 
dern auch  in  Bezug  auf  ihre  äufserc  Gcsiah,  sehr  we-f  ^ 
senllich  von  den  obigen.  Sie  bestehen  nähmlich  aus 
mehr  oder  weniger  regelinäfsig  gestcllieDj  meist  kruoi* 
men,  und  keine  Spar  der  Krystallisation  zeigenden 
Linien  und  Flecken  y  welche  ihre  Entstehung  der  un* 
gleichförmigen  Mischung  der  Masse,  und  der  eh^n 
so  ungleichförmigen  Wirkung  der  Beitze  auf  die  ver- 
schiedenen Bestandtheile  verdanken.  Man  könnte 
fiir  sie  in  der  Zukunft  den  iNahnien  Damast  beibe- 
halten ,  im  weitesten  Sinne  dieses  Wortes  aber  auch 
alle  der  Entstehung  nach  damit  verwandten,  undfrür 
her  aufgeführten  Erscheinungen  damit  zusammeii 
Assen* 

4.  Jene  seltener  vorkopuqenden  orientalischen 
Klingen ,  welche  eine  offenbar  von  der  Krystalltsa* 

lion  herrührende  Zeichnung  besitzen,  sind  hiervon 
ganzlich  zu  trennen,  und  dem  Moire  mctuLUque 
( imter  ^  )  beizugesellen. 

5.  Als  charakteristische  Bestandtheile  des  ei^entr 
liehen  Damastes  (3)  kennt  man  bis  jetzt  hlofs  Eisen 
nnd  Stahl,  oder  überhaupt  Eisen  von  zwei  verschie- 
denen Zuständen «  in  welchen  es  durch  Sauren  Ter? 
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schieden  angegriffen  Vfird,  Die  Mengung  aus  beiden 
Eisensorlcn  kann,  wie  es  scheint,  am  zweckniälsig- 
sten  durch  mechanische  Bearbeitung,  also  durch 
Schweifseo,  geacheheo* 

6.  Ungeachtet  inehTere  Legirungen  dea  Stahb 
eine  dem  Damaat  ähnliche  Zeiehnnng  liefern,  ao  ist 

dieses  doch  kein  Beweis,  dafs  die  orienialischen  Klinten 
wirklich  aus  einer  solchen  Legirung  heslelien.  Der 
Wootz  ist  keineswegs  das  eigentliche  Material  dieser 
Khngcn.  £s  scheint  zweckmäfsiger ,  die  aahiiosen 
Yerscbiedenh eilen  dea  orientalischen  Damaatea  ana 
einer  abweichenden  mechanischen  Bearbeitung,  ak 
aua  eine?  Veracliiedenheii  der  Beatandtheile  su  er- 
klären« ^ 

IX. 

Untersuchungen  über  eine  besondere 

krumme  Liuie. 

Voa 

Adam  Burg, 

Bepetil4»r  |Ur  liöliem  Hatbematik  am  k.  k.  polytedmiseheB 

Institute. 


^-j'in  Zufall  Teranlafste  mich,  die  Natur  einer  krum- 
men  Linie  zu  untersuchen,  die  vor  einij;en  Jahren  von 
Herrn  Dubois ,  einem  eheraahligen  Zögling  des  Instiluies 
zu  Paris,  auf  folgende  Art  entdeckt  wurde.  Herr  Dubois 
erging  sich  nähmlich  in  ßegleitun£^  seines  Hundes  am  Mee- 
resufer,  hemerkle  in  einiger  Enilernuiig  einen  seiner  Be- 
kannlen,  und  ging  auf  diesen  zu.  Als  der  etwas  entfernt 
gcMCscne  Hund  dieses  wahrnahm,  rannte  er  gegen  seinen 
Herrn,  und  hinterliels  im  Sande  die  Spuren  seines  Weges, 
welcher  Herrn  Dubois  hei  seiner  Rückkehr,  der  Begel- 
luäl&igkcil  der  auf  diese  Weise  beschriebenen  krummen 
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Linie  wegen,  aufTie).  Er  suchte  daher  eine  Gleichung 
für  diese  Kurve ,  unter  der  Voraussetzung,  d.il's  i"^*^»"  der 
Hund  immer  genau  die  Richtung  gcf^en  seinen  Herrn  ge- 
nomnien  habe;  dafs  2*'""  der  ^\  eg  <lcs  Herrn  eine  gerade 
Linie — und  dafs  S^«""»  sowohl  die  llewegung  des  Herrn,  als 
die  des  Hundes  gleichförmig  gewesen  sey.  Obschon  aber 
diese  Gleichung  im  2len  liande  der  Corref.pondance  sur  l't" 
cole  Imperiale  polytcchnique^  Seile  275,  angegeben  isi  ,  so 
ist  doch  keinesweges  die  Art  der  Entwicklung,  um  diese 
Gleichung  zu  erhalten,  angezeigt,  10  "wie  auch  keine  wei- 
tern Untersuchungen  ftber  diese  Kai^e  selbst  zu  tinden  sind. 
Ich  gUulie  daher,  dafs  die  Untersuehniigeii «  die  ich  über 
diese  hnimme  Linie  aagesiellt  habe,  und  somit  bel&annt 
gebe ,  nicht  ohne  einiges  Interesse  sejm  dftrftem 

•  • 

Es^ej,  unter  deil  obigen  Bedingungen,  in  Fig.  1,  Tab.  VI. 
der  Hund  in       der  Herr  in  Ü;  die  Gerade,  die  <ler 

Herr,  AD  MG  die  Kurre,  die  der  Hund  beschreibt;  der 
anlangliche  Abstand  AB  sey  gleich  a,  und  der  Winkel 
ABG,  den  diese  Verbtndungslitfiie  AB  mit  der  Geraden 
BG  cinschliei'st,  gleich  a.  Dm  nun  eine  ganz  allgemeine 
Gleichung  für  diese  hramme  Linie  dDMG  zu  erhallen, 
se/  A  der  Anfangspunkt  der  Abscisteiif  AB  die  Abscissen — 
BG  die  Ordinatenachse,  so,  dafs  der  Koordinaten winhel 
ebenfalls  gleich  a  tvird.  Man  aiehe  nun  an  einem  belif^bi- 
gen  Pnnhte  M  der  Rnnre  die  Ordinate  PM  parallel  au 
BG%  setse  APssj^  und  PMs=iy\  so  demselben  Ponkte  ilf 
ziehe  man  auch  noch  die  Tangente  TMCi  so  wird  vermöge 
der  ersten  Bedingung  der  Herrin  C  sejn  mfissen,  weno 
der  Hund  in  Af  ist.  Da  ferner  die  Bewegung  aus  dvn 
Piuikten  A  nnd  B  angleieh  anfing,  so  wird  der  Bogen 
AD  Iii  in  derselben  Zeit  (  rom  Hunde  beschrieben,  io 
welcher  der  Herr  die  gerade  Linie  BC  ^rftck-  legt;  s^tzt 
man  daher  die  Geschwindigkeit  des  Herrn  gleich  e,  die  ' 
des  Hundes  gleich  C,  arc  ADM^S^  so  ist,  wcfil  nach 
der  lotsten  Bedingung  die  Bewegung  gleichförmig  ge- 
schieht: ^sC^und  BC^ei.  Wird  die  erste  Gleiehmigdif- 
ferenzirt,  so  erhält  man  äSssCät ;  aber  ans  der  Eigenschaft 

dea  KurTenelementes  ist  auch  dS^-  yäj^-^djr^  —  adx.äj' 
cösTö.    Daher;  C  dt  «=3  y<<jp*+  d^»-*  a  djc.  djr  co».  •« 
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«  =  dxV  1 4-  lill  cos.  a,  oder.ircÄii  man  ^  « 

Ii«»     äxi  «*  - 

seut,  80  ist:  C€ttÄ<ia?y  i+if*  — ai*'  cos. 

In  den  beiden  fihDlichen  Dreiecken  PTJtf  and  PTÜ  findet 
folgende  Proportion  Stott:   PTt Pilf  =  BT:  BC,  nnd  da 

für  jeden  Köordinatenwinkel  die  Sublangenie  PTss^^ 
ist^  60  wird  B  T«  B^— i<  BA^  P—  PT)  «  «  ^ 
«        ^ ;  werden  daher  fnr  die  Glieder  dieaer  PiOpor- 

tioh  die  gehörigen  Werlhe  gesetzt,  sö  einält  man  i 

X  ~  :j^«sa — x+^^t  eti  daraus  folgt,  eiwes^a — *)  ^— 

äjr  dj  .  äx 

4.^.    Wird  diese  erhaltene  dliichnng  dififerenzirti  so» 

iat  cdtss  (a-^x)  ^i.'Ji^J.d^e: (a--*) d«/,  da- 

dx  djB 

her  dtssi  (a     ^^.^jj^*  wenn  man  jetzt  den  gefondeoen 

<? 

Werth  fär^^  in  die  obige  Differenzialglcichnng  Cdt  & 
dx  y  »  4-«'* — -2     cos.  a  äubslituirt,  so  erhalt  man  die  Glei- 
chung: -  (a — x)  diP  ^dx  \  \        —  %w  COS.  oder 
c 

^?ena  man  das  Verhältnifs  der  beiden  Gcbchwindigkeiien 

.8»  setati  irad  der  Integrimng  wegen,  diese  Gleichung 

c 

anders  ordnet;  " 


— ar)""V  '  —  *    COS.«.  •1'+*^». 

Wenn  man  diese  Dififerenaialgleicbnng  integrirt,  ao  er- 
hält man: 

—  1  log.  (a— ar)  =  log.  a log.       — cof.a-f- 

^y  i  —  e  €08.  a;  +  log.  Const.  i  oder.,  da  log.- 1 

achon^in  log*  Conat«  begriffen  ist: 
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—  -log.  (  a  — *) es  log.  I  M/  —  CO«,  a  4- 

 ^  l 

^V^—a  CO»,  a.  jf/-^M/aj  ^  log.  ConsU    Daher  auch: 

(a  —  a: )    *«BsConst.|  w  —  cos.  a-^  Y  i  — ^  cos.  a.w^-^w*  1 

Um  die  Konstante  eu  bestimmen}  bemerke  man,  dafs  aus 
der  Natur  der  Sache  tOar  dtssso  auch  j'sso  und  BC»e 
wird,  et  iat  aber  i»6*8S8ctes  (a'-^«)  w+^j  daher  o  a 

aM^-f"^  mithin  anchM'sso;  es  ist  daher,  a  ^  Const. 


i 

•  ■  .  4 


( —  cos.  a      I  )  und  daraus  folgt:  CoDSt*  a 

1         COS.  a 

JJkht  man  der  leichtern  Entwicklung  wegen  in  der  Glei- 
chung,  für  diesen  gefundenen  Werth  der  Konstante,  hloU 
C  stehen  ,  so  erhalt  man  j 

Lf  ^  }      —  l#*  -|-  COS.  a  s=:  V  i  — a  cos.  a. 

odertiSl^L*  +  COS. ««  — -  a  j*'  liZiL."4-  acös.«» 


« 


5  ^  '"^^-^  2  COS.  d.  M^s=5  1   2  cos.  a       -J,  h'*. 


Aus  dieser  Gleichung  folgt  nach  gehöriger  Reduktion  i 
5 — ^ —  -JrCOS.a — ^  und  wenn 

man  statt  w  seineii  Werth  setzt:  ^=5^.^— ^i— 4-cos.  <i 

dm       SiC  ^ 


t 


_  C'm.      («-^)°„  d.,,«  folg,, 


I 
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(  g  — x)  "fix 
%C 


C09i  4*  dx 


C  sin.  a*. 


ifZlfildx.  Wird  aiese  Gli^icbong  mlcsrlri,  sd 
erhält  man  & 


-4-jrC08.rt+  


9  ^' 


niciide  Konstante  ist 3  da  aber  wie  zuvor  für  xsso  weh 

.  ,        .  na"        nC  sin.       a  *  , 

jfrssiö  irirdi  so  i§l  cicbb-:- 


rj  C  sin.  <i 


+  X,  daraus  folgt:   Xä^--     : — r  

Wenn  man  daher  diesen  gefundenen  Werth  für  JC  in  di€ 


GleicboDg  letzt  f  io  erb&It  maiii  y 


n 


a  «  — s 


i  «  — (a — x)  "   I + 


a(«+i) 

JE'  eos.  biid  Tvenn  man  endlich  auch  für  C  seinen  Werth 
•eist»  IO  ist: 

i 


n  —  I 


■   a(»— I) 


n  —  I 


dft^aber  1 — cot,«=.3  sin.      ,  sin,'as=4  sin.^7  «.  cos.'^a, 
,  ao  erhalt  inmt  nach  gahöriger  Redaktion  die  gesuchte 
Gleichung,  oder: 
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I      W  ■I'  t  n-f-  I  I 


X  CO0«  a. 


Soll  flic  Zeit  /  bestimmt  werden,  in  welcher  der  Herr 
Töii  dem  Hunde  eingehohlct  wird,  so  darf  man  nur,  weil 
im  Augenblicke  der  Begegnung  die  Kurve  mit  der  gera- 
den Linie  BG  zusammen  fällt,  mithin  für  diesen  Punkt 
der  krummen  Linie  AB=a  die  Abscisse,  und  DG=^  et 
die  Ordinate  wird,  in  die  erhaltene  Gleichung  r  =  et 
iind  jp -=  a  setzen,  und  aus  dieser  entslehen<Ien  (ileichung 
die  Einhohlungszeit  i  bestimmen.    Es  ist  nähmlich: 

 Jt  Sin.'  —  a         n  cos.     a      »  «  w 

^  '  «  —   2—  d  +  a  CO«,  ai  and  daran«* 

ftrlgt  nach  gehöriger  Reduktion:  t 

Um  die  Hiclitigkeit  dieser  Erhaltenen  Gleichnngen 
711  m  Theil  2a  erproben,  hann  man  jetst  rertchieden« 
Bedingnngen  machen  nnd  aehen,  ob  die  erhaltenen  her 
aaltate  mit  der  Natur  der  Sache  abereinstimmeA.  Ea 
•ey  zaerat  die  Geachwindigheit  dea  Hundea  gleich  jener 

dea  Herrn,  d.  i,  C^c  daher  n  =  ^  =^.ii  unter  dieser 

c 

VoranaaetMiAg  geht  die'  Gleichung  der  l(arre'  in  folgende 
über: 

|a»  —  (j— j?)*J  4.4.  CO*,.  a»ain.  U  a.  a?  — coa  « 

(aaj:— ^^.^^       »ia.a^da  beatim- 
2a     y  •      o  . 

men ,  'mala  mcnnach  den  bekannten  Regeln  Ol  dem  Brnchi» : 


den  gemeinschaftlichen  Faktor,  der 


ffir  nsssio  wird»  im  Zahler  ünd  Nenner  abkürzen; 
Mwh.  4«  pol/t.  u«c.  IV.  Ka.  33 


I 
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daher  Zähler  und  Nenner  dieses  Bruches  so  aißerenzirtp 
aaft  n  die  wandcrliche  Grö&e  ist,  »o  erhält  man: 

also  2=^log.« — log.ta— «) -log, -5—  .   E»  ist  daher  für 

o  a  —  X 

diesen  Fall  die  Gleichung  der  Karve:  jr  ~  a  sin.  a 
log.    JL^-^(ll^:^ZZfl\  COS.  H  «  +  *  COS.  Ä. 

Dasseihe  Resultat  -würde  man  übrigens ,  nnr  auf 
■etnem  längern  Wege,  gefunden  haben,  wenn  man  in  die 
obige  Difleren«ialgleichttng  «ä  i  gesetzt,  unddtfnn 
erst  die  Gleichung  integrirt  hätte« 

■  • 

Setzt  man  in  diese  gefundene  Gleiehatt^  «=:  a,  so 

wird  wegen  log.  2r=r  log«  00  ^  00  Ätich^  =  0O,  oder 

o 

unter  der  gemachten  Voraussetzung,  tlafs  der  Herr  und 
der  Hund  einerlei  Geschwindigkeit  haben,  wird  der  Weg 
des  Tleirn  zur  Asymptote  der  krummen  Linie,  d.  h*  der 
Hund  kann  sich  dem  Herrn  bis  ins  Unendliche  nahern, 
ohne  ihn  jedoi  h  jemahls  zu  erreichen.  Wird  in  die  Gleichung 
für   die  Einhohlungszeit        C  ^  c   gesetzt,    so  wird; 

i  =     IJZL^^LI)  ^  00 ,  welches  ebenfalls  cnseigt, 

€\  O  / 

dafs  unter  dieser  Yoranssetznng  kein  Einhohlen  mög- 
lich ist. 

Wenn  mam  ferner  unter  dieser  Voraussetzung,  dafs 
C  ^  c  also  it  rs:  t  ist,  in  der  Gleichung  l  ^ÜZL£^^ 

den  Winkel  a  t=  o  setzt,  so  geht  der  Bmch:  ? 

in  ^  über,  und  man  erhalt  nach  gehdriger  Bestimmnng 

dornet  Braches»  t  a       •  Die  Gleichung  der  Knnre  aber 
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Tirwanaelt  iiclf  In  F*öigÄide:  x  —  ^-^C Ülnf^^ 

R.— »welches  offenbar  die  Gleiehnng  einer  geraden  Li- 
sa wo 

nie  ist.  Fs  mIkI  nahm  lieh  bei  dieser  Toransselcnng  in 
Fig.  2  der  Herr  in  B,  der  Hund  in  A  »eyn^  und  da  der 
Hund  mit  derselben  Gesch^^indigkeit  gegen  den  Herrii 
kommt,  werden  sie  sich  in  der  Mitte  der  Geraden  *AB^d 

treffen,  also  -wird  ^  ^  et  und  i  =  J?-  die  Zeit  für  das 

Zn8ämmentreff*en  9  so  wie  dies6  eben  gefanden  wurde« 
Eben  so  iänn  nian  it  die  allgemeine  Gleichung  de^ Karre 
ohne  fai^  n  einen  speziellen  Werth  ansdnehmen,  asso 
ietzen.  In  diesem  Falle  Terwandelt  sich  die  Gleichong 
der  Harfe  in  folgende : 


1|  i±ii 

I  — (a — "   j  und  die 


Gleichong  Ittr  die  Einhohlangszeit  wird  m  diesem  Falle  i 

I  »  _  r  1  =  . — .  Ä-TT—  ;  so  wie  es  anch 

sejn  mufs»  weil  Ct  -j- 

"Wäre  aber  die  Geschwindigkeit  des  Hundes  sogar 
lilciner  als  die  des  Herrn  ,  nahmlich  6'  <[  c  aUo  n  <^  \^ 
so  würde  die  Gleichung  für  die  Einhohlungszeit  in  lol* 

fende  fibergehen:  f  =  }  »  '^^^  Zasam? 

men treffen  möglich  sejn^  so  mafs  t  einen  positiven  Werth 
erhalten,  daher  mufs  cos*  a^n  seyii.  T)a  aber  der  Cosinus 
^ines  WinkeU  wächst,-  wenn  der  Winkel  abnimmt ,  so  mnfs 
unter  dieser  Yoraussetasung  der  Winkel  'ABC=a  in  je» 
dem  Falle  ein  spitzer ,  und  zwar  um  so  kleiner  sojn, 
je  kleiner  ri^  d.  i.  je  kleiner  C  gegen  c  wird;  in  dieseni 
Falle  aber  befindet  sich  der.  Hund  vor  dem  Herrn,  wie 
dieses  auch,  soll  ein  Begegnen  mögKcji  werden,  uns  der 
Natur  der  8ache  nicht  anders  sejn  ~ 


8etzt  man  t^4ti  als6  nsss  _  as  W,  so  renranMt 

o' 

33* 
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sich  die  Gleichung  der  Kurve  in  folgende:  j'stin.*^«.. 

a*|flf  —  (a  —  or  )J       COS.  4  a.  a    "|a— (a— a)J-f 

X  COS.  a,  oder  es  wird  nach  gehöriger  Redaktion  jtsboX  c« 
gehet  nähmlich  unter  der  Voraussetzung,  daff  der  Herr 
im  Punkte  B  stehen  bleibt,  die  Kur?e  in  eine  gerade 
Linie  über,  welche  mit  der  Abscissenaiihse  AB  zusam- 
inen  fällt ,  so  wie  es  auch  der  Natur  der  Sache  angemesaen  ist, 
weil  in  diesem  Falle  der  Hund  die  Gerade  A  B  beschreibt. 
Sucht  man  noch  fSr  diesen  Fall  die  Zeit  des  Einhohlens, 

•o  wird  t=  -  ( )  =     ^  diesen  Aas- 

druck  ZVL  bestimmen,  setze  man  ia  die  ujrsprün gliche 
IGleichung:  t«  S  ^^JZf^flf)  statt  n  seinen  Werth^ 


ao  wird  l  va  ^ 

c 


fC  ^ 
—  —  cos.  a 

c 


o   V  C'—c  y 

«*    *  , 

e  B  o  wird  daher:  _j:  c-.  3l  also  a  ea  (7l  wie  es 
seyn  mufs« 

Man  setze  {etat  den  Winkel  asskSo  Grad,  so  Ter« 
wandelt  sieh  die  Gleichung  der  Kurve  in  folgende: 

in  FJg.  6  der  Hund  in  A,  der  Herr  in  B  seyn.  Für  die 
Euibohlnngsseit  t  erhält  man  die  Gleichung:  is=?^^lil-i^ 

BT   oder  wenn  für  n  der  Werth  geseut  wird: 

f  BS  ^  ^  9  eine  bekannte  Gleichung  für  die  Zeit  des  Ein- 

hohlens ,  wenn  sich  zwei  Körper  in  einer  Geraden  nach 
derselben  Richtung  bewegen. 

Dals  übrigens   die  für  diesen  Fall  umgewandelte 
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Glekhuiig  der  Karre i  nihmlich ^as  !L-.  'a'l  a  « 


X  welches  die  Gleichung  einer  gera- 
den Linie  ist,  in  welcher  <Iie  Abscissen-Achse  mit  der  Or- 
dinalen-Achse  zusammen  fallt,  seine  Richtigkeit  hat,  hann 
noch  auf£olgende Art  untersucht  werden:  £•  folgt  sowohl 
aus  der  Natur  der  Sache,  als  auch  aus  der  Gleichung  für  die 
Länge  der  Kurve,  dafs  für  diesen  Fall  diese  Länge  gleich  der 
Abscisae  mehr  der  zuf^ehörigen  Ordinate  wird;  denn  es  ist 
die  oben  gefundene  Gleichung  für  die  Länge  der  Kurre 

oder  SsszT äx^  »  +  ^  — ~r-  man  ha 

'diese  Gleichung  a  &  iBo  Grad,   so  ist  S  ^  /  dx 
(  »  +  4^  =  +djr)  -  • 

Es  ist  aber  auch  aus  dem  Vorhergehenden  S  « 
wobei  in  ^LZ£>  ^  +  r  ist,  also  wird:  5=»(a— *) 

~-      nx;  wird  nun  die  in  Untersuchung  stehende  Glei- 

a.r  " 

chung  differensirty  so  erhält  man: 
•  ^» 

^^a"  (a — 0?)      — 1,  diesen  Werth  samm  t  jenen  für, 


n  —  I 


in  diese  Gleichung  gesetzt  gibt  :iS=:RaÄ(a—x)      — n(a — x) 


(a — «)  *  I  — nstst    ^  ■  ■  ^ 


1 1  t 
n — 1  y 

a  *  «— (a-^«)  «  I  «  Da  man  aber  auch  aqs  der  m 

prfifenden Gleichung ^4"^* — — j  "  — C^'^*)  *  1 

findet,  so  ist,  wie.es  seyn  mnfs:  S^x^^y. 
Will  man  die  Gleichung  der  Kurve  auf 


uiyiiized  by  Google 
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lige  Koorainaten  beziehen,  lo,  dafs  iir  Fig.  i  ilie  Yon  A 
auf  die  Drdinalenachse  BG  •ellkr^cht  gefällte  Linie  AIH^ 
Abscisseii'Aclise  wird:  80  bexeicliae  man  die  ncncn  Ab- 
scissen  A  P'  mit  x*  und  die  neuen  Ordinalen  P'  M  mit  ^^ 
drücke  die  Yorigen  Koordinaten  dprch  diese  ans,  und 
substiiuiie  die  erhaltenen  Wcrlhe  flir  or  und  jr  in  die 
Gleichung  für  die  Kurve.  Es  ist  aber  ii|  dem  Preiecke 
4  P' P,  JPfsaAP  sin.  a  und  P^Pz^ —  AP  cos,  «t,  oder 

=x  sin.  X  und  daraus  x  e=  ,  P'P  sss^—x  coa.  a 

sm.  a 

_ —  ;r'  cotg.  a;   ferner  ist  M  P'  ^  MP  -f  PP'  daher 
yt      y  —  X*  colg.  a,   also  y  -    r'  +       f'otg.  a.  Die- 
ser Werth  von  x  und  ^  in  die  Gleichung  der  krummen 
Linie  gesetzt,  gibt; 


yf^x»  cotg 


/l— I     "    1  \        »in.a/  j 


a 


n  4-1 
I» 


oder  wenn  man  die  Accente  wegläf^t; 


\  •     sin.  o/  I 


n  coa. 


■-C-^)-.)- 


Will  man  statt  der  Ltni^  !iB  =  «,  die  Senbrecbte 
ÄBf  in  4i6  Gleichung  bringen  ,  so  setze  man  AB^  -ss 

daDDist6ss^asin.aundass        ,  daher  ij^s  ^  sin.  -  a 

sin.  a 


1 


b  *  ib—x) 


sin.     f  f 


ftin.    *  a 


IftCOS.  *f« 


Sin«  a  * 
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»4-  t  1 


(b-x) 


71+  1 

sin.    "  a 


sin.  ^  a 


(n.—  I )  sin«  a 


5 19 


«—1 


H —  I 


n  tans.  -  a  n 

=  ^—^6 


n  cos, 


j « 


(r     Ä  » 


n  +1 


(  71     I  )  sin.  a 


"-(»-*) 


4  •  b—ib—a) 


1. 


Wenn  man  endlicli  noch  den  Anfangspunkt  der  Ah» 
scissen  «ach  Ter]eg|,  dars  man  also  in  dieser  Glei- 
chung statt  b — X  X  schreiben  mufs-«  so  erhält  man  die. 

m 

Gleichung;  ^=='L!?!15Lijl  6  '    6  *  —  *  "  L 

i)        {  ) 


^  •  b 


Setit  man  in  die- 


n  » 

serGleichuRg  e  —  o  d»L  ft=00,  so  wird  y  =■  —(6  — .r) 
cotg.  a  die  der  Natur  der  Sache  gemäfse  Gleichung  für 
die  Gerade  Aß^ 

Rektifikation  dieser  krummen  Linio. 

Die  Lange  der  gansen  Kurve  AMG  rom  Anfangs- 
punkte A  bis  zum  Begegnnogspunkte  G  kann  sehr  leich^ 
gefunden  werden*  weil  arc.  AMG  =  Cl,  wobei  die  Ein- 

hoUlungsifteit,.  oder  t  =5  -(  "  ist;  es  ist  daher 

arc  JMO=.  9  .  /»-co».a\  ^  „  ,  /  »  —  co«.  a\ 

Um  «her  die  Länge  dieser  Karre  allgemein  ,  für  jeden 
Werth  der  Abscisse  x  su  bestimmen,  substituiro  man  in 
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dip  gleich  Anfangs  gefonaeAe  DÜTcrentUgleioliiiuig : 

dS       ifarVTX  /  -!rV  —  3C0i.  ff.^  Är  den  Quotienten 

^JÜ  den  gehörigen  Werth »  und  integrire  dann  diese  Glci* 
chung. 

WUd   nähmlich    die    allgcinßine  Gleichung  diesee 

Kurve : 

^  »  ^(^  — "  I  +  «  cot.  a  differensirt»  ao  fin- 

-  l 

det  man:  ^  ^  sin.     a  {  1— )   — pqs.^aj-i  f  I* 

^  \a  —  x/  \    a  ^ 

+  cpa.  a,  daher  ist:  rfX  =^  d«Vp+  »i«.  ^ZI^)- 

1 

+  COS.       a(,iniy  +  COS.  *a       «  tin.  *f  a  cot.  *f  « 

L  1 
^  s  cpa.  a  sin.  *i  fl^_£_y  ~acos.a.cos.*ia(,l_f^ 

r-  2  COS.  *a  —  2  COS.  a  ain.  *i  <«( — - — )    +  • 

« 

■j-  COS.  4"^  *i 


a  COS.   *r  a 
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Diese  Gleichung  integrirt  gibt: 

s.€onst — I — 2 — sin. '^a.  a  (« — s)  *  4. — ? — ♦ 
In— I  V       /       •  «^1 


1 .  »+ 


CODSU 


cos«*7«.«     ^« — j«    Üm  die  Constaate  «9  b^f 

stimmmit  bemerke  man  9  dafs  für  s  =  4f  aacb  S  ^  o 

sejn  mpls,  daher:  o=scon8t.  —  ( ■      „  sin.       a*  # 

In—  1 

^  ■  eoa.*j>      I ;  ans  dieser  Gleichong^  folgt; 

(sin.  ^  7  a        COS.  *  -  a\ 

^/i-— co8«a^  •  Es  ist  diüier  allgemein  die  I^inge  dieser 
krommen  Linie «  oder: 

(  1  ' 

^-p__cos,*Ja.«  '"^a— "  j  5  ftr      =s  «  erhilt 

man  ^  ä  aro.  AMQ  a=s  i»  0  (  ^  )  wie  snror« 

\  a»— -1  / 

Um  wenigstens  eine  Supposition  zu  machen,  sej 
e  SS  o  also  n  =00^  in  diesem  Falle  wird:  iS^=>  a  — • 

I  sin.  *f  a  (a  —  «)  -j-  Ö©»»  *7  «  (*""*)|    =    «  — 

—  ar)  s  X*  Es  wird  nahralicb  nnter  dieser  Yerans« 
setsung ,  TOP  Hunde  die  gerade  Linie  A  B  Fig«  I  be« 
schrieben  f  deren  Lange  in^mer  gleicb  der  Abseiasai 
selbst  ist. 
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Quadratur  der  FlSche,  welche  von  der  Abseif se, 

der  zugehörigen  Ordinate  und  dem  enlsprechenden 
Bogen. dieser  kruminea  Linie  Legränzt  wird. 

Um  in  Fig.  4  die  Flache  APM  wn  bestimmeii ,  seute 
mtjk  das  Fliehenelement  gleich  dff  so  ist  wie  behaoot: 
df*-=iy  dx  sin.  a,  oder  wenn  statt  y  der  Werth  ans 
d^r  Gleiclmng  der  Kurye  gesetzt  wird: 


n  sin.  *  r  « 


-1 

^dx^^ — «)      I  .  

Wird  daher  diese  Gleichung  integrirt,  so  erhält  man: 


n.  sin,  ^  j  a 
I» — 1 


I  I'   «      t  •  n  4-  I  \ 


COS,,  a 


sin.  a  +  const. 


Da  ftr  X       o  aucb  ^  wird,  so  erhalt  ^ 

CoBsUnte  den  Werth: 

ConsL=—  (  sin.  »±  «.  «»  _ 

— / — - — —  ; — -cos.*ja,        sin.  a.    Es  ist  daher  ^ 
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5a3 


n  8in.  "7  « 

 : — * 


3/l-r-  l 


n^cos^^  "ja  •  ar  + 


MB.  ^. 


~  "   *   M«— 1)  i)"'(n+i)(»n+i) 


Ffir  «  ts  #  .sey  die  Fläche  AMGBA  s=8  F,  sq  iat: 

F-.  [^sin.  *|  €L  ^^  _  wcos.  »i-  a^x^<i^  cos.  «  _  ^ 

(sin.  *  T  «                     COS.  *  ^  a        N  )  . 
_  :  . —  1  I  I  siu.  a 
(n^i)  (an — 1)     (n+i)  (an+i  /  J 

m 

m   •      f       a  /i  —  COS.  a       \  .  j 

B     Sin.  a  (  —  ) ,  Fftr  einen  andern 

\a(aa — i)(3n+i)^ 

Abstand  des  Hundes  Tom  Herrn:  s.  B,  gleich  wäre 
die  Flache»  wenn  alles  Übrige  gleich  bleibt:  sa 
^»in.af  an-^cos.j«_V  ^^^^^  ^.^^ 

\2(2/l  1)  (3/l-|.l)/ 

Bestimraung  der  krummen  Oberfläche  des  KörperSn 
inrelchcr  durch  die  Umdrehung  der  von  der  Kurve 
AMG  bekränzten  Ebene  AB*  G  A   um  die 

Achse  A]^  entstehet. 

Üm  diese  Oberflache  zu  bestimmen ,  zähle  m¥h  die 
Ahscissen  Ton  aus  auf  der  Geraden  y/ß^,  ivelche* senk- 
recht auf  G  stehet,  und  -zugleich  die  Umdrebungsachse 
ist;  es  sey  nähmlich  ^P'  aa  «  und  p/M  =  ^.  Für  die* 
sen  Fall  ist  die  schon  oben  abgeleitete  Gleichung  der 


a(/i— 1) 
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n  COlg.  {  a 


n 

■  5  -.(J-^,) 


,    in  welcher 


2  l  ) 

Gleichung  b=sAB*  ist.  Setzt  man  das  Element  der  zu 
eucbendea  Oberfläche  gleich  d,      so  ist  nach  behannten 


Gründen:   d.  O  ==  a  ac^  '\fäa:'-j-dj'-s^2xj^dxY 

wird  daher  die  Gleichung  der  Kurve  differenzirt«  so  ist: 
$       ^^^^g-  V  -  (^\-^^^'^  '  -  also: 


V..4r*       tang.     g  /   d    ,1  .   cogt  ^  «  .5— -x  1 

+  äi?*=' — +  — i    {  b  ) 


Ferner  ist: 


«—  t. 


—  (4-x) 


DO 


n 


n  4.  I 

b      (i— x) 


(b    V  ,  cotg.     a    ft  — ar.  *    1_"  tan 
(    4     )  y 

*  *  I 

(5— «)— 1;  etial 


daher  nach  gehöriger  Reduktion: 
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5a5 


d.0  a  3  X 


»—1  I 

h   ■  dx{h  — xY 
•in*  »7  a 

«  1» 


ndx{b  —  x)  I 


Wird  diefe  Gleichung  inte^irtt  so  erhält  man : 

I         n*(  1  — n  CO»,  o) 
(4(1* — 1)*  (n4-«)  COS.  « 


O  =  const. 


^        '      T^4(„_i^  sin.  »i  a 

•  t  IC  ~ »  t 


»(6—*)» 


Da  hier  nHeder  f^r    s o  aitcli  O^o  wird«  so 
liaH  man,  nach  eincor  gehörigen  Redaktion  för  die  Con^ 
•lante  den  Werth:  ^ 

const      «       f      <  ^>  (_^_^U08^ 

(  (         I )  *  sin.  »  a 

[(/i —  1 )  *  COS.  g  —  l^nsin^*j  uj  n  \ 

1)  «Sin.  »a  '*  4(«*  — 

Cs  ist  daher  allgemein  die  krumme  Oberfläche»  oder: 

a  jc  6»  f^^  (  1  —  n  COS.  g  )  ( yt^  COS.  g) 
l  (m  —  1)  '  sin« 

,    n^[(n — 1)1  cos.« — 4yi8in.  <7  a]  n  \ 

a  (it«  — i)«  sin.  »«  4(ii9  —  i)j 
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Saß 

V     4  (n-*  i)«  cos.       a*  ^ 

M  Hut  « 

iiC08.a)  6      (6  — «)      4.  cotff.  «T«^ 

0(Ä-— I)* 


4(«^  — 1)  J  * 


Setzt  man  «ss  to  trhalt  man  diif  ^anse  Obet^ 
fläche»  oderf 

O  z=i%xb^  — neos,  g)  (yi— coa.  a) 

(         (n^  —  1  )  »  sin. 
^  —        coa.  g  —  4/1  8in.  *  ^  a\  n  1 

—  i)2suii«a     _  4(ni^i)  j  • 

Wenn  man  in  dieser  Gieichnog  <r=.oi  oder  n=s 
aeut»  ao  wird: 

[         OO  »  00  ^aiu.  J 

_  .c  ^  .  (  »  — 7)  =  —     4«  cos.  d. 

sin.  a 

• 

man  erhält  die  krnmniia  Oberflnclie  des  Kegels ,  derdureli 
die  Umdrehung  des  rechtwinke Hgen  Dreieckes  AB»Bmil 
die  Kathete  Ali*  entstehet,  ao  wi^  ea  duch  der  Natur  der 
Sache  gemärs  iat,  weil  für  c  ^  o»  die  Kurre  AMG  tn 
die  Gerade  AB  ^  a  übergehet 

Bestimmung  dea  Kubikinhaltes  des  dai^ch  die  (ibigcf 
Umdrehung  der  Ebene  AMGB'A  um  die  Achtfe 
AB*  entstehenden  Körpers. 

Obachon  die  Entwickelung  etwas  mühseliger  wird, 
so  werde  ich  mich  dennoch  bei  dieaer  Beatimmung  nicht 
der  zuvor  gebraachten  Gleichung  ftr  rechtwiok-elige 
Koordinaten«  sondern  abaichtiich  jener  bedienen,  inwel* 


Digitized  by  Google 


eher  der  Koordinatenwinkel  gleich /x,  und  7*  ea  iJÜSl—ii 


»— 1 


i{  im.  m^»\  _2f 

a     a     — («^*)      1—  — ^  a     I  a 


4-  X  cos«  a.  ist. 


Es  ist  aber  ^P'ss«  tio.  «  und  P'Af=5 00s.  «« 
d,APf  ssa  sin,  aäx;  setzt  man  daher  das  Elemeiit  des 
Körpers  gleich    d.K,    so  hl  d.  K  it  d.  A 

^  ij  —  *  COS.  o)»  ST.  sin.  a  =  sin*  a.  ar  — 
8«^  COS,  a  4-       COS.  3  a).    Muh  ist 


n*»  sin.  *  7  a 


n 


9m  — 9 


a  (a — x)       — aa 


m  —  I 


d  n'^  sin.  1 J  a  Cfos.  ^7  a 
—  1 


Sa  j:  COS.  a  sin.      a  *>-  ^   »    1       a  ft 


»S.   «T    "  "/  X    "  I 


X  dös,  a* 


COS. 


—  4*r  *»•.  «.  te*.  a  »  ^  CO».  »,  sin. « I 


t 


71  1 


—1  '  f  2±J) 
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— -  dp^  COS*  a      COB.      SB  X*  cos«  a  -|-  «u ,  mithm : 


d&  B  sin«  ««  « 


(Fl*  sin.  g 


it 


•  I»— • 


n 


'l^tf^x)  .      —2a  — 


dar  +  äx 


n 


/l 


Diese  pleichulig  intefsrirt,  §;ibi; 

sii?.  4  a    I  . 
 ■*       1       *  — 


Sur-» 


f 


3»— a 


W     COS.   *  - 


in —  1 


f 

'IT 


4  /i  ■ 


«fi»  sin.  *^  d  COS.     Ol  .    .  n 


*  Ii         *  *        1  9| 


eimw. 


tl0  för  «8SS  o  anob  iC  8  o  iHrd,  so  erhilt  die  Con- 
stmt«  den  Werth: 


Constr 
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,     9  n       \    n*  COS.  «7  aj         n  , 


+ 


1  u 
9lt  + 


Sag 


oder  es  wird  Aack  gehöriger  Reduktioii:  .  - 

Const.  =  ^  I  n(3^4»)  


71(34.  4n) 


COtg.  *f  a 


(«+l)/(2/l+l)  (3/i4.2) 

4-       g ( 8  »  4- 1 )  1  ^         .^^  daher  allgemein; 


(—1  3«+» 
3«-t-2      ,     ^  +  2/1+1 

^      ^       '      -(art+i)(3i»+*)j~Si^l*  • 


«  — 0?) 


an—  I 


/       -  3(4 


1)  Jy ' 


Für  dt  88  41  erhältinaii  endlich  dengansenKdrper  oder 

4         VC'i— ''(a/i— i)(3/i-^3)J 


jMhxh,  dM  pol/t.  iMt.  IV.  Bd. 


34 
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(3/1^^ 


53a 

^  l  >  (^^»+»)J    •      — » 

COUng.  '7  a     ^  4  1 

+  («ii+i)(3»+k)    3(4  »'-i)J* 

Wolllfe  man  blofs  den  Körper  haben  ,  der  durch  die 
iJmdrehoDg  der  Fliehe  AiGMA"  üm  die  Achse  AB*  ent- 
stehet, so  dürfte  man  nur  von  diesem  gefundenen  l*ör- 
perlichen  Inhalte,  den  Kegel  abeifehen,  der  durch  Um- 
drehung des  rechtwinkeligen  Dreiecke»  AB^B^  um  die 
Hatltele  AB^  enutekeu 

Setzt  man  in  den  erhaltenen  Ausdruck  für  K,  c  —  o 
so  gehet  die  Kürre  AMG  in  die  Gerade  AB^  und  der 
Körper  in  einen  Kegel  über,  der  durch  die  Umdrehung 
des  rechtwinkeligen  Dreiecke»  AB^ B  am  die  Kathete 
AB*  enuteheu 

» 

i»i  »b^  11^^-=^  ooi  miilim  Terwandeh  iUSk  ^ 
obig«  Gleichong  in  feigende: 

^     QO'ii»  »in.  'g.  «ft»ng      •     cotg.     «        «  1 
^  V  »in.  '«  X  r  sin,       «     CO».  'I  g  _  ,  I .  ' 

»in»  *f  g^  CO».  *|  a_^_»iii.*|g +ca».^g— «mb.'t« 

COS.  *  ^  a     sin.        g  sin. 'fg  cos.  '^g 

•  1 


COS.  't  g 


_  >sin       g  — CO».      gy  _  /g  »in.  *t^-*"tf 
V   »!*•  7  «  «^«^  T  «    <      i»in.  ig  co».f  J 
-CO»,  d  -     4  COS.  'g  ,  ^ijj^^      ^  1*  *^„f, 
"K  iÜB.a  ;       »in.  •«  . 

4  _  ^*  *  ' "  welelie»  »ach  wMich 

»in.  *a  3 
der  richtige  Att»4nick  für  den  Inhalt  de»  gedachten  Ke- 
gel» i»t« 
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Für  die  Gleichnng  der  Kqrre  auf  reditwinlielige. 

Koordinaten  bezogen,  nähnilich  ^  =  7  ^  ^  1 

a(/i —  i) 

man  für  den  Krümmungshalb- 
messer«  wenn  dieser  gleich  ü  geseut  wird,  Ä  =  — 

wobei  das  negative  Zeichen  anseigt,  dafs  sich  der  Krfimp 
mongshalbmesser  Ton  der  Knrre  aas,  nicht  nach  der  Ab- 
•cisse,  sondern  nach  der  enigegengesetaten  Seite  hin  er- 
streckt, also  von  der  Karre  die  konTCxe  Seite  gegen  die 
Ai_ — 5  gekehrt  ist* 


X. 

Kachtrag  zu  dem  oben  befindlichen  Aufsatze  Nro.VIDl^ 
über  die  Verfertigung  dama^zirter  SäbeUüingen«  • 


ich  hier  nachantragen  nothig  finde,  ist  eine 
^n  Herrn  Profil^sor  CHihM  mit  der  geftUigsten  Offenheit 
mir  mitgetheilte,  leider  aber  erst  nach  Tollendetem  Ab- 
drucke des  obigen  Aofsatses  eingelangte  Nachricht  Uber 
die  Verfertigung  des  S.  484  erwähnten  Damastes  mit  der 
reg^mUfsigsten  Zeiehrumg.  Die  Herrorbringung  dieser 
ungemein  sch$nen  Gattung  des  Damastes  gründet  sich,  wie 
leicht  Toraus  zu  sehen  war,  und*  wie  ich  auch  in  der 
8«  484  stehenden  Note  angedeutet  habe.,  auf  das  nähmliche 
S«  475  nahmhaft  gemachte  Prinsip ,  welches  so  viele  an- 
dere, hdclist  interessante  Abinderungen  sulifst,  und  des-  - 
sen  Auflmdnng  dem  genialen  Entdecker«  auch  ohne  seine 
übrigen  Verdienste ,  einen  sehr  ehrenYoUen  Plate  unter 
den  Gelehrten  Europens  anweisen  würde.  — 
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Die  Zeichnung,  deren  Gestalt  durch  den  Lauf  der  pa- 
rallelen Linien  in  Fig.  6  (Taf.  VIII)  hinreichend  bemerk- 
bar gemacht  ist,  wird  im  Voraus  auf  beide  Flächen  der 
nach  4  liiid  5  meines  obigen  Aufsalzes  bearbeiteten  Stahl- 
stange so  aufgetragen,  dals  die  Theile  derselben  einander 
genau  gegenüber  stehen.  Mit  Hülfe  des  Meilsels  haut  man 
nun  auf  einer  der  beiden  Flächen  den  die  Zeichnung  bil- 
denden Streifen  selbst,  auf  der  andern  dagegen,  das  ihn 
umgebende  Metall  bis  Uim  drillen  Theile  der  Dicke  heraus. 
"Wenn  die  Stange  solcher  Gestalt  ausgeliöhlt  ist,  glühiniaa 
sie,  und  schlägt  sie  milteist  eines  grolsen  llamnurs  llach. 
Da  die  Zeichnung,  welche  auf  einer  Seile  hervor  ragt, 
eine  gleich  geformte  Aushülilung  auf  der  andern  Seite  un- 
ter sich  findet,  so  vcrlicll  sicsich  darein,  und  der  Damast 
wird  regelmälsig  ,  zugleich  aber  so  dauerhaft ,  dafs  er  nie 
durch  Schleifen  ausgeht.  Man  >vird  in  diesem  Prozesse 
die  Gleichheit  des  Prinzipes  mit  jenem  ,  welches  der  Ver- 
fertigung des  Uosellen-  Damastes  (S.  469  bis  472)  zu 
Grunde  liegt,  nicht  verkennen.  Statt  einer,  wie  im  vor- 
liegenden 1^'alle,  d  la  '^recquc  geformten  Zeichnung,  kann 
man  durch  dieses  Mittel  auch  jeden  beliebigen  andern  Des- 
sein,  ja  selbst  Buchstaben  und  ganze  Nahmen,  wie  es  Hr. 
Cricelli  mehrmahls  unternommen  hat,  hervor  bringen. — Das 
gegen  das  Ende  des  Aufsatzes  Nro.  VHI,  in  feiner  Note  er- 
wähnte Rasirmesser  ist  mir  in  der  Zwischenzeit  als  ein  Ge- 
schenk von  Herrn  Professor  Cri(^elU  gütigst  überschickt 
Avorden  ,  und  es  freut  mich ,  hier  nachträglich  versichern 
£u  können,  dafs  durch  die  Betrachtung  desselben  meine  oben 
dargelegten  Ansichten  keineswegs  wankend  geworden  sind. 
J)cr  aufserordentlich  feine ,  mehr  aus  Punkten  als  Linien 
bestehende,  Damast  dieses  Messers  läf^t  sich  nähmlich 
»ehr  wohl  aus  dem  Gefüge  der  Massje  oder  aus  der  Lage 
der  Theile  in  ihrem  Innern  (einer  uflvoUkommenen  Kri- 
stallisation) erklären,  und  er  gehört  demnach  «  wie  ich 
gezeigt  habe ,  eigentlich  der  Klasse  des  Moire  an  ,  weun 
s^lne  Zeichnung  auch  bedeutend  von  diesem  abweicht.—- 

Karl  Karmarsch» 
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XI. 

Wissenschaftliclie  und  technologische 

Notizen, 

ausgezogen  aus  den  englischen  und  fran« 
zösischen  Zei tschrifien* 


Von  Karl  Karmarscht 

Aaustenten  dm  Lehrfaches  der  Technologte  ^  h*  k« 
polytecJinischeo  Inifitote. 


I«   Nachriebt  von  den  in  Franlreidi  eingeführten 
Kachemirziegen ;  nebst  Bemerkungen  über  das 
feine  Wollenhaar  einheimischer  Ziegen. 

Xm  kweiten  Bande  dieser  Jabrbüolieri  S.  364*  ist 
Nachricht  gegeben  worden  Fon*  der  glfic|i]ipben  Yerpflao? 
cung  der  Kachemirziegen  nacbFraitArre»^  durch  die  Herren 
Ternaux  vnd  Jaub^rt*-  Zur  yervoUständigung  dessen  t  was 
dort  fiber  die  Geschichte  dieses  filr  die  Ökonomie  und  Tecb- 
nologie  gleich  wichtigen  und  merkwürdigen  Unternehmens 
gesagt  worden  ist  9  stelle  ich  hier  die  vorzfiglichsten  spi? 
fem  Nachrichten  zusammen.  Als  Quellen  sind  dabei  meh-  \ 
rere  in  dem  Memorial  uniuersel  de  l' Industrie /ran raite  (Por 
rUi  seit  iBso),  und  in  den  Arehu^ee  des  deeouo^rlee  ron  i8a|  • 
befindliche  Aufsätze  benfilzt.  Man  bat  sich  in  Frankreich 
aelbst  Aber  die  Zwechmäfsigkeit  und*  den  wahnscbeinlicbeii 
Erfolg  der  Unternehmung  yiel  gestritten ;  besonders  merji- 
wfirdig  iat  ein  Aufsatz  in  dem  ersten  Bande  des  erwähnten 
Memorial^  dessen  Verfasser  (Rougier  de  tabet^erie)  auf  eine 
etwas  anzfigliche  Art,  zum  Thell  aber  auch  mit  gut  gewähl- 
ten Grfinden «  die  grolken  Hoffnungen  auf  einen  ausgezeicbT 
neten  Erfolg  zu  mäfsigen  sucht.     Mit  Übergebung  alles 
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übrigen ,  habe  Ich  hier  bloft  dar  ffistoriache  anagelkobeii» 
und  anf  eine  a<rfche  Art  Kvaanmengereibett  dalii  daraaa  der 
Gang  des  Unternehmen«  dentlich  in  die  Augen  lallt« 

      «   

Yermdge  einet  awiichen-  Herrn  Tenuate  nnd  der  Re» 
giemng  geschlesaenen  Vertrages  reiste  Jauberi  im  April 
i8t8,  mit  einer  Empfehlnng  des  Ministers  Bickdim  Ter* 
seben «  ans  Frankreich  ab ,  nnd  richtete  seinen  Lanf  sueraS 
nach  Oäesta,  yon  wo  er  «ich  nach  Aorachan^  in  das  Lager 
des  rassischen  Generals  /0rmef<2^ begab.  Dort  sog  er  bei 
bacharischen ,  kirgisischen  tand  armenischen  Handeislenten 
die  ndthigen  ^rhnndignngen  ein;  man  sagte  ihm 9  dafs  am 
Ural  eine  Ziegenart  Ton  glänsehder  Weifse  exiatire ,  deren 
FeUe  reich  an  feiner  Wolle  waren»  nnd  die  davon  erhalte* 
nen  Proben  schieneii  ihin  yollhpnimen  mit  der  darch  den 
rassischen  Handel  naph  Europa  kommenden  Kachemirwolle 
überein  zu  stimmen.  Dieser  Weisung  folgend  drang  er 
in  die  swischen  A»trnchanvLTi^  Orenbur^;  liegenden  Steppen, 
wo  ihm  serstreute  Flocken  der  nähmlichen  Wolle  zu  Ge- 
sicht kamen,  di^  ihn  von  der  Entbehrlichk^t  einer  be- 
schwerlichen Heise  durch  Fernen  nach  Thibet  ftberzeugten* 
Hier  brachte  er  1  ^89  Thiere  an  sieht  flbersetatemit  diesen 
die  ff^olgüf  nnd  nahm  seinen  Weg  gegen  das  azowscheMeer 
sn;  da  er  dasselbe  ahcr  schon  vom  Eise  bedeckt  fand,  war 
er  gezwungen ,  die  Reise  längs  der  Küste  bis  nach  Theo* 
doda  fort  zu  setzen,  ßei  seiner  Ankunft  in  letaterer  Stadt 
waren  ihm  bereits  288  Thiere  au  Grunde  gegangen.  Hier 
war  es,  wo  verschiedene  persönliche  Widerwartigheiten 
Herrn  Jaubert  zu  trefTen  anlingen*  Gewisse  zu  dienstfer« 
tige  Freunde  in  Odeua  hatten  Torschneli  die  Naehrioht  Ter* 
breitet,  dieser  Franzose  komme  mit  einer  Herde  von 
dreiaehnhnndert  Kachemirziegen  aus  Thibei  zurück ,  und 
eine  solche  Neuigkeit  erregte  in  den  Hauptstädten  Rufe» 
lan4i^  wie  billig,  eine  grofse  Verwunderung.  Die  Uam'> 
barger  Zeitung  bestätigte  jene  Nachricht  bald  darauf;  nnd 
niemand  schien  mehr  daran  zu  zweifeln ,  als  man  sich  un- 
Tcrsehens,  durch  Zusammenbaltung  der  Entfernung  mil 
der  seit  Jaubert'i  Abreise  yerflossenen  Zeit,  von  der  Un« 
möglichkeit  einer  solchen  Reise  überzeugte.  In  Petersburg 
f  erlaubte  man  sich  bei  dieser  Gelegenheit  boshafte  Sarkas» 
men  und  bittere  Ironien  in  Menge  gegen  den  nenen  fran- 
aösischen  Jasons  Jauberi  sah  sich  hierdurch  reranlafst« 
dem  GouTemeur  von  Theoäotia  auf  sein  Ehrenwort  sa  er* 
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Uirea,  ddfii  «r  Mlbtt  Mf  «kein^  An  ifur  y9ri>mtiing  der 
Meiniäag»  als  komme  er  üirlilieli  «it.  TW«f «  htik^  beitri^r 
gen  wollen.  Wihrend  dem  wiifite  mea  im  Sorden  bereil«, 
was  man  in  Paris  nicht  wafste ,  nfthmlicli  daia  diese  Ziegen 
enr  Terpflansnng  in  die  Pjrenlen'bestimeil  yfneur    .  . 

Wenn  Jaub§H  Befehl  oder  lesiroktionen  hatte«  eine  se 
§rolise  Ansahl  ren  SSiegen  ee  kanfon  9  so  mofste  er  in  glei* 
eher  Zeit  avch  Yollmaehi  bähen»  eine  angemessene  Zahl 
ton  Transportschiffen  an  miethen;  das  seheint  aber  doch 
nicht  der  Fall  gewesen  sn  seyli«  denn  er  begnüg)»,  sieh  mfs 
swei  kleinen  Fahrsengen ,  in  denen  die  TUere  ^  wenig 
Benm  hatten^»  dais  sie  sich  kaum  bewegen  nndAi^^V'legen 
hMinien«  Eine  solphe  unangemessene  Znsammeiiliiufang 
hatte  lar  die  Gesnudheit  .derselben  üble  Folgeii,  .6ip  tifih 
wohl  bitten  Toraussehen  lassen:  die  Yerschiedisnlieit  der 
Nekung,  der  Mangel  an  Lnftnnd  an  Bewegung,  so  wie 
die  fanlen  Miasmen ,  deren  Bildung  unter  diesen  Umstan« 
den  nicht  sn  rermeiden  war,  richteten  schreckliche  Ter* 
wftstnegen  unter  der  Herde  an«  Ob  nun  gleith  durch 
das  eingetretene  Sterben  der  Raum  filr  die  surflekbleibeiy-« 
den  Thiere  von  Tag  su  Tag  vergröfsert  irurdei  9p  ^an 
doch  die  Quelle  der  Ansteckung  nicl|t  beseitigt;  ja  e# 
aeheint  selbst  t  dafs  d^r  im  April  1819  an  Mar§äU  enge; 
kommene  Transport  auf  dem  Wegcivia)  rpipt  Ihursl  gelil» 
tdn  habe*  •  - 

•  « 

Herr  Tetnar,  ein  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenf 
Schäften«  und  Inspektor  der  kdnigliehee  Schäfereien,  er* 
hieh  Befehl,' diese  Ziegen  in  Empfang  au  nehmen*  pr 
fand  sie  in  einem  traurigen  Zustande  $  seinem  Berichte  an 
Folge  waren  dieselben  ohne  Ausnahme  reu  der  Rande  he? 
dllen ,  ewischen  deren  eiternden  Krusten  Wflrroer  sich- 
eingenistet hatuw ,  ein  auffallender  Beweis  von  der  Ter^ 
nachlassigung  dieser  Thiere ,  an  denen  nur  noch  cii^selne 
mit  Haaren  bewachsene  Fleeken  su  bemerken  warep«  Ein 
anderer  Fikq  d'Jsjr  Sfitte,  in  der  Betrachtnngt  dafs  di^i 
erwähnte  Hautkrankheit  die  Wiederersengnng  ^s  Flaumes 
in  seiner  ^elle  ▼erhiud«*tef  dafs  die  traurige  E^^isteni^ 
dieser.  Thiere  keinen  befriedigenden  Erfolg  rersprechen 
konnte«  und  dafs  es  am  sweokmälaigstee  gehandelt  s^n 
wflrde#  kflniltige  Kosten  m  ersparen,  unfi^lbar  darauf  an- 
{•tragen,  die  ganse  Herde  in  das  Meer  au  werfen^  Herr 
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TmIit  aber  TerfiplvaBtors:  «r  tnllte  den  Bwfcm  WJbte, 
4ie  tek  ao  Tieften  Avtlagen  herbeigesehefiten  Tliiere  aua 
Vetsen  Frankrmüki  bei  Leben  m  erhallen,  and  daa  iat  ihm 
auoh  glflcklicb- gelnngen.  Nadi  einiger  Unacblttaaigkeic 
wählte  er  nihmlioh  fing endea  Mittel  snr  Heralellang  der 
Ziegen,  welehea  ihm  dba  mreckmifaigate  schien.  Alle 
niere  wurden  TelUuMnmen 'abgeschoren,  nndhieranf  mit 
einer  aua  Sehifehnlitt,  Sehwefalblnmes  und  Ranthariden 
bestehenden  Salbe  ron  der  Schnantse  hia  an  den  Ftbenr  ein» 
geaehmiert.  Dann  aehrittHerr  Tatifiar^  in  Gemiiaheic  de» 
Eingangs  erwfibnieii  Yertra  jea ,  aar  Anawdil  ron  hnndeiC 
Thier4$n,  die  TOn  der  Regierung  ttbemommen  werden 
aolllenf  dieapt  n^tnoch  ran&iganaerleaenen,  lir  Reeb* 
nung  4e4  Herrn  TBmaSx  bestimmten ,  kamen  sieh  ddr 
nigliehipn  ^biferei  nn  Petpigaan^  die  nnler  der  Leitnng 
dea  Herrn  C(Baftfr,einea  eürigen,  lurnntnlfin  und  erfdamv^ 
reichen  Mannes,  stallt-  Pie  ftbrigen  llefii  man  in  den  Vm^ 
gegenden  Ton  Mlsrsaitfa.und  Tomloih 

•  . .  ♦ 

Das  .abgesehovne  Haar  werde demMiniater  dealmaern 
llbersehickt;  mit  einem  Theile  deaselben  stellte  man  an 
AiWftfi«,  unter  der  Aiifsieht  einer  Hommisfwn  TenManv&k* 
turanteo,  einen  Weberersnch  an.  Der  Zeng^-den  man  er- 
hielt ,  ward  bei  der  Aomtellang  im  Lonrre  dem  Urtbeile 
dea  Pnblikttms  unteewer^Bn, 

Mehrere  Ziegen  waren  siu  Marseille  gestorben ;  ihre 
y Hoffe  werden  nach  Bans  geschiekt,  nndenm  Oegenatande 

eines  andern  Versnches  besttmntt,  über  welchen  eine  aua 
dem  Grafon  Chaptal^  dem  Direktor  ChriM^itM^  dem  Shawls- 
Fabrikanten  Belange  ^  dem  Untarpräfekten  fon  Saini'Dems, 
und  dem  Maire  von  SauU^Oiun  zusammengesetato  Hommia» 
aion  die  AuPsicht  fühi-tc.  Die  in  Folge  dieser  Ycranstal- 
tung /u  Saint 'Ouen  fabrizirtcn  Gewebe  waren  gleicfafolla 
mit  den  übrigen  Industrial- Produkten  im  Loiivre  anfgo- 
Stellt,  und  das  Publikum  bat  sie  dort  wi|hrend  länger  ala 
eineni  Monatbe  nach  Bequemlichkeit  nntersncben  können/ 
Man  hatte'an  jenoi*  Aasstelleng  aucb  ein  ganaps  Vliefs.bei* 
geltlgt^  CS  war  Jedermann  erlaubt,  Flauniliaarc  davon  her- 
aus zu  ziehen,  und  es  blieb  nnn  kein  Zweifel  mchl*,  dafa 
die  Shawls,  welche  atfa  dem  nach  Ankunft  der  >i^ipgen  ge- 
aammelten  Haare  gewebt  worden  waren,  den»|pdiachen^ 


Digitized  by  Google 


53; 


waä  aen  irftfaer  ans  cdnem  Maltriale  in*  ^ankrßkk  yerfiBV 
tigten  Tollkommeii  gleich  kameo. 

Bio  m  Perptgnah  etabHrie  Herde  war  bald  TollkiNBc 
ann  wieder  kergealelU,  und  hat  aeitdem  aieh  bereiu  äu 
Tecmebren  angcüuigen.  Nach  der  Wvrfseit.imM&r^B  i8sq 
fing  daa  feine  lYollhaar,  Ton  dem  im  April  die  ersten  8pii- 
.ren  sieh  seigten,  tioh  sn  wickeln  an  (d  m  pdoUmnm'^ 
worans  anf  eine  Art  Ton  Beife  geaeUeaaen  werden  konnte* 
l>aber  wnrde  daaaelhe  den  Thieren  imtlelat  homener  Hamme 
abgenommen*,  nnd  man  «rbtolt  ea  anf  diese  Art  faat  gans 
rein  wmt  gröberem  'Haar.  Jedea  Thier  hat  imDorchachnitt 
d  V  i  Unaen  (6  V,  Wiener'liOth)  dieaea  kostbaren  Produktes 
gegeben ;  toa  einigen  Ziegen  nnd  Ton  einem  grolsen  Bocke 
erhieit  man  aogar  sechs  Ünaen.  Es  ündet  sehr  wenig  Vor» 
Inat  Statt» nnd  allea  «eheiBt  ansoktodigen,  dals  diese  Thier- 
gattnng  eieh  leicht  akklimatisiren  werde.  Die  Ziegeii 
sind  ni  Abaiekl  «vf  den  Wlehertrsg  den  einheimiacbea  Tory 
snnehen.  Die  groben  Baare  dersölbm  lylien  eine  Ter« 
aeUedene  Länge  t  man  hat  bemerkt,  dafa  die  knrahaarigen 
Thiere  manchmahl  mehr  Wolle  liefern,  nnd*  dafa  beson« 
dcrs  die  gtmi  gefärbten  eine  feinere  Wolle  geben«  Man 
hoEt  die  Menge  des  Ertrages  durch  YerpflansunjH  der 
Thiere  in-  die  höheren  Pyrenien  -  Gegenden  (also  in  ein 
ihnen  mehr  angemessenes  Klima)  su^TergrölsemS  nnd  man 
will  aoeh  durch  aorgOlUige  Auswahl  der  mir  Fortpflanaung 
beistimmten  Thiere,  4o  wie  durch  die'Vermischnng  der- 
selben mit  inländischen  Siegen,  die  einen  ähnlichen  Flaum 
tragen ;  zu  gewinnen  suchen.  Aus  dffentlichen  Blättern 
Ist  bekannt  ge.w^cte«  dafs  am  lo.  Oktober  i8sa  die  dem 
Herrn  Tantaa«  gehirigon  Ziegen  zuSainl^uen  Tcrsteigert 
wurden.  Die  obersten  Autoritäten  des  Maine-Departen^ts» 
die  Deputirten  der  Kammer  ,  die  Naturforscher  der  ganssen 
Umgegend,  und  eine^enge  von  Pächtern,  GuUbesitsern 
nnd  Ökonomen  wsren  dabei  zugegen.  Die  ursprftngli- 
eben  Ankömmlinge,  fenfzig  an  der  ZahT,  und  sämmlUdi 
trächtig,. wurden  Im  Durchschnitte  sn. hundert  Franken 
an  Mann  gebracht.  Die  in  Frimkreich  gebomen  Thiere 
gingen  imGanaen  zu  denselben  Pr^rsen  weg ;  doch  worden 
einige  Bocke  bis  zu  aaS  Franken  gesteuert.  Die  Vei*tbei- 
long  der  Thiere  im  ganaen  Lande  kanii  fär  di^  einheimb 
sehe  Ziegencacht  ?on  Natpep  sepi. 
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Et  iit  ritte  üuUlob  «Bleht  «alrichtige,  weaa  gleicli 
nicht  mtht  neoet  Erfiihrnng,  dafii  auch  die  mtropSiukm 
Ziegen,  eine  Art  Flanm ,  pder  eine  «ehr  weiche  feine  Wolle 
unter  dem  langen  groben  Haar ,  weichet  ihren  Hörper  be- 
deckt»  tragen.  Man  findet  darin  nlchtt  weiter,  alt  die 
allgemeine  Vorticht  derNator»  welche  denThieren  in  der 
kiltem  Jahretseit  eine  dichtere  und  wirmere  Haariiedek« 
kung  Tartobaffk» 

• 

Lorgeril^  'Maire  Ten  Heeder  in  Firankrei^^  hat  dem 
Mlnitter  des  Innern  im  FrOhjahr'e  i8«o  tehr  tchdnen  Flanm 
▼on  inlfindischen «  fransdtitchen «  Ziegen  ttbertchickt.  Ein 
einaiget  Fell  toll  mehr  alt  V,  Pfand  (14  Wiener  Loth) 
dietet  Haterialet  liefern«  Seinen  Nachrichten  sn  Folge 
teheint  et«  daft  dietet  feine  Haar  erat  beim  Eintritt  der 
Winlerkilte  snm  Yortehein  kommt»  da(t  et  an  An&ng  dee 
Febmart  teine  grditte  Länge  erreicht  hat,  «nd  bald  daranf 
Ton  telbtt  antlallt  lA.den  Mionathen  Ninrember  und  De* 
sember  tcheinen  die  Thiere  Tom  AbneboMn  det  Flanma 
noch  an  leiden,  «tpiterhia  aber  nicht«  Gegen  daa  Ende 
det  Monatht' Jinner  wftrde  alto  die  Zeit  fallen,  in  welcher 
et  am  rortfa^ilhaftetfen  wire,  dat  Haar  zn  tammein.  Un» 
ter  den jenig^n  Pertonen,  welche  tich  in  der  Folge  rorsüg- 
lieh  mit  der  Bettatignng  dieter  Erfahmngen  abgegebmi  . 
haben ,  rerdient  ein  gewitter  LareHlel  im  D^arL  dei  Xm- 
dee  gentnnt  an  werden«  Dertelbe  hat  dem  Mioiater  det 
Innern  mehrere  Pfände  Ziegenwolle  ebergeben,  deren 
Feinheit  anfterordentlich  gewesen  teyn  toll«  "Der,  Prifekt 
an  Ajaceio  (auf  Konilca) ,  welcher  dat  feine  VlfcINiaar  auch 
bei  den'  kortitchen  Ziegen  fand ,  gibt  den  llonath  Mors  alt 
die  beste  Zeit  aar  Eintammlung  dettelbet^  an«  Nach  seinen 
Erfabrangen  sind  der  Halt  nnd  die  eerdern  Seitentbeile 
,  der  Ziegen  am  reichliohtten  mit  dietem  tchäubaren  Mate* 
riale  besetzt  Um  dasselbe  den  Thieren  ahannehmen,  hat 
man  iwci  Kämme  nöthig:  einen  von  Horn«  mit  tehr  gre» 
ben  nnd  aiemlich  weit  ans  einander  stehenden  Zihnen,  und 
einen  andern  ans  Bnxbaiimhola,  welcher  mit  awei  Reihen 
▼ertchieden  feiner  Zihao  verseben  itt«  Det  ertteren 
Kammes  bedient  man  sich,  nm  die  Haare  der  Ziegen  vor- 
aus in  Ordnung  c«  bringen;  nfit  dem  aweiten  geschieht 
das  Aaskämmen  det  wolligen  FItnmet«  woan  man  tich  An» 
fangs  blol's  der  gröbem,  tpSter  aber  der  feinern  Zahne 
bedient*  Diejenigen  groben  Haare,  welche  mit  dem Flanme 
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ragleich  aosgerlssen  werden ,  muf$  man  sorgfältig  davon 
trennen  ,  nocli  ehe  man  den  letztern  von  den  Zahnen  des 
Hammes  abnimmt;  denn  die  Vernachlässigung  dieser  Vor- 
,  sieht  Tcrringert  den  Werth  des  Produktes  sehr  bedeutend. 
Die  Operation  des  Kämmens  hat  zugleich  den  Vortheil, 
dai's  dadurch  die  dem  Gedeihen  der  Ziegen  höchst  nach« 
iheiligenZecAreA  (Schaf läii^e«  Tigues)  beseitigt  werden.  Alan 
würde  daher  nicht  übel  thun ,  die  Ziegenhirten  in  allen 
Gegenden ,  wo  nach  der  Quantität  der  Ziegen  ein  bedea-i 
tender  YVollertrag  zu  hofi'en  ist,  mit  den  erwähnten  beiden 
Kämmen  zu  Tersehen« 

Aach  im  österreichischen  Staate  wurde  man  bald  e«f 
diesen  Gegenstand  aufmerksam«  So  machte  im  Jahre  i8«o 
dar  Beamte  bei  der  k.  k.  allgemeinen  yereinigten  Hofkam* 
flier  in  H^ien,  Herr  Johann  BiMler,  den  Vorschlag ,  feine 
Gewdie  aus  inländiscker  Ziegenwolle  zu  ?erfertigen ;  nnd 
•inige  Zeil  später  sammelte  der  k.k.Gabeniialrath,  Staau« 
gtter-  nnd  Salinen  •  Administrator  in  GaliMMtis  Johann 
Bitler  Ton  Sather  ^  wirklich  etwiks  bedeutendere  Qiianlitjl« 
ten  dieses  Materials  Ton  einheimisehen  Ziegen.  Die  Ton 
ihm  dem  Herrn  Regier ungsrathe  nnd  Direktor  des  poly* 
technisehen  Inslitnles  fiberscbickten  Moster  haben  theils 
eine  sehmnUig  weifsOf  theils  eine  bräunlich  graue  Farbe* 
nnd  kommen  dem.  eckten  tbibetanischen  Ziegenhaar  mit 
velchem  ich  sie  zusammen  hielt,  an  Feinheit  und  Länge 
beinahe  gleich«  Sie  sind  aber  mit  einer  bedeutenden' 
Menge  grober,  lanser  und  steifer  Haare  gemischt,  deren 
Tollstandige  Absonderung  bei  der  Bearbeitung  eine  grofse 
Sehwierigkeil  machen  dOrfte.  Aus  den  Mittheilungen  des 
Herrn  Ritter  Ton  Sacher  yerdtent  übrigens  noch  Folgei^des 
hier  eine  Stelle* 

Da£s  jede  gemeine  Ziege  in  Winter^eit  unter  den 
Stichhaaren  eine  Hautbedeckung  ron  feiner  Wolle  habOf 
war  nicht  nur  schon  früher  bekannt,  sondern  dieGebirgs* 
banem  nnd  Ziegenhälter  in  dei^  Bukomna  haben  för  diese 
Ziegenwolle  ihre  eigene  Benennung  {Sirim),  Ob  sie  jedoch 
daron  eine,'  und  welche,  Nutzanwendung  machen,  d^rum 
hat  sich  bisher  niemand  bekümmert,  so  wie  man  über- 
haupt auf  das  Daseyn  dieser  Wolle  keinen  besondem 
Werth  gelegt  hat.  Erst  auf  Yeranlassung  der  yon  Frank- 
reich uns  bekannt  gewordenen  Mechrichlen  Ut  dieser  Ge- 
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gensland  niher  getrftrdigt,  und  den  WirAsehalbrTorste- 
hem  in  zwölf  kameraliichen  9  im  karpatliischen  Gebirge 
Ton  der  siebenbfirgischen  bis  an  die  achleaitche  Grinse« 
vBter  dem  47.,  48.  und  49*^**  Breitengrade  gelegenen  Herr- 
schaften avfgetragen  worden,  darüber  anhallend  nachm- 
forschen;  woasn  einem  jeden  die  auf  Zeit  nnd  Art  der 
WoUegewinnung  Bezug  habende  Beiehrang  ertheilt  wurde« 
Ans  den  darüber  eingelangten  Berichten  geht  als  erwiesen» 
hervor:  1)  Dafs  die  feine  Wolle  bei  den  Ziegen  jeden 
Alters  und  Geschlechtes  in  den  Sommermonathen  gar 
nicht  vorhanden  sej;  2)  dafs  dieselbe  erst  in  denMona^iien 
Deeember ,  Januar  und  Februar  aus  der  Haut  berror  sn 
kommen  anfange ,  im  März ,  oft  auch  im  April  unverändert 
bleibe,  und  erst  bei  Abnahme  der  Fröste  und  beim  Genuls 
frischer  Weidenahrung  sich  ablöse.    In  diesem  Zeitpunkte 
bilden  sich  aus  der  Wolle  lockere  Flocken ,  welche  theila 
von  selbst  abfallen,  theils  an  dem  Strauchholz,  zwischen 
welchem  die  Ziegen  der  Nahmng  nachgehen,  hängen  blei- 
ben ;  3)  dal's  diese  Wolle  an  solchen  Ziegen ,  welche  den 
Winter  über  in  Stallnngen  gehalten  nnd  genährt  werden, 
gar  nicht  za  linden,  und  nur  jenen  eigenthümlich  sey« 
welche ,  den  ganzen  Winter  im  Freien  ohne  Obdach  Ter- 
lebend*  ihre  Nahrung  Torzu^lich  in  den  abgelegenen  Ur- 
wäldern an  Haummoos  ,    Baumrinde   und  abgehauenen 
Asten  des  Nadelholzes  tinden.    Je  anhaltender  der  Win- 
ter ist,  und  je  grufser  diu  Fröste  sind,  desto  haoiiger 
pflegt  die  feinwoili^'c  Hautbedeckung  zu  seyn.  Jnnge 
Thiere  sollen  dieselbe  in  weit  reichlicherem  Mafse,  «U. 
erwachsene,  besitzen.    Die  von  einem  Individuum  zu  er- 
haltende Quantität  Wolle  bestimmt  au szu mittein ,  hat  man 
sich  yergebens  bemüht;  weil  die  unbedeatende  Strenge 
des  Winters  (iB^)  der  Erzeugung  nicht  günstig  war,  nnd 
weil  man  bei  ähnlichen  ungewöhnlichen  Nachforschungen 
viele  Vorurtheile  der  Gebirgsbewohner,  als  Eigenthümer 
der  Ziegen,  zu  bekämpfen  hat,  bis  die  Erfahrung  von  der 
Unschädlichkeit  der  Abnahme  der  Wolle  für  die  Gesund- 
heit und  das  Leben  der  Thiere  überzeugt  hat.  —  Die  oben 
erwähnten  ,  durch  Herrn  Ritter  von  Sacher  dem  poljt^h- 
nischen  Institute  eingesandten  Proben  (welche  zusammen 
35  7«  Loth  betrugen)  sind  das  Hesultat  dieses  ersten  £in- 
snmmlungsversuches,  nnd  gewähren  die  nicht  unwahrschein- 
liche Hoffnung  eines  gnten  Erfolges  der  in  JSnkunft  noch 
anzustellenden  Sammlungen. 
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a.    Über  einige  Substanzen  ^  welche  die  Fähigkeil 
besiuen^  vegetabilische  Stoffe  nnverbreniJich  'sa 

machen. 

(Arehivt»  des  dticouvertet  et  inventioni  nouveUes  ^fcutt*  en  i8ai  ; 
London  Journal  of  ArU  and  Seunoos ^  Nr,  XXMX,  Mai^  i8s3.) 

Die  Eigenschaft ,  Papier  und  Leinwand  unrerbrenn« 
lieh  zu  machen,  welche  Gajr-  Lussac  in  der  Auflösung  des 
phosphorsauren  Ammoniaks  entdeckt  hat  *),  bestimmte 
Uerrn  Hemptinne,  Apotheker  zu  Brüssel,  Untersuchungeii 
über  jene  Substanzen  anzustellen ,  M  olche  die  Verbrennang 
des  Papiers,  der  Leimvand  und  des  Holzes  verhindern 
können.  Er  hat  gefi*  den :  i)  dal's  das  schwefelsaure  Am« 
moniak  mit  dem  nähmlichen  Erfolge  bei  Papier  und  Lein- 
wand angewendet  wird,  als  das  pliosphorsaure Ammoniak, 
und  dafs  es  vor  ^liosem  noch  den  Vorzug  einer  leichtern 
und  weniger  kostspieligen  IJercitung  hat;  a)  dafs  das  bo- 
raxsaure und  salzsaure  Aninioiiiak,  der  salzsaure  Kalk, 
das  neutrale  kohlensaure  K;iii,  und  der  Zinkvitriol  mehr 
oder  weniger  dieselbe  Eigenschaft  besitzen.  Alle  diese 
Auflösungen  niiisscn  konzentrirt  seyn  ;  sind  sie  schwach, 
I  so  niuls  die  vegetabilische  Substanz  nielirniahls  eingetaucht 
werden ,  bis  sie  vollkommen  un  verbrenn  lieb  wird. 

'NVas  das  Holz  belrifTt ,  so  kann  es  durch  blofses  Ein- 
tauchen gegen  die  anhaltende  Wirkung  einer  Flamme  nur 
dann  geschützt  werden,  wenn  es  in  sehr  dünnen  Blätterh 
ist,  die  ohne  Anstand  ganz  von  der  salzigen  Flüssigkeit 
durchdrungen  werden.  Herr  Ilcmplinne  schlägt  zwei  Ver- 
wahrungsniiitel  zu  diesem  Zwecke  vor:  entweder  soll  man 
«las  Holz  auf  die  Tiefe  einiger  Linien  verkohlen,  und  es 
dann  gut  mit  einer  Auflösung  von  phosphorsaurem  oder 
boraxsaurem  Ammoniak  tränken;  oder,  was  sicherer  ist, 
man  soll  das  Holz  mit  Leinwand  umwickeln ,  die  mit  den 


^  *)  Von  der  Richti{;keit  dieser  Entdeckung  habe  ich  mich  durch 
eigene  Versuche  überzeugt.  Geleimtes  und  ungeleimtes 
Papier  sowohl  als  Leinwand  ,  die  ich  in  der  Auflösung  des 
pliosphorsauren  Ammoniaks  getränkt  und  wieder  getrocknet 
natte»  wicferstanden  dem  Feuer,  in  welches  sie  eelegt  wur- 
den 9  so  sehr«  ^afs  sie  sich  blofs  langsam  verkohlten,  und 
erst  nach  länf^erer  Zeit  schwach  zum  Glühen  kamen.  Nur 
in  seltenen  Fällen  seigte  sich  dabei  auf  AugcubUcke  eine 
leichte,  kaum  sichtbare,  grüuc  Flamme, 
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genannten  Flüssigkelten  behandelt  worden  Ist.  Auch  in 
diesem  Falle  kann  man  das  Holz  vor  dem  Umwickeln  leicht 
Terkohlen  i  und  mit  der  Saheauilösung  tränken. 

Herr  LaposloUe,  Professor  der  Physik  zu  AmUns, 
hat  gefunden,  dafs  Baumwollenzeuge  durch  Eintauchen  in 
eine  Auilösung  des  weinsteinsauren  Kali-JMatrons  (Seignelte- 
sal/es)  ebeiitaiU  so  weit  unverbrennbar  gemacht  werden, 
um  nicht  in  F'lamme  auszubrechen.  Diese  Zubereitung, 
welche  weder  die  Farbe,  noch  die  (Qualität  der  Zeuge 
Terändert,  hat  nur  den  hohen  Preis  jenes  Salzes  wider 
sich.  Die  im  Jahre  1822  patentirte  Methode  des  Englän- 
ders Benjamin  Cook,  Bauholz  und  Z»iige  vor  der  Wirkung 
des  t'cuers  zu  schützen,  besteht  in  der  Anwendung  des 
ätzenden  Kali  und  Natron  als  konzentrirte  Auflösung,  wo- 
mit man  die  genannten  Substanzen  durchdringt.  Es  ist 
klar,  welche  Hindernisse  der  Anwendung;  dieses  Mittelf 
entgegenstehen. 

Anwendbarer  dürfte  der  saure  phosphorsaure  Kalk 
aeyn,  dessen  Auflösung  nach  A/«ra/-6^/i//o/£  Erfahrung  eben- 
falls im  Stande  ist,  Leinwand,  Musselin,  Holz,  Papier, 
Stroh  u.  8.  w.  unverbrennlich  zu  machen,  d.  h.  diesen  Kör- 
pern die  Fähigkeit,  nnt  Flamme  aufzubrennen,  zu  beneh- 
men. Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  man  sich  sauren 
phosphorbauren  Kalk  um  wohlfeile  Preise  verschafi'en 
kann  *),  so  wie  die  grofsen  Vortheile,  welche  die  Anwen- 
dung desselben  zur  Verhinderung  von  Feuersbrünsten  in 
Schauspielhäusern  u.  dgl.  verspricht,  lassen  vermuthen» 
dals  derselbe  in  Zukunft  häuüg  angewendet  werdea 
dürfte  ♦♦). 


*)  Man  erhält  eine  unreine,  aber  für  den  oben  erwälinten 
Zwedi  Mwits  tauglidie ,  AuAdauDg  des  mA^b  phosphorsan- 
ren  Hallit,  wenn  man  ewei  Tbeile  weils  gebrannte  und  fiBtn 

gepülverte  Knochen  mit  einer  aus  zwölf  Tbeilen  Wasser  und 
einem  Theilc  englischer  Schwefelsäure  bereiteten  Mischung 
kocht,  und  den  dabei  au  Boden  fallenden  Gypt  durch  Sei- 
hen absondert« 

^)  Meiner  Meinung  nach  beruht  die  ünverbrennlicbkeit  der 
mittelst  salziger  Auflösungen  eubereiteten  Stoffe  blofs  auf 

dem  Umstände,  dafs  der  Znsammenhang  oder  die  Berührung 
aller  verbrennlichen  Thcile  aufgehoben  wird  ,  durch  die 
daicwischcn  gebracliteu  upverbrennlichen)  die  l:.rbit£ungdie* 
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2*   Ein  Mittel ,  die  Verfabdiung  yon  Weduela  und 

dergleichen  su  vernindern. 

Dr,  PariM  In  England  hat  eii^eii  su  dem  genennteii 
Zweclie  dienlichen  ,  sehr  sinnreichen  Vorschlag  «gemacht» 
Auf  den  Wechseln  und  ähnlichen  Papieren  soll  man  nahm» 
lieh  die  betreffende  Summe  nicht  nnr  mit  Worten,  ton« 
dem  aufserdem  noch  auf  folgende  Art  mit  Zahlen  angeben* 
In  mehreren  über  einander  stehenden  Reihen  befinden  sich 
die  neun  einfachen  Ziffern.  Von  diesen  Reihen  bedentet 
die  unterste  Einheiten,  die  darüber  stehende  Zehner ,  die 
nächste  Hunderter  u.  s.  w.  In  jeder  Reihe  bestimmt  man 
die  zur  Summe  gehörige  Zifierg  und  achneidet  alle  hdheren 
weg  j  folgender  Geatalt: 

9  8|7  6  5  4  3  a  I  Sieben  tausend ,  vier 

9  8  7  6  5|4  3  9  1  bnnderft  «nd  swei 

987  [6  5  4  3  t  t  und  sechzig  Gulden« 
9  Ö  7  6  5  4  ^1«  * 

Alles  t  was  hier  links  von  dem  Striche  steht,  wird 
weggeschnitten,  und  die  rechts  dem  Schnitte  am  nächsten 
stehenden  Ziffern  bilden  die  angegebene  Zahl  7462.  Eine 
Verfälschung  derselben  kann  nicht  anders  geschehen,  als 
indem  man  noch  einige  Ziffern  wegschneidet;  aber  die 
Summe  wird  dadurch  zugleich  kleiner ,  was  wohl  Niemand 
beabsichtigen  dürfte.  Da  die  gleichnahmigen  Ziffern  in 
allen  Reihen  genau  fiber  einander  stehen  müssen ,  so  kann 
auch  kein  Radiren  und  Umschreiben  Statt  finden« 

-..  *  •    •    -   -  -     -  ■  ■  ■   _  ^ 

■er  letstem  erfordert  eine  grofse  Menge  Wärme ,  die  also 
cum  Verbrennen  selbst  nichts  mehr  beitragen  kann.  Die 
Verkohlung  organischer  Stoffe  wird  man  durch  Imprägna- 
tion mit  saTtigen  Substansen  nie  verhindern  können ,  aber 
sur  Beseitigung  der  toaat  beim  Verbrennen  entstehenden  • 
.  Flamme  wird  wohl  beinahe  jedes  feuerbeständige  Saln  dienen 
liÖilneil.  Wann  wird  man  endlich  allgemein  einsehen,  dafs 
es  inkonsequent  sey,  vtrhnttnUehä  Stoife  umvtrbretuUkh 
machen  au  wollen.! 
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^   Neue  BuchdruckerpreMe. 

Der.Bachdnicker  Helffarih  in  ErfuH  bat  eine  f^ae 
erfendeii ,  welehe  der  des  Herrn  König  (diese  Jahrb.  Bd.1. 
.S.  470)  vorgezogen  zu  werden  yerdient. '  Diese  Hasebine, 
welche  in  jeder  Gr5fse  ansgeHlhn  werden  kann ,  iind  weU 
,ehe  acht  Bogen  zugleich  dmckii  liefert  in  aw6lC  Stunden 
Ton  jedem  Bogen  7000 ,  im  Gänsen  also  56»ooo  Abdrfidbe 
auf  beiden  Seiten«  Sie  wird  leicht  durch  ein  Pfeid  in  Be- 
wegung gesetst*  Drei  Menschen  reichen  bin,  um  das 
Papier  anf  den  Rahmen  sn  legen«  nnd  es  nach  dem  Ab* 
drnoke  wieder  wegzqnehmen.  Die  ausgedmckten  Formen 
werden  beseitigt,  und  durch  nene  ersetzt,  ohne  dafs  die 
Hasebine  in  ihrem  Gange  eine  Stdrung  erleideL  Einfach 
nnd  fest,  ist  diese  letstere  nnr  wenigen  Reparaturen  un- 
terworfen. 


5.   Über  SiereoiypendrucL 

      « 

Der  Wünsch,  gewisse  Werke,  deren  Absatz  sicher 

genug  ist,  wiederhohlt  abzudrucken,  ohne  erst  jedes  Mahl 
den*  Satz  erneueirn  zu  müssen ,  war  die  .Veranlassung  zur 
Erfindung  des'Stereotjpendruckes.   Der  genannte  Zweck 
wird  dadurch,  dafs  man  den  Satz  eines  Buches  stehen  lafst, 
um  ihn  bei  gelegener  Zeh  wieder  zu  benütsen ,  nur  unToll« 
'kommen  erreicht;  denn  die  unermefsliche  Quantitit  Ton 
Letltem,  die  dazu  erforderlich  sejn  wfirde,  das  greise 
Gewicht  derselben ,  und  die  Mdglichkeit  des  Auseinander- 
fallens der  Formen,  sind  wichtige  Hindemisse«  Man 
nahm  daher,  besonders  um  das  Einschleichen  ron  neuen 
Druckfehlem  zu  rerhindera ,  seine  Zuflucht  zn  der  Yerei- 
nigpng  der  Lettern  durch  den  Gufs ;  und  dieses  war  der 
erste  Obergaug  zu  dem  eigentlichen  Stereotjpendmck, 
wobei  freilich  die  grofsen  Kosten  des  stehenden  Satzes 
nicht  erspart  werden  konnten*  .  Späterhin  kam  man  auf 
den  Gedanken ,  sieh  der  gewöhnlichen  Lettern  bloia  com 
anftngUchen  Satze  zu  bedienen,  mittelst  dessen  man  in 
der  Folge  aus  einer  eigenthümlichen  Metallmisehnng  zum 
Abdruck  geeignete  Platten  Torfertigte«.  Das  Wesen  des 
StereotTpendruckes  besteht  demnacn  in  der  Anwendung 
fester  Platten  statt  der  sonst  gewöhnlichen,  ans  bewegli- 
chen Lettern  zusammengesetzten.  Formen«    Es  leuchtet 
wohl  Jedem  ton  selbst  ein,  dafs  zwischen  demStereo^pen- 
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drucke  und  dem  Drucke  der  Chinesen  mittelst  hdls^rner 
Tafeln  einige  Ähnlichkeit  herrscht,  ohne  dafs  man  übri- 
gens defs wegen  die  Chinesen  för  die  Erfinder  des  Steretf- 
typendruckes  halten  darf.    Eben  so  wenig  ist  es  erlaubti 
die  Einfuhrung  des  Stereotjpendrucken  als  eine  Rückkehr 
MXL  der  alten  Methode  jenes  asiatischen  Volkes  zu  ver- 
tchreien ;  denn  zwischen  dem  Schneideh  einer  hölzernen 
Tafel  und  der  Verfertigung  einer  Stereotypen  form  tindet 
ein  höchst  wesentlicher  Unterschied  Statt.     Wirft  man 
dieser  letstern  tor,  dafs  ihr  Material  nicht  wieder  su 
neuen  Formen  rerwendet  werden  könne,    so  gilt  dieses 
nur  halb ;  denn  das  Metall ,  woraus  $ie  besteht ,  Wird  nö- 
thigen  Falles  ohne  Anstand  >wieder  verbraucht,  waa  bei 
einer  geschnittenen  Holztafel  nie  rouglich  ist.    Mali  mafc 
Tielmäir  die  Stereotypie  als. eine  wahre  Verbesserung  der 
Typographie!  ansehen;  weil  sie  nicht  nur  alles  das  leistet« 
was  man  Ton  der  gewöhnlichen  Bachdrockerei  zu  fordern 
im  Stande  ist{  sondern  aofserdem  sogar  bedeutende  Vor* 
theile  gewährt,  die  sich  durch  das  gemeine  Verfahren  gar 
nie, erreichen  lassen.    Von  diesen  Vortheilen  erwähne  ich 
nnr  a)  den  Umstapd,  dafs  sich  in  die  cinmähl  mit  Sorgfalt 
korrigirte  Form  ganz  und  gar  keine  Fehler  mehr  einschlei- 
chen können»  vnd  dal's  man  demnach  der  Gleichheit  aller 
Abdrficke  tersicbert  ist;  b)  die  Möglichkeit,  mit  einem 
einzigen.  Satze  viele  znm  Abdrucke  taugliche  Plptten  her- 
zustellen^ wodürch  man  in  den  Stand  kommt,  mehrere 
Pressein  zu  beschäftigen  ;  endlich  c)  den  Vortheil,  dafs 
man  die  Druckplatten  leieht  immerfoTt  aufheben  kann,  weil, 
weder  das  Material  derselben ,  noch  ihre  Verfertigung^art 
so  grofse  Kosten  erfordert,  als  dieses  bei  einem  gewöhn« 
liehen  atehenden  Satse  der FaUist.^  • 

Indessen  kann;  man  nieht  längnen,  dafs  bei  allen 
jenen  Büehern ,  bei  ^velchen  neue  unveränderte  Auflagen 
nicht  so  bald  zu  erwarten  sind,  vor theilhafter  scy,  gleich 
mit  dem  ersten  Satze,  d.  h.  mit  den  ge>\öhnlichen  Leitern,  ' 
zu  druchen  ;  und  dals  dem  zu  Folge  der  Stereo  typendruck 
kaum  jemahis  allgemein  werden  dürfus.  i 

Frankreich  ist  das  Land,  welches  den  Störeotypen- 
druck  am  meisleil  gepflegt  hat.  Dort  sind  drei  verschie- 
dene jMelfioden  dieser  Kunst,  jede  auf  fünfzehn  Jahre,  pa- 
tentirt  worden,  nähmlicU  die  des  £.  J^HqU^tnana  zu  Schielt'^ 
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Stadt  im  Elsaß  (i6.  FcLruar  die  des  Ludu  l;  Stephan. 

Herhan  in  Paris  ('j3.  Dezember  1797),  und  des  l  irmtn  Di- 
dot  (26.  Dezember  i'7()7).  —  Der  JI.  und  \V.  Band  von 
der  Desnription  d/s  Jirerett.  dont  la  dmee  est  c.rpircc  Pa^ 
ris ^  1Ü18  und  lO^iü)  enllialtt  ii  auslührliclie  ßeselireibuii^  'ti 
dieser  Verfalirunj^sai  len ,  die  ieh  um  so  lieber  in  einer 
freien  Fiearbeilunj;;  hier  niili heile,  da  das  genannt«  Werk 
gewilj»  nur  von  Wenigen  benutzt  weiden  kann« 

*  • 

a«    Hqßmann's  Methode* 

Der  Erfinder  nannte  »ein  im  Nachfalgctaden  bescUrk^ 
Ibenea  Verfahren .  ^«{^peit und  Lögptypen»  Dr^ek,  swet 
Benennungen,  welche  ich  auch  hier)  der  Kfirse  wegcMi, 
beibehalten  irill. 

Die  Grandlage  dieser  Kunst  Bemht  Aaf  der  Eigen- 
•chaft  gewisser  JMetall  -  Legirnngen,  nach  dem  SchmeU 
Jien  langsam  zu  erkalten,  und  einige  Zeit  hindurch  in 
einem  Zustande  der  Weichheit  su  bleiben^  wo  sie,  gleieh 
dem  Wachse ,  durch  eiilen  angemessenen  Druck  die  zar- 
testen Eindrücke  annehmen.  Der  Erfinder  hat  es  dahin 
gebracht,  auf  solche  Art  Platten  astt  Ter  fertigen,  diei  gleieh 
einem  Kupferstiche ,  Zeiclnuini^en  oder  Sehrifl  TerlieCi 
enthielten.  Die  geringe  Dieke  der  mitteist  einer  erdigen 
Farbe  auf  eine  poiirte  Kupferplatte  gemachten  Züge  reiehte 
hin,  diese,  letistere  verlieft  in  der  Mi  lall- Legirung  her- 
Torzttbringen 5  welche  wahrend  ihres  lahaltens  gegen  die 
Platte  geprePst  wurde.  Der  mit  dem  Kupfer  in  Berührang 
gewesene  Grund  erschien  polirt  und  glänzend,  wie  diese* 
^letall  selbst  Durch  das  bei  den  Kupferdruckern  übliche 
Verfahren  konnte  man  von  solchen  Platten  ordentliche 
Abdrücke  erhalten  *)•    Die  Ausübung  dieser  Art  Ton  Gra* 


Ahn^iclie  Versuche  hat  Cadei- de-  Gaiiieourt  mit  der  />tfr- 

cet\Q\\\^\\  Lp<;irUn£;  Angestellt  (siehe  diese  Jahrb.  ImI.  III. 
S.  /|2?).  Ich  sc  lhsl  wurde  dnrrli  das  Ub•'r^a^(  liriidc  des 
Kosullates  N  ci  anlafsl  ,  cinif^c  Verbuche  d<'r  Art  /ti  inaclien, 
die  auch  uirklicii  gul  (gelungen  sind;  ungcaclitel  ich  mich 
eben  dadurch  überzeugt  habe  ,  die  uofniung  Cadet's, 
dsifs  Bich  hierauf  eine  bequeme  und  leicht  anwendbare  Art 
CU  drucken  werde  gründen  lassen,  lionne  j^ar  nie  in  Krfül- 
limg  gchcfj.  Zwar  hatte  das  von  Cadc  t  hcschriebcnc  Vcr- 
fahrrn  den  \'ov7,n>^  einer  un;^emeinen  SchncHi;;Ueit  «inrl 
Leichtigkeit  iiir  ökh,  iiöuQte  daher  in  diesen  beiden  Kuck- 
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Tirung  biethet  aber  Scbwicngkeitcn  dar,  die  sich  hnum 
ganz  heben  lassen.  Uoß'mann  benützle  seine  Entdeckung 
blofs  zur  Vervollkommnung  der  'rypo^^iajdiie  mit  gutem 
Erfolg.  Folgendes  ist  das  von  ihm  zu  diesem  Behuf  aufge- 
wendete Verfahren^ 


sichten  sehr  \so\\\  mit  der  KupferstccluTlamst ,  und  selbst 
mit  der  Lilhographie  rivnlisiren  ;  aber  boi  ilciii  Abgiefsen 
der  Platten  finden  sich  liindcrnibäe die  so  bedeutend  sind» 
dafs  alle  auf  aiK^em  Wegen  etwa  xu  erreichenden  Vortlieil« 
^durch  ganft  gewifa  wieder  aufgeboben  nerden.  AuTser* 
de  m  nälimlich  ,  dafs  von  einer  ^rofsen  Schärfe  der  harvor* 
geSracbten  Zii^e  «»ar  nie  die  Rede  seyn  liaim,  hält  es  auch 
aul'iterordeniUc  h  .schwer,  eUWs  grölseri  l'larten  vollkommen 
eben  und  (^lalt  7.u  gicfäcn,  vorau^geäelr.t  »elbst,  dals  man 
durch  Aufschatten  von  Wiyser  die  Kristallisation  des  Me* 
talies  vollkomnien  hindert.  Meistens  bilden  sich  in  dem 
geschmolzenen  Metalle  während  des  Gubses  gröl'sere  oder 
kleinere  Lut'lblasCn  ,  die  dann  beim  Erlialtcn  Lüclicr  in  der 
riatle  KurücKlasNon  Dadurch,  dafs  man  das  Metall,  wäh* 
rend  es  noch  tlüssig  ist,  vorsichtig  umrührt,  kann  man 
»war  der  Lnfl  und  den  etwa  ana  der  FeurhtigKcit  des  Pa* 
piers  gebildeten  i)ämpfen  einen  Ausgang  verschailen;  aber 
dovli  geschieht  es  in  den  meisten  Fällen,  d.u's  diu  Platte 
hin  und  \^ic(ler,  besonders  nn  den  Hi'jidern ,  porös,  und 
daher  unbrauchbar  wird.  Ich  habe  auf  die  beschriebeiio 
Art  ein«  sehr  bcträchllicbc  Zahl  von  Abgüssen  gemacht« 
aber  unter  allen  nicht  einen  einaigen  gan%  tVhldrfrei  Erhal- 
ten können.  Übrigens  änderte  ich  sjiäter  das  von  Cadet 
angegeben»^  Verfahren  dahin,  dafs  ich  auch  den  Abgols  von 
KupiVrslirhabdriichen  versuchte,  un<l  zw.ir  insbesondere 
von  solchen,  auf  denen  sich  sehr  slark  erhabene bchriltKuge 
befanden.  Daa  Resultat  dieser  Versuche  war  jedes  Mahl  ein« 
Platte«  die  sich  recht  ^nt  würde  wieder  haiien  abdruchan 
lassen,  wenn  anders  ihre  Oberfläche  an  allen  Orten  gann 
elatt  gewesen  wäre.  Gestochene  Addrcfs-  und  Visiteii-Iiartcn 
lassen  sich  sehr  scharf  abgiei'sen  ,  wenn  man  sie  nul  einem 
liande  von  starkem  Papiere  umgibt ,  und  dann  das  Metall 
<atts  8  Tbeilen  Wismutb,  5  Th.  Blei  und  3  Tb.  Zn'nn  ge- 
mischt) aufgiefst.  Mit  noch  gröl'serer  Leicbligkcit  Kann  mani 
Mflrnaen  u.  dgl.  vervielfältigen;  wenn  man  sie  auf  das  gc- 
sehmolxene  .\ietall  legt,  cmd  etuas  andrü«Kt.  Soche  Ab- 
drücUe  lassen  sich  so^ar  mit  einijicr  \  orsiclit  m  dtt»  nahm« 
liolie  Legirung  wiederabdrucken,  besonders  wenn  man  aia 
vorher  mit  Ohl  bestreicht  wodurch  freilich  die  Scharfe 
der  /üge  etwas  leide'.  Ich  mufs  ü'rigens  gesteben«  dafs 
sic!i  eben  so  schöne  Ahdriicl^e  auc!»  in  gcschmol  enciri  Blei, 
wenii^cr  gut  in  //mn  ,  machen  las'.en ;  doch  hat  die  Anwen- 
dung der  X>arc-r/ sehen  Legirung  den  Vortheii  ,  dafs  diese 
weit  weniger  schnell  erstarrt ,  wa  alle  übrigen  Metalle,  Bei 
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Cine  wie  gewöhnlich  ans  beweglichen  Letrern  Eusam* 
iTicngcsetzle  Fui m  tlienlo,  um  einen  Eindruck  in  feile, 
mit  O)  ps  j^emischte,  und  mit  schleimif^en  Subsian/cn  zu- 
bereilt'lc  Erde  zu  machen.  Dieser  F^indruck  >vurde  als 
Matrize  \  ervvendet,  auf  w  elcher  eine  geschmolzene  Mischung 
aus  Blei,  Zinn  und  Wismuth  im  Augenblicke  de*»  Eikal- 
tens  abgeklatscht  wurde;  soerhieli  man  Platten,  auf  denen 
der  Satz  erhaben  war  ,  und  die  ohne  Ausland  zum 
Abdruck  verwendet  werden  ko<inten« 

T)iesc  lllclhode  hatte  keinen  andern  Vortheil ,  'als  daft 
man  durch  sie  nach  Belieben  permanente  Auflagen  zu  er- 
halten im  Stande  war;  ein  iJmatand ,  uer  oft  die  mit  der 
Herstellung  jener  Hrttchtafeln  ?erbundcnen  Kosten  nicht 
vergütete.  Der  Ei*finder  da« .  te  defswegen  auf  eine  andere 
Benfitzungsarl  seines  Prinzipes,  und  fand  diese  in  dem  Ton 
ihm  so  genannten  PoJj'lj'pen'  vnd  Logoljrpendmck  (PoIrfT' 
pagCy  Logoijrpa^c),  dessen  Beschreibung  wir  nan  beginnen« 

Die  hierin  erforderlichen  l>pen  sieht  man  in  Fig.  4 
nnd  5  (Taf.  IV)  abgebildet.  Die  eigentlichen  oder  einfachen 
l'ypen,  welche  ttns  einem  einzigen  Buchstaben  bestehen 
(Fig.  4),  dienen,  nm  mittelst  derselben  die  Buchstaben 


den  luiuf]^  nIrr!crl)ohlh»n  Vrr.suclion  mJl  dieser  I?  m]>«">>ition 
habe  It  h  eiullu  Ii  nocli  Oele£;»'iilH  il  j^cliabt  ,  zu  bt  uu'rl.fn, 
daU  sich  ibic  lU'Scbatrenbeit  durch  üticics  L insdiuiul/.on  be* 
trächtlich  Sndert.  Die  drei  mit  einander  verbundenen  Me- 
talle oxydiren  sieb  näbinlicb  nieht  in  gleicliem  Grade,  und 
somit  wird  denn  durch  wiederUohltos  Scbmcl/.en  da*  Mi- 
sch uüjisverli.ilrnifs  sclir  abi-eändort.  Dieser  KrtoU  fiuib  t  in 
ao  uoheui  Grade  S  .ilt  ,  diil'^  die  Leginrnq  »ulct/.t  nicht  nur 
sehr  viel  schwerflüssiger  wird,  sondern  auch  ihi  e  t  ubi^keii, 
aeharl^  Abdrücke  und  AbeOssc  «u  liefem .  grdfstenlbriU 
einbüfst.  Aocb  mufs  ieh  hier  einen  Irrtbum  berirbtigcn« 
der  r.iemlirh  verbreitet  7.u  seyn  scheint.  Fast  a!lgcnipia 
hält  man  n.duulic  I»  »lio  Sprödij-keil  der  Darcet'scUvn  Le^i- 
ruiig  für  ßruUer  als  2»ie  ist.  Unmittelbar  nach  ihrer  lierci> 
tnng  iat  sie  awar  brüchiger  als  »püterhin ,  wenn  ein  ^rufscr 
Theil  des  Wismuths  dureli  die  beim  wiederholilten  Schmel- 
sen  eintretende  Oxydation  entfernt  ist ;  doch  aber  lär!»t  !>ie 
sich  im  kalten  Zustande  (heifs  ist  sie  jedes  >1ald  aufsiMoideiit- 
lich  s]irüdo)  eiui^ennal\eu  h.'iinnuTn  und  dehnen.  DelVwc- 
gen  ist  auch  das  Zcrhrechen  der  aus  diesem  Metalle  ^^g^s* 
senen  Platten  wihrend  des  Abdruches«  welches  Cadtt'd»* 
Hatshouri  beaergte ,  gana  und  gar  nicht  au  erwarten« 
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4et  Alphabete«  einseln  Dacb  einander  in  weicbeTlioDiiiaste 

einzuc* rücken,  und  anf  diese  Art  Worte«  Zeilen  und  ganxe 
Seiten  zu  bilden.  Die  von  dem  Erfinder  sogenannten  La^ 
goljrpen  (Fig.  6)  bestehen  aus  mehreren  Buchstaben  ,*  wel- 
che susa  mm  en  einen  Tbeil  eines  Wortes,  oder  auch  ein 
ganzes  Wort  bilden;  ein  trefifliches  Mittel,  das  Setzen  am 
erleichtern  und  achneller  sn  machen.  Bas  Wesentliche 
.  dieser  Werkzeuge  geht,  yvie  man  schon  aus  den  Zeichnun«  * 
gen  ersehen  haben  wird ,  darauf  hinaus,  dais  die  einzelnen  ' 
Lettern  unter  rechten  Winkeln  an  einen  metallenen  Wfir^ 
fei  befestigt  sind.  Alle  erdenklieben  Figuren  können  soU  * 
ehergestalt  in  Typen  oder  LogotypeaTorwandelt  wefdcn; 
M'cnn  es  sich  aber  blofs  nm  die  'i'ypographie  und  um  die 
in  den  Buchdruckereien  gebräuchlichen  Zeichen  han- 
delt ,  so  bedient  man  sich  der  bei  den  Schriflgielaern  Tor* 
findlichen  Lettern ,  um  daraus  die  ermähnten  Typen  oder 
Logotypen  zu  bilden.  Zu  diesem  Behufe  werden  die  Lettern 
in  eine  kupferne,  gehörig  vorgerichtete  Form  eingelegt, 
und  mittelst  einer  Schraube  in  der  passenden  Lage  erhal« 
ten ;  dann  vereinigt  man  die  Enden  derselben  durch  Ein« 
giefsen  Ton  Metall,  und  erhält  so  ein  einsiges,  aus  den 
erwähnten  Leitern  und  einem  angegossenen  Würfel  he* 
stehendes  Sliick. 

« 

Bevor  von  dem  Gehranch  dieser  Typen  und  liOgotj« 
pen  die  Rede  seyn  kann,  scheint  es  nöthig,  die  Einrieb« 
tun^  des  Fig.  7  gezeichneten  Seizrahmen^  /u  erklären,  der 
die  Stelle  des  sonst  gebräuchlichen  Winkelhakens  vertritt* 

Was  man  bei  der  gemeinen  ' Buchdruckercl  Setzen 
nennt,  besteht  in  der  Zusammenstellung  der  beweglichen 
Karaktere,  in  der  Absicht,  ganze  Platten  oder  sogenannte 
Fotmen  daraus  zu  bilden.  In  der  Polytypendruckerei,  von 
der  hier  die  Bede  ist,  verfährt  man  ganz  anders:  Seixsn 
heifst  hier  die  Matrize  verfertigen  ,  die  in  der  Folge  zum 
Abgufs  einer  ganzen  Druckseite  dienen  soll.  Der  Seizrah'^ 
mcn  ist  das  Instrument,  welches  die  Bestimmung  hat,  die 
thonai  lige  Erde  aufzunehmen,  worein  die  Worte  mittelst 
der  Typen  und  Logotypen  abgedruckt  werden.  Dieser 
Bahmen  ist  ^  on  Messing:  seine  Seilen  hoben  eine  der  Dicke 
des  Tlionklumpens  f^leiche  Höhe,  und  die  Einrichtung  ist 
so  getroflen,  dafs  ein  die  Bänder  des  Bahmrns  unifassen» 
des  JLiineala^  sich  nach  der  gansen  Län^e  desselben  ver« 
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scKieben ,  und  an  jeder  Slelle  durch  eine  Scliraube  ^  "be- 
festif^en  läi'st.  Der  TlionKlumj  en  uird  in  dem  I^til  niea 
durch  zwei  im  Innern  an^^elirachle  niessinj^enc  Schienen 
festgehalten,  von  denen  die  eiru-  auf  dtr  länj^ern  ,  die  an- 
dere auf  der  schmälern  Seile  sieh  belindet.  Duich  das 
Anziehen  der  Druckschrauben  cccc  prelslnian  <liese  Schie- 
nen gc{2;en  den  Thonklumjien  ;  und  damit  dieser  desto 
festei"  gehalten  werde,  sind  die  den  Schienen  gegenüber 
•teilenden  Seilen  des  Xialimenft  elw.as  auftgehöblt. 

Nach(Jem  das  Tiineal  a  Z>  genau  in  parallele  Richtung 
mit  den  bchniaiern  licisten  des  Iiahniens  geslelll  worden 
ist,  schreitet  man  /.um  Kindrücken  der  Typen  in  die  wei- 
che, den  l^ahnien  ausfüllende  Thunmasse.  Um  sich  eine 
richtige  Idee  \  oi\  tlieser  Arbeit  zu  machen,  niufs  man  bis- 
sen, dals  alle  Lettern  in  die  vollkontmen  geebnete  'I  h<»n- 
plalte  mit  derselben  Genauigkeit  vertieft  werden  müssen, 
welche  iler  Schrifi gielser  bei  der  Verfertigung  seiner  ku- 
pfernen Malri/en  beobaclitet.  W  enn  di-j  Lind l  üeke  schief 
oder  von  ungleicher  Tiefe  wären,  so  wiir<le  begreill  iclu  r 
Weise  auch  die  zum  Alidi  uck  in  der  Folge  bi'st im mte  Platte 
fehlerhaft  u:j<1  untauglich  ausfallen.  Alle  l'ehlcr  werden 
jedoch  bei  dem  (iebi  auelie  des  beschriebenen  Selzi  ahmens 
vermieden.  Das  hewegliche  Lineal  daran  dient,  die  Zeilen 
darnach  zu  besliinnien.  Die  l'vpen  oder  Logoly[»en  wer- 
den an  die  vordere  Kante  desselben  angelegt,  und  tlann 
senkrecht  so  lang  niedergedi ückt ,  bis  der  Würfel  auf  der 
Fläche  des  Lineals  aulliegt.  sorgfältiger  Ausübung 

dieses  Verfahrens  kann  man  von  dem  Gelingen  desselben, 
nähmlich  von  der  Vollkommenheit  der  thönernen  Matrize, 
versichert  seyn.  Für  jede  neue  Zeile  wird  das  Lineal  ab 
um  die  nöthige  Kntfoinung  fortgerückt,  zu  welchem  Ende 
etwa  an  den  Seiten  des  llahmens  ein^  Eiuthei 
Lrachl  sp^u  könut^. 

Die  zur  Verfertigung  der  Matrizen  geeignetste  Masse 
besteht  aus  Thon  ,  der  mit  etwas  Gyps  gemengl  und  mit 
einer  aus  Svrup,  Gummi  und  KartuH'elstär ke  gemischten 
schleimigen  Zusammensetzung  angemacht  ist.  Zum  Ge- 
brauch wird  dieselbe  so  weit  getrocknet,  dafs  sie  einen 
gewissen  Grad  von  Weichheit  mit  der  nölhigen  Konsistenz 
vereinigt.  Diesen  Zustand  erhält  sie  gerade  dann  ,  wenn 
man  sie  mittelst  eines  bölzerncu  Schlägels  in  kupferne 
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Model  prefst,  das  Überfifistige  mit  einem  bSIzernen  Li- 
neale abstreift ,  vnd  den  Best  nnr  so  'weit  trocknen  lafstt 
dafs  er  eben  leicht  ai\s  dem  Model  herausgeht.  Durch 
Eimncheln  in  «nasse  Leinwapd  oder  durch  Aufbewahrung 
in  einem  Keller  ver hindert  n^an  das  weitere  Austrocknen« 

Wenn  der  Schrlftgiefser  mit  seineni  st&hlemen  Stem- 
pel einen  Bncbstaben  in  Kupfer  einschlagt,  so  tst'er  jede^ 
Mahl  gezwungen ,  den  entstehenden  Grath  mit  der  reile 
wegsnnehmen ,  nm  die  Matrize  yolJkomroen  eben  zu  ma- 
chen.   Wenn  man  beim  Polytjrpendrucl^e  die  Typen  so 
tief  in  den  Thon  eindrücken  wollte,  als  es  der  nöthigo 
Torsprung  der  Lettern  für  den  Abdruck  erfordert,  so 
wfirde  der  rund  herum  aufsteigende  Grath  die  Näherung 
der  Typen  verbiiHlci  n  ,  und  so  der  Schönheit  des  hfinftigen 
Abdruches  Nachtheil  bringen;  anderer  daraus  hervih'ge* 
hcnden  UnbecjuenilichUeilen  nicht  xu  gedenken.  Um  diese 
Schwierigkeit  zu  heben,  bediente  sich  der  Erfinder  des 
•  Polytypendriickes  eines  eij^cncn  Werkzeuges,  des  so^e- 
rannlen  ZeiUnmeuetM ^  welches  in  Fig.  6  abgebildet  ist« 
Dieses  Messer  dient.,  um  auf  der  Oberfläche  der  Thon« 
platte  eben  so  yiele  vertiefte  Binnen  zu  ziehen,  als  Zeilen 
aur  Vollendung  einer  Druckseite  nöthig  sind.    Jene  Bin- 
nen entstehen  durch  Aussehneiden  eines  Streifens,  der 
dann  beseitigt  wird ,  und  in  d^r  Thonplatte  eine  Vertie- 
fung von  angemessener  Form  zurttckläfst,  in  deren  Grund 
späterhin  die  Typen  eingedrückt  werden.    Da  lum  diese 
letztem  (wie  bekannt,  und  Avic  auch  aus  den  Zeichnungen 
Fig.  4  und  5  zu  ersehen  ist)  ol)en  an  beiden  Seiten  abge- 
schrägt sind,  so  mufs  auch  das  Zeilenmcsser  genau  dieselb'e 
Form  haben.  Sein  schneidender  Theil  de  besitzt  demnach 
die  Gestalt  einer  abgestut/ien  Pyramide,  damit  die  dadurch 
gebildete  Furche  dem  Kopfe  der  Lettern  gleich  sey.  Man 
begreift  hiernach  leicht,  daTs  eine Polytypendruckerei  eben 
80  viele  Messer  yorräthig  haben  mQsse,  ^Is  es  Arten  TOn 
Lettern  gibt. 

Der  Gebrauch  des  Zeilenmcsscrs  ist  keineswegs  schwie- 
rig« Da  der  Körper  desselben  genau  mit  den  Typen  und 
Lo|[Otypen  an  Gestalt  übereinkommt;  so  legt  man  es  eben 
so  wie  jei^e  ^n  das  Lineal  des  Setzrahmens  ,  wenn  dieses 
TOraus  an  der  gehörigen  Stelle  befestigt  worden  ist;  in- 
dem mau  es  ferner  stark  niederdrückt,  und  über  die  ganse 
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Breite  des  Tlnhmens  fortführt,  schneidet  man  ein  trapez« 
füi  mif^es  Stück  Thon  heraus,  welches  durch  dioOdiiung  des 
Messers  eben  so  einen  Ausweg  findet,  wie  der  Span  durch 
das  Loch  eines  gewöhnlichen  Hobels.  Man  zielu  dicsp 
Furchen  nur  immer  in  dem  Verhältnisse,  als  m.'n  ihrer 
nöthig  hat;  und  sobald  eine  derselben  vollendet  ist,  wei- 
den gleich  mittelst  der  'r}pen  oder  Logoty{)en  die  Buch- 
staben, S)  Iben  oder  Worte  eingedrückt,  welche  die  Zeile 
bilden  sollen.  Hierbei  muls  nun  soi  gt'allig  darauf  gesehen 
werden,  daCs  die  liCUern  nie  tieler  eingedrückt  werden, 
als  sie  üljcr  ihren  Körper  \orstehen  ,  was  sehr  wenig  ist; 
der  l'hon  leidet  auch  solche  seichte  Eindrücke,  ohne  einen 
Grath  auf/.uwerCf^n.  Der  Nutzen  des  Zeilenmessers  besteht^ 
wie  man  aus  dem  Gesagten  ersehen  haben  w  ird ,  darin,* 
dafs  der  grölste  'l'heil  der  Vertiefung  in  der  erdigen  Ma» 
terio  nicht  von  jeder  I^elter  besonders,  sondern  für  eine 
ganze  Zeile  auf  einmahl  gemacht  wird;  auf  der  späterhin 
zu  bildenden  metallenen  Druckplatte  müssen  demnach  di^ 
Zeilen  als  lauter  erhabene ,  zu  beiden  Seiten  abgeschrägte 
Leisten  erscheinen ,  auf  deren  Oberfläche  die  cigenilichen 
jiCttern  nur  um  Weniges  yorstehen :  genau  so ,  wie  dieset 
bei  einer  geif öhnlichen fii|Chdrpckerforni  der  Fall  ist. 

Der  Schrifika$ten  einer  Pol^typendrackerei  be»teht, 
naeh  det  Erfinders  Vorschlag,  für  i^ie  firanaedaifche  Sprache 
(las  370  Fächern ,  deren  jedes  ein  einziges  Exemplar  einer 
Letter  oder  eines  Wortes  enthält.  Das  Ganse  ist  nach  dem 
Alphabet  geordnet,  und,  um  allem  Irrthume  ?or<abeugen, 
rerschliefst  man  jedes  Fach 'mit  einem  Deckel»  auf  dem 
ider  innen  liegende  l'ypus  grofs  und  leserlich  ahgedrackt 
ist.   Die  Grdfse  des  Kastens  beti  ägt  24  Zoll  in  die  Lange 
nnd  14  Zoll  in  die  Breite:  er  wird,  wie  hei  der  gewohn« 
liehen  Art  su  setzen ,  auf  fin  schräges  Pult  'gestellt ,  wel- 
ches der  Arbeiter  nebst  seiiiem  .Setzrahmen  ror  sich  hat. 
Da  bei*  dieser  Art  zu  setzen  die  T/pen  sogleich  nach  ge- 
machtem Gebrauch  wieder  in  den  Kasten  zurückgelegt  wer^ 
den«  so  werden  alle  jene  Irrungen  vermieden,  welche  sonst  ta 
clen  Druckereien  dadurch  entstehen,  dafs  beini  Ablegen 
einer  ausgedruckten  Form  manche  Lettern  in  unrechte 
Fäol^er  kommen* 

Es  ist  wahr,  dafs  beim  Polytjpenlinick  begangene 
fehler  sich  schwieriger  Terbessem.  lassen;  allein  Aiit 
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Httlfe  «iner  sehr  geiMineA  Kopie  des  Manuskriptes  wird  et 
leicht«  gar  keine  zu  machen,  da  jeder  Buchstab  ,  den 
man  in  die  Matrüze  eindrückt,  drei  Mahl  kollalionii't  wird; 
ein  Mahl  wenn  man  den  Typuiass  dem  Kasten  nimmt ,  das 
sweite  Mahl  beim  Hineinlegen ,  und  das  dritte  M^hl  wenn 
nan'nachsieht,  wo  man  geblieben  ist.  Wenn  dessen  ungeach« 
tet  aus  Zerstreuung  Fehler  gemacht  "werden ,  so  kann  der 
Setzer  sie  kaum  übersehen;  er  glättet« dann  die  verfehlten 
Buchstaben  oder  Worte  mittelst  eines  elfenbeinernen  Gri4* 
feit ,  und  setzt  die  rechten  an  ihre  Stelle.  Wenn  durch 
Versehen  eine  oder  mehrere  Zeilen  ausgeblieben  sind, 
und  man  es  erst  nach  Yollendung  der  Seite  bemerkt,  so 
mufs  freilich  diese  letztere  wieder  von  vorn  angefangen 
weiden;  allein  dem  Setzer  einer  j^cnieinen  Druckerei,  der 
ähnliche  Fel^ler  macht«  geht  et  beinahe  auch  n  cht  viel  better« 

Was  die  in  dem  Schrifikaslen  hclindlichen  liOgotypen 
betrifft,  so  halder  Erfinder  nur  diejenigen  Worte  oder 
Sv  Iben  Verbindungen  ge\^al)lt,  die  in  der  französiscben 
Sprache  am  hautigsten  vorkommen  (/.  B.  (i^i^e ^  ai ,  ant, 
atle  y  atffCj  aiioii^  ez^  eile,  eire  ^  il^  ituxj  o/s,  oient^  un, 
bien  ,  dans  ^  nous  ^  pcis  ^  qui,  qu  il  u,  s.  w.)  ;  die  übrigen 
werden  aus  den  einfachen  Tyjien  zusammengesetzt.  Es 
hat  mit  demKasIcn  einer  Polylypendruclierei  nicht  dieselbe 
Bewandmifs,  wie  mii  dem  einer  gemeinen  DrucUerei;  die 
Gewohnheit  lälst  in  <ler  letztern  den  Arbeiter  die  Lettern 
blol's  durch  das  Greifen  linden  :  hier  müssen  dieselben  mit 
den  Augen  gesucht  werden ,  und  man  ist  daher  weniger 
Irrungen  unterworfen«  die  Arbeit  geht  aber  auch  iaug- 
tamer» 

Der  Erfinder  des  I*olytypendruckes  bat  auch  einii^e 
andere  nützliche  Anwendungen  seines  Prinzipes  vorge- 
schlagen, die  insbesondere  auf  den  Kattun-  und  Landkar- 
lendruck Be/ug  haben.  Die  meisten  Zeichnungen ,  die 
man  aufHaltim  drui  Kl,  bestehen  aus  verschiedenartig  unter 
einander  verbundenen  Blumen  oder  Verzierungen,  und 
erfordern,  wenn  sie  lein  und  geschmacK>  oll  in  Holz  ge- 
schnitten seyn  sollen,  beliächt liclie  Auslagen.  Das  Ver«» 
fahren  bei  dem  Polytyperidi  ucke  verschaflt  ein  weit  ökono- 
mischer4?8  Mittel,  diese  Formen  zu  erhalten.  Die  einzel- 
nen l'heilc  solcher  Despcins  können  auf  bleierne  Typen 
gravirt  werden,  welche  man  auf  die  beschriebene  Art  in 
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Thon  eindrückt.  Es  brancht  ri>11eicht  nicht  einmnhl  erin- 
nert zu  werden ,  dafs  man  für  diesen  Fall  dem  Dahmen 
eine  etwas  abweichende  Einrichtung  geben  müsse;  das 
Lineal  mufs  sich  nahmlich  nach  allen  Richtungen  stellen 
*  lassen«  und  man  wird  selbst  verschiedentlich  gekrümmte 
Lineale  nöthig  haben  ,  denen  man  durch  Schrauben  ohne 
Ende  eine  regelmäfsige  .Bewegung  minbeilen  kann,  um 
eine  gleichröi  nii^c  Einlheilung  des  Dcsscins  zu  erzweeUen, 
Per  El  linder  beschränkt  sich  darauf,  diese  Anwendung 
seines  Prin>:ipes  anzudeuten  5  das  Nahmliehe  gilt  in  Bezug 
auf  das  nach  folgende  Y^^-'l^i^'^i^  2U|:  iparst^iluu^  von  Lando 
kartenformei^. 

Mnn   bedient  sich   hierzu   statt  der  Thontafel  einer 
Mohl  abgericlileten  Hupferplatle ,  die  eine  Linie  dick  mit 
.   erdiger  Subsiauz  iibeizot;en  ist      Diesen  ÜbeizuK  bildet 

I/O  O 

ni.'in  aus  Geher,  eiiisteiiisalz  und  einer  guten  Dosis  ara- 
bischem Gummi.  ^A'enn  die  wiederbohlt  mit  demselben 
gemachten  Ansli  it  lje  durch  Wanne  gelrocUnel  srnd,  zeich- 
net n^an  die  LandUarle  darauf.  Die  Plalle  »iid  dann  Mab- 
i'end  'j/j  Sluntlen  in  einen  fencliien  Beller  gelegt,  wo  das 
Weins' cinsniz  zeHlit'i^t  ,  und  der  ganze  Überzug  eine 
VYeicIilieil  ei  hiÜI.  \\  eleiie  das  Aussclineiden  der  Zrii  linun^ 
bis  auf  die  r'Ui(  he  des  Bupfcrs  erlaul)t.  l^ieser  r.ifel  be- 
dient man  sieh  auf  dieselbe  Art,  Mie  der  früher  besehrio- 
benen  thonernen  Matrizen  ,  um  dami(  eine  z\im  Abdruck 
geeignete  Platte  herzustellen. 

'Die  Verfertigung  dieser  Druckplatten  geschieht  auf 
nachstehende  Art.  Man  nimmt  die  feilij^en  Matrizen  aus 
dem  Setzralunen  und  legt  sie  aul  einander,  woiici  man  Je<le 
mit  einem  Bialte  Lrisrhjiapier  bedc»ckt ,  und  von  den  übri- 
gen durch  eine  ebene  Bupferplatte  trennt.  Die  dadurch 
cihallenen  Säulen  besclnvert  man  zuletzt  mit  einem  (le- 
wichte,  um  das  Verziehender  einzelnen  Stücke  während 
des  l'rocknens ,  wozu  man  sich  der  Sonnenwärme  oder 
eines  geheitzten  Ofens  bedient ,  zu  verhindern.  "Wenn 
die  angewendete  'i'honerde  gut  ist  (wie  z.  B.  der  Pfeifcn- 
ihon),  so  behalten  auch  die  Matrizen  leicht  eine  vollkom- 
men ebene  Eläche,  die  zum  Gcbrauclie  derselben  gana 
unentbehrlich  ist.  Die  ganz,  oder  beinahe  ganz  trocknen 
Thonplatten  werden  in  einen  Bahmen  gelegt,  der  um  etwa 
einen  halben  Zoll  dai^über  hinausragt,  und  dessen  Boden 
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•o  eingerichtet  ist ,  dafs  man  das  Gante  leiclit  unter  eine 
Schraubenprease  bringen  kann 

Das  aus  Blei,  Zinn  und  Wismuth,  zu  nngeföhr  glei« 
eben  Theilen,  bestehende  Metall,  iirelches  in  einem  LofTel 
gesclimolzen  worden  ist,  läi'at  man  ao  weit  erkalten,  dafa 
f  daa  Papier  nicht  mehr  versengt;  dann  giefat  man  ea  auf 
einen  glatten  Bogen  von  Hartenpapier ,  wo  man  es  noch 
weiter  abkühlen  lälat,  bis  es  Anfängt,  eine  weiche  Hon- 
sistenz/zu  bekomnieTi.  Um  die  Abkühlung  in  allen  Theilen. 
der  Masse  gleicbrörmig  zu  machen,  mischt  man  sie  fort« 
während  mittelst  einer  dünnen  kupfernen  Kelle  durch  ein- 
ander. Endlich ,  wenn  man  das  Metall  zur  Aufnahme  dea 
Eindruckes  tauglich  glaubt,  bringt  man  ea  sammt  der  thö« 
ncrnen  Matrise  in  einePreaae,  und  bewirkt  hierdurch  den 
Abdruck,  deaacn  Besuliat  eine  Platto  ist,  die  alle  Züge 
der  Matrize  erhaben  trägt«  Damit  diese  Operation  aber 
gut  vor  aich  gehe,  ist  unumgänglich  nolbwendig,  dafs  man 
die  Preaae  gerade  in  dem  Augenblicke,  wo  daa  Metall  feat 
wird,  wirken  laaae« 

Es  wäre  wohl  auch  möglich,  das  Metall  auf  die  Ma« 
triace  acihst  zu  giefaen;  dann  müfste  man  aber  die  letztere 
vorher  erhitzen  ,  um  die  schnelle  und  ungleichförmige  Ab* 
kühlung  der  Metallmiachung  zu  yerhindern.  • 

Da  der  Thon  nicht  leicht  ohne  zu  springen  die  schnelle 
Hitze,  welche  ihm  durch  die  Berührung  von  dem  Metali 
mitgetheilt  wird,  ertragen  würde;  so  muCs  man  demselben, 
bevor  man  die  Matrizen  daraus  verferiigt,  wenigatena  die 
Uälfle  Öpaniachweüa  oder  Kreide  zusetzen« 

h)  HerhanU  Methode, 

Herhan  vci  fertigte  seine  Stercot}  penplatten  auf  eine 
von  der  vorij^en  ganz  verscliiedcne  Art;  das  von  ihm  be- 
folgte Verfahren  begreift  drei  Operationen ,  nähmlich : 

i)  Die  Bildung  von  beweglichen  I.ettern,  welche  an 
Form  und  Grülse  den  t;cAM)hnlichcn  'I'ypcn  gleichen,  sich  ^ 
von  denselben  .ihtr  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  den 
Eindruck  der  Buchslaben  verübt ^  und  zwar  rechU  ent^ 
halten.  *  * 
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2)  Die  Vereinigung  dieser  I^ellern  ,  welche  der  £r- 
iiiidcr  bewegliche  Matrizen  nennt  i  nu  ganzen  Kolumnen. 

3)  Das  AbgitTsen  oder  Abdrücken  dieser  vereinigten 
Matrizen  in  das  Melall,  woraus  die  Druckioiiuen  verier- 
tigt  werden  sollen. 

Jede  dieser  Oper  itionen  soll  ini  Nachstehenden  dcut* 
lieh  und  vollständig  beschrieben  werden. 

Der  Erfinder  gravirt  stählerne  Slämpel ,  welche  den 
gewöhnlichen  Palri/eii  der  Schriltgielser  gleichen,  mit 
der  Ausnahme,  dals  sie  kleiner  sind,  die  prismatische  Ge- 
st Ii  der  liuchdruckerlettcrn  besitzen  ,  und  nicht  gehärtet 
sind,  weil  sie  keinen  Schlag  aus/ubalten  haben.  Diese 
Stampel  müssen  genau  recht  winkelig ,  dann  auch  gleich 
hoch,  und  überhau])t  so  beschafVen  seyn ,  dals  man  sie 
alleufairs  auf  die  j;e  wohnliche  Artsetzen  und  in  der  Presse 
abdiucUen  konnlo  Sie  werden  ein/ein  in  das  gewöhnli- 
che Injtrumenl  tier  Schriftgiel'ser  an  den  Ort  eingelegt, 
wo  sich  sonst  clie  kupfei  ne Matrize  befindet;  und  man  gielst 
sie  hier  auf  dieselbe  Art  und  mit  der  nähmlichen  Schnel- 
ligkeit ab,  als  dieses  bei  den  gemeinen:  Lettern  geschieht. 
Die  zum  Giefsen  angewendete  Metallmischung  weicht  von 
dem  Schrirtgiol'serzeug  ab,  und  besteht  aus  66.  Theilen 
Blei,  i3Th.  Zinn,  i6  Th.  Spielsglanz ,  5Th.  Kupfer.  Das 
Zinn  läi'st  man  zuerst  schmelzen ,  setzt  ihm  dann  das  in 
dünne  Blältchen  verwandelte  Kupfer  und  endlich  auch  das 
Blei  und  Spiefsglanz  in  den  angegebenen  Verhältnissen  zu. 
Nach  dem  GuAe  werden  die  erhaltenen  beweglichen  Ma- 
trizen Ton  den  Giefszapfen  befreit,  abgeschlifTen  und  auf 
die  gewöhnliche  Art  bestofteo.  Zum  Gebrauch  Yertheilt 
Unan  lie  in  die  Fächer  einet  Schriftkastens ,  der  Ton  dem 
einer  gemeinen  Bnchdruckereigan«  und  gar  nicht  verschie- 
den ist. 

SpStorhin  »and  der  Erfinder  et  Torthetlhafter «  die 
beweglichen  Matrisen  in  Kupfer  einsuechlagen ,  statt  sie 
XU  gielsen.  Auf  diese  utid  einige  andere  Terbesserungen 
setner  Methode  erhielt  er  am  97.  Btwnaire  des  Jahres  YII 
(17.  NoTcmber  1798)  ein  Zusats*  Zertifikat  {fieH\fioa^  d'Aäf 
ditioM)*  Zu  dem  genannten  Zwecke  wurde  eine  gans  ans  . 
Stahl  Tcrfertigte  y  mit  der  anfaeraten  Genauigkeit  i^ebantn 
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Maschine  angewendet,  deren  Beachreibang  leider !  so  un« 
deutHch  nnd  nnroIUtindig  ist,  dais  sie  keineswegs  befrie- 
digt. Man  entnimmt  daraus  nur  so  riel,  dafs  das  ,  milteist 
Zieheisen  Tierhantig  gezogene,  und  in  lauter  gleich  (9  Li- 
nien |  hohe  Stäbchen  zerschnittene  Kupfer,  durch  ein  Paar, 
atthlerne  Backen ,  die  'sich  nach  Bedfirfnifs  verstellen  las- 
sen, festgehalten  wird,  wahrend  der  (gehXftete)  stählerne 
Buchstabenstämpel  (die  Patriae),  .immer  nur  auf,  eine  ge» 
wisse  Tiefe,  eingesohlagen  wird. 

Das  Setaen  wird  mit  den  beweglichen  Matrlaen  ao 
Torgenommen ,  wie  in  den  gemeinen  Buchdruckereien  mit 
den  Lettern,'  denUmatand  ausgenommen,  dafa  isie  Tonder 
Linken  zur  Rechten,  also  in  der  Richtung  wie  man  liest« 
neben  einander  gestellt  werden.  Wenn  eine  Kolumne  auf 
diese  Art  fertig  geworden  ist}  bringt  man  aie  in  einen 
Rahmen  von  eigener  Einrichtung,. die  aogleich  beschrie- 
ben werden  solfj 

Dieser  Rahmen  ist  ron  Eisen  nhd  gettaü  so  hoch# 
als  die  beweglichen  Matrizen  (9  Linien);  die  Stärke  dea-* 
aelben  wird  durch  seine  Grofse  bestimmt ,  und  diese  nnufa 
sich  nach  der  Grdfse  des  Formates  richten ,  in  .welchem 
gesetzt  wird.  Von  zwei  Seilen  dieses  Rahmena  gehen 
Schrauben  durch  denselben,  welche  auf  ein  Paar  gehärtete 
stäblerne  Schienen  nnd  mittelst  derselben  auf  die  eingesetz- 
ten Matrizen  drücken,  um  sie  fest  zu  stellen.  Der  Rahmefl 
bat  eine  starke ,  glatt  abgerichtete  eiserne  Platte  zur  Un^ 
terlage ,  welche  ah  dem  Boden  dessetbeft  mittelst  Schrank 
ben ,  deren  H^fe  versenkt  sind ,  befestigt  ist.  Diese  Platte 
besitist  anfserdem  zwei  mit  Schranbenmutl^ern  yersehene^ 
Luchert  mittelst  deren  sie  nebst  dem  Rahmen  in  der 
chirmaschine  festgehalten  wird.  Auf  der  obern  Seite  ist 
der  Rahmen  mit  einem  eine  Linie  dicken  Eisenblech  bc'« 
deckt,  welches  durch  Schrauben  daran  befestigt,  und  ge- 
nau so  grofs  ist,  als  der  Umfang  des  Rjih mens  selbst.  Die** 
aes  Blech  hat  eine  viereckige  Öffnung  f  die  aber  nicht  in 
der  Mitte  sich  befindet,  sondern  an  einer  breitem  und 
einer  schmälern  Seite  des  Rahnvens  weiter  von  dem  Rande 
dieses  letztem  absteht  Unter  den  hierdurch  cntstehen<> 
den  y Ursprüngen  des  Eisenbleches  liegen  die  oben  er- 
wähnten Stählemen  Schienen  f  die  genau  aa  hoch  als  der 
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Bahmen « und  so  brett  als  jene  rorttehenden  Rander  dea 
eisernen  Deckels  sejn  müssen« 

Dss  Korrigiren  der  aus  beweglichen  Matnsen  sneeoH  ' 
nengesetzten  Seiten  ist  aulserordenllich  leicht:*  man  branchft 
nur  die  Schrauben  des  beschriebenen  Rahmens  etwas  nach-  * 
anlassen ,  die  Matriaen  nach  Gefallen  hernus  zn  nehmen 
und  dnrch  neue  zu  ersetzen.  i\ach  dem  Horrif^ircn  sctirei- 
tet  man  zum  Abklatschen  der  Matrizen,  welches  dadurch 
geschieht 9. dai's  der  zuvor  erwähnte  Rahmen  sammt  den 
m  denselben  gesetzten  Holamnen  senkrecht  auf  eine  go- 
sclimolzene  und  in  einer  Umgebung  von  Papier  beHnd<^ 
liebe  Mischung  aus  40  Theiien  Blei  und  so  Th.  Spiefsglanz 
herabfällt.  Der  Rahmen  wird  zu  diesem  Behufe  mittelst 
zweier  Schrauben  an  dss  Ende  einer  Tertikaien  eisernen 
8tange  befestigt,  und  man  braucht  nur  eine  Auslösung  zn 
machen I  um  'ihn  sammt  dieser  Stange  zum  Fallen  zn 
bringen» 

Die  blichirten  Platten  ^  aufweichen  die  Buchstaben 
natürlicher  Weise  verkehrt  und  erhaben  erscheinen«  müs- 
sen zum  Abdruck  alle  auf  gleiche  Höhe  gestellt  werden« 
Zu  diesem  Ende  h.it  der  Erlinder  mehrere  Vorrichtungen 
für  eine  gewöhnliche  Drehbank  erdacht  und  ausführen  las- 
sen «  welche  bestimmt  sind,  die  Platten  fest  zu  hallen, 
%enn  man  sie  auf  der  untern  Seite  glatt  abdrehen  will. 
Dafs  diese  letztere  Arbeit  mit  Hülfe  eines  Sn'pportes  ge- 
schehen müsse ,  bniucbl  Wohl  kaum  erinnert  zu  ^iverdert^ 
um  so  weniger,  da  es  überdiefs  nöihig  ist«  den  Grabstichel 
bei  keiner  Fialte  mehr  von  dem  Metall  >%egnehraon  zu  las- 
^sen,  als  das,  was  über  die  bestimmte  Höhe  hervorsteht*). 
£s  ist  aufserdem  nothwendig,  die  beiden  Seiten  einer  jeden 


*)  Bei  dem  Allen  liiilt  es  doili  zuweilen  schwer,  die  kliehirten 
liolumnen  auf  einer  Form  in  genau  gleiche  Höhe  zu  stellen; 
itml  dar«  bei  Krmanglunj;  dieses ,  Uifistandes  die  AbdrOcke 
ungleich  ausl'alltn  müssen,  ist  hei;rcJllirli  Bcachtenst^ ertii 
sclieint  (Inhoi-  <\vr  \  (»r.s^  Iil.i«;  de.-»  I^i_,!.uidcrs  t^tr^usoH  (He- 
peitory  nf  Arts  oir.  *.;)ril  iiHii.  l>  i^.  37),  die  ei.izelneii 
rialten  auf  eine  '/^  LqW  dicke  el<isti6cl)C  tntcrlage  voa  Kork 
au  sstsen«  Die  etwa  h6ber  stehenden  Kolumnen  können 
bei  dieser  VoraastaltuDE  leicht  demDruch  der  Presse  nach* 
geben ,  und  man  vtird  der  Gleichförmigkeit  des  Abdruckes 
vrrsichci*t  seyn. 

f 


Digitized  by  Googl 


559 


Platte  abznsclirägen ,  damit  sie  in  dem  zu  besclii  ci- 

henden  Koliunnenlrii^n'  {Porle  -  paf;^)  festi^ehal len  werden 
könne.  Zur  Verriclitung  dieser  Arbeit  dient  eine  messin- 
geue  Tafel ,  auf  welclier  sich  zwei  parallele  Lineale  belin- 
den, das  eine  mit  schra^^er  Nuth  an  der  Seite:  das  andere 
bioCs  zujn  Anschlag  eines  Hobels  besliniml,  dessen  schräg 
abgeschnlüenes  Eisen  die  Hanren  der  Platte  bestolst,  wäh- 
rend eine  quer  liegende,  \  ei  stellbare  Leiste  die  lel/.tero 
fest  hält.  Die  ganze  Vorrichtung  w  ird  zw  is'^heu  die üackeu 
eines  gewöiinliclieii  Bestol'szeuges  eingespannt. 

Es  erübrigte  noch  <  ein  Mittel  zu  linden,  wodurch 
aus  den  abgcklatschlen  Kolumnen,  die  nicht  über  (4  MUH- 
melres)  zwei  Linien  dick  sind,  eine  geschlossene  Form  ge- 
bildet werden  konnte.  Sie  auf  Holz  nageln,  auf  Unterla- 
gen von  Hlei  oder  Kupfer  befestigen,  das  Ganze  dann  mit 
einem  Rahmen  umgeben ;  keines  dieser  Nüttel  genügte  dem 
Erlinder  i  er  verfertigte  daher  einen  eigenen /Co/am/f<'/j/rä^dr 
von  nachstehender  Einrichtung.  Auf  einei  ebenen  messin- 
genen Platte  von  (7  MiUim.)  3-/,o  liinicn  Dicke  sind,  mit- 
telst Schrauben,  Leisten  aus  demselben  Meialle,  und  von 
(2  Millim.)  Yio  Linien  Dicke  befestigt,  welche  nach  unten 
zu  eiiiwärls  abgeschiägt  sind,  und  die  Stelle  der  sonst  ge-- 
ivöhn liehen  Siege  vertreten.  Zwischen  diese  Leisten  wird 
die  abzudruckende  klichirtc  Platte  mit  ihren  gleichfalls 
abgeschi ägicn  Kanten  eingeschoben.  Eben  so  legt  man 
ftn  der  obern  und  untern  Seile  jedes  FoVmates  ijonnaf) 
kleine  messingene ,  an  beiden  Enden  abgf'sclirägtc  I^eislen. 
TOr,  wodurch  die  (ienaui^lu'il  des  ^\  iedcrdruckes  sieher 
gesteilt  wird.  Dei*  auf  diese  Art  mit  seinen  h  oi  nialen  ver- 
seliene  Kolumneniräiicr  hat  nichts  liewe^iliches .  als  elr.c 
eigene  (Querleiste,  die  auf  einer  Seite  mit  Sehranix  n  be- 
lestigt  wird  5  un«l  die  einzelnen  kliehirten  Kolumnen  ganz 
unverrückbar  macht.  Der  Abdruck  geschieht  auf  die  go- 
"wöhnliche  Art.  Kcmerkt  man  während  desselben  einen 
früher  nicht  korrigirlen  F*eh!er<  oder  wird  durch  die 
Presse  ein  oder  der  andere  Buchslab  verdorben,  so  ist 
es  keineswegs  nöthig,  die  ganze  Kolumne  neu  zu  setzen 
und  abzuklatschen  5  sondern  man  braucht  nur  die  fehler- 
haften Stellen  herauszubohren,  das  Loch  yicreckig  zu  ma- 
chen ,  und  eine  gewöhnliche  Letter  statt  der  entfernten 
einzulütben.    Der  Erfinder  hat  für  diese  Operation  eine 
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eigene  Matefaine  angegeben«  «relcbe  bellünfig  fin  Folgen* 
dem  besteht 

Diit  Hanptstfick  derselben  ist  eine  anf  Tier  Füfseif 
mbende  und  sorgfältig  sngerichtete  messingene  PUtte« 
Auf  dieser  stehen  zwei  stahlento  Stützen  ,  an  welchen  eine 
ebenfalls  stählerne  Qaerstange  mittelst  ein  pnnr  Büchsen 
sioh  anf  nnd  nieder  schieben,  und  in  jeder  Höhe  feststellen 
läfst.  Horch  eine  andere  Büchse  i^t  auf  dieser  Querstange 
ein  Stämpel  zu  Terscliicben ,  der  deinnach  über  jede  be- 
liebige Stelle  der  biicbirten  Platte  gebracht  werden  kann« 
Hatnnn  der  Stämpel  genau  die  Gestalt  des  in  die  Platte 
Jen  machenden  Loches,  Und  ist  er  senkrecht  über  der  an 
borrigirenden  SicIIe  mittelst  einer  Schraube  befestigt,  so 
kann  derselbe  durch  einen  leichten  Hammerschlag  abwärts 
getrieben  werden ,  wo  er  dann  sogleich  die  Platte  an  dem 
Torlangten  Punkte  durchschlagt.  Dafs  diese  Maschine  mit 
grofser  GenauigUeit  gebaut  seyn  mfissOt  wenn  sie  ihre 
'  Herstellung  durch  den  Gebrauch  lohnen  soll,  sieht  man 
ohne  Erinnerung  ein.  Immer  wird  aber,-  selbst  bei  die- 
sem HtiiUmittel ,  das  Korfigiren  schon  abgeklatschter  IUh 
Inmnen  eine  mii'sliche  Sache  bleiben. 

Eine  Abänderung;  des  Herhan' sehen  Verf.ihrens  zu  sle- 
reofypiren  ist  die  neuerlich  (182^5)  in  £/i^'/an</ pafeutirU- Me- 
thode des  W////rt/n  tfu^^rcc^.  Die  verlieft  geschnittenen  mes- 
singenen TvpeiT  Mt  i  ileri  hier  nicht  nbgehlnlscht  ,  um  eine 
mm  Bücherdmck  gcei{4iiele  Platte  /u  hil(ie?i  :  sondern  der 
Krlincler  sclilägt  vor,  die  gan/e  Tdatii/e  nebst  einer  darauf 
gelegten  Zinnplatie  durch  eine  starke  Waizenpresse  (\oii 
der  Bauart  der  gemeinen  lUipferdrocUerprcsse)  gehen  zu 
lassen,  und  auf  diese  Art  in  seiir  kurzer  Zeit  eine  vollstän- 
dige Bopie  derselben  zu  veranstalten  {London  Jourtial  oj 
jirlt  and  Sciences  ^  Nro.XX.yiH  Aprii  ib2Ö). 

c)    Dtdot's  Methode. 

i)iesc  Methode,  vvclclie  vor  den  beiden  beschriebenen 
den  Vorth  eil  einer  leichtern  Ausfiihrbariieit  bat|  bestellt 
in  Nachfolgendem. 

Man  fangt  damit  an,  Lettern  ganz  von  der  gewöhnli- 
chen Gestalt,  aber  aus  einer  härtern  Mischung,  als  das  - 
Öchriftgiei'sermeiail ,  nähmlich  aus  einer  Legirung  Ton  7 
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Pfund  Blei,  2  Pf.  Spiefsglansf ,  i  Pf.  Komposition  aus  V,» 

Zinn  und  '/lo  Hupfer,  zu  giefsen  :  diese  werden  dann  mit  den 
bekannten  Handgi  itlen  Zeile  für  Zeile  neben  einander  ge- 
setzt,  solange,  his  eine  Kolumne  fertig  ist,  die  endlich 
'  in  cinen-Ralimen  gebracht  und  durch  Schrauben  in  dem-  - 
selben  festgehailen  wird. 

Man  verfertigt  sich  einen  Bahraen  von  jenen  Dirnen« 
sionen ,  welche  die  zu  stereotypirende  Kolumne  besitzt, 
dieser  Rahmen ,  der  von  Eisen,  Messing  oder  Kupfer  ist, 
und  einen  eisernen  i>ütlen  hat,  wird  mit  einer  Platte  von 
reinem  weichem  Blei  angefüllt,  und  in  diese  druckt  man 
die  gesetzten  Kolumnen  dadurch  ab,  daCs  man  sie  darauf 
legt  und  das  (ianze  der  Wirkung  einer  starken  Schrauben- 
presse unterzieht.    Der  auf  diese  Art  bei  eitele  vertiefte 
Abdruck  des  Satzes  kann  als  Matrize  zum  Abklatschen  der 
Stereotjpentafeln  dienen  ,  die  natürlich  aus  einem  Metall 
rerferti.'Tt  werden  müssen  .  welches  bedtutend  leichtllüssi- 
ger  ist,  als  das  Blei.    DidoL  bediente  sich  hierzu  (was  aber 
in  der  Beschreibung  nicht  angegeben  ist)  der  bekannten 
JDarcf/'schen  Legirung  von  ö  Theilen  Wismulh ,  5  Th.  Blei 
Qod  3  i'h.  Zinn.     «  » 

Vergleicht  man  das  Terfahren  des  Dtdöl  mit  den  bei« 
des,  i^elche  früher  aus  einander  gesetzt  worden  sind,  sof 
erhellt  die  Vorzüglichkeit  desselben  auf  die  unzweideutig- 
ste' Weise.  Hier  ist  keine  mühsame  Verfertigung  thöner- 
ner  eder  kopfemer  Matcisften ;  hier  ist  kein  neu  einxufer- 
nendev  Verfahren  heim  Setzen ;  hier  ist  endlich  keine  yon 
jenen  yielen  Unbequemlichkeiten,  welche  tnshesonder^' 
hei  dem  H<(ffmaniizc\kevk  Verfahren  mit  denC  Ah'klatscheW 
thöifomer  Matricen  jedereeitTerho'ndenseynmflssen.  Zwar 
hat  die  Äff Atf «'sehe  Methode  den  vnlängharen  Vortheilf'  . 
dafs  die  Steree^en  die  erite«  erhabene  Kopie  der  geschni^ 
tenen  stählernen  Patrizen  sind,*  und  daher  eine  grofse 
Schärfe  besitzen  mOsseot  Während  die  Düioi'schen  Drnek« 
platten  erst  eine  Kopie  von  der  .Kopie  (nähmlich  ein  Ah« 
drnck  der  schon  einm'ahl  abgegossenen  Lettern)  sind :  allein 
die  Ansicht  der  mit  Recht  beliebten  Didol'schen  Stereotf- 
pendmcke  beweiset,  dafs  dieser  Umstand  der  Sch&rle  der 
Umrisse  ebenT  keinen  Schaden  zufügt.  Übrigens  m^ 
man  gestehen,  dafs  die  Vollstindigkeit  yon- DidoiU  Be« 
Schreibung  Manobes  zu  wOnscfaen  ftbrig  läfst,  indem  die 

4«]ir]».  <U*  pol/t.  Io»t.  iV.  Bd.  ^ 
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tiarnach  vorzunehmende  Verfertigung»  stcrcotypirtcr  Plat- 
ten noch  mehrere  nicht  angegebene  Vorrichtungen  und 
Werl^zeugc  ,  ja  ganze  Operationen,  nölhig  mach»  n  dürfte. 
Hierher  ge  hört  B.  das  Abhobeln  der  bleiernen  Matrizen, 
welches  vor  dem  Abklatschen  verrichtet  v\crden  oml's,  um 
den  um  die  liuchslaben  herum  auigesliegeueu  Gralh  meg« 
jtuDehmen«  , 

Das  im  J^hrc  1798  (17.  Februar)  paientirte  Verfah- 
jen  dfes  Kupferslechers  Gatteaux  zu  Paris  hat  mit  dem  DU 
äoVichen  die  gröfste  Aelmliehkeit.  Die  beweglichen  Let* 
tern  ,  -welche  auf  die  ge>v(jlinliche  Art  zu  einer  Form  zu- 
sammengesetzt werden,  beziehen  hierbei  aus  einer  Mischung 
Ton  2  Th.  Zinn  und  1  'l'h.  Silber.  Die  gesetzte  und  durch 
Schrauben  in  einem  Bahmen  zusammengehaltene  Form 
irird  mit  Hülfe  einer  Presse  in  Blei  abgedruckt,  und  man 
erhält  so  eine  zum  Abklatschen  in  Schriftgiefsermetall  ge- 
eignete Matrize.  Diäol  hat  diesen  Frozels,  um  ihn  Yon 
Aem  seinigen  zu  unterscheiden ,  Monotjpa^e  genannt  {hr§» 

• 

AocK  die  Hetliode  der  Stereotypen  -  Verfertigung, 
worauf  August  Jpplegath  in  England  den  a3.  April  iSiS  pa» 
lestirt  wurde«  weiclit  iroii  dem* Terfafaren  DiäütU  nicht 
aehr  wesentlich,  vnd  f  orjsfigHch  nnr  darin  ab ,  dafa  die  mam 
jUiklatschen  ndthige  Matrise  nicht  durch  Einpreaaen  dea 
Satsea  in  Blei,  aondern  ebenfalls  wieder  durch  Abhlatachen 
in  eine  llischang  aus  so  Th.  Blei,  e  Th«  Spiefsglans  und 
1  oder  a  Th.  Wlsq^nth,  hervorgebracht  wird.  Appleg<üh*9 
Rlichirmaschine,  die  man.  im  Jannarhefle  iSao  dea  Bepet' 
iorjr  ((fjirti  beschrieben  und  abgebildet  findet,  wirbt  dorch 
•wei  rorheratarh  gespannte  Federn»  welche«  im  Angen* 
bliche  der  Aualdsnng,  die  abcuhlatschendeForm  mit  grSftter 
Gewalt  anf  daa  noch  weiche  Metali  ulederachlendeni» 

d)  Englische  Methode. 

Man  wird  ea  nicht  nnswechmftfatg  finden  1  wenn  kh 
hier  noch  Einigea  Ton  den  aofser  h'rankrmdt  Aber  den 
Stereotypendroch  gemachten  Tersnchen  anreihe,  nm  da» 
duroh  eine  mdglichst  vollhonmene  Obersieht  dieses  Kunst* 
nweigea  xn  Terschafien» 
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Unter  dem.  Nahmen  der  englischen  Stereotjyen-  f'erfef* 
ligung  ist  erst  kürzlich  eine  eigenthümliche  Methode  zur 
Erzeugung  unbeweglicher  Druckplatten  bekannt,  und  in 
dem  unten  angezeigten  Werkchen  beschrieben  worden  *), 
woTon  da»  JNachttehende  ein  kurser«  üei  bearbeitetei^  Au««* 
sag  isL 

Das  Hauptsächlichste  dieses  Verfahrens  besteht  i)  in 
der  Verfertigung  der  Matrizen  ,  und  2)  in  dem  Abgiefsen 
derselben  milteist  eines  Mctalles,  dessen ZuMunmenteUttn^ 
aber  anzugeben  vergesaen  wurde« 

Das  Material  zu  den  Matrizen  besteht  in  ganz  fein  ge* 
riebenem  und  durchgesiebtem  G)ps  (bei  dessen  Auswahl 
man  nur  darauf  /u  sehen  hat,  dals  er  nicht  zu  altsey,  weil 
er  durch  längeres  Liegen  seine  Bindkraft  grölstentheila 
Terliert),  rothem  Bolus ,  und  in  einer  dünnen  Abkochung 
von  Hausenblase.  »3  7a  Loth  (Wien.  Gew.)  Bolus  werden 
in  Stücke  zerschlagen  und  in  1  Mafs  Wasser  geworfenf 
worin  sie  sich  nach  wenigen  Minuten  zeribeiien« 

Das  Stereotjpiren  wird  ,  wie  jedes  Mahl,  nur  mit  ein* 
xelnen  Kolumnen  vorgenommen,  weil  sowohl  die  Verfer« 
tigung  ,  als  das  Abklatschen  oder  Abgiefsen  grölserer  Ma- 
trizen bedeutenden  Schwierigkeiten  unterliegen  würde*. 
Die  betreffende,  aus  gCMühnlichen  metallenen  Leitern  zu- 
sammengesetzte Kolumne  wird  voraus  auf  ein  plattes,  mes- 
singenes oder  marmornes  Fundament  gestellt,  und  durch 
einen  kleinen  eisernen  Keil-  oder  Schraubrahmen,  der  in 
seiner  Einrichtung  von  den  gewöhnlichen  Schliefsrahmen 
der  Buchdrucker  nicht  abweicht,  zusammengehalten;  man 
umgibt  sie  ferner  mit  einem  Zoll  hohen ,  auf  niedrigen 
Füi'sen  ruhenden ,  aus  Messing  gegossenen  Kähmen,  und 
giefst  endlich  den  gehörig  zubereiteten  Gjpl  auf.  Um 
aber  das  Anhängen  dieses  letztem  an  die  metallenen  Let- 
tern zu  Tcrhindern,  und  das  Abnehmen  der  fertigen  Ma- 


*)  »Enthülltes  OeheixDiiifs  der  englischen  Stereotypen  •  Verfer- 
tigung, wiebtig'fttr  die  Schrif^ieber  und  Bncbaruclier, 

sich  auf  diese  Art  die  Stercotypcnplatten  selbst  gieften  kön- 
nen. '8.  Mit  vielen  Hol^.schnitten.  Leipiig ^  im  Industrie- 
Komploir  ,  181a.«—  Beiläufig  gesagt,  ein  iMuster  von  vet« 
wirrter  und  unverständlicher  Beschreibung,  und  daher  wob^ 
eincv  erläuternden  Auszuges  bedürftig. 
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trize  leichler  «u  machen,  musson  mehrere  Vorsichten 
beobachtet  werden  ,  deren  VernachJässiguiig  unzweifelhaft 
das  Miislingen  der  ganzen  Operation  nach  sicli  ziehen  \*  ürde. 
Hierzu  gehört,  aufser  der  Anwendung  sehr  hoher,  mit  dem 
Kegel  der  Sein  ift  fast  gleichlaufender  (^)uadrale  beim  Selzen 
der  Holunnien  ,  das  liestreiriien  dieser  letzlern  mit  Baum* 
öhi,  welches  aber  gewils  der  Schäi  fe  der  Letteiii  schäd- 
lich seyn  würde,  wenn  man  nicht  den  Überllufs  des  Oliles 
darch  Abwischen  mit  .einem  ledernen  Kissen  wieder  be- 
seiligte« 

Das  Git  fsen  der  Matrize  wird  mit  den  IieUannten,  beim 
Gypsgiel'sen  überhaupt  angewendeten  Jlandgi  iilen  ,  vorge- 
nommen :  man  vermischt  die  oben  angegebene  (^)uantität 
lioluswasser  mit  lo  bis  «  2  Tropfen  einer  dünnen  Abluu  hung 
von  Hauseiiblase ,  und  setzet  dieser  FlüssigUcit  so  viel  Gyps 
zu,  als  zur  llervorbringung  einer  syruparligen  Konsistenz 
nölhig  ist;  dann  giefst  man  die  Mälfle  davon  auf  die  in  dem 
Messingrahmen  belindliche  Kolumne,  und  hilft  ^ler  Ver- 
breitung mit  einer  weichen  Ilaarbüisle  nach,  bevor  man 
den  liest  der  Masse  aufschüttet.  ^Mit  einem  eisernen  Lineale 
wird  das  Überllüssige  von  dem  Kähmen  abgestrichen,  und 
man  wai*tet  sonach  das  Festwerden  des  Gypses,  welches 
innerhalb  0  bis  8  Minuten  erfolgen  wird,  ab.  Um  dasselbe 
feu  beschleunigen ,  dürfte  es  rathsam  seyn,  den  Gyps  vor 
dem  Gebratich  zu  erwärmen  ,  weil  er  dadurch  das  aus  der 
Luft  etwa  absorbirte  Walser  verliert,  und  eine  grölsere 
Bindkraft  erb&lt. 

DasHerattsaeliiiien  derMtfirise  m  dem Babmen  mafs 
mit  Vorsicht  geschehen ;  man  bestdfiil  «ie  hierauf  rnnd 
herum  mittelst  eines  scjiarfen  MeifseU«  vnd  gibt  endUch 
dem  hdher  stehenden  Rande  derselben  an  jeder  der  Tier 
.Seiten  swei  Kerben  oder  Einschnitte,  welche  beim  nach- 
folgenden Giefsen  der  Druckplatten  das  Einströmen  des 
MetiUes  erlauben.  Um  die  Jlatrizen  zum  Giefsen  irorini« 
beretten,  ist  es  nölhig,  sie  erst  an  der  freien  Luft,  dann- 
aber  in  einem  eigenen  schwach  geheitxten  Ofen  gut  auazu» 
trocknen ,  zu  welchem  Behufe  man  sie  senkrecht  swischen 
eine  Art  von  Gitter  aus  Eisendraht  stellt.  • 

bas  Abgiefsen  selbst  ist  die  wichtigste  Operation,  und 
diejenige«  welche  l|ier  auf  eine  se^r  sinnreiche  Art  aus- 
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geführt  wird.  Die  getrockneten  Matrizen  werden  nähmlich 
in  eine  ebenfalls  ei  >väi  mle  gul'seiscrne  Pfanne  fjelcf^t,  mid 
sammt  dieser  in  das  geschmolzene  Metall  (v  ielleichr  Sclirift- 
giefsern>etaH  ?)  eingetaucht.  Dadurch  liillt  sich  die  Höh- 
lung der  Planne  n)it  diesem  lelzleren,  und  der  GuTs  ge- 
schieht so  ohne  weiteres  Zulhun  des  Arbeiters  *)• 

Die  erwähnte  Pfanne  ist  aus  Eisen  gegossen ,  und 
alle  ihre  'l'heile  sind  eben  geschlill'en ,  dann  aber  im  Feuer 
blau  angelassen,  vermuthlich  um  das  Anhängen  des  Metal- 
les beim  Abgiefsen  der  Matrizen  zu  verhindern.  Sie  hat 
eine  länglich  viereckige  Gestalt,  und  ist  unten  etwas  enger 
als  oben  ;  die  Dicke  des  Bodens  und  der  Seitenwände  wird 
auf  '/jj  Zoll,  die  Höhe  im  Lichten,  d.  h.  ohne  den  P.oden, 
auf  2  Zoll  angegeben.  Auf  dem  Boden  der  Pfanne  Hegt 
'eine  ebenfalls  eiserne,  V4  ^^^^  dicke  und  auf  vier  Fülsen 
von  '  ,  Zoll  Höhe  ruhende  Platte,  welche  so  grofs  ist,  dals 
sie  auf  allen  Seilen  um  die  Dicke  eines  Bf«rtenblattes  von 
den  AYänden  der  Planne  absteht.  Auf  diese,  oben  wohl 
abgeschlifli'ene  und  geebnele,  Platte  kommt  die  Matrize 
umgekehrt  mit  ihrem  Rande  so  zu  liegen  ,  dafs  zwischen 
beiden  ein  Baum  entsulit  ,  Avelcher  die  Dicke  der  Druck- 
platte im  Voraus  bestimmt.  Dami^  aber  beim  Untertau- 
chen der  Pfanne  dieiVlatrize  von  dein  fl iissigen  Metall  nicht 
zu  sehr  gehoben  werde,  muls  das  G.ni/e  mit  einem  Deckel 
versehen  werden,  der  ebenfalls  von  Eisen,  aul  der  obern 
Seile  mit  einem  eibcrnen  Kieuze  (um  ihn  stärker  zu  ma- 
chen) versehen  ,  und  an  den  vier  Ecken  abgestumpft  ist, 
damit  hier  eben  so  viele  ÖiT'nungen  entstehen,  durch  weit 
che  das  Metall  in  die  Pfanne  lliefsen  kann.  Jede  B'ckc  des 
Deckels  trägt  überdiefs  ein  Ohr,  und  mit  diesem  slöfst 
eine  auf  der  nnlern  Seile  befindliche  muschelartigc  Ver- 
tiefung zusammen ,  deren  Ausführung  zwar  dringend  eni^ 
pfohlen  ,  derep  Bestimmung  aber  nicht  angegeben  wird«  , 

Das  Einsenken  der  auf  die  beschriebene  Art  yorge- 
richteten  Pfanne  in  das  zum  Giefsen  bestimmte  Metall  ge- 
schieht mit  Hülfe  eines' Krahns,  an  -welchem  sie  mittelst 
Schrauben  befestigt  ist;  und  durch  ein  einfaches  Mittel 
irird  dieselbe  wahrend  7  bis  10  Minuten  unter  der  Oberr 


^  Ein  ähnliches  Verfahren  t.uin  Giefsen  von  lialtundruckfor* 
men  siehe  Sa  diesen  Jahrb.  Bd«  III,  &  ii5» 
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fliehe  des  in  einem  viereckigea  elscruea  KetMl  befiodli- 

cben  Mctalles  erhalten. 

 ^  -  « 

In  dem  Augenblicke  des  üntertauchens  zeigen  sich 
auf  der  Oberllaene  des  Mctalles  vier  kleine  unschädliche 
Luftblasen,  welche  von  dem  Einströmen  desselben  an  den 
Ecken  der  Pfanne  entstehen.  Sollten  die^e  Blasen  sich  un- 
mäisig  vergröl serti  oder  gar  ein  lärmendes  Geräusch  rer- 
ursachen ,  so  wäre  das  ein  Beweis  von  der  Nachlässigkeit 
des  Arbeiters,  der  entweder  die  Matrize  nicht  hinlänglich 
getrocknet,  oder  die  Hitze  des  Metalles  zu  sehr  hat  an- 
wachsenlassen. In  beiden  Fällen  wird  man  einen  mangeU 
haften  Abgui's  zu  erwarten  haben. 

Nnch  Verlauf  der  vorgeschriebenen  Zeit,  welche  für 
kleinere  Schrift  länger  bemessen  werden  mufs,  als  für 
"grolsc,  wird  die  Pfanne  aus  dem  Metallkestel  herausge- 
nommen, und  zur  Abkühlung  in  ein  sogenanntes  Kühlfafs 
gebracht.  Dieses  letztere  ist*  eine  hölzerne,  von  innen 
ausgepichte  Wanne;  in  seiner  halben  Höhe  liegt  auf  Lei- 
sten ein  mit  nassem  Sande  zwei  Finger  dick  bestreutes 
Bret ,  auf  welches  die  Pfanne  zur  Abkühlung  gesetzt  wird. 
Um  das  Festwerden  des  eingegossenen  Metalles  zu  be- 
schleunigen, ist  es  auch  gut,  Wasser  in  die  Wanne  zu 
giefsen,  um  dasselbe  so  hoch  steigen  zu  lassen,  dafs  es 
mit  dem  Sande  gleich  steht.  Die  gewöhnliche  zum  Abküh- 
len nöthige  Zeit  beträgt  eine  Stunde.  Nach  Verlauf  dieses 
Termins  wird  die  Pfanne  aus  dem  Kühlfafs  genommen, 
und  auf  einen  hölzernen  Klotz  gesetzt,  wo  man  zuerst  den 
Deckel  abschlägt ,  und  dann  zum  Herausnehmen  der  Platte 
schreitet. 

Während  des  zuvor  erwähnten  Gusses  hat  das  an  den 
Ccken  der  Pfanne  eiYigellossene  Metall  den  Raum  «wi» 
•chen  der  auf  ihrem  Rande  hohl  liegenden  Matrize,  und 
der  in  der  Pfanne  befindlichen  eisernen  Platte  (s.  oben) 
eusgefQlit;  zugleich  ist  das  Metall  unter  die  erwähnte  Platte 
geflossen ,  hat  dieselbe  gehoben ,  und  sammt  der  Matriso 
an  den  Deckel  der  Pfanne  angedrückt;  in  diesem  Zustande 
ist  das  Ganze  bis  zur  Vollendung  des  Gusses  geblieben« 
and  daher  kommt  es,  dafs  jene  eiserne  Platte  jetzt  gans 
in  dem  Metall  verborgen  ist,  und  durch  vorsichtig  geführte 
Hammersclüage  davon  getrennt  werden  mofs. 
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So  umständlich  die$e  Art,  die  MairiKC»  abzugiersen, 
auch  immer  »eyn  mag;  $0  liat  sie  doch  bedeutende  Vor- 
züge vor  dem  cintachcn  Aufgicisen  des  Melalis ,  ja  selbst 
Yor  aem  Abklatschen.  Das  geschmol/.cue  Metall  bleibt 
hier  einige  Zeit  in  vollkommen  Ilüssigem  Zustande  mit  der 
Matrize  in  Berührung,  und  es  wirkt  aulserdem  durch  sei- 
nen hydrostatischen  Druck  ,  welswegon  auch  der  Abgufs 
um  so  besser  ausfallen  mufs,  je  tiefer  die  Pfanne  in  den 
Kessel  eingetaucht  worden  war.  Übrigens  ist,  begreiÜi- 
eher  Weise,  die  Matrize  nur  ein  einziges  Mahl  brauchbar^ 
und  geht  mit  der  Verfertigung  des  Gusses  verloren« 

Die  von  den  Matrizen  abgenommenen  Druckplatten 
werden  mittelst  einer  nassen  Bürste  von  den  noch  daran 
hängenden  Gypslheilen  gereinigt,  dann  auf  hölzerne  Stöck- 
chen genagelt  oder  angeschraubt,  so,  dafs  sie  genau  die 
Schriiiliölie  bekommen,  und  so  sind  sie  zum  Abdruck  taug- 
lich.    Weil  jedoch  die  Verfertigung  einer  grolsen  Zahl 
solcher  Stöckchen  eine  nicht  unbedeutende  Auslage  verur- 
sachen würde,  so  ist  es  besser,  sich  eine  eigene  Art  Un- 
tersätze von  nachfolgender  Einrichtung  vorfertigen  zu  las-» 
sen.    Aus  einem  harten,  gut  ausgetrockneten  Holze  wer- 
den nähmlich  ßretchen  von  der  Gröfse  des  Formates  ver- 
fertigt;  diese  tränkt  man  Wiederhohlt  mit  siedendem  Öhl, 
damit  sie  der  Wirkung  der  Feuchtigkeit  widerstehen,  und 
versieht  sie  endlich  auf  drei  Seiten  mit  schrägen  Kanten 
aus  Messing,  zwischen  welche   die  gegossenen,  an  den 
Rändern  gleichfalls  abgeschrägten  Druck [>laLieii  etwa  so 
eingeschoben  werden,  wie  die  Zunge  des  gewöhnlichen 
Buchdruckerschiffes  in  ihren  Rahmen.    Es  braucht  wohl 
kaum  erinnert  zu  werden,  dafs  die  Dicke  des  Breies  und 
jene  der  Platten  susammengenorfiinen  genan  der  Schrift- 
höhe gleich  seyn  müssen,  damit  der  Abdruck  durch  Hülfe 
der  Presse  ohne  AnsUDd  vor  sich  gehen  könne.    Um  das 
^  Abschrägen  der  MeteUpUttea  möglich  zu  machen,  mufs 
man  schon  beim  anfiinglichen  Setsen  jede  zu  stereot/pi- 
rende  Kolumne  aal  allen  Seiten  mit  Vs  ^cll  breiten ,  bis 
an  den  Kegel  dei^  Sohrift  reicheaden,  Linien  umgeben. 
-Diese  vier  Linien  drAcken  sieh  begreiflicher  Weise  in  der 
Matinze,  und  daher  auch  in  dem  Gufs  aus,  und  werden 
späterhin  mittelst  eines  Hobels  schräg  abgestofsen,  wobei 
m%n.  sich ,  um  jede  Verletsnng  der  dicht  daran  stehenden 


•  * 
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Scbrlft  SU  TerMiiderR)  einev  aweckmifti^  gebMitea  Vor- 
richtung wird  bedienen  mOssen» 

• 

e«    Stereotypendruckerei  im  österreichischen  Kaiserslaaie, 

Ip  der  dtterreiehischen  Monarchie  hat*  es  seil  länge- 
rer Zeit  nicht  an  Yersochen  snr  Einführung  des  8tereot/- 
pendrackes  gefehlt«  Hit  einstweiliger  Obergehung  der 
fi'fiheireii«  berühre  ich  hier  das  Unternehmen  des'-Nordanie- 
rihaners«  John  ff^atU^  der  seit  dem  jtfhre  18.19  in  Ver- 
bindung, mit  der  königlichen  UniTersitits-BuJhdriftcherei 
sa  O/en  eine  Stereotypendrfickerei  eingerichtet  hat ;  das 
Ten  ihm  hieran  erlangte  ansschliefsende  Privilegtum  ist 
Tom  «9.  August  1818  dadrt.  Aus  m.ehreren  Umstanden 
wird  ea  wahrscheinlich,  dsfs  die  von  ff^atte  isur  Erzeugung 
ifeiaer  festen  Druckplatten  befolgte  Methode  keine  andere 
aejr,  als  die  eben  auror' beschriebene  englische,  welche^ 
wie  nicht  geleugnet  werden  kann  «  vor  allen  ül^rigen  Ter- 
lahrungsarten  mehrere  Vorsage  besitet.  Übrigens  stehen 
dif»  meisten  von  den  in  Ofen  bereits  atereQt)rpirten  Wer- 
ken, die  mir  au  Gesicht  gekpminen  sipd,  den  bekamiten 
Diiiot'schen  Drucken  sowohl  an  Scharfe  der  Lettern,  als, 
vnd  awar  Torzfiglich,  in  Bficksicht  auf  Korrelitheit  des 
Satzes,  weit  nach.  Ein  glücklicher  Gedanke  war  es ,  sich 
Torerst.  blofs  auf  die  gelneinsten  Lehrbücher  fSr  die  nie- 
dern  Schulen  au  beschränken,  .und  in  dieser  Rücksicht 
bat  die  ff'atU'Bche  Druckerei  selbst  mehr  geleistet,  als 
man  billiger  Weise  erwarten  konnte:  ihre  Schulbücher 
lassen  >in  Schönheit  a.  B.  die  in  f^en  mit  beweglichen 
Lettern  gedruckten  weit  hinter  sich.  In  jeder  Hinsicht  ' 
ausgeseichnet  ist  ein  kleiner,  auf  einem  einzigen  Duodea- 
blatte  stereotypirter  Tascbenkalender  für  -.die  Jahre  iSet 
und  iBa2,  der  sowohl  an  Schönheit  und  Schärfe  der  Let-^ 
tern,  als  an  Beinhek  und  Schwärze  des  Abdruckes  das  vor* 
aüglichste  mir  bekannt  gewotdenb  Erseugnifa  der  ff^atts» 
sehen  Druckerei  seyn  dürfte« 

Viel  früher  schon,  nähmlich  .um  das  Jahr  1800,  machte 
der  jetzige,  durch  seine  Thätigk^it  ausgezeichnete  Buch- 
drucker, Herr  ./^tOA  «Sfrau/^  in  fVien^  mehrere  Versuche 
über  den  Stereotypen  druck  nach  Diäot's  Manier.  Unter 
dem  Scbutae  und  der  Begünstigung  Sr.  Exzellenz  dea 
Herrn  Finanzministera  und  damahligen  Hammerpräsidenten 


/ 

Digitized  by  Google 


S69 

Grafen  Ton  SauraUt  so  ifie  durch  Anleitung  und  Unter- 
stür/ung  des  Herrn  Grafen  Proiper  pon^  Sinzendorf  ^  {gelang 
es  Herrn  Straujs  (damahls  noch  Faktor  der  Alber U'si:\\ti\ 
Eucbdruckerei),  die  Di(iot\c\\e  Erfindung  mit  vielem  Glück 
zur  Ausführupg  zu  bringen.  Er  stereolypirle  mit  f^uicni 
Erfolge  eine  kleine,  aus  einem  Duodezblatte  bestehende 
Ankündigung  seiner  Erfindung;  ferner  ein  Buchslaben- 
liift'lchen  zum  Gebrauche  für  Schulen ;  und  eine  Grabschrift 
auf  den  verstorbenen  Papst  (PiutVJ.)^  letztere  in  zwei  ver- 
schiedenen Auflagen,  nähmilch  mit  kleinen  und  giolsen 
Lettern.  An  der  Ausübung  des  Stereutypendruckes  im 
Groffeen  wurde  er  nur  durch  die  Verweigerung  des  ange- 
suchien  ausschliefsendcn  Privile|(ittms  geliindcru 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  Herrn  iS/raM/jp,  rersuclite  der 
jetzige  Inspektor  der  königlichen  Schriftgiefserei  zu  Ofen 
in  Unf^arn^  Herr  Samuel  Falka  pqn  Bikfalva,  den  Slereo- 
Ijpendruck  nach  DidoV^cHer  Manier  zur  Au!(führung  zu 
bringen  :  allein  auch  er  gab  diese  Beschäftigung  bald  wieder 
auf,  ohne  sie  im  Grofsen  ausgeübt  zu  haben  (man  sehe 
über  seine  Versuche  eine  kurze  Nachricht  in  Busch' s  Alma- 
nach  der  Fortschritte,  Erfindungen  etc.  VI.  Jahrg.  1802, 
S.  62J&).  -  ^ 


6.   Beschreibimg  einer  Maschine^  mit  welcher  zu 
gleicher  Zeit  Eisenstaugen  aersehnitten  und  Blech- 
stücke dui'chgescbJagen  werden  können.  , 

(Bulletin  de  Iß  Sociätä  d'JEneourqgement  ^  Annde  i8ao.^ 

Diese  in  England  gebräuchliche  Maschine,  welche 
neuerlich  aoch  hi  Frünkreitih  eingeführt  wurde,  ist  in 
Fig.  I  auf  Taf.  1  vorgestellt.  Sie  ist ,  det  Hauptsache  nach, 
eine  grofse  Metallschere,  die*  aber  nicht  so  unmittelbar 
durch  die  Hand  belegt  wird ,  wie  ^ie  gewöhnlichen  Sehe» 
ren.  Mitf ihr  ist  noch  eine  Torrichlnng  verbunden ,  wel«  • 
che  die  Bestimmung  bat  9  aus  Blech  rund  geformte  Stücke  ' 
herailB  an  schneiden. 

^vndo,  als  die  zwei  Blatter  der  Schere,  shid  anli 
gehärtetem  Stahl  verfertigt ;  der  ganze  zur  Hervorbringuug 
*  .der  Bewegung  bestimmte  Meehanismiishesteht  ans  geschmte* 
detem  £iseD.   Durch  eine  Korbel  a  wird  das  Gretriebe  e» 
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an  dessen  Achse  sich  ein  grofses  Schwungrad  6  befindet« 
umgedreht.  Jenes  Getriebe  greift  in  ein  Rad  d  d  ein ,  und 
setzt  mit  diesem  zugleich  ein  Paar  an  der  nähmlichen  VYelle 
betindliche  Arme  ee  in  Bewegung.  Diese  Arme  bewirken 
•  das  Hinaufgehen  des  langen  Hebels  an  welchem  sich 
Torn  das  untere  Blatt  der  Schere  befindet.  Der  über 
dem  Drehungspunkte  n  hinansliegende  Theil  dieses  Hebels 
ist  mit  einem  runden  Eitenst&cke  k  Ferbunden,  an  welchem 
unten  der  stählerne  Stimpei  k  festgeschraubt  ist.  Damit 
dem  Theile  h  bei  der  auf  und  nieder  spielenden  Bewegung, 
welche  er  abwechselnd  mit  o  erhält,  sein  senkrechter  Gang 
gesichert  werde ,  gehl  er  durch  einen  genauf  autgebohrten 
ZjUnder  L  Unter  dem  Stimpei  k  'lieiindet  neh  eine  mit 
einer  randeit  Öffnung  rertehene  tUhlerne  Ifetrise  I ,  die 
mitteltl  Sehraaben  mm  feifegetlellt  ist.  Jeneiv  Stimpei 
und  diese  Matrise  gleichen  ToUhemmett  denen  v  die  siek 
an  allen  in  Hnopffabriken  und  Mdnsstitten  gebriaohlichen 
Darchsehnitlen  lindem  Ein  awisohen  k  und  /  gebraehles 
Stück  Bleck  wird  natfirlioker  Weise  in  derselben  Form 
durchgeschnitten,  die  die  untere  Flicke' des  Stimpels  be- 
sitsty  weil  dieser  letstere  bei  seinem  Eintritte  indieDorch- 
kokning  der  Malriae  eine  runde  Platte  beransstfflht» 

Fftr  Tersekiedene  Metallarbeiten,  besonders  ftr  ^ds- 
sere  Fabriken,  in  denen  s.  B*  Metallknöpfe  oder  dnrck- 
geprefste  Gallerlen  i|.  dgl.  rerfertigt  werden«  kann  die  An- 
wendung der-  Torb^ckriebenen  Masckine  (deren  Herste!» 
lung  /n  Frankrueh  ungefakr  i5oo  Franken  kostet)  Ton 
'  .Tortkeil  sejn« 

7.   Des  Eagläaders  .71  iane  Yerbessenmg  an  der 

Drehbanlu 

(Trattfoetioiu  of  th§  Society  for  Eneouragem&nty  Vol.  XXXV L) 

Diese  TerbeiMeruog  bat  keinen  andern  Zweck,  als 
die  endlose  Scknur«  durck  welche  bekanntlich  die  mittelst 
des  Fufstrittes  dem  Schwunj^rade  der  Drehbank  ertheilte 
Bewegung  aui  die  Spindel  derselben  übertragen  wird,  im* 
mar  mifsig  gespannt  zu  erhalten,  damit  weder  bei  so  sckwa- 
eber  Spannung  die  Spindel  gans  stehen  bleibe,  nock  auck 
im  entgegengesetsten  Falle  die  zu  sehr  yermehrte  Rcibang 
die  Bewegung  erschwere.  Man  bedient  sick  nakmlick  bei 
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^en  Drehbänken  fast  durchaus  der  aus  Hanf  gedrehten 
Schnüre,  welche  durch  die  Anfangs  ihnen  ertheilte  An« 
Spannung  sich  bald  beträchtlich  ziehen  ,  und  daher  zu  Zei« 
ten  Mieder  gespannt  werden  müssen.  Diesen  Zweck  er- 
reichen die  Di^chsler,  da  das  Hoher-  oder  'rieferstellen 
des  Schwungrades  zu  lang  aufhält,  meist  durch  Befeuchten 
der  Schnur,  welches  jedoch,  wie  man  leicht  sieht,  nur 
temporäre  Abhülfe  verschaflTen  kann.  Nachstehende  Ein- 
richiung,  für  welche  der  in  der  Überschrift  genannte  Er« 
finder  vor  einigen  Jahren  von  der  Aufmunlerungsgesell- 
schdft  in  London  die  silberne  Medaille  erhielt,  verhindert 
das  Schlappwerden  der  Sohnur  vollkommen,  wenn  auch 
ihre  Anwendbarkeit  eini|;eA*mai'»en  beftchränkt  sejn  aoilte. 

Auf  Taf;  t.  zeigt  Fig.  a  eine  Drehbank ,  an  der  jene 
Einrichtung  angebracht  ist.  Die  Gestalt  der  Spindel  b 
und  des  Reitstockes  i,  k,  l,  m ,  n,  so  wie  der  zur  Her- 
vorbringung der  Bewegung  bestimmte  'l'ritt  unterscheiden 
sich  durch  nichts  von  den  ähnlichen  l'heilen  an  einer  ge- 
meinen Drehbank.  Dagegen  ist  die  Schnur  auf  eine  eigene 
Art  angebracht ,  und  aulser  dem  grofsen  Rade  a,  f«rnei; 
der  Rolle  an  der  Spindel  b,  befindet  sich  in  c  noch  eine 
zweite  Rolle,  deren  Gebrauch  aus  Fig.  3,  als  der  vordem 
Ansicht,  deutlich  wird  Die  Zapfen  dieser  Rolle  laufen 
zwischen  ein  Paar  Spitzen  in  dem  gespaltenen  Ende  des 
doppelarmigen  Hebels  0 ,  dessen  Ruhepunkt  von  einem  in 
dem  Gestelle  ä  liegenden  Zapfen  unterstützt  wird.  Die 
Schnur  h  hat  man  in  F'ig.  4  besonders  gezeichnet;  sie  ist 
sowohl  um  das  Schwungrad  a  ,  als  um  beide  Rollen  dop" 
pelt  geschlagen  ,  und  ihre  Spannung  wird  durch  ein  am 
zweiten  Arme  des  Hebels  e  angebrachtes  Gewicht  des- 
sen Schnur  bei  y  über  eine  kleine  Rolle  läuft,  regulirt. 
Nach  Bedürfnil's  kann  man  auoli  den  Zapfen  des  Hebeis  in 
einen  der  oberen  oder  unteren  Einschnitte  des  Gestelies  d 
legen.    ,  . 


8.   Brücke  aus  Draht. 

Man  konstruirt  seit  einiger  Zeit  in  Enqland  Brücken 
aus  Eisendraht,  die  aufserordentlich  leicht,  und  zum  Pas- 
tiren von  Strömen  sehr  bequem  sind,  ungeachtet  sie  nur 
eine  geringe  Zahl  Menschen  auf  ein  mahl ,  fassen  können« 
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Man  Iiat  sich  aoch  in  Amerilui  mit  dem  Bau  «oleliar  BrAckcki 
abgegeben,  wie  man  ans  nachfolgender«  in  einem  ameri« 
kanischen  Journal  enthaltenen,  Nolis  tielit.-^  Die  inBedie 
atehende  Brfleke  ist  nahe  hei  FhüoiUlphia  ilher  einen  vimr- 
hundert  Fnft  breiten  B'lnff  gelegt.  Sie  besteht  ans  aechs 
Eisenclrähten  TOn  Vi  ^^^^  Diebe«  deren  anf  jeder  Seite  drei 
aieh  befinden.  Ungeachtet  diese  Dr&hte  stark  gespannt 
sind,  bilden  aiedoch  einen inicht  unbedeutenden  Bogen; 
am  gegenAber  befindlichen  Ufer  sind  dieselben  drei  Mahl 
mm  einen  starken  Baum  geschlagen, 

•  •  • 

.  Die  Balken«  auf  welch«  sieh  der  Fofsboden  der 
Brücke  stitat«  haben  eine  Linge  yon  zwei  Fuis,  eine 
Breite  von  drei,  und  eine  Dicke  Ton  einem  Zoll ;  sie  sind 
durch  Bänder  ana  Eisendraht  mit  den  Hanptdrähten  der 
BrUcke  Terbundcn.  Die  den  Boden  bildenden  Breter  sind, 
achtaehn  Zoll  breit,  und  mittelst  Nägeln  an  die  erwähnten 
Querbalken  befesiigt ;  um  ihre  Trennung  su  Tcrbindem, 
aind  sie  unter  einsndev  ebenfalls  durch  Eisendraht  verei- 
nigt Auf  jeder  Seite  der  Brficko  ist  eine  6  Zoll  breite 
.Bohle,  an  welche  die  Qoerballienebenfalla  angemacht  aind; 
drei  su  jeder  Seifee  gespannte  Sisendrihte  dienen  als 
Gelinder. 

• 

Die  ganse  Brücke'  ist  16  Fufs  über  die  Flache  des 
Wassers  erhoben,  und  hat  eine  Länge  von  400  Fufs.  Die 
Entfernung  ihrer  beiden  Anfhängungspunkte  beträgt  408 
Fnfa.  De^ sämmtliohe  Eisendraht  wiegt  i3i4  Pfund,  das 
ganae Holawerk  33o8  P£,  die  Nägel  8  Fl,  folglich  ist  das 
Totalgewicht  der  Brücke  463o  Pf.  Bei  günstigem  Wetter 
können  vier  Menscheiveine  Brücke  dieser  Art  in  Tiersehn 
Tagen  herstellen ;  die  Ausgaben  dafür  belaufeii  sich  auf  3oo 
.  Dollars  (ungefähr  600  il.)  *). 


*)  Die  Brüder  S^euin  %vl  Annohay  in  Frankreich  baben  über 
den  dortigen  Flurs  eine  BrOcke  aus  Draht  angelegt ,  welche 
18  Untres  (bciläußg  60  Fufs)  lang  i«r,  uod  nur  5o  Franken 
gcl<ostct  haben  soll  (?).  Acht  Eisendrühl'  von  4  IMiHimctras 
i)irkc  wurden  vier  l^lahl  parnllel  über  th  n  1- lufs  j;f70£;en 
und  auf  (lioic  der  Boden  der  Brüche  augclegi. —  DieKoilcn 
einer  über  die  Mom§  ansulegcnden  DriJttbracke  sind ,  wi^^ 
es  helftt,  auf  80,000  Franken  bereebaet. 
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g.   Verbesserungen  an  Krämpelmäsclunen. 

Die  Zylinder  der  Krämpelmaschincn  für  Baum-  und 
Schafwolle  werden  gewöhnlicli  aus  Holz  verfertigt;  allein 
dieses  letztere  mag  so  trocken  w  ic  immer  seyn  ,  so  läfst 
sich  nur  sehr  schwer  (Ins  Werfen  desselben  (welches,  be- 
greiÜicher  Weise,  f,Mol'se  Unbequemlichkeiten  nach  sich 
xieht,  und  der  Oenaui^^keit  der  Maschine  schadet)  vermei- 
den. Wegen  tlieses  Umstandes  läfst  man  das  Holz  manch- 
mahl  in  Ohl  kochen,  um  es  gegen  die  Einwirkung  der 
Feuchtigkeit  unempfindlicher  .zu  machen.  Aus  der  nähm-  ' 
liehen  Ursache  ist  die  Verfertigung  der  Zylinder  von  Ku- 
pferblech versucht  worden  ;  aber  der  hohe  Preis  dieses 
Materials  macht  dasselbe  für  gröfsere  Maschinen  ganz  un- 
anwendbar, da  es  auiserdem  au(;li  Dicht  ganz  von  denf^eh* 
lera  des  Holzes  frei  ist. 

I  ' 

Im  Jahre  i8o3  erhielt  der  Mechaniker  Calla  zu  Paris 
ein  Patent  auf  eine  eigenthüniliche  Konslruktionsart  der 
Iträmpelwai/cn.  Die  Jireter  oder  Dauben,  woraus  diese 
Zylinder  bestellen,  setzte  derselbe  der  Dicke  nach  aus 
drei  verschiedenen  Theilen  oder  düniiei  en  IJrrtchen  zu- 
sammen. Das  miulere  ist  Tannenholz,  die  beiden  iiiilsern 
sind  Ijindenholz  ;  Jedes  B  Tiinicn  dick.  Das  M  erli  n  wird 
hierdurch  besser  verhiilhet  ,  als  sonst  durch  die  sorgfäl- 
tigste Ausli ocknung  des  Holzes.  Die  einzelnen  Ureter 
Werden  durch  ScIi i  aui>eti  mit  ihren  Ji^nden  so  ZN\ischen  den 
äulsersteri  eisernen  Kreisen  lestgehalten ,  dafs  sie  sich  no- 
ihigen  Falles  herausnehmen ,  und  wieder  einscl/en  lassen. 
Die  kleinem  Zylinder  uiikclue  Calla  ganz  aas  Messing  (^J3rtf- 
vels ,  do/U  la  daree  est  expirce ,  Tom.  IL  p,  20O ). 

Kin  anderer  Franzose,  Collier^  Miirde  itn  Jahre  1O06 
gleichfalls  mit  einem  hierher  einsciilagenden  Patente  be- 
tlieilt.  F2r  bedient  sich  nähnilich  einer  eisernen  Achse,  an 
"welcher  gnCsciserne ,  durch  ein  dünnes  eisernes  Geri[)pc 
vcibiiudeno  Räder  sich  betinden.  Dieses  Gerippe  über- 
Kieht  er  oben  und  unten  mit  einem  aus  kalkarligen  Substan- 
zen,  als  Gyps,  Alabaster,  Puzzolane ,  Kalk,  Ziegelmehl 
u.  s.  w.  bereiteten  Kitt ,  dessen  quantitative  Zusammen- 
setzung sich  nach  den  Umständen  richtet  (.^).  Er  wandet 
dazu  auch  Harze,  Ochsenblut,  Eiweifs ,  Kohlen  und  an- 
dere taugliche  Stofte      an,  und  erhalt  durch  dieses  Mittel 


Digitized  by  Google 


574 

Yollkoinnieii  niiide,  gleicbartige,  hart»  und  keiner  Ter^ 
indeniBg  ilnterworfene  Zjlinder ,  auf  welche  in  der  Folge 
die  Krämpeln  oder  Krausen  aufgelegt  werden  {BtwtUf 
Tome  IF,  p.  24)* 

Et  scheint  hier  der  rechte  Ort«  die  ihnliche  Erfin« 
dung  einea  Inländers,  des  ScMosaera/Vri/^j^tfr  MiaSehökUnd^ 
in  fdAmeit  ^' der  schon  Tor  mehreren  Jahren  HranpelnuK 
schin^n  mit  gypsenen* Trommeln  verfertigte«  in  das  Ge» 
dichtnifs  tpi  rnfen. 

to.  Maschine  zum  Auswinden  nasser  Leinwand» 

(AnnaUt  dt  finduitrit^  Sepie mbrt  t8tt.^ 

I)iesei:'  Apparat  besteht  in  einem  ovalen  Gefafse  aus 
Eisenblech,  dessen  Boden,  um  dem  ausgepieftlen Wasser 
einen  Al)llurs  zu  gesiatien,  mit  vielen  Lücliern  versehen 
ist.  An  den  zwei  entgegengesetzten  Extremitäten  desselben 
heiinden  sich  zwei  st«irKe  eiserne  polirte  und  gut  Terzinnte 
Haken  ;  einer  dieser  Haken  ist  fesl ,  der  andere  kann  durch 
eine  Kurbel  umgedreht  werden.  Das  auszu windende  Stück 
Leinwand  bringt  man  in  dasGefal's,  legt  es  so  oft  um  beide 
liaken,  als  es  angeht,  und  verrichtet  dann  das  Auspressen 
des  Wassers  dui  ch  Umdrehen  der  Kurbel.  Ist  der  beab- 
sichtigte Zweck  vollkommen  erreicht,  so  wird  die  Kurbel 
nach  der  verkehrten  Richiung  gedreht ,  wo  sich  dann  die 
Leinwand  wieder  aus  einander  windet.  (Zum  Auswinden 
der  gewaschenen  Wolle  hat  man  sich  in  Deutschland  schon 
lange  einer  ganz  ähnlichen  Vorrichtung  bedient.  S.  Spren- 
gels  HandMcrke  und  Künste  etc.  XIV.  Samml.  Berlin,  »776, 
S..  09 ,  und  die  Abbildung  daselbst  aui  Taf.  I,  Fig.  6.) 


II.    Über  verschiedene  Arten  von  Kugelmodelo^ 
insbesondere  solche^  bei  denen  das  Abzwicken  mnf 
eine  eigenikiuniiche  Art  geschiebu 

(Mit  Zeichnungen. auf  TaP.  III.  Fig.  7  _  17. ) 

Ein  gemeiner  Kugelmodel  hat  bekanntlich  m  seiner 
Gestalt  viele  Ähnlichkeit  mit  einer  Zange.  Er  ist  nähmlich 
aus  Eisen  verfertigt,  und  besteht  aus  zwei  Theilen,  in 
Ueren  jedem  sich  die  halbe  Uohlung  der  Hogelform  befin- 


« 
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<Iet  Das  Eingicfsen  des  Bleies  geschieht  durch  eine  trich« 
tei  förmige  Verliefung,  und  um  die  iertige  Kugel  heiaus- 
jEunehmen ,  darf  man  nur  den  Model  öflnen.  lici  diesem 
Tel  führen  behält  die  liu^^el,  hegi eiilichti  Weise,  jedes 
lUalil  einen  Ivonischtn  Gielbza|'ien ,  der  so  giols  ist,  als 
der  Eingufs  im  Model  ;  man  entfernt  denselben  durch  Ab- 
E^icken  mit  einer  gewöhnlichen  Zwickzangei  und  gibt  so 
der  Kugel  eine  beinahe  ganz  runde  Gestalt, 

Um  den  Gebrauch  und  den  Transport  der  Zange  zu 
ersparen,  bringt  min  bei  den  Kagelmodeln ,  die  zum  Ge* 
brauche  des  Militärs  so'wohl  als  für  den  Luius  bestimmt 
sind ,  häuhg  eine  besondere  Einrichtung,  jeum  Abzwicken 
der  Kugeln  an, 'die  man  in  Fig.  14«  bei  c,  gezeichnet 
sieht.  Es  ist  dieses  eine  Art  vod  Sckere«  aus  zwei  hohl 
geschliffenen  Schneiden  beiteheiid,  e¥»ischen  denen  der 
Kugelhals  auf  die  nahmliche  Art|  wie  sonst  mit  der  Zwick* 
£ange,  abgesehnitten  wird.  Eine  gans  Ihniiche  Yorrich-: 
tiing  ist  die  in  Fig.  7  vorgestellte,  wo  die  Theile  der 
Schere  s  sich  oben  auf  dem  Kopfe  des  |f odels  befinden. 
Dnrcb  beide  Einrichtungen  wird  «war  dieZwichxange  ent- 
behrlich gemseht^  «Hein  man  bat  bei  ihrem  Gebrauche 
doeb  (tie  imbequemlichbeitt  dafs  jede  Kugel  snm  Ahawik- 
ben  wieder  besonders  in  die  Baadfenoirmien  werden  mufs. 
Der  Eifindungsgeist  bat  d^lsnegen  auch  Kugelinodel  zu 
Stande  gebracht ,  bei  denen  dieser  Cnistand  gana  und  gar 
vermieden  wird ,  und  iswar ,  wie  wir  bald  stehen  werden« 
'  dadurch,  dafs  der  Eingu4i  nicht  an  dem  Ifödel  selbst  fest« 
sondern  bewreglich  ist.  Die  einfscbste  Einricbtnng  dieser 
Art  ist  in  P'ig.  8  nach  awei  rersdhiedenen  Ansiebten  «vor- 
gestellt. An  der,  beide  Theile  des  Models  verbindenden 
Miete  a  ist  ein  Hebel  a  e  mit  dem  einen  ringförmig^ 
Ende  so  aufgestecht«  dafs  er  sieb«  nnabbingig  Ton  dem 
Öfinen  und  Schliefsen  des  Models«  um  diesen  Punkt  dre«, 
ben  iSfst  Dieser  Bebel  trigt  bei  d  den  Einguls,  einen 
mit  einer  konischen  Höhlung  versehenen  Bin g ,  der  beim 
Giefsen  genau  über  die  Öflnong.  e  des  Models  gebradit 
wird;  um  aber  diese  Lage  des  Eingnsses  ohne  Anstand 
finden  au  können «  legt  sieb  beim  Gebrauch  der  Arm  e  des 
Hebels  in  einen  am  Model  angebrachten  hakenförmigen 
Torsprung  6«  der  jede  unwillkfirliche  Verrackung  des 
Eingnsses  verbindert  (s.  Fig.  B  B),  Nach  geschehenem 
Gosse  ffihrl  man  mit  c  einen  heftigen  Soblag  gegt n  irgend 
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eilten  tidrper,  um  den  Hebel  in  jene  Lage  £u  bringen, 
erreiche  Fig.  6  A  zeigt;  auf  diese  Art  trennt  sich  derGiefs« 
rapfen  ?on  dem  Körper  der  Kugel ,  und  diese  fallt  beim 
Öähen^des  Models  sogleich  rund  heraus.  '  • 

Eine  der  besohriebmien  gami  ihnliclie 'Binric^tung 
besitzen  auch  jene  groiteren  Formen,  in  denen  yiele  Hn- 
geln  zugleich  gegossen  und  abgecwiebt  werden  (Fig.  9). 
Zehn  bia  jswanzig  ünd  noch  mehrere  kngelförmig^  H(Hi-* 
lungcn  belinden  sich  in  dem  Kopfe  a6  des  -ModeU;  der  auf 
die  Torrige  Art  (Fig.  8)  bewegliche  EinsuTs  besitzt  eine 
lange  Rinne  und  eben  so  viele  rnndifr  Öfinungen ,  aU  Ha- 
•  geln  in  der  Form  auf  ein  Mahl  gegossen  werden«  McSat 
,  ist  die  Form  doppelt,  .d.  h.  es  befindet  sich  auf  jeder  Seite 
derselben  eine*  Reihe  Kugelhöhlnngen ,  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Eingufa  (siehe  die  Seitenansicht  iii  Fig.  9  B).  — ^ 
Der  Gebrauch  dieses  Models  bedarf  nach  dem  Geaasten 
wohl  heiner  Erläuterung  mehr. 

\?eit  bequemer  noch  ist  eine  Art  Ton  Rdgelmodel,* 
die  in  Fig.  10  abgehildct,  und,  so  viel  ich  weifs«  firaniH^ 
aisohen  Ursprunges  ist.  Der  Kopf  diesda  Mod^Js,  dessen 
Gestalt  und  Einrichtung  aus  den  F'igs  11,  la  und  i3  dent* 
Hoher  wird,  gleicht  gans  einem  gewdhnliohen.  Auf  seiner 
irordern  Fläche  Uegt  eine  ans  awei  durch  efin  Oharnier  g 
irerbundeiten  Theilen  o,  6,  bestehende  Platte,  in  deren  Mitte 
eich  der  trichterförmige  Eingufs  c  befindet.  Eid  paar 
Schrauben  ff/,  vereinigen  die  Platte  mit  dem  Model  fOf 
dafs  die  beiden  Theile  der  erstem  sich  frei  um  diese 
Punkte  drehen  k5nnen.  Fig^  1 1  gibt  eine  Ansicht  des  Mo^  . 
dels,  da  die  Platte  weggenommen  ist;  in  Fig.  is  hat  mxä 
die  Platte  beto'riders  gezeichnet.  Zum  Gebriütch  wird  der 
Model  geschlossen,  wie  er  in  Fig.  10  vorgestellt  ist/  neek 
dem  Giefse'Vußnet  man  ihn,  und  hierbei  wird  durch  Yer^ 
Schiebung  der  Platte  ab  der  Gulszapfen  hart  an  der  FUehe 
des  Modela  weggeschnitten.  Aus  Fig.  welche  den 
Mbdcit  im  geöiiVieten  Zustande  vorstellt,  wird 'man  sich 
diesen  Vorgang  am  leichtesten  erklären  können. 

Alle  bisher  bescbriebenen  Verrichtungen  zum  AlK 
ji^icken  der  Kugelhilse  sind  von  solcher  Art,  daHi  sie  auf 
d^^  Kugel  eine  runde  Platte  «urAcklassen'«  deren  Gr^fse* 
nach  dem  Vurchmesser  des  abgeschnittenen  GafssapliHi» 
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Tertchie^en  ist.   Dia  Handnng  der  Hügel  -wird  hierdurch 
Swar  unvollkonrimen ;  allein  dieser  Umstand  ist  auf  die  Gik 
naaigliLeit  beim  Schiefsen  ganz  ohneEinflufs  /  da  man  scholl 
die  Gewohnheit  hat,  die  Kogel  so  in  den  Lauf  sa  bringen» 
dafs  die  erwähnte  Platte  vorn  'zu  liegen  kommt,  und  da 
auch  die  rundeste  Kugel  dnrch  den  Stöfs  des  Ladstockes 
Terdorben  und  unrund  gemacht  wird.  Dessen  ungeachtet  hat 
der  Engländer  Ewßchiel  Baker  es  nicht  der  Mühe  unwerth 
*  'gehalten ,  einen  Kugelmodel  zu  erfinden ,  der  nicht  flach» 
sondern  bogenförmig  abzwickt,  'und  solchergestalt  die 
ToUhommene  Rundung  der  Kugel  erhält.    Die  Anfmunte>* 
fungsgesellschaft  in  London  hat  diese  Erfindung  mit  einer 
silbernen  Medaille  belohnt«  und  eine  Beschreibung  und 
Zeichnung  derselben  in  ihren  Transaktionen  (Bd.  XXXIX 
1821)  bekannt  gemacht.    Fig.  14  aeigt  die  Einrichtnng 
dieses  verbesserten  Models ,  der  sich  unter  andern  aucn 
dadurch  auszeichnet,  dafs  er  einen  sehr  tiefen Eingufs  hat« 
wodurch  das  Hohlwerden  der  Kugel  ganz  Termieden  jntA. 
Das  Eigenthümliche  desselben  besteht  aber ,  wie  man  ana 
der  Zeichnung  sieht,  rorzüglich  in  den  beiden  Messern  aOf 
die  von  krummliniger  Gestalt  sind,  und  von  denen  an  jeder 
Hälfte  des  Models  eines  festgemacht  ist.    In  dem  Kopfe  6 
der  Schraube,  welche  beide  diese  Hälften  vereinigt»  be- 
findet sich  eine  halbrunde  Vertiefung,  in  welche  beim  Ab- 
zwicken die  Kugel  so  gelegt  wird  ,  dafs  der  Gufszapfen 
sswischen  die  Messer  aa  kommt ;  durch  Zusammendrücken 
des  Models  wird  dann  das  Abschneiden  verrichtet«  und 
da  der  Mittelpunkt  der  Kugel  mit  dem  Drehungspunkte 
des  Morlcls  zusammenfallt,  so  beschreiben  die  Schneiden  * 
der  Messer,  wie  man  leicht  einsieht,  einen  Bogen  von  der- 
selben Krümmung,  welche  die  Oberfläche  der  Kugel  selbst 
besitzt.    Die  Detail -Zeichnungen  werden  das  Gesagte  hof- 
fentlich ganz  erläutern.     Fig.  i5  sind  die  beiden  Theile 
des  Models;  Fig.  16  ist  die  Ansicht  der  Schneid  Vorrichtung, 
Fig.  17  endlich  ein  Theil  des  Models  von  der  Seite  be- 
trachtet.   Zum  Überflufs  hat  der  Erfinder  den  Model  bei  c 
auch  noch  mi^t  einer  gewöhnlichen  Schere  versehen.  Der 
Ansatz  Ar  soll  zum  Einspannen  des  Models  in  den  Schraub- 
stock dienen ,  wenn  etwa  zum  Abawicken  eine  bedeutende 
Gewalt  erfordert  würde* 


s 


Jahrb.  d«s  pvljrt.  iMt«  iVi  Bit  ' 


Digitized  by  Google 


.578 

12*    Über  das  Scbweifsen  des  Gufssiahb  und  Gu(«- 

eisens« 

{Tkoiiuon*s  Ammalt  cf  Fhilotcphy ,  Aprii  1818.^ 

Pas  Zusainmenschweifsen  des  Stahls  mit  Eisen  ist 
von  jeher  als  eine  höchst  schwierige  Operation  betrachtet 
"Worden.  Indei's  sind  viele  englische  Arheiter  mit  dem 
Schweilscn  des  Gulsslahls  vertraut,  und  sie  behaupten  so- 
gar,  diese  Arbeit  sey  ihnen  leicliler,  als  das  Schweifsen 
des  Eisens,  wegen  der  geringeren  Hitze,  die  dazu  erfor- 
dert wird.  Viele  Arbeiter  verderben  den  Stahl  gerade 
dadurch,  dafs  sie  ihn  zu  stark  erhitzen.  Um  die  Oxyda- 
tion des  Stahls  zu  verhülhen,  muCs  man  einen  besondern 
FluTs  anwenden,  da  der  bei  dem  Eisen  gebräuchliche 
Schweil'ssand  nicht  dazu  taugt.  Einige  englische  Arbeiter 
ziehen  zu  diesem  ZwccUe  das  Boraxglas,  oder  auch  das 
gemeine  schwarze  Uouieillcnglas  vor,  welchem  letztern 
Juan  noch  etwas  Alkali  zusetzen  könnte.  Ein  englischer 
Mechaniker,  Georg  Scott  ,  hat  dieses  Verfahren  seit  meh- 
reren Jahren  befolgte  Es  ist  ihm  so  gelungen  ,  vier  Stan- 
gen von  Gulseisen  an  ihren  Enden  zusammen  zu  schw  eilsen, 
deren  jede  vier  Fu/'s  lang  war,  und  die  bestimmt  waren, 
einen  Kern  zum  Ausziehen  bleierner  lUdiren  zu  geben, 
Die  Verbindung  war  so  vollkommen ,  dal's  man  keine  Spur 
davon  bemerken  konnte.  Der  Ingenieur  J*  Dickson  versi- 
chert, dafs  man  gufseiserne  Stangen  vereinigen  könne  ,  in- 
dem man  ihre  zu  verbindenden  Enden  in  eine  Röhre  von 
Schmiedeisen  einschliefst.  Diese  Röhre  dient  als  Model, 
und  verhindert  das  Vcriliefsen  des  Eisens )  wenn  es  in 
öchmelzutig  geräth. 

Was  das  Sctitveifsen  des  Gufsstalils  betrifft,  so  em- 
pGehlt  Herr  ein  Feuer  von  Holzkohlen  anzuwenden. 
Die  zu  vereinigenden  Stücke  werden  blank  gefeilt,  mit 
Borax  bedeckt,  und  durch  eiserne  Hinge  zusammen  gehalr 
ten.  Dann  bringt  man  sie  in  das  1"  euer ,  und  wenn  sie  so 
heifs  sind,  dafs  das  Boraxglas,  oder  das  schwarze  Boo- 
teillenglas  zu  schmelzen  im  Stande  sind,  taucht  man  sie 
in  eine  dieser  gepülverten  Substanzen^  und  gibt  endlich 
eine  neue  Hitze,  die  aber  nur  so  stark  ist,  dafs  beide  Hai- 
den sich  schweifscn.  Bei  diesem  Verfahren  behält  der 
Stahl  alle  seine  guten  Eigenschaften. 
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i3*    Verferiigong  von  Gcwebea  am  Pferdehaar 

uml  UolMtreifeo. 

m 

(Deicripiiom  des  Brtvett  dornt  U  dur^e  est  e»pirie»   Tome  IV,) 

Ein  gewisser  Franz  Bardel  zu  Paris  erhielt  im  Jahre 
1797  ein  Patent  auf  fünlzehn  Jahre  für  das  in  England  üb- 
liche y  von  ihm  in  Frankreich  zuerst  eingeführte  und  ver- 
besserte Verfahren  zur  Erzeugung  von  Geweben  aus  Pfer- 
dehaar  mit  leinener,  baumwollener  oder  seidener  Kette, 
und  aus  dütinen  Holzstreifen.  Da  hiervon  Manches  noch 
unbekannt,  und  daher  wulil  interessant  seyn  dürfte,  glaube 
ich  nicht  Unrecht  zu  thun,  wenn  ich  das  Weseuliiche  jener 
i^  abrikationamethode  hier  aufnehwe» 

Das  Färben  des  Pferdehaars ,  welches  seine  eigenen 
und  bedeutenden  Schwierigkeiten  hat,  beginnt  mit  dem 
Einweichen  dieses  Materiales  in  Halkwasser,  w  elches  zwölf 
Stunden  lang  forlgesetzt  wird.  Nan  läfst  (für  jede  10  Pfund 
des  Haares)  5  Pfund  Blauhol/  durch  drei  Stunden  mit 
Wasser  stark  kochen;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  entfernt 
man  das  Feuer  unter  dem  Kessel ,  und  gibt  5  Loth  grünen 
Vitriol  in  die  Brühe,  die  man  zugleich  umrührt.  Das 
Haar  wird  hierauf  (nachdem  es  aus  dem  Kalkwasscr  ge* 
nommen,  und  wohl  ausgewaschen  worden  ist)  in  die  fer* 
tige  Farbe  gelegt,  und  erst  nach  vier  und  zwanzig  Stunden 
-wieder  daraus  entfernt,  wo  es  dann  sogleich  Tollendet 
erscheint* 

Der  Stuhl  :«um Weben  der  Kofshaari^euge  ist  derselbe* 
dessen  man  sich  in  Seiden-  und  BaumwoUenfabriUen  be- 
dient; die  Litzen  sind  von  Zwirn,  und  besitzen  gläserne 
Augt'ii.  Uni  das  Gewebe  der  Breite  nach  auszuspannen, 
kann  man  sich  nicht  der  gewöhnlichen  Sperrruthe  bedie- 
nen ,  weil  diese  die  Kettenfaden  aus  einander  treiben  ,  und 
den  Zeug  zerreifsen  würde,  da  nähmlich  dieser  letztere 
.keine  festen,  durch  die  hin-  und  wiederkehrenden  Ein- 
tragfaden gebildeten  Leisten  besitzt,  wie  das  bei  Leinwand 
u.  dgl.  der  Fall  ist.  Eine  Vorrichtung  von  ganz  eigener 
Bescliaflenheit  ist  bestimmt,  die  Sperrrulhe  in  dieser  Art 
von  Weberei  zu  ersetzen  ;-  man  sieht  sie  in  Fig.  8  (Taf.  IV) 
gezeichnet.  Es  ist  eine  Art  von  Zange ,  welche  aus  zwei 
eisernen,  sich  federnden  Bachen  co  besteht,  und  mittelst 
einer  Schraube  d  geschlosseA  werden  kann.   Die  Backen 

37* 


Digitized  by  Google 


58o 


'Mnd  auf  der  IiuieiMcIte  mit  Leder  bekleidet ,  um  jede  Yer* 
letzung  des  Zeugen  sa  •  vermeiden.  An  ihrem  hintern 
Ende  Alst  diese  Zange  mit  der  Schraubenspiudel  e  so  Ter» 
blinden,  dafs  sie,  wenn  die  letztere  mittelst  der  Kurbel 
gedreht  wird ,  unbeweglich  bleibt.  Die  für  jene  Schraube 
^  bestimmte  Mutter  befindet  sich  in  der  Stütze/,  welche  auf 
dem  Querbalken  <  des  Stuhlgestelles  festgemacht  ist.  Hier- 
ans  wird  man  sich  ohne  Zweifel  die  deutlichste  Vorstellung 
-von  dem  Zwecke  und  dem  Gebrauche  dieses  Mechanismus 
2u  machen  im  Stande  seyn.  Zwischen  die  Backen  der 
Zange  Miid  die  Manie  des  Gewebes  eingeklemmt,  und 
durch  Umdrehung  der  Kurbel  (welche  die  Schraube,  und 
mit  dieser  die  Zange  führt)  wird  die  nöthige  Spannung 
hervorgebracht.  Diese  Vorrichtung  ist  ,  begreiflicher 
Weise «  £u  beiden  Seiten  des  Stuhles  beündiich. 

Die  Kette  der  Zeuge  besteht  aus  schwarzem  oder  an- 
ders gefärbtem  Zwirn;  der  Eintrag  ist  Pferdehaar,  wel- 
ches aber  auf  eine  eigenihümliche  Art  durch  die  geöffnete 
Kette  gebracht  wird.  Man  bedient  sich  hierzu  der  in  Fig.  9 
gezeichneten  Schütze,  welche  ungefähr  3  Fuls  lang,  6 
Linien  breit  und  2  Linien  dick  ist;  am  Ende  besitzt  die- 
selbe eine  hukenfürniige  Krümmung,  und  eine  kleine,  aus 
polirtem  Stahl  verfertigte  Spindel  b.  Der  Arbeiter  steckt 
mit  einer  Hand  diese  Schütze  zwischen  die  beiden  Thcile 
der  Kelle;  zugleich  fafst  ermittelst  des  Hakens  derselben 
das  von  einem  Kinde  ihm  zugereichte  Haar,  und  zieht  es 
durch  die  ganze  Ürciie  der  Kette.  Nach  jedem  Tritte 
werden  zwei  Schläge  mit  der  Lade  geführt.  Das  Hofshaar 
liegt,  um  es  geschmeidig  zu  erlialien,  in  einem  mit  etwas 
Wasser  versehenen  hüUseruen  Gefai'sew 

Das  Schlichten  der  Kette  geschieht  mit  Kleister  auf 
die  gewohnliche  Art,  Uui  aber  die  Reibung  der  P'aden  in 
den  Augen  der  Schäfte  und  zwischen  den  Stiften  des  Riet- 
blattcs  möglichst  zu  vermindern ,  überfährt  man  nach  dem 
Trocknen  der  Schlichte  die  ganze  Kette  mit  einer  durch 
Reifftblei  schlüpfrig  gemachten  weichen  Bürste.  ' 

• 

Derti  fertigen  Zeuge  gibt  man  durch  eine  aus  einer 
papiernen  und  einer  hohlen  erwärmten  eisernen  Walze 
bestehende  Kalander  auf  dieselbe  Art  den  Glanz,  wie  die- 
ses sonst  mit  den Baumwollenxengen  geschieht,  Manmofs 
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daraof  sehen ,  dafs  bei  dieser  Operation  die  Leisten  des 
Zeuges  gespannt  erhalten  werden ,  damit  die  Einiragfaden' 
gerade  und  parallel  bleiben.  Nöthigen  Falles  kann  die 
Kalander  durch  eine  Presse  oder  durch  eine  f;emeine  Mange 
ersetzt  werden ,  allein  die  erstere  wirkt  immer  am  besten 
und  schnellsten. 

Was  die  Verfertigung  der  Gewebe  aus  Ilolzstreifen 
betrifft,  so  ist  frischgefälltes  Weiden-  oder  liindenholz 
hierzu  das  tauglichste  Material,  welches  vor  dem  Gebrauch 
in  12  bis  i5  Linien  dicke  Breter  zerschnitten  wird.  Um 
aus  diesen  Bretern  dünne  und  schmale  Streifen  zu  ver- 
fertigen, befest^t  man  sie  auf  der  Hobelbank  so,  dafs  sie 
mit  ihrer  schmtlen  Seile  in  die  Höhe  stehen.  Mit  einer 
Art  von  Hobel  (.^  Troiutquin),  dessen  Eisen  statt  der  Schneide 
mehrere  feine  und  scharfe  Zähne  besitzt,  fährt  man  über 
•  die  ganze  Länge  dieser  Seite  hin  ,  und  macht  durch  dieses 
Verfahren  eine  Anzahl  Schnitte  in  das  Holz.  Wenn  hier- 
aui  mittelst  eines  gemeinen  Hobels  ein  Span  weggcstofsen 
wird,  so  erscheint  derselbe  natürlicherweise  in  eben  so 
viele  gleich  breite  Streifen  getheilt.  Wenn  die  zuerst  ge- 
machten Schnitte  tief  genug  waren  ,  kann  ias  Abhobeln 
mehrmahl  wiederhohlt  werden,  bevor  der  Geb;'auch  des 
Zahneisens  neuerdings  nöthig  wird.  Zur  Verfertigung 
dieses  Eisens  bedient  man  sich  eines  gewöhnlichen  Hobel- 
eisens, welches  nachgelassen,  durch  Einfeilen  mit  den 
(eine  Linie  tiefen)  Zälmen  versehen  ,  wieder,  gehärtet,  und 
für  den  Gebrauch  in  eine  hölfcerne  Fassung,  welche  zu 
beiden  Seiten  einen  Handgriff  hat ,  eingesetzt  wird.  Man 
kann  dasselbe  auch  in  das  vordere  Ende  des  Hobels  selbst 
befestigen,  in  welchem  Falle  das  Einschneiden  und  Weg- 
hobeln der  Streifen  zugleich,  daher  mit  weniger  Zeitver- 
lust» aber  etwas  gröiserem  Kraftaufwande,  vor  sich  geht. 

Da  man  sich  nicht  leicht  Holzstreifen  von  einer  über 
36  Zoll  gehenden  Länge  verschatfcn  kann,  so  ist  jene 
Gröfse  auch  das  Maximum  für  die  Länge  und  Breite  der, 
daraus  verfertigten  Gewehe.  Weil  ferner  das  Materini  der 
Streifen  ein  sehr  weifses  Holz  ist,  so  können  dieselben 
ohne  Anstand  und  durch  die  sonst  gewöhnlichen  Mittel 
verschiedentlich  gefärbt  werden  ;  um  sie  nöthigen  Falles 
noch  weifser  xu  machen ,  kann  man  sie  durch  verdünnte 
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Chlorinc,  durch  Waicheu  mit  Seifei  oder  durch  tohwef« 
liehe  Säure  bleichen» 

Der  Stuhl  zur  Verfertigung  der  llolzgewcbc  ist  ganz 
einfach,  und  unterscheidet  sich  von  dem  licin weherstuhl 
nur  dadurch ,  dafs  der  Breite  nach  das  Gewebe  keiner 
Spannung  bedarf,  wodurch  soAvohl  die  sonst  gewöhnliche 
Sperr-Ruthe,  als  die  früher  beschriebene,  bei  den  Rofshaar- 
•xeugen  angew  endete ,  Vorrichtung  entbehrlich  wird. 

Die  Vorbereitung  des  Stuhls  geschieht  auf  folgende 
Art.  Man  bäumt  zuerst  eine  drei  oder  vier  Ellen  lange 
Kette  von  Zwirnfaden  auf;  diese  zieht  man  durch  die  Au- 
gen der  Scluifte  und  durch  das  Rietblatt,  und  vereinigt  sie 
vor  dem  letzlern  durch  Anknüpfen  mit  den  zur  eigentli- 
chen Kette  bestimmten  Tlolzstreifen.  Hierauf  zieht  man 
die  Zwirn{ielte  nach  rin  Uwärts,  und  zwingt  dadurch  die 
Holzstreilen  ,  in  die  / wisclienräume  des  lUatLes  und  in  die 
Augen  der  Litzen  einztitreten.  Diese  Streifen  werden 
endlich  an  dem  Rruslljaum  befestigt,  indem  man  sie  je 
zehn  und  zehn  vereinigt.  Die  nöthige  Spannung"  gibt  man 
ihnen  durch  Anhängung  eines  Gewichtes  an  den  Ilinter- 
baum.  Das  Weben  geschielu  aufdieselljc  Ai  t  und  mit  der 
näbmiichen  Scliülze,  wie  Jenes  der  Zeuge  aus  Pferdehaar. 
Wenn  die  ganze  Iiänt;c  der  Holzkette  mit  dem  Eintrage 
versehen  ist  ,  ziidit  mau  die  Zwirnfäden  wieder  vorwärts, 
schneidet  das  lertige  Gewebe  vor  der  I^ade  ab,  und  knüpft 
aul  die  oben  bcschrieliene  Art  eine  neue  Hettc  aus  ITolz- 
Streifen  an.  Der  Knoten  ,  dessen  man  sich  hierbei  bedient, 
ist  dei'  nähmliche ,  welcher  allgemein  unter  dem  Nahmen 
des  If^cbLrknoLetis  bekannt  ist  (Taf.  IV.  -Fig.  lo)* 


l4*  yer}>easerte  Bereitung  des  Garbe  r Extraktes. 

Bekannt  itt  es ,  dafs  die  Engländer  schon  Ter  nelen 
Jahren  das  Gärben  mit  dem  durch  Waaser  ans  der  Lohe 
eztrahirten  Gärbestoff  mit  Glück-  nntemommen  haben« 
Nvn  tritt  ein  gewisser  ffTUiam  Kendriek  zu  Birmingham  auf* 
der  diese  Extraktion  anfeine  weit  sweekmäfsigere  Artror^ 
nehmen  will«  nnd  för  seine  Erfindung  im  Jahre  i8eo 
(5.  Desembcr)  ein  Patent  erhalten  hat«  Die  Verbesaemng 
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besieht,  der  Hauptsache  nach,  in  der  Anweiidung  des 
Wasserdampfes  oder  des  bedeutend  über  seinen  Siedpunkt 
erhitzten  tropfbaren  Wassers.  Der  hier/u  dienliche  Appa- 
rat besieht  in  eint-m  Dampfkessel  von  /w ückmäfsiger  Form 
und  Grölse,  aus  welchem  der  mit  einer  bedeutenden  Ela* 
stizität  begabte  Dampf  durch  Rohren  in  mehrere  Gefafsc 
geleitet  wird ,  worin  sich  die  zu  extrahirentle  Substanz 
^li'ische  oder  schon  aus^egerbte  Eichenrinde ,  Sumach 
tt.  s.  w.)  beiindet.  Die  Elastizität  des  Dampfes  regulirt 
man  so,  dafs  der  Druck  desselben  wenigstens  8  bis  19 
Pfund  auf  den  (^)uadi  atzull  (  J'rorn  eight  io  UveU'e  poiinds 
upon  the  c  u  b  i  c  irichj  helvä'^t.  Das  Extraklionsgefäfs  kana 
aus  Holz,  aus  Blei-oder  aus  Eisen,  welches  mit  Blei  ge- 
füttert ist,  verfertigt  werden.  Der  Deckel  eines  jeden 
solchen  Gefafses  muis,  so  wie  der  Dampfkessel,  mit  einem 
Sicherheilsventil  versehen  soyn.  Das  zu  extrahirende  Gär- 
bematerial  w  ird  mit  warmem  oder  kaltem  Wasser  vermischt 
in  die  Gefäl'se  eingetragen,  und  zwar  richtet  sich  die  Menge 
des  zugesetzten  AVassers  nach  dem  Grade  der  Konzentrar 
üoDy  weichen  man  der  Brühe  zu  geben  wünscht. 


i5.    Yerbesserupg  im  Draht^iehen« 

Der  Engländer  JVdUam  Brockedon  hat  im  Jahre  iOi() 
(20.  Septeml)er)  ein  Patent  für  gewisse  Verbesserungen 
im  DrahlziL'lien  erhalten.  Das  Wesentliche  seines  Ver- 
fahrens, welches  nun  in  dem  oben  genannten  Journale  be- 
schrieben worden  ist,  besteht  in  einer  besondern  Einrich- 
tung der  Zieheisen.  Statt  nähmlich  dieselben  nach  der 
sonst  gewöhnlichen  Art  aus  Stahl  oder  Eisen  zu  verfertigen, 
bohrt  er  zylindi'ische  oder  konische  liöcher  in  Diamanten, 
Sapliire ,  Rubine,  Cluysolithe  oder  andere  harte  Steine, 
w  elclie  zum  Gebrauch  in  einen  eisernen  Rahmen  oder  eine 
eiserne  TMatte  eingesetzt  und  befestigt  werden.  Dafsmanden 
Löchern  mittelst  des  bei  Steinarbeiten  überhaupt  gebräuch- 
lichen Verfahrens  eine  hohe  Politur  geben  müsse  ,  bedarf 
keiner  Erinnerung.  Das  Ziehen  selbst  wird  ganz  so  vor- 
genommen, wie  mit  gemeinen  Zieheisen;  nur  behauptet 
der  Erfinder ,  es  sey  vorlheilhafter  ,  den  zugespitzten 
Draht  durch  die  engere  Öffnung  des  Loches  einzustecken^ 
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weil  dann  der  Stein  dem  Zuge  grdfseren  WidertUnd  sn 
leisten  vermdge«  Eitendraht,  Stphl«-;  Messing-,  Hupfer-, 
Platin-,  so  wie  echter  und  unechter  Gold-  nndSilherdraht 
lassen  sich  avf  Biese  Art  ohne  Anstand  verfertigen ,  und 
man  hat  noch  den  Yortheil,  dafs  wegen  der  geringeren 
Beibung,  die  dabei  Statt  findet  t  dem  mi  schnellen  Aus- 
weiten der  Löcher  vorgebeugt  wird.  Sollte  auch  dieses 
sinnreiche  Verfahren  je  allgemeiner  werden,  so  wird  man 
•ich  dochf  um  dicken  Draht  au  sieben,  aus  leScbt  be- 
fpreiflichen  Ursachen,  immer  der  stShlemen  oder  gu^i» 
fernen  Ziehplatten  bedienen  mdssen. 


l6«  Verbesserung  in  der  Verfertigung  muaikalischer 

Instruinente» 

(BulUtiM  d€  la  SocUtd  pour  fEiuomr^  dt  tlndustrU^  üfoi  1821.) 

Viele  der  bekanntesten  musikalischen  Instrumente 

(a.  B«  Trompeten,  H5mer  n.  s»  w.)  bestehen  aus  engen 
messingenen  Röhren,  welche  verschiedentlich  gebogen 
sind ,  damit  der  darin  befindlichen  Luftsäule ,  der  Becpiemr 
lichkeit  des  Gebrauches  unbeschadet,  eine  bedeutende 
Länge  gegeben  werden  könne.  Das  gewöhnliche  Verfahr 
ren  bei  der  Fabrikation  dieser  Instrumente  besteht  in  dem 
Ziehen  der  aus  Messingblech  zusammengeldtheten  Röhren 
auf  der  Ziehbank  ,  und  in  dem  Krflmmen  derselben ,  wel- 
ches mittelst  des  Hammers  vorgenommen  wird ,  nachdem 
man  die  Innenseite  mit  Fett  überaogen,  und  die  ganse 
Höhlung  mi(  Blei  ausgegossen  hat,  um  dem  Rohre  mehr 
Konsistens  au  geben.  Mach  Vpllendung  der  Arbeit  wird 
das  Blei  ausgeschmolsen ;  allein  hier'«ji  slölst  man  auf 
eine  Schwierigkeit,  welche -die  geschicktesten  Arbeiter 
bis  jetzt  nicht  haben  heben  können.  Ein  Theil  des  Bleies 
ist  nähmlich  OYydii-t  worden  ,  und  hängt  sich  (wahrschein* 
lieh  auch  durch  Beihülfe  des  Fettes)  so  fest  an  die  inner* 
Wände  des  Rohres,  da£i  diese  sich  ti  otz  aller  Bemühungen 
nicht  ganz  davon  rein  machen -lassen.  Wenn  man  daher  mit 
Hülfe  eines  ^leiiiiels  die  Röhre  an  den  voraOglichsienKrfim* 
mungen  ütlnet,  so  iindet  man  sie  dort  immer  mit  einer 
siemlich  dicken  Lage  dieses  metalliachen  Schmutzes  be- 
kleidet. Obwohl  nun  die  Töne  des  Instrumentes  hierdurch 
vielleicht  weder  unrein  noch  weniger  sanft  werden,  so 

eribrdert  ihre  Hervorbringung  doch  eme  gröfsereAastieB^ 
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fang  der  Brust,  wenn  die  HöMvng  der  Röhren  ungleich 
und  unregelmifsig  itt. 

Der  iDStrumentcnmacher  LabÖQjre  (Sohn)  zu  Paris  hat 
es  durch  eigenthümltcbe  Verfahrnngsarten  dahin  gebracht, 
alle  Messingröhren ,  sie  mögen  was  immer  üBr  eine  Krüm- 
mung erhalten,  ohne  Beihtilfe  des  Bleies  so  su  biegen,  dafs 
sie  ihre  vollkommene  Bundung  behalten  ,  -und  auf  der  in- 
nern  Seite  vollkommen  glatt,  d.h.  yon  der  vorerwähnten 
und  jeder  andern  Verunreinigung  frei  sind.  Obwohl  er 
nun  die  Mitleid  deren  er  sich  hierzu  bedient,  geheim  hält, 
und  ich  also  nichts  darüber  eu  sagen  weifs ,  so  kann  ich 
doch  eine  Bemerkung  nicht  unterdrücken.  Es  ist  nähm- 
lich  bekannt,  dafs  Glasröhren,  selbst  von  beträchtlicher 
Weite,  leicht  über  dem  Feuer,  ohne  ihre  Bundung  zu  ver- 
lifren,  sich  biegen  lassen,  wenn  man  sie  vorher  mit  fei- 
nem Sande  ausgefüllt  hat.  Möglich  Märe  es,  dais  sich 
«wischen  diesem  Verfahren  und  dem  des  Labbaje  einige 
Ähnlichkeit  fände.  Das  Ein^icfsen  von  lilei  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Vei fahren  hat  nur  den  Z^^eck,  die  vorhin 
hoble  Bohre  gleichsam  in  eine  massive  lunde  Stange  zu 
Verwandeln,  die  im  Buge  weniger  sich  ilach  diücktj  dem 
Ülei  dürfte  aber  wohl  ein  £r8atiunittel  xu  ündeu  sejrn. 


17.   Verbessemog  in  der  Typographie, 

Eine  der  interessantesten  neueren  Erfindungen  im 
F'ache  der  'jypographte  ^ind  die  Kurswlettern  des  Firniin 
JJiäot  in  P./i/*,  welche  im  Abdrucke  auf  eine  so  genaue 
Art  durch  leine  Slriclic  unter  einander  verbunden  erschei- 
nen, dafs  durch  sie  die  genaue  Nachahmung  der  Hand- 
schrift möglich,  und  dem  Auge  nicht  die  mindeste  Unter- 
brechung^ der  Züge  bemerkbar  wird.  Auf  neueren  fran- 
zösisch «.'n  Büchertiteln  findet  man  schon  häufig  die  Anwen- 
dung dieser  dem  Auge  äufscrst  gefälligen  Sciiriflart;  im 
ersten  Bande  von  Borgnis  mccanique  oppliqnee  aux  arls  ist 
sogar  die  ganze  Dedikation  mit  derselben  gesetzt ,  wa"s 
dem  Eesenden  einen  ungemein  wohlthuenden  Anblick  ge- 
währt. Bei  der  bekannten  Beinheit  und  Schärfe  der  Didot- 
sehen  Schriften  Heise  sich  dieseVerbesserung  wahrscheinlich 
mit  gutem  Erfolge  zur  Herstellung  von  kalligraphischen 
Vorlegeblältern  benutzen ,  welche  die  gewöhnlichen  gesto- 

fihenePi  und  selhft  die  üthographirtepi  an  Wohlfcilh^i^ 
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weit  übertrcfTcn  würden.  Die  merkwürdigste  Eigenschalt 
dieser  Schrift,  nahmlich  der  ununlerbrochene  Zusammen- 
hang der  einzelnen  ßuc/islaben^  entsteht  voi züglich  daher, 
dafs  die  Verbindungsstellen  an  solchen  Orlen  sich  l>elin- 
den  ,  wo  sie  das  Au^e  nicht  sticht ,  nahmlich  häufig  in  der 
Mitte  der  Buchstaben,  während  dem  oft  der  let/.le  Zug 
des  einen,  und  der  erste  Zug  des  nächstfolgenden  Liuchsta- 
bens  auf  eine  und  die  nälimliche  Leiter  gestiuuilen  sind. 
Ich  glaube  mir  alle  weitere  Erklärung  ersparen  zu  k«innen, 
wenn  ich  auf  die  Fig.  1 6  (Taf.  IV)  verweise ,  m  o  die  Worte 
EnlraoG  und  Typo  ^raphe  so  in  ihre  'l'hfile /erlegt  sind,  wie 
sie  sich  auf  den  I^ellern  oder  Typen  belinden.  Man  sieht 
hieraus,  dafs  das  erste  jener  Wörter,  welches  nur  sieben 
Buchstaben  zählt,  aus  neun;  das  zweite  aber,  von  zeha 
Buchstaben»  aus  sechzehn  abgesondei ten  Zügen  be&tehu  * 

Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
mit  einigen  Worten  des  berühmten  Eründers  einer  Art 
von  Stei  eotypendruck  zu  gedenken.  Die  Schriftproben 
aus  Diäot's  OfTizin ,  welche  das  rSaiioual-Fabriksprodukten« 
Kabinet  besitzt,  rechtfertigen  voUkuniiuen  das  schon  lange 
über  diesen  vollendeten  Typographen  entschiedene  Unheil. 
Sehr  aullallend,  und  v»egen  ihrer  ausgezeichneten  Schön- 
heit vorzüglich  bcmerkenswerth  ist  die  stehende  französi- 
sche Hönde  ^  und  die  gothische  Schrift,  welche  beide  sich 
besonders  für  Büchertitel,  Überschriften  u.  dgl.  eignen; 
ferner  die  sogenannte  BtUarde  und  Coulc'e ,  welche  bekannt- 
lich den  französischen  Druckereien  ausschliel'slich  zugc- 
hören.  Die  verschiedenen  Gattungen  der  bei  uns  so  ge- 
nannten y^/i//(/Ma  oder  lateinischen  Druckschrift  lassen  eben- 
falls in  Absicht  auf  Schärfe  und  Reinheit  nichts  zu  wün- 
schen übrig.  Ganz  verunglückt  ist  hingegen  die  Fraktur^ 
o<ler  deutsche  Druckschrift,  welche  an  Schönheil  der  Form 
mit  den  herrlichen  Typen  unsers  genialen  Stratifs  keinen 
Vergleich  aushält.'  Es  wird  hierdurch  von  Neuem  die 
alte  Erfahrung  bestätigt,  dafs  die  Franzosen  in  der  Nach- 
ahmung des  Deutschen  weit  weniger  glücklich  sind,  als 
wir  Deutsche  in  der  Nachahmung  dessen ,  was  französisch 
ist.  Didol's  klichirtc  (in  leichtflüssigem  Metall  abge- 
klatschte) Vignetten  sind  bekannt;  ihnen  verdienen  aber 
die  des  verdienstvollen  Professors  Gubilz  in  Berlin  *). billig 


*)  Die  Siumuluug  von  31  uölcrab drücken  der  von  CubiU  gc< 
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an  die  Seite  gesetzt,  und,  in  Absicht  auf  die  Schönlioit 
dor  leb«Ddea  Figuren ,  sogar  Torgexogen  zu  werden. 


i8.   Neue  Bänder  aa  Stubenthüron. 

{SmOftim  de  Im  SoeUt4  ^tEneouragememt ^  JmilUi  i8ti.) 

Diese  Cändcr,  von  deren  Einrichtung  die  Zeichnung 
Fig.  18  ('J'af.  IV)  einen  BegritTgibt,  sind  von  Herrn //orai^. 
aus  England  nach  Frankreich  gebracht  "worden.  Sie  halien 
den  Vortheil ,  dafs  bei  ihrer  Anwendung  das  Aufstreifen 
der  sich  öffnenden  Thüre  auf  die  Tapeten  oder  auf  den 
ungleichen  t'ufsboden  Termieden  wird,  ohne  dafs  defswe- 
gen  der  Schlufs  der  Thüre  weniger  vollkommen  wäre.  Der 
Theil  a  wird  mit  Hülfe  dreier  Schrauben  an  das  Thürge-^ 
stell ,  b  hingegen  an  die  Thür  selbst  befestigt.  Das  Char- 
nier,  welches  beide  Hälften  des  Bandes  vereinigt,  ist  wie 
gewöhnlich  konstruirt ,  mit  dem  einzigen  Unterschiede, 
dafs  die  Berührungslinie  c  nach  Art  eines  Schraubenganges 
um  dasselbe  herum  läuft.  Wenn  sich  daher  die  'l'hüre 
öffnet,  so  steigt  sie  zugleich  um  so  viel  in  die  Hohe,  als 
durch  die  Weite  der  Öffnung,  und  durch  den  Grad  des 
Sleigens  jener  Schraubenlinie  bedingt  wird  ;  man  vermei- 
det hierdurch  auf  die  einfachste  Art  die  zuvor  berührte 
Unbequemlichkeit.  Den  einzigen  Nachtheil  hat  man  hier- 
bei bemerkt,  dafs  diese  Bänder  das  ihnen  gegebene  Ohl 
schwer  au  sich  halten. 


19.    Neue  Flachs-  und  Haafbrcch- Maschine. 

{BUmorialunivertel^  Jounud  ^duCereU  des  Artt^  Tome  yW^  i82<*) 

Die  BemQhnngen ,  Flachs  und  Hanf  im  ungcrösteten 
Zustande  anir  Verarbeitung  branchbar  am  machen ,  haben 
\n  Frankrek^  fkocli  nicht  aufgehört;  Fielmehr  wird  dieses 
Ziel  mit  immer  erneuertem  £ifer  verfolgt.  Einen  Beweis 
Mervon  liefert  die  erst  im  Julius         geschehene •  Ankfin- 


schnittmpn  Vignetten  Ist  unter  nachsteliendeiii  Titel  erschie- 

nen:  F.  W.Guditz^  Sammlung  von  Ver/.Ierungen  in  Ahj^üs- 
«en  für  die  RurlHlruckcrpresscn  (mit  Anweisung,   wir  J»-do  . 
Buclidrut'lterpro.ssc  sie  gut  und  »chön  gedruckt  liefern  kauu^ 
4.  mit  474  Abiiruckeu.    Berlin ,  i8ai. 
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digung  einer  neuen  hierher  gehörigen  Maschine.  Ein 
Herr  Laforest  hat  nähmlich  Subskription  eröffnet  auf  eine 
mechanische  VoiTichiung  zum  Auskörnen^  Drechen  ^  De^um" 
miren  und  Kämmen  pon  nicht  geröstetem  Flachs  und  Hanf 
(Broie  mecaniqae  egreneuse ,  macqueuse ,  degommeuse ,  <«/- 
leuse  et  peigneuse  du  cham're  et  du  lin  non  rouis).  In  der 
Ankündigung  hierzu  Mird  erwähnt,  dafs  ungefähr  um  das 
Jahr  1740  ein  Spanier  die  erste  (von  ihm  erfundene)  aus 
kannelirten  Walzen  bestehende  Maschine  dieser  Art  (ob 
auch  für  ungerösteten  Flachs?)  nach  Frankreich  gebracht 
habe,  von  der  aber  aufser  der  geschichtlichen  Erinnerung 
keine  Spur  mehr  übrig  sey.  Von  der  Maschine  des  Herrn 
Laforest  wird  gesagt,  dafs  sie  sehr  einfach  sey,  und  nicht 
nur  (wie  die  alte  Regierung  es  verlangte)  zum  Brechen  des 
ungerösteten  Flachses,  sondern  auch  zur  f  erfeinerung  des- 
selben und  zum  Hecheln  von  zwanzig  Büscheln  in  gleicher 
Zeit,  verwendet  werden  könne.  Zu  diesen  beiden  Ope- 
rationen sollen  nicht  mehr  als  zehn  oder  zwölf  Minuten 
erforderlich  seyn  ,  und  der  klebrige,  gummiharzige  Theil 
der  Stengel  soll  dadurch  gleichsam  in  Nichts  verwandelt 
iverden  (!).  Der  auf  diese  Art  zubereitete  Flach»  soll 
den  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  erhaltenen  an 
Weichheit,  Weilsc  und  Feinheit  übertreffen;  und  man 
kann  ihm  blofs  durch  zwei-  oder  dreimahliges,  in  Zwi- 
schenräumen von  acht  Tagen  wiederhohltes ,  Waschen  mit 
Lauge  die  schönste  Bleiche  geben.  —  Der  Erfinder  der  in 
Bede  stehenden  Brechmaschine  wird  sich  ohne  Zweifel 
gefallen  lassen  müssen ,  dafs  man  in  Erwartung  genauerer 
Details,  und  direkter,  im  Grofsen  aufgestellter  Erfahrun- 
gen an  dem  Erfolge  etwas  zu  zweifeln  wagt. 


20m    PFUliam  Mallet*a  Sicherheitsschlofs. 

(Rtftrtwx  ^  Ans  ^*   Jmii^  i8if.) 
(HU  Zeichanngoa  auf  Taf.  IV,  Fig.  11«  it«  a3«  i4«  iS»  t7*> 

Dieses  Schlofs,  worauf  der  Erfinder  (ein  Engländer) 
den  14,  Dezember  1820  patcntirt  wurde,  hat  in  seinem 
F^inzipe  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Sonxevjord ,  welches  im 
in.  Bde.  dieser  Jahrbücher  (S.  46())  beschrieben  worden 
ist.  Man  sieht  es  in  Fig.  ii  (Taf.  IV)  in  dem  Zustande 
abgebildet,  wo  die  Deckplatte  weggenommen,  und  der 
Riegel  yorgeichobcn  ist.    Das  Schlofsblech  aa  wird  mit- 
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telst  seiner  Schraubenlöcher  wie  gewöhnlich  befestigt. 
Der  Riegel  bb  besitzt  nur  an  seinem  Kopfe  die  vollkom'- 
mene  Dicke,  ist  aber  weiter  hinten  ausgenommen,  so,  dafs 
die  übrigen  Theilc  des  Schlosses  darin  Platz  iinden.  Ein 
paar  vierkantige  eiserne  Stifte,  g  und  i  ^  welche  an  da» 
Schlolsblech  festgenietet  sind ,  und  durch  zwei  im  Riegel 
angebrachte  Einschnitte  durchgehen ,  dienen  dem  letztem 
zur  Leitung,  und  vertreten  zugleich  die  Stelle  der  Zuhal» 
iutig  auf  eine  Art,  von  der  sogleich  ausführlicher  dieRedo 
seyn  wird.  Auf  dem  Riegel  liegen  nähmlich  mehrere 
eiserne  oder  messingene  Platten  von  ganz  eigenthümli- 
eher  Form,  wie  man  aus  Fig.  i5  ersehen  kann,  wo  eine 
derselben  für  sich  abgebildet  ist.  Da  alle  diese  Platten 
genau  über  einander  liegen,  und  folglich  sich  decken;  so 
kann  man  in  Fig.  1 1  begreiilichcr  Weise  nur  eine  dersel« 
ben  sehen.  Jede  Platte  besitzt  einen  zahnartigen  An- 
satz y,  einen  viereckigen  Ausschnitt  /»,  und  aul'serdem 
noch  einen  langern  Schlitz  ,  mittelst  dessen  sie  sich 
an  einem  zur  Leitung  dienenden  Stift  d,  welcher  an  dem 
Riegel  fest  ist,  und  durch  alle  Platten  hindurch  ragt,  auf- 
und  niederschieben  lälst.  Am  Riegel  befindet  sich  ein 
unter  rechtem  Winkel  damit  vereinigter  Aufsatz,  cc,  der 
eben  so  wohl  zur  besseren  Leitung  der  erwähnten  Platten, 
als  zum  Angriir  des  Schlüsselbartes,  wenn  der  Riegel  ge- 
schoben werden  soll,  dient.  Wegen  des  erstem  Zweckes 
besteht  er  aus  zwei  Theilcn,  z\%ischcn  welchen  die  untern 
Enden  der  Platten  c  sich  bewegen  können.  F'ig.  12  stellt 
den  Riegel  nebst  diesem  Ansätze  oder  Leiter  perspektivisch 
vor;  man  bemerkt  in  dieser  Zeichnung  die  beiden  Aus- 
schnitte o  und  /),  welche  zur  Aufnahme  der  Stifte  gi  (Fig.  1 1) 
bestimmt  sind,  den  für  die  Platten  zur  Leitung  dienenden 
Stift  <i,  und  den  Stift  der  Zuhaltungsfeder  n.  In  den 
senkrechten  Wänden  des  Leiieis  cc  sind  schmale  Nuhten 
angebracht  (die  Zeichnung  zeigt  sie  schwarz),  in  welche 
die  Kanten  der  Platten  zu  liegen  kommen  ,  damit  diese 
letztem  nicht  hart  aufeinander  fallen,  und  sich  gegensei- 
tig in  der  Bewegung  hindern;  eben  so  sind  Einschnitte  zur 
Aufnahme  dieser  Platten  in  dem  Roden  des  lieiterSy  der 
übrigens  aber  auch  ganz  oQ'en  bleiben  kann. 

Die  Art,  wie  da»  Schlofs,  während  der  Kopf  des 
Riegels  aufserhalb  desselben  sich  belindet,  zugehalten 
wird,  möchte  nach  dei) Zeichnung  kaum  einer  weilläufligea 
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Erklärnng  beclörfoTi.  Säramtlichc  Platten  e  werden  durch 
die  Zuhaltungsfcdei\/ in  der  angezeigten  Lage  erhalten; 
sie  Stämmen  sich  daher  mit  ihrem  bei  ;  befindlichen  Ab- 
sätze gegen  den  Stift  £^ ,  welcher  am  Schlol'sbleche  fest 
ist,  und  solchergestalt  die  Platten  nebst  dem  Riegel  vor 
dem  Zurückweichen  schützt.  Die  Feder  /  ist,  weil  sie 
«uf  jede  Platte  ein/ein  einen  Druck  ausüben  mufs  ,  an  ihrem' 
vordem  Ende  in  so  viele  Theile  gespalten,  als  Platten 
Torhanden  sind.  Man  sieht  sie  in  Fig.  i3  besonders  ge- 
zeichnet« 

Das<>frncn  des  Schlosses  kann  (vorausgesetzt,  dafs 
es  nicht  durch  Gewalt  geschieht)  dieser  Einrichtung  zu 
Folge  nur  dadurch  bewirkt  werden,  dafs  man  die  Platten 
e  alle  zugleich  so  weit  in  die  Höhe  hebt,  als  nölhig  ist, 
um  dieselben  an  dem  Zuhaltungsstifte  g'  sammt  dem  Riegel 
vorbei  bewegen  zu  können.  VYären  nun  alle  Platten  genau 
von  der  nähmlichen  Einrichtung ,  so  würde  es  mit  jedem 
gemeinen  Schlüssel  ^  dessen  Bart  die  hinreichende  I^änge 
besafse  ,  ohne  Anstand  möglich  seyn ,  das  Schlois  zu  öH- 
nen  ;  das  letzlere  Mürde  demnach  nur  eine  geringe  Sicher- 
heit gewiäiren.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Pall,  sondern 
der  zahnartige  A  orsprung  ;  befindet  sich  bei  jeder  Platte 
in  einer  andern  Höhe ;  folglich  mul's ,  um  denselben  über 
g  hinaus  zu  heben,  jede  Platte  auf  eine  verschiedene  Weile 
bewegt  werden.  Weil  aber  auch  diese  Maf'sregel  ohne 
Nutzen,  und  es  ,  um  den  Riegel  frei  zu  machen,  hinrei» 
ehend  wäre,  die  Platte  überhaupt  nur  sehr  weit  auszuhe- 
ben ,  gleichviel  wie  weit ;  so  hat  der  Erfinder  eine  Vor- 
richtung mit  seinem  Schlosse  vereinigen  müssen,  welche 
das  genau  Ins  auj  einen  gewissen  Punkt  reichende  Ausheben 
der  Platten  zur  nothwendigen  Bedingung  macht.  Diese  Be- 
stimmung hat  der  zweite  Stift  i,  an  welchem  jede  Platte, 
welche  zu  hoch  gehoben  wird,  sich  mit  dem  über  /  befind- 
lichen Absätze  fangt,  und  so  das  Schiehen  des  Riegels 
neuerdings  verhindert.  Wenn  dah^r  das  Schlofs  ohne 
Ge>xalt  geöirnet  werden  soll,  so  niuls  nicht  nur  jede  Platte 
gehoben  ,  sondern  sie  mufs  auch  gerade  so  hoch  gehoben 
werden,  dal's  sie  weder  an  den  untern,  noch  an  den  obcm 
Stift  stöfst,  sondern  zwischen  beiden  genau  durchgeht. 

Damit  dieser  Erfolg  eintrete  ,   mufs  begreiflicher 
Weise  der  Schlüssel  eine  angemessene  Bauart  be:»iizen« 
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Sein  Bart  r  hat  nähmlich  (wie  man  aus  Fig.  17  abnehmen 
liann)  nicht  die  gcvvölinlicho  Gestalt,  sondern  besteht  aus 
lauter  stairelformigen  Absätzen ,  deren  Anzahl  mit  jener 
der  im  Schlosse  vorhandenen  Datten  zusammentrifft.  Jede 
dieser  SlalVeln  mufs  eine  solche  Länge  besitzen  ,  dafs  die 
ihr  zugehörendc  Platte  durch  sie  gerade  auf  die  ei  lorder- 
liche  Höhe  gehoben  ^ird.  Der  iJart  des  in  das  Schlofs 
eingebrachten  Schlüssels  nimmt  das  bcMCgliche  Schlüssel- 
rohr /  mit  sich  herum  ,  und  fängt  dann  erst  den  Riegel  zu 
schieben  aii ,  wenn  er  die  Platten  auf  die  beschriebene  Art 
gehoben  hat.  —  Zur  Erläuterung  des  Gesagten  ist  Fig.  14 
beigefügt,  welche  das  Schlol's  in  dem  Augenblicke  Torstellt, 
wo  der  Riegel  eben  in  seiner  Bewegung  begriffen  ist. 
Deutlich  sieht  man  dort  die  nunmehrige  Lage  der  Platten, 
welche,  so  wie  alle  übrigen  Theile,  mit  den  nähmlichen 
Buchstaben ,  wie  in  Fi^.  1 1 ,  bezeichnet  sind« 

Wenn  das  Schieben  des  Riegels  ToUendet  ist,  werden 
die  Platten  von  der  Feder/  "wieder  hcrabgedrückt ;  fallen 
aber  jetzt  mit  ihren  bei  h  befindlichen  Einscbnitlen  auf  den 
zuhaltenden  Stift  ^,  der  nun  den  Riegel  neuerdings  so 
lang  unbeweglich  macht,  bis  der  ganze  Vorgang  wieder» 
höhlt  wird. 

Die  Sicherheit  dieses  Schlosseftlieriilit,  wie  man  sieht, 
auf  dem  Umstände,  dafs  die  Platten  9  zugleich  auf  perschU- 
dtiic  Höhen  gehoben  werden  messen,  und  dafs  ein  zu  ge-  > 
ringt  !  Hub  (auch  nur  einer  einzigen  Platte)  eben  sowohl  •  . 
das  Schlofs  gesperrt  hält^  als  ein  zu  grofser.  Einzuwen- 
den ist  gegen  dasselbe  nur  Folgendes:  £rstens,  dafs  seine 
Einrichtung  etwas  komplizirt,  und  die  genaue  Verfertigung 
davon  schwierig  ist;  wetteiu,  dafs  die  ganze  Gewalt  bei 
einem  etwaigen  Versuche,  den  Biegel  gewaltsam  zurück 
zu  schieben,  auf  den  «Stift  g  iallt,  der, 'selbst  bei  einer 
bedeutenden  Dicke,  leicbtwird  abgedrückt  werden  können. 

m 

.  fibrigens  gewabrt  dieres  Schlofs  (welches  mit  keinem 
Hauptschlüssel  geöffnet  werden  kann),  eben  so  wie  das  im 
ni.  Bande  dieser  Jahrbücher  (Seite  468)  beschriebene 
.S/ru//'sche ,  den  Tortheil,  dafs  die  Kombination  der  Plat* 
ten  aufs  er  ordentlich  abgeändert  werden  kann,  worauf  sich 
eben  auch  grofsentheils  die  Sicherheit  gründet  Da  nähm- 
lich  die  ZaHl  der  Platten ,  so  wie  die  Höhe  f  sa  welcher 
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sie  gehoben  werden  infisDen ,  sehr  Tertehieden  sejn  kann, 
so  wird  man  nicht  leicht  ohne  Vo^sat;?  zwei  Schlösser  die- 
ser Art  verfertigen  k5nnen\  welche  sich  durch  einen  und 
den  nahmlichen  Schlüssel  sperren  lassen«  Selbst  in  dem 
Falle,  dafa  der  Schlüssel  dem  Eigenthümer  in  Verlust  ge- 
rath,  unterliegt  ea  keinem  Anstände «  einige  der  Platten 
gegen  einander  su  Torwpchseln,  sich  einen  neuen  Schlüssel 
TCrlertigen  au  laasen,  und  somit  den  alten  zum  Aufsperren 
untauglich  zu  machen.  Diese  Yortheile  atellen  das  gegen- 
wärtige Schlofs  in  eine  Klasse  mit  dem  ohen  erwähnten 
des  Strultß  und  nähern  es  dem  Muster  aller  Sicherheits- 
schlösser ,  dem  Brarnah' sehen  Patentschlosse ,  welches  im 
I.  Bande  dieser  Jahrbttcher  ^Seite  9>4)  beachrieben'wor* 
den  ist* 

Ein  in  lP''ien  verfertigtes  Exemplar  des  MaÜei'Bchen 
Schlosses  befindet  sich  im  National -Fabriksprodukten -Ka- 
binette des  polytechnischen  Institutes« 

21.  Neue  Versuche  übßr  die  Anwendung  des  Koch- 
und  Glaubersalzes  in  der  GlaafabriLation. 

(AnnaUi  dt  fJnduttrU^  j4oäi  1811.) 

Durch  eine  Reihe  mit  BcharrlichUeit  angestellter  Ver- 
suche ist  es  dem  Unterdirektor  Le  Guar  an  der  Spiogel- 
fabrik  zu  Saint  -  Gobin  in  frankrcich  gelungen,  das  Koclisalz 
und  Glaiil>crsalz  mit  gutem  Erfolge  in  der  Glasberoitnnf^- 
anzuwenden.  Das  Kochsalz. besitzt  im  Vergleich  mit  der 
gewöhnlich  gebrauchten  Pottasche  und  Soda  einen  sehr 
geringen  Werth.  Man  erhält  mittelst  desselben,  wie  Le 
Guar  behauptet,  ein  schnell  und  rein  geHossenes,  nur  hei 
einer  Dicke  von  3  bis  4  I^inien  schwach  grün  gefaiblcs 
Glasi  wenn  man  sich  des  folgenden  l^^iusatzes  bedient; 

Abgehniatertea  Koeksalr      •      •      «  100  Theilei 
Gelöschten  Kalk    \      «      •      •      •  100  « 
Sand     •  •      •      •  140  9 

-    Alte  Glasscherben  nach  Belieben  5o  bia  900  » 

Das  Glaubersalz  (schwefelsaure  Natron)  biethct  gleich- 
falls eine  grofse  Ersparnifs  bei  seiner  Anwendung  alsGlas- 
schmelzmittel  dar,  und  die  BeschafTenheit  des  damit  er** 
haltenen  Glases  wird  gelobt.    Man  nimmt] 
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Troclines  Glauhersal*  ,  .      *♦  •  loo  Thcilei 

Gelöschten  Kalk    ♦       .       .  «  •    la  » 

Kohlenpuivcr.     '  .       ,       «  «  #    *9  » 

Sand      .       .       .       .       ,  .  "  ,  225  » 

Gias&cherben  ,  nach  Belieben  5o  bis  aoo  » 


oder : 

Tiocknes  Glauberaalas 
Gelöschten  Kalk  • 

Sand      .        «  « 
Giaaachtfrben  • 


•  •  loo  Theüe» 

•  •  266  9 

.  5oo  » 
5o  bia  aoo  » 


Das  Glaubersalzglas  ist  dichter  und  schwerer,  als 
das  gemeine  Glas ;  es  eignet  sich  zu  jedem  Gebrauche^ 
TOFzüglich  aber  zu  optischen  instrumeipten* 

ISach  den  vorstehenden  und  denjenigen  Erfahrungen, 
welche  insbesondere  noch  mit  kohlensaurem  Natron  nnge- 
stel  Ii  worden  sindjäfst  sicli  für  jede  Sorte  der  gemeinen  Soda, 
deren  Gehalt  an  schwefelsaurem  und  salzsaurem  Natron  man 
kennt,  die  Menge  von  Sand  und  Kalk  bef echoen ,  Melche 
zur  Erzeugung  eines  guten  Glases  nöthig  ist.  Setzt  man  ^ 
z.B.  die  Bcstandtheile  einer  käuflichen  Soda -Sorte  zu  80 
Prozent  kohlensaurem,  14  Prozent  schwefelsaurem  und 
6  Prozent  salzsaurem  Natron,  so  werden  für  100  Theile 
derselben  278.4  Th.  Sand,  und  51.24  Th,  Kalk  znr  yoJI- 
kommenen  Yergläsung  erfordert  ^  denn : 


Then» 


80  Th.  kohlens.  Natron  verlangen  (den  an- 
gestellten Versuchen  zu  Folge  • 
14    y   schwefeis,  Natron   •      •       •  « 
6    »  aala»»  *        •      •      •  • 


.  Englische«  Verfahren ,  damaszirte  Gewehrläufe 

zu  brünireQ. 

Eine  der  angenehmsten  und  beliebteaten  Versiemn* 
gen  der  Linfe  an  Jagdgewehren  ist  bekanntlich  das  JJroa- 
nen  (Bröniren)  deiFsflben,  wodnrcb  sie  nicht  nur  den  anf 
der  Jagd  unbequemen  jGlans  Ter  Heren »  sondern  anch 
eine  gleichförmige ,  matt  glancende  braune  Farbe  erhalten» 

Jakrb.  de»  pol/t,  Intl.  IV.  Bd.  38 
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und  vor  dem  Boste  geschfitxt  bleiben«  Cngeacbtei  die 
Itüchscnmacher  allgenieiii  das  Verfahren,  wodnrch  *iie 
den  Läufen  jenes  angenebme  Äufsere  geben ,  UDter  Ihre 
Geheimnisse  sablen,  so  unterliegt  doch  keinem  Zweifel, 
dafs  die  braune  Farbe  von  weingeistigem  Schellahfimils 
herrühre,  der  durch  eine  a-«f  der  Oberflache  des  Eisens  ' 
hdnstlieh  heirvorgebrachte  Rauhigkeit  darauf  befefttigt  wird, 
weil  er  an  dem  blanken  Metalle  nicht  haften  würde.  Die 
8cliwierigkeit,  welche  hierbei  su  überwinden  ist,  besteht 
nur  darin ,  dafs  dem  Eisen  jene  Rauhigkeit  mit  der  mdg* 
lichs\en  Gleichförmigkeit ,  und  in  keinem  höheren  Grade 
(;e^cben  werde,  als  eben  xum  Anhaften  des  apater  aufge- 
tragenen Firnisses  nothwendig  ist 

Die  einfachste  Methode  cur  Erreichung  dieses  Zwek* 
kes  besteht  wohl  in  der  Anwendung  rauchender  Sauren, 
deren  Dampf  man  das  Metali  so  lang  aussetzt,  bis  dasselbe 
mit  emer  sehr  unbedeutenden  I^  tgc  von  Rast^  überzogen 
erscheint,  über  welche  dann  sogleich  der  Firnifs  a'ulge- 
strichen  werden  kann.  Einige  Büchsenmacher  in  fflen 
scheinen  sich  dieses  Mittels  zu  bedienen;  und  wirklich 
hat  Herr  Professor  AUn\uUer  am  poljtechnischen  l^nst^tute 
in  seinen  Vorlesiingen  nfebrmalirs  geglückte  Vei'suche  an- 

Sesteilt,  den  Flintenlaufen  durch  den  Dampf  von  rauchen- 
er Salzsäure  jene  vorerwähnte  Bostbedeckung  zu  geben, 
wozu  freilieh  bedeutende  Zeit  und  einige  Aufmei  ksamkeit 
nolhig  ist,  damit  nicht  einzelne  Stellen  des  Eisens  zu  Mr 
angegrifien  werden.  Aufserdem  soll  man  sich  häufig  der 
Spiefsglanzbtitier  zum  Bräunen  der  Gewehrläufe  bedieneo,t 
welche  auch  als  engliBchealironsiersalz  in  kleinen  Fläschcben 
verkauft  wird;  ich  biA  aber  ülber  den  Grad  der  Anwend- 
barkeit dieses  Mittels  nicht  genau  unterrichtet» 

NQ'ch  viel  mehr  als  für  die  gemeinen  Flinteniänfe 
dient  das  Brüniren  zur  Verschönerung  ticr  damasziritn . 
oder  sagenannten  Drahiläufe ,  vrelehe  dadurch  eine  schone 
dunkelbraune  Farbe  erhallen,  die  aber  keineswegs  undurch- 
sichtig ist,  sondern  die  hellen  und  dunkeln  Linien  des 
Damastes  deutlich  erkei|nen  lal'st.  Es  ist  übrigens  hiervon 
cWn  sowenig  bekannt,  als  über  das  Brün  ircn  der  gemeinen 
Laufe.  In  England  soU  man  sich,  wie  der  Herausgeber 
des  Technical  Repontorr  ^  Gill,  versichert,  des  nachstehen- 
den Verfahrens  beim  Bräunen*  bedienen.   Der  sa  behau- 
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d^lnde  LM  wird^  'i^Mihdem  €r  r^ia  geföilt,  ^Hrt  nnd 
durch  Abreiben  mit  ungelöscklem  Kalk  und  yVaMt  Ton 
FetI  ganz  befreit  wordea  iat,  an  beiden  Enden  mit  höleer* 
Ben  Zapfen  V^r^topllt,  welche  nicht  nar  als  Handhaben  • 
dienen,  sondern  £t<gleich  da^  Eindring^A  der  Behae  iif 
die  Seele  des  Laufes  rerbindern.  Man  bestreicht  ihn  hier- 
auf wiederhol^U  mit  einer  AoÜdanng  von  Kaj^feryitriol  in 
Wasser  so  Tange,  bis.  Cr  sich  ganz  mit  gelben  und  gtftnen 
Flecken  bedeckt  zeigt,  und  der  Daifiast  deotlich  hervor« 

Setrcten  ist»  Die  dtirch  die  Wirkung  des  Vitriols  4nitstan- 
ene  Kru^tfe  niufs  Töii  Zeit  zn  Zeit  mit  Hülfe  einer  nassen 
tteifeh  Bürste  w^ggerieben  werden  ,  bövor  mnn  die  Auflo«  . 
aung  neuerdings  aufstreicht,  um  das  deutliche  Erscheinetf 
der  hdüer  und  dunkler  gefärbten  Linien!  des  Damastes  x\i 
betordenii«  Würde  man  dieses  y^rsehen ,  nnd  wäre  dem 
zu  Folge  die  oxydirte  Rinde  aüf  der  Oberfläche  des  Laufet 
zu  dick  geworden,  so  müfste  ntan  sie  mittelst  einer  Kratz- 
bürste aus  Draht  zu  beseitigen  suöhen.  Der  auf  die  be« 
schriebene  Art  T<lrbcrrcfitete  Lauf  wird  nun  durch  Bcstrei* 
^eh  mit  einer  eigenen  BeiUfte  gebräunt  Diese  Beitze  kanh  ' 
verschieden  seyn ;  ihre  Zosammenaetfiong  wit'd  äber  Tod 
Gill  anf  folgende  Art  angegeben: 

Kupfervitriol  2  tJnzeri,- 

Ätzender  Quecksilber- Sublimat  60  Cran^ 

Tersüi'stcr  Salpetergeiat  {SpiriUu  niiri  dulci»)  1  Vi  Un-  , 

zenmafse, 

Stahhinktor  {fincLura  maftU  alcaUna  Slahld  i)  1  Unzeu)^ 
mala.' 

Dör  Vitriol  wird  in  4  Quart  (etwas  über  2  '/^  Wiener 
Mafs)  Wasser  auff,'clöst,  und  der  Sublimat  mit  den  zwei 
andern  Ingredienzien  abgerieben.  Die  gebildete  Flüssig- 
Iteit  streicht  mnn  >viederhohlt  bis  «um  Eintreieh  des  ver- 
langten Erfolges  auf,  zuletzt  begielst  man  den  Lauf  mit 
einer  grofsen  Menge  siedenden  Wassers  (um  die  Wirkung 
der  Beitze  schnell  zu  hemmen),  und  reibt  ihn,  noch  warm", 
mit  Schellaklirnils  oder  Wachs  ein.  Der  (^uecksilber- 
Süblimat  kann  aus  obiger  Zusammensetzung  (obschon  er 
die  Wirkung  sehr  beschleunigt)  weg  bleiben,  was  auch 
wegen  der  grofsen  Schädlichkeit  dessell)en  für  die  Gesund- 
heit räthlich  ist. —  Eine  feuchte,  weder  zu  kalte  noch  zü 
warme  Atmosphäre  soll  dem  Gelingen  des  Prozesses'  av» 

38* 
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günstigsten  scvn ,    doch  gehört  überhaupt  eine  gewisu 
Geschicküchkcit  dazu. 

*  ui*   hk&irvyaxQut  zum  Anspiuea  der  Zeichen&lifie. 

fAtmaUs  de  timduHrU,  Avril  ei  Juin^  i8ss.) 

Jeder  Zeiciincr  kennt  die  \yiehligUeit  einer  Methode, 
die  lileislilie  schnell ,  bequem  und  so  anspitzen  zu  können, 
dal's  die  Spit/e  genau  in  der  Achse  derselben  liegt.  Die 
Nothwcndigkeit  des  zuletzt  genannten  Umstandes  wird  am 
lühlbarslen  bei  den  nieistil'ten ,  deren  man  sich  an  din 
Fanlographfn  bedient  ;  gleichwohl  kann  derselbe  durch 
die  ge>\ cihnlichc  Art  des  Zuspitzens,  mittelst  Messer  oder 
Feile  aus  ireier  Hand,  kaum,  oder  doch  nur  sehr  mühsam 
crreichl  werden.  Herr  C.  A,  Boucher,  Hauptmann  im  kö- 
nigl.  französischen  Ingenieur-Korps,  hat  daher  ein  Instru- 
ment angogc'hen  ,  durcli  Meiches  alle  oben  genannten  Be- 
dinfi,ungen  beim  Zuspitzen  der  üleisliftc  zur  Genüge  erfüllt 
werden.  Dieses  erkzeug  versieht  alle  Arten  von  Zei- 
chenslifien  (wie  geniciue  JJleistiffe,  Rothstein  und  selbst 
die  (eile  llomposilion  der  in  der  Lithographie  angewende- 
ten 14ra}üns)  nicht  nur  mit  tiner  sehr  feinen  Spitze,  son- 
dei  n  es  verhindert  auch  das  Abbrechen  der  Stifte  während 
des  Zuspitzens,  und  gestattet  die  Anwendung  des  abfallen- 
den Slaubes  zu  gewischten  Zeichnungen  und  zur  Berei- 
tung chemischer  Tinte,  indem  man  ihn  für  dea  letzten 
I  all  im  Wasser  auilöst« 

Das  Instmroent-,  dessen  Gehrauch  man'  sich  durch  . 
eine  kurze  Übung  eigen  machen  kann ,  besteht  aus  einem 
Gestelle,  worauf  der  anzuspitzende  Zeichenstift  horizontal 
oder  schief  gelegt  werden  kann ,  je  nachdem  man  es 

*  die  Feinheit  der  verlangten  Spitze  nöthig  oder  zuträglich 
lindet;  und  auf  welchem  zugleich  eine  Art  Ton  Hobel  in 
schiefer  Richtung  gegen  die  Achse  des  lU^ajont  beweglich 
ist.  .Dieser  Hobel  besitzt  auf  einer  Seite  eine  Art  von  • 
Messer  aus'  gehärtetem  Stahle  zum  Anspiizen  der  litho- 
graphischen Krayons,  auf  der  andern  aber  eine  Feile  for 
gemeine  Bleistiflte.  £r  besitzt  «agleich,  eine  folehe  Ein- 
richtung, dafs  man  ihn  nach  Erfordemifs  atirker  oder 
schwächer  gegen  den  eingelegten  Säft'  anzndr&chen  im 
Stande  ist,  was  ein  paar  einfache  ttahleme  Federn  bewir- 
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ken.  Während  man  nun  mit  den  Fingern  der  linken Iland 
dem  Bleistift  eine  drehende  Uewegung  um  seine  Achse 
gjblf  wird  TOn  der  rechten  Hand  der  Iloliel  in  gerader 
(aber  wie  gesagt  schräger)  Richtung  hin  und  her  gezogen, 
wodurch  natttrtich  schnell  eine  vollkommen  runde  S|>iuu 
an  dem  Hrayon  herrorgebracht  wird. 

pa  iiidessen  dieses  Instrument  beide  Hände  zugleich 
in  Anspruch  nimmt,  und  da  es  doch  viele  Personen  gibt, 
welche  nicht  leicht  Im  Stande  sind,  zwei  verschiedene 
Verrichtungen  zugleich  vorzunehmen,  so  hat  der  Erfinder 
später  sein  Instrument  dahin  abgeändert,  dafs  nun  nur 
mehr  eine  einzige  Qand  zur  Bewegung  desselben  erfordert 
wird.  Der  Bleistift  wird  Dähmlich  horizontal  eingelegt,  . 
nnd  läfst  sich  während  der  Arbeit  durch  den  einfachen 
Druck  auf  einen  kleinen  Hebel  nach  und  nach  der  Feile 
nähern.  Diese  letztere  liegt  schief  auf  einer  Art  Lineal 
ausilolz,  welches  abwechselnd  hin-  and  hergezogen  wird« 
und  die  Stelle  des  Hobels  bei  dem  frfihem  Instrumente 
Tcrtritt.  Das  Lineal  bildet  eine  Art  TOn  Drehbogen  ^  des- 
sen Schnur  zugleich  um  eine  an  dem  Bleistift  steckende^ 
Bolle  geschlagen  ist,  unA  mithin  jenem  zugleich  eine  dre- 
hende Bewegung  mitibeilt.  Auch  hier  mufs  die  Feile, 
zum  Anspitzen  der  lithographtschen  Krajons,  durch  ein 
•charfes  Messer  ersetzt  werden ,  weil  die  fette  Masse  die- 
ser Stifte  eine  Feile  zu  bald  verschmieren  nnd  stumpf 
machen  w^de. 


Neae  Methode,  sweifarbige  gedruckte  Zeug^ 

zu  Yerfertigen.  {  • 

(^nnales  de  l  Induslrie  ^  Mars  1812.) 

Jedermann  kennt  die  blanen,  mit  Indigo  gefärbten, 
fianmwol lenzenge  und  Schnupftücher,  welche  auf  ihrem  . 
djinklen  Grunde  weifse,  scharf  begränzte  Figuren  ^zeigen« 
Die  Yerferffgung  derselben  geschieht  auf  eine  sehr  ein- 
fache Art,  indem  man  nähmlich  die  Zeichnung  oder  den 
Dessetn  mit  sogenannter  Reteruage  (einem  aus  festen ,  har- 
zigen nnd  erdfgen  Materialien  zusammengesetzten  Kleister) 
aufdruckt,,  den  ganzen  Zeug  in  der  Küpe  ausfärbt,  nnd 
zuletzt  den  Kleister  durch  Kochen  in  Kleienwasser  wieder  * 
beseitigt.   Diese  Methode  geht  sehr  wohl  bei  der  blauen 
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Farbe  an«  lf eiche  man  obno  Uindernir»  lialt  iari»eD  kavp; 

sie  ist  aber  un anwendbar  für  jede  andere  Farbe  ^  zu  de^rea 
Befeatigung  lliue  nothwendig  ist. -r-  Zu  Glasgow  in  Scholl- 
land  ist  seit  Uur/em  eine  Fabrik  entstanden ,  welche  tiir'* 
hisch  rothe  Schnupftücher  mit  ^eifsen  Figuren  Terfertigl» 
welche  ebeil  so  scharf  begränzt,  und  von  dem  umgebende^ 
farbigen  Grunde  abgeschnitten  sind ,  als  an  jenen  blauen 
Zeugen  ,  von  welchen  oben  die  Rede  war.  Man  kann  sur 
Herstellung  dieser  Desseins  auf  ketnem  andern  Wege  ge- 
|ai>gen|  als  dals  man  an  den  erforderlichen  Stellen  die 
pcjboq  gegebene  ro^he  f i^rbe  wieder  wegbeitzt ;  weil  ma^ 
lieine  Heservage  anzuwenden  vermag ,  die  nicht  von  den 
zur  Hcrvoiliringung  der  türkischrothen  Farbe  nöthiger 
W^ise  gebrnu(;hten  SlofTen  aufgelöst  Mürde.  Nun  ist 
|Ewar  dieses  Wegbcii/cn  der  Farben  (der  Druch  mit  EnU" 
keineswegs  mehr  neu  und  unbekannt;  wohl  aber  ist 
•  CS  die  nachfol^t'iide  Methode  ,  diesen  Pi'o/cfs  auszuüben« 
welc|i^  in  d^r  |'abrik  Z4  QiaAgQt*^  gebrfiuchlioh  ist. 

Nachdem  das  Stück  Zeug,  welches  zwr»If  Tücher  ontr 
hält,  glculünalsig  f^cfiii  l>t  ist,  wird  es  in  ^^wei  gleiche 
H^lflen  abj^clhcill,  tiercn  jede  folglich  aus  sechs  'l'üchcrn 
besteht.  Jede  Halfle  wird  abgesondert  so  zusammengelegt, 
dafs  gen;iu  die  sechs  Tücher  auf  einander  kommen,  und 
(las  Stück  nur  mehr  die  Gröfsc  eines  einzelnen  Tuches  hat; 
man  legt  dieselbe  nun  auf  eine  lUeiplalte,  in  welcher  die 
verlangte  Zeichnung  ausgeschnitten  ist  ,  und  deren  ver- 
schiedene Höhlungen  sich  i>i  ein  rundes  Loch  endigen, 
womit  die  Platte  durchbohrt  ist.  Eine  andere  Bleiplatte, 
welche  genau  n^it  4enselbcn  Hühluagei\  wie  die  erste  verr 
sehen  ist,  wird  darauf  gelegt ,  und  das  Ganze  brijigt  man 
auf  die  bewegliche  Platte  einer  starken  hydraulischen 
Presse,  die  man  so  stark  als  möglich  drücken  lafst.  Die 
beiden  Plalten  dieser  Piesse  sind  von  einer  eigenen  Ein- 
riclitung  :  jede  dei  selben  besieht  niihmlich  wieder  aus  zwei 
aufeinander  liegenden  Tafeln  von  Guiseisen,  von  denen 
die  das  Bipi  ^inmitlelbar  berührende  eben  so  viele  liiicher 
hat,  als  die  Hleiplatte  selbst,  während  <lie  andere  ein  \i 
bis  ili  Linien  weile!>  Loch  besitzt.  Die  T^öcher  der  ersten 
Tafel  korrespondiren  genau  mit  den  durchgcs(  bnillenen 
Desseins  der  Bleiplatte,  und  bilden  gleichsam  eine  T'ort- 
setzung  deistdben.  Anderseits  besitzt  die  zweite  'J\»lel 
auf  ihrer  verdeckten  Fläche  kleine  Binnen ,  welche  di(;&e 
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Löcher  mit  der  cr-wähntcn,  13  bis  18  Linien  Mciten,  Haupt- 
öflfnung  vorbintleL.     AVic  gosa^^t ,  besitzen   beide  Platten 
der  l*ieji^se  franz  die  iiähmlichc   eben  besclirieliene  Kin- 
richtung.    Während  nun  die  IlauptüfTnung  der  oberen  mit 
einem  Gefafse  voll  tropfbarer  Chlorinc  (f)xvdirter  Salz- 
säure) in  Verbindung  steht , 'komraunizirt  die  der  untern 
(beweglichen)  Platte  mit  einer  Lußpumpe,     Indem  man 
diese  Maschine  in  ThäiigUeit  setzt,  wird  im  uatern  Theil 
des  Apparates  ein  beinahe  Inftleirer  Baum  hervorgebracht. 
If  Ml  öfinet  hierauf  einen  Hahn  ,  der  das  mit  Chlorine  ge- 
Dillle  Q^förs  ▼ersohlol's,  und  zigringt  auf  tliese  Art  die  blei- 
eltende  Flüssigkeit ,  van  oben  durch  die  Löcher  der  bleier- 
nen vnd  eisernen  Platten ,  aiy  vie  durch  'den  Zepg  gelbst 
sti  dringen,  und  diesen  letjstern  somit  ^n  allen  Stellen« 
wo  er  damit  in  Berührung  kommt ,  zu  entfärben.  Die  run4 
11m  den  Dessein  befindlichen  TheiJe  des  Geweb^A  bleiben, 
wegen  des  heftigen  pmck^s ,  dem  sie  fortwährend  ansgOr 
setst  sind,  begreiflicher  Weise  von  jener  Wirkung  rpr-  - 
schont.   Wenn  die  Chlorine  auf  diese  Art  den  Dessein  in 
sechs  Tüchern  auf  einmahl  hervorgebracht  hat,  läfst  man 
nach  der  beschrißbenen  lyiethyde  reines  Wasser  die  freien 
Stellen  des  Gewebes  durchiiringen ,  am  dieselben  aus^« 
waschen.    Sehr  verdünnte  Schwefelsäure  (^r>  Tbeilp  Was- 
ser,'1  Theil  Säure)  nimn^t  hierauf  den  meist  noch  zurück- 
gebliebenen gel  Glichen  Stich  >i  eg,  und  durch  abermahl, 
und  Jetzt  in  grofser  Menge,  angewendetes  WaSser  wird 
die  Reinigung  vollendet.   Wenfi  der  Zeug  nach  dieser  Be- 
handlung aus  der  Presse  genommen  wird,  jster  auch  schon 
ztir  letzten  Appretur  geeignet.  —  Wünscht  man  aber  d^n 
Dessein  nicht  weifs,  sondern  farbig,,  so  wird  noch  yor 
dem  öffnen  der  Pcesse  d«|s  erforderliche  Pigment  in  Form 
e'ner  siedenden  Brühe  eben  so  applizir^i  wie  früher  die 
bleichende  Chlorine.    Die  Austrocknupg  dieser  Fi|rbe* 
mnfs  natüi-nch  in  der  Presse  geschehen,  was  mittelst  des 
luftleren  Raumes,  in  welchen  man  eine  gewisse  Menge 
trockenen  salzsauren  Kalk  bringt,  leicht  ist.   Es  können 
aach  auf  die  weifs  ausgebleichten  Stellen  mit  Formen  nach 
dem  gewöhnlichen  Verfahren  Blnnien  u.  dgl«  aufgedruckt 
werden  •). 


**)  Die  Kettenhofer  Zit»-  und  Kattunfahrik.nScIist  Sekwächai 
(V.  U.  W.  W.)  bat  dem  National- Faitriksprodutticn  -  Ka- 
binette^ am  polytechnischen  Institute  einige ,  wahrscheinlich 
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Seelizeliii  Prq^sea  sind  in  4er  Falnrfli  olme  Anfbören 
In  Tliatigkeit;  eine  Dampfinaselnne  bewegt  sie  timmtlicli» 
vnd  xw ei  Pertonen  reichen  cor  Bedienung  bin. 

£•  wäre  leicht»  in  dem  rorttebenden  Falle  die  JUaT- 
fcbe  fydro9tati9ehe  Pretse  statt  der  kostspieligen  Bramah^ 
sehen  anxnwenden« 


^5..  Siderographie  *)• 

(Ihutfaetiümi  9f1k9  SoeUtyfor  Eme^mrmgtmtmi^  VoLJCXXVllL 

i8so.) 

Diese  wichtige  Erfindung  der  Amerikaner  Perkins^ 
Fairman  and  Healh  besteht ,  der  Hauptsache  nach ,  in  der 
Verfertigung  gravirter  Stahlplatten,  welche  beliebig  ver- 
rielfaltigt  werden  können ,  und  zum  Abdrucke  eben  so ,  ja 
wegen  ihrer  Dauerhaftigkeit  noch  besser ,  wie  dib  Kupfer- 
platten, tauglich  sind. 

Gufsstahl  ist,  als  die  beste  Stahlsorte,  zur  Verferti- 
gung dieser  Platten  ronengsweise  branchbair,  lisn  mnfs 
t  ihm  aber ,  nm  das  Graviren  daraaf  su  erleichtern ,  eine  so 
Tiel  mdglich  weiche  Oberflache  geben,  un ^  dieses  geschieht 
am  besten  durch  Erukohlunß  desselben,  .welche  ihn  znm 
Theil  in  Eisen  Tcrwandelt«  .Die  Erfinder  gehen  hierbei 
anf  folgende  Art  SU  Iflfcrhe.  Sie  schliefsen  das  ans  Stahl 
rerferti^te  Stück  (s.  B.  eine  in  der  Folge  zu  graTirende 
Platte)  in  eine  guiseiserne ' Bftchse  ein,  deren  Wände  9 
bis  10  Linien  dick  sind ,  und  welche  mit  einem  eben  so 
starken  Deckel  durch  Anfkitten  geschlossen  wird«  Sie  nn- 

Seben  es  hier  ganz  mit  reiner  Eisenfefle,  und  setzen  es 
urch  .Tier  Stunden  der  Weifsglühhitze  aus.  Nach  Verlauf 

dieser  Zeit  läfst  man  das  Feuer  ausgehen,  und  bedeckt  die 

•  •      •  . 


auf  ganz  ähnliche  Art  verfertigte,  Tücher  zur  öAentlichen 
Aufstellung  fibergeben. 

•)  Ich  tiehme  keinen  Anstand,  f'iescn  Artiliel  r.iir  Verrollstnn- 
digung  fler  im  III.  Rande  dieser  .Tabrbiiclior  vS.  JiR  ;;eliefer- 
'  tcn  Notiz  mitzuthcilen  ,  da  die  Siderographie  wirklicJi  mehr 

Aurmerksamlieif  verdient,  als  ihr  in  Deutschland  geworden 
SU  seyii  scheint,  und  manche  dabei  ▼drkommenden  Hand- 
griffe auch  für  die  Stablverarbeitung  Oberhaupt  von  Wich- 
tigkeit sind. 
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•  Buchse  sechs  oder  sieben  Zoll  dick  mit  feiner  Kohlenlöschc, 
um  der  Luft  den  Zutritt  in  dus  Gefäls  abzusclincidon. 
.  Man  darf  sich  nicht  darauf  hcsciu  änkon  ,  einzelne  Flächen 
eines  Stahlstückes  durch  die  lierüliiung  mit  Eisenfeile  zu 
entkohlen  ,  sondern  diese  Operation  muls  auf  allen  Stellen 
gleichförmig  vor  sieh  gehen,  >veil  aulserdem  der  Stahl 
beim  nachfolgenden  Härten  sich  werfen  und  zerreifseii 
"Würde,  Der  Erfahrung  zu  Folge  ihut  man  hierbei  am 
besten,  den  Stahl  in  vertikaler  Stellung  zu  erhitzen.  Die 
Tiefe,  bis  zu  welcher  die  Obcrlläche  des  Stahls  ihres 
Kohlenstoffes  beraubt,  und  in  Eisen  verhandelt  werden 
mufs,  ist  nach  der  Art  der  Zeichnung,  welche  man  auf 
den  Stahl  tragen  will,  verschieden.  Für  feine  und  zarte 
Gra\irungen  darf  die  entkohlte  Schiclile  nicht  mehr,  als 
die  dreifache  l  iefe  des  Stiches  helragcn  ;  hei  >\i  niger  zar- 
ten Zeichnungen  braucht  man  hingegen  keine  besondere 
Sorgfalt  anzuwenden,  und  hier  kann-|Jian  die  Entkohlung 
auf  eine  beliebige  Tiefe  treiben.  ^ 

Wenn  eine  Stahlplalte  auf  die  zuvor  beschriebene 
Art  entkohlt  worden ,  und  nach  Endigung  des  Prozesses 
•o  langsam  als  möglich  erkaltet  ist ,  k»nn  sie  durch  einen 
geschickten  Künstler  mit  den  allgemein  bekannten  Hand- 
Riffen*  gestochen  werden.  Diese  Platte,  welche  die  £r- 
iinder  eine  Matrize  nennen ,  weil  si8  m  ihrer  Bestimmung 
eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  den  gleicbnahmigen  Werkseu- 
gen der  Schriftgiefser  hat,  wird  auf  eine  noch  anzugebende 
Art  gehfirtet,  nnd  dient  alsdann  asur  Verfertigung  einer 
beliebigen  Anzahl  anderer»  entweder  kupferner  oder  atah« 
lemer  Platten,  welche  einander  Tollkommeu  gleichen« 
In  dieser. Übertragung  einer  Zeichnung  von  der  als  Ma- 

.  trise  dienenden  Platte  auf  eine  beliebige  Zahl  anderer  Plat- 
ten« besteht  hauptsächlich  die  Erfindung  der  Siderographie« 
Man  befestigt,  um  sie  zu  bewirken,  einen  Zjlinder  von 

-  Gnfsstahl,  dessen  Oberfläche  hinreicht,  die  Matrize  ganz 
m  bedecken,  in  einem  festen  Gestelle  so,  dafs  er  nur  um 
•eine  Zapfen  sich  drehen  kann.  Nachdem  die  Oberfläche 
dieses  Zylinders  entkohlt  worded  ist ,  bringt  man  ihn  mit 
der  oben  erwähnten  Matrize  in  Berühk'ung ,  nnd  drückt  ihn 
durch  eine  eigene  Vorrichtuug  stark  dagegen  an ; '  nun 
gibt  man  der  Matrize  einehin-  und  he  rgeli  ende  Bewegung,  * 
nnd  zwingt  dadurch  den. Zylinder,  sich  zu  drehen,  und  in 
der  nähmlichen  Zeit  die  vertiefte  Zeichnang  der  Piatie 
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«rbaben  aoEimehiiieii«  Diese  Operation  setzt  man  so  lan^ 
fort  9  iii4eiB  iQan        Druck  dabei  nach  Eifordernifs  yoc* 

stärkt,  bis  man  durch  llülic  eines  ]>likrotb<»pe8  bemerkt, 
dali  der  Abdruck  auf  dem  Zyiinfier  vollkommen  ist.  Selbst 
dem  Unverständigsten  iat  es  einleuchtend,  dai's  der  Erfolg 
dieses  Verfahrens  nur  dann  ein  brauchbarer  aeyn  könnp, 
wenn  beim  Baue  der  Maschine  die  höchste  Genauigkeit 
beobachtet  ist,  indem  90iis(  die  Züge  sehr  leicht  doppelt 
auf  dem  Zylinder  sam.  Vorscheine  kommen  wurden.  Man 
darf  eben  dei's>vegen  mit  dem  |>rucke  nicht  nacblassen« 
•  lind  den  Zylinder  nicht  eher  aus  der  Vorrichtung  entfer- 
neBi  bis  der  Abdruck  vollendet  ist«  Dann  aber  öflnet 
man  die  Presse«  nimmt  den  Zylinder  heraus t  stälilt  |ind 
biirtci  ihn  wieder,  und  bedient  sich  seiner  endlich  sur 
Verfertigung  der  IMallen.  Diese  let/tern  werden  —  Monn 
sie  Ton  Kupier  sind,  ohne  weitere  Vorbereitung;  sind  sie 
aber  von  Stahl,  im  CHlkohlicnZustande — derselbenOperation 
unterworfen ,  Mie  früher  die  Matrize.  Man  . erhalt  jetjjt 
einen  drm  obigen  ent{;e{;engese!zten  Erfolg;  nähmlich  die 
auf  dem  Zylinder  erlutl)en  heilndlichc  i^eichnung  drückt 
sich  lief  in  die  IMalle  l)eiiii  Hin  -  und  Herf;ehcn  derselben 
ein.  Was  dadurc  h  (Milsleht ,  ist  eine  getreue  Ko])ie  der 
Matrize,  MeUlie  in  der  Folge  gehärtet,  und  zu  einer  im 
eigentliciieu  Sinne  unendlirh  zu  nennenden  Anzahl  von 
Abdrücken  aul»  l'ajjier  verwendet  werden  k^nn. 

Sowohl  dfxs  Stühlen  und  Härten  dieser  Platten  ,  als 
jenes  der  Matrizen  und  Zylinder,  geschieht  auf  eine  und 
dieselbe  Art  ,  Avelche  nun  noch  zu  best  hreiben  ist.  Das 
jSlillel,  diese  SlücUe  auf  ihrer  OherlläLlie  mit  jener  Ouan- 
tilät  Uohlenslufl'  >vieder  zu  versehen  ,  welche  man  ihnen 
früher  entzogen  hat,  sie  also  eigentlich  'wieder  in  Stahl  zu 
verwandeln,  besieht  in  allem  Leder,  welches  in  verschlos- 
senen (iifdrsen  verkohlt,  dann  gepülvert  und  gesiebt  wird. 
Das  Slahlstück  wird  (eben  so,  wie  früher  zur  Entkohlung) 
in  eine  guiseiserne  IJüehse  gebiachl,  darin  wenigstens 
]  Z<j11  <licK  mit  dem  erMähnlen  Pulver  umgeben  ,  untl, 
nach  Auflultung  des  Deckels  ,  i|i  einem  Ofen  stufenweise 
so  lang  erhitzt,  bis  die  iJüchse  etwas  über  das  l\othglühen 
gekonnnen  ist.  Nach  dei*  v  erschiedenen  DicUe  des  Slahl- 
hlücUes  mul's  dasselbe  auch  ungleich  lang  in  der  HiL?e  blei- 
ben; diei  Stundt!n  reichen  für  eine  Platte  von  Zoll 
Dicke  hioi  fünf  Stunden  sind  nölhig  für  ein  i  ^J^ZoU  ilicke> 
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.  Stück«  Kmch  Yerlatif  des  Billigen  Zeitraiiaet  iiimmt  man 
die  Stflpke  au»  dem  fener »  und  taucht  sie  unmittelbar  in 
kaltes  VVasser  ff  um  sie  zu  härten»  Es  ist  wichtig»  hier  sa 
liemerken ,  dafs  die  zu  härtenden  Stahlslficke*  weit  weniger  * 
fls  gewöhnlich  .dem  Werfen  unterliegen,  wenn  man  sie 
f  enkrecht  (d.  h.  in  der  Richtung  ihrer  I^änge)  in  das  Was- 
ser taucht.  Man  wird  hierbei  jedoch  fast  nie  das  Entsteheii 
Ton  Ri^en  oder  Sprängen  vermeiden  können,  wenn  man, 
wie. das  allgemein  gewöhnlich  ist,  den  Stahl  im  Wasser 
gänzlich  erkalten  Iwt.  Sowohl  dieie  Gefahr«  als  auch 
das  in  den  meisten  Fällen  nöthige  Nachlassen  (oder  theil« 

■  weise  Weichmachen)  des  Stahls  erspart  -man,  wenn  der 
Stahl  Tor  seinem  vollständigen  Eikalten  aus  dem  Harte« 
Wasser  entfernt  wird-  Das  Merkinahl,  woran  der  Arbeiter  '  ' 
den  Zeitpunkt  erkennt ,  in  welchem  der  Stahl  hinreichend 
abgekühlt  ist,  läfst  sich  nicht  vollkommen  durch  Worte 
deutlich  machen.  Eine  Art  voii  Müschen  oder  dumpfem 
Geräusch,  welches  beim  Eintauchen  des  Stahls  entsteht» 
mnfs  hier  allein  zur  Leitung  dienen.  Von  dem  ersten 
Augenblicke  des  Eintauchens  an  vermindert  sich  der  I'on 
dieses  Geräusches  mehrmahl,  und  es  ist  einer  rlieserTöae» 
welcher  vor  dem  gänzlichen  Aufhören  des  Geräusches  bc« 
merkbar  wird,  und  den  Arbeiter  zum  Herausnehmen  des 
Stahles  ruft.  Auf  folgende  Art  kann  man  sich  durch  einige 
Versuche  mit  dieser  Erscheinung  vertraut  machen.  Man 
erhitz t  ein  ganz  gehärtetes  und  mit  Bimsstein  wieder  blank 
geschliflenes  Stahlstück  bis  zum  Erscheinen  der  gelben 
Farbe,  taucht  es  sogleich  in  A^asscr,  und  beobachtet  mit 
Aufmerksamkeit  den  dabei  entstellenden  Ton  ,  der  bei  dem 
oben  angegebenen  Verfahren  mit  Sicherheit  als  Kennzei« 
(^en  'dienen  kann  ,  dafs  der  glühend  in  das  Wasser  ge- 
brachte Stahl  durch  die  bisherige  Abkühlung  genau  so 
hart  geworden  ist,  als  wenn  man  ihn  glashart  gemachtt 
und  dann  bis  ssur  gelben  Farbe  angelassen  hätte« 

Eine  Slahlplatte,  welche  blofs  zum  Abdruck  auf  Pa- 
pier dienen  soll,  würde  überilüsslg  hart  seyn  ,  wenn  num 
sie  nur  bis  zur  gelben  P'aibe  nachlassen  wollte;  sie  mui's 
vielmehr  bis  zur  dunkelblauen  l'arbc  erweicht  wcr<len. 
Die  Matrizen  und  Zylinder  hingegen  müssen  jedes  Mahl 
Strohfarbe  besitzen.  Lm  für  die  übrigen  IMatlen  den 
rechten  Grad  der  Härle  zu  erhalten,  unterwirfl  man  dei^ 

Stahl,  wenn  er  nach  dem  £u?or  bcschriebcucn  Yeriaiu^ej^ 
« 
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aus  dem  Walter  gezogen  mrird«  noch  einer  weitem  Bc- 
handlang.  Man  reibt  ihn  nähmlich',  da  er  noch  heifs  ist, 
mit  UtuMUt,  nnd  erhitzt  ihn  neuerdings  bis  anr  Zersetzung 
dieses  letstern^  welche  an  einem  aufsteigenden  Rauche 
erkannt  wird  \  man  taucht  ihn  hierauf  neuerdings  in  Was- 
ser, und  lafst  ihn  darin  so  lange«  bis  das  entstehende  Ge* 
rlusch  schwacher  wird ,  als  es  das  erste  Mahl  war*  Dieses 
Reiben  mit  UnscHlitt  und  Eintauchen  wird  noch  zw^i  Mahl 
wiederhohlt,  aber  erst  beim  letzten  Mahle  lälst  man  den 
Stahl  f  oUkommen  im  Wasser  erkalten. 

Um  die  gravirten  Platten  bei  der  Aufbewahrung  vor 
Rost  zu  schätzen»  kann  man  sie ,  nach  Pwkins's  Yorschlagey 
mit  einem  aus  Terpentinohl  und  elastischem  Harz  (Kaout- 
schnk)  bereiteten  Firnisse  fiberziehen ,  der  sich  fast  augen^ 
blicklich  mit  einem  in '  heifses  Terpentinohl  getauchten 
Pinsel  wieder  beseitigen*läfst«  Es.  roufs  hier  noch  Folgen- 
des flber  die  'Anwendung  der  Sidcrographie ,  und  fiber 
ihre  Vorzüge  yor  der  Kupferstecherkunst  bemerkt  wer- 
den. Die  Siderographte  ist  ursprünglich  Ton  ihren  Erfin- 
dern alsein  treffiichcs  Mittel  Torgeschlagen  worden,  die 
Nachahmung  des  Papiergeldes  zu  erschweren ,  und  meh« 
rerc  nord amerikanische  Banken  sollen  sich  ihrer  schon 
mit  Vortheil  zu  diesem  Zwecke  bedient  haben.  Da  man 
nähmlich  mehrere  geschickte  Hünstier  eine  lange  Zeit  hin- 
durch mit  der  Verfertigung  kleiner  Stahl  Vignetten  beschäf- 
tigen kann,  Welche  dann  gemeinschaftlich  auf  einegröfsere 
Platte  übertragen,  und  ungeheuer  rervielfaltigt  werrlcn; 
SO*  würde  die  Nachahmung  einer  solchen  Platte  dem  jenigea« 
der  sie  rersuchen  wollte,  so  riel  Zeit  und  Mühe  kosten« 
als  er 9  der*Natur  und  Sache  nach,  nicht  darauf  wenden 
kann.  Zur  lloj- vorbringung  guillochirtcr  Zeichnungen 
bedienen  sich  die  Erlinder  einer  von  Asa  Spenner  in  Am«» 
r«Aca  erfundenen  Maschine,  geometrische  Drehbank  (Toicr 
geomelriqac)  genannt«  welche  mit  dem  bekannten  Hallei- 
doskop.darin  eine  gewisse  Verwandtschaft  zeigt,  dafs  sie 
eine' unzählige  Menge  verschiedener  Desseins  hervor  zu 
bringen  vermag,  von  denen  keiner  wieder  zum  Vorscheine 
kommt,  wenn  ein  gewisser  Theil  der  Maschine  einmahl 
aus  seiner  Lage  gebracht  worden  ist.  Dieser  letztere  Um- 
stand könnte  unbequem  scheinen  ;  er  ist  es  aber  nicht, 
Mcil  für  die  Vervielfältigung  des  Desseins,  durch  dasVer- 
£ihren  der  Siderographie  selbst,  hinlänglich  gesorgt  ist.— • 
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Als  Ersatzmittel  des  Kupferstiches  wird  die  Siderographie 
nur  in  jenen  Fällen  vorlheilhaflc  An>vcn(lung  finden,  wo 
eine  ungeheuer  grofse  Anzahl  ron  Abdrücken  erfordert 
wird,  durch  welche  die  bedeutenden  Auslagen  sich  -wieder 
ersetzen.  Die  Verfertigung  einer  StnhlpLalle  'kann  nähm- 
lich  erst  dann  mit  Nutzen  unternommen  werden ,  wenn 
gQT  Ilervorbringung  der  verlangten  Zahl  von  Ahdrüt?Ken 
wenigstens  drei  Hupferplalten  gestochen  Mcrden  nnjlsten. 
Mehr  als  5oo.ooo  Ahdi  ückc  sind  bis  jetzt  von  keiner  Stahl- 
platte  noch  gemac  liJ  uoi  den  ;  es  lälst  sich  daher  nicht 
wohl  bestimmen,  wie  viele  sie  überhaupt  zu  liefern  im 
Sunde  sc/  *)* 


#      26.   Neue  Anwendung  der  LithograpKae. 

(Aniuilct  de  t Industrie^  D^cembre  i8ai.) 

.  Ein  HerrMalapeau  snParif  hat. eine  Art  von  Lithogra- 
phie erfimdeny  welcher  er  den  Nahmen  Ohl 'Lithographie 
{Lithographie  d  VhuiU)  gibt,  vnd  die  Yon  ihm  Verwendet 
wird,  Kopien  von  Gemählden  auf  Leinwand  darzustellen. 
Diese  Abdrüchci  wrelchen  eine  aufserordentliche  Ähnlich- 
keit nachgerfihmt  wird,  sind  keiDeswegs  auf  Papier  ge- 
macht, und  erst  auf  die  Leinwand  geklebt,  sondern  befin- 
den sich  unmittelbar  auf  der  letztern,  vnd  werden  von  ' 
einem  Firnisse  *bedeckt.  ITas  Verfahren  bei  ihrer  Ver- 
fertigung ist  von  solcher  Art,  dafs  man  die  Züge  des  zu 
kopir  enden  Gemähldea  auf  die  Leinwand  selbst  fibertragt 


Es  ist  kein  Zweifel ,  daft  die  Siderographie  eine  der  merli« 

würdigsten  und  interessantesten  Erfmiliin^rn  neuerer  Zeit  ist  $ 
doch  gilt  dieses  hauptsachllcli  von  tlerArl,  »ie  die  Krlinder 
dersi'lbon  die  l]l)crlragung  und  V^ervirllalligung  dir  /cicli- 
nungen  hewirlicn.  Gravirtc  eiserne  l'iatten,  zum  Abdruck 
auf  P.ipier  angewendet,  sind  nichts  wenij^er  mehr  als  neu; 
schon  Aibrteht  Dürer  Ohle  die  Kunsfeeibrer  Verfertigung' 
^  aus,  erfand  sie  vielleicht  auch.  Ehen  so  gehört  das  Ver- 
l'ahrm ,  Stahl  durch  Glühen  mit  Eiscnfeile  r.xi  enlliohlcn, 
nacli  der  lJcliau|)lung  eines  französischen  Jouinales  {Anna- 
les de  r Industrie  ^  Isfov,  1822,  p.  i3o),  nicht  den  Jlli.  I'er- 
kim$ ,  Fairman  und  Heaih  sIs  Erfindung ,  sondern  ein  ho« 
reits  verstorbener  Stahlfabriliant ,  Nahmefis  Ahey  in  Pari»^ 
soll  schon  i8c8  ein  Patent  darauf  erhallen^  und  seine llunst 
auch  Andern  mitgelheilt  haben. 

**)  Kaeh  dieser  Angabe  Ififst  sich  keineswegs  abnehmen ,  ob  sur 
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Bereits  sind  mehrere  Gemahl  de  bcrulimtcr  Meitler  bUS 
diese  Art  bekannt  gemacht  und  in  Nachbildern  herausge^ 
gehen  worden.  Man  kann  nach  dem  Verfahren  des  llerrtt 
Malapeau  auch  die  Grüfsc  der  Kopien  auf  einen  beliebigen 
Hafsstab  reduziren*  Als  Beispiel  einer  solchen  Uriterneh- 
mmig  sind  Yoh  ihm  ZAVoi  und  zwanzig  Gemähldc  von  L^- 
sueur^  das  Leben  des  heiligen  Bruno  yorsteUendr  nacbge^ 
bildet  worden^  die  «usammcn  nicht  mehr  als  1760  Fran- 
ke n  kosten.  Jedes  dieser  Gem&blde  hat  3'  Hdhe  und 
Breite 


Hervorbringung  der  «rw ahnten  (<opien  das  Cl^riginafgem&lda 
selbst  durch  eine  Art  von  Üebcrdruck  als  Prototyp  benützt 
werde  oder  nicht.  I>a  jedoch  ohne  wesentlichen  Nachtheil 
des  Ccmähldcs  ein  solches  Verfahren  nicht  wohl  tirnkbar 
iiit ,  luuCs  man  das  Gegentheil  davon  vermulhen.  In  diesem 
Falle  aber  bangt  die  Äbnlieblieit  «nd  der  Kunstwerth  der 
Hopien  ganslicb  von  der  GesehicMiehlieit  dtos  Hopisten  ah. 

Wenn  srlion  ioi/.l  in  vielen  liillen  das  Unterscheiden  der 
Originai|;euiahUie  von  ihren  Kopien  Schwierigkeiten  macht, 
wie  sehr  werden  diese  waebsen ,  wenn  einmahl  Mmtapt€ai$ 
Verfahren  allgeroein^Jr  sich  rerbreilet.  Die  Herausgeber 
der  yfnnu/cs  ae  llmdystrieytThuehen  umsonst,  dlcf  Aunst- 
liebhuber  darüber  zu  trösten  ;  um  den  crth  der  ^rofiMtt 
Originale  wird  es,  dann  traurig  attsssben  ? 
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YefzeichiiifS 

in  der  osterreichisdien  Moüarcliie  im  Jalire  iS^ü  auf 

Gründungen  ^  Entdeckungen  und  Ycrbesserungen  er* 
theilten  £riTilegien  oder  Patente 


108.  •*)  Samuel  PuravUini,  ans  Satei^  atif  seine  V*rbet% 
teraag  in  der  Draht  ^  tind  Nägel  •  Er7.cu};unp ,  •welche  darin  he- 
•fehl,  d,ifs  initlflst  eines  \\  nlzwerlies ,  Stalirison  in  lilcchrcifd 
und  Draht  verwandcU  ,  und  iiiitlrlst  eines  Drahlnuges  Draht  von 
«abettimmter  Länge  gemacht  \vird ,  aus  welchem  mitteilt  einet 
l>rehstubleB  ein  einsiger  Arbefter  mit  vieler  Leichtigkeit  Um  Ge* 
winde  «im  Einschrauben  drehen  hailn,  \toraus  dann  milteist  dreier 
Maschinen,  welche  h\ni's  drei  Arbeiter  leiten,  IVägel  mit  groFser 
Gefell  w  indigkeit  er/:eiij;t  werden,  die  den  Vortheil  haben,  dafs 
sie  das  H0I2  nicht  spalten,  xsie  die  gewöhnlichen;  aul'  zehn  Jahre, 
Tom  s3.  Desember  i84i. 

109.  Jakob  Emanuel  Poujaud  de  NancIaS  ^  Parfiiineric  -  Er- 
zeuger in  Prag  ^  auf  die  Erfindung  eines  Toiletten  -  Geistes  ,  wel- 
cher »um  äulsefli«  hcn  hürperliclien  Gebra^uhe,  wie  auch  äuui 
lüuchcrn  in  den  Wohnungen  dient  ^  auf  fünf  Jahre ,  vom  3o«  De- 
Mmber  iBsi 

1 

im.  Rcyer  uHd  Schlicke  h.  priv.  Crofsliiindler  in  IVieH^ 
und  Inhaber  einer  landcsbefugter»  /tiekerraHinerio  in  Wiener  Neu- 
ttadt^  auf  die  Entdeckung,  Zuckercssig  aus  Zucker,  S}rup  u«id 

-  r  -  -    .  .--  . 

*^        aftf  Ifolie  Anoniifitng  tlip  nr*cliroi>>tiiigf  n  ftrr  «rlntchVnriit  and  in  ZukurtTt  • 
ff}o«vKendcn  Patents  lu  diesen  J«hrbüclii.-ru   bekaant  gemacht   werden  ^rfU 
'  ieu,  «o  gibt  man  •in»tw«il«B  liiervoa  Hadwielkt»  mit  4«a  BeUati«  /  d«f« 
mit  A^r  Aufn.ih  r..^  «Ur^rr   Re'«<*hrribsDg«a  im  0E«k*tfol(9adttA  T«  Band« 
der  Aufing  gemvtclu  w«rdi*n  wird. 
**)  IKcn  SSahlen  sind  die   fortlft'urenden   Nummern   der  fiach  den  BeosB  Rcgo- 
lativen,   nähralick  nach  dem  aeit  iRii    in    WirktamkaH  gAralMiMI  OasdtM 
rom  8«  Desember  i8«o  ,   crtheilten  Palentp. 
••*)  nie»c«  Privilegium  wurde  mit  der  Beschr.'nkunK  rrthi  llt,  ilaf»  der  Trrilptlen- 
0«iat  blofs  al«  ein  Toi lettao  •  Mittel  ,  ohne   alte  Kinpfeklung  d«»»«U»ea  t« 
irg«ii4  «uf«»  lUdiciaal-OtktMckVa  Migekllitdigt  w^d«. 


»• 
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FormbacliwaMer  tu  ertengcn,  und  dftdnreh  ein  dem  betten  Weis- 

cssig  gnnx  gleit  Ii  koininendes ,  rcinet,       hl  sc  hm  eckendes  und 
gleich  »ohlifeiles  Produkt  su  liefern}  «ü  fiünf  Jafire»  vom  7.  JSa- 
ner  i8aa« 

♦ 

wx^F^iedrUh  BerM^  Wundantt  in  Prag,  auf  die  Erfin- 
dung« aus  vier  Ingrediensicn  einen  Gesundbeits  -  oder  Kinder- 

linfPcli  /u  ei /Ollgen,  welche  darin  besteht,  dafs  sich  dieser  Kinder- 
lialU'li  durch  den  milden  und  angenehmen  ricsrhmack  vor  dca 
schon  heltannlen  Snrrogalen  auszeichnet,  und  hcson<lcrs  für  Uia- 
der  und  alie  jene  Personen  sehr  geeignet  ist,  welche  kerne  aroma- 
tischen Oetrfinke  yertragen  könaeu ;  auf  lÜnf  Jahre  ,  vom  7.  Hm* 
ner  iSas.  ^ 

Die  Brüder  Lederer:  uidam ,  isrnelif  Ischer  TTandels- 
xnann  in  Pilsen^  Joachim^  gleichfalls  Handelsmann  daselbst,  /«- 
seph  ^  llaudelsmanu  in  Rokitwn ,  \xvi\  Michael,  Flufshauspächter 
daselbst,  auf  ihre  Verbesserung:  yon  den  Fellen  der  geschlage- 
nen und  gefallenen  Schafe  !Maru(|uin,  welcher  dem  amerikaniscbeu 
an  i\ljlde  und  Farbe  ganz,  gleich  kommt,  durch  eine  bis  jetzt  in 
den  k.  k.  Krbstaalen  unbekannte,  Wohlfeilheit  und  Ersparung  an 
Zeit  bedielende  Vcrfahrungsart ,  ^nd  durch  einfachere,  bis  jeUt 
unbekannte  Mittel  cu  erxeugen ;  auf  lÜnf  J^hre »  Vom  7.  Janner. 

■ 

si3.  Joseph  bürgerlicher  Posamentirec  in  Wien  {Ohnt» 

ncuslifl  Kr.  3«6),  Auf  die  l  iifdecltung,  seidene  Tlosenlrägerbänder, 
sogenannte  Trcl's-IIosenträger  alier  Art,  .sii\>ohI  glaU  als  faeonnirt» 
auf  MühUtüblen  zu  erzeugen^  auf  tuiif  Jahre,  vom  i3.  Jänner» 

114*  Majetan  Kotinm,  approbirter  Pliarmaeettt  in  Mmiitmd^ 

auf  seine  Erfindung,  aus  den  im  lombardisch- venetianischen  Kü< 
lugreiehe  vorliafulenon  Thonerdrn  auf  eine  neue,  l)i?>lier  daselbst 
weder  ein^eiuhrle,  noch  sonst  bekannte,  und  blol»  durch  seine 
besonderen  Forschungen  und  chemischen  Analysen  entdeckte  Art 
und  Verfahrungsweise ,  a)  Töpfergeschirr  und  Skonomiache  Öfen 
aum  gemeinen  Gehrauche  in  Küchen  und  fUr  Familien  dereestatt 
jBU  erzeugen,  dafs  sie  einem  lange  anhaltenden  Feuer  wiaerste» 
hen ,  wie  nicht  minder  h)  sogenannte  Grätr.er  Houteillen  und 
Schiil's  -  Flaschen,  die  der  Gc\^alt  der  in  Cährung  hcfirifTenen  ' 
Flüssigkeiten  gehörig  Widersland  leisten,  und  geeignet  sind,  Weia, 
Bier  und  andere  dergleichen  Getränke  lange  in  gutem  Znstande  sn 
erhalten,  und  endlich  e)  auch  andere  dergleichen  GefiÜse  so  au 
verfertigen,  dafs  si**  \ve<fer  von  den  sauren  noch  salzigen  Flüssig- 
keiten diu  (lidruuqen  .  imhI  zu  chcmisrhen,  wie  auch  afi(l(>r<'n  Ar- 
beiten iu  den  iiunslcu  gebraucht  wcrdcu  können;  auf  funl  Jahre, 
▼om  t3.  Janner. 

ii5.  Pet'^r  Rouoaud^  flestillateur,  und  Joieph  Du  Bois^  Pri- 
vatmann in  Wien  (\\»ratadt  Wietlen  Nr.  ,  auf  ihre  Krrindunj, 
ein  vollkommen  gutes,  \on  aller  «!er  Gesundheit  schädlichen  Bei- 
mischung freies,  sogenanntes  AVein-Bier  zu  erzeugen,  welches 
mit  der  Zeit  nicht  nur  nicht  verdirbt,  sondern  an  Qualitir  immer 
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gewinnt  9  «nd  alle  bis  ]etz.t  bekannten  Dier  •  Ga'tungen  übcrtriflfl; 
«nf  fflttf  lehre,  ▼om  et.  iinner  *).  * 

116.  Joseph  Trent sehsky  ^  Inhaber  einer  befugten  Sloindru- 
c"k*»rpi  in  Wien  (Stadt  Nr.  54  »),  auf  scfnr  Entdccimn«; ,  den  Zink 
(Spinaler)  nach  einem  ganz  neuen  \'erfahren  in  allen  /weiften  der 
Lithographie  mit  noch  grölsercn  Vurtheiien  aU  die  bistier  aus  dem 
Änelande  besogesien  Steine  vi  venivendcfn ;  auf  «ebn  Jahre  «  Tom 
tu  JMnner. 

117.  Wentel  Kapunek  und  seine  Gattin  Franziska  ^  auf  die 
Entdeckung ,  aus  Leinwand  und  Zwilch  allerlei  Tucliarten  zu  er- 
seucca  *  welche  im  Verfileichc  mit  den  gewöhnlichen  Tüchern  weit 
•tiraei*,  sehr  bedeutend  wohlfeilef,  und  rot  den  Bin  Wirkungen 
des  Wassers  und  der  Luft  betse^  Terffafarl  sind|  Mvtt  fönf  Jahre« 
tom  97.  Janner; 

118.  Karl  WaiJhäri  Maschinist  iti  Wien  (VorsUdt  Schot- 
tenfeld Nr.  433),  auf  seine  Erfindung,  mittelst  einer  neuen  Ladhebs 
Maschine  in  Verbindung  mit  der  Sieiglade  auf  Seidenband  -Schub- 
st i'iblen  alle  Gattungen  quadrilliricr  und  broschirter  Seiden-Mode» 
bänder  an  erseugenj  auf  swei  Jahre,  vom  Jänner. 

1 19.  Justin  Helfetiberger  und  Cömp.  aus.  Rorschach  im  Fian- 
tnnSu  GätUninder  SchUf9i%<t  derseit  in  Wien  (Vorstadt  Wie»' 

den  Nr.  170),  auf  die  Verbesserung  ihrer  unli  rtn  «5;  Juni  i8»t 
yrivilegirten  Schäl  -  oder  Gärbmühle,  welche  darin  besteht,  dafs' 
nach  dem  gleichen  Principe,  truetit,  Malz  und  Hafer  ohne  Stein 
und  auch  nach  jedem  Mafsstabe  '^on  Manns-,  Pferd-  oder  Wasser- 
kraft etc.  gebrochen ,  uiid  die  Maschine  nacli  ▼erhaUnifsraäfoieer 
Anwendung  des  Prinsipe  auf  die  Gröftfe  der  beschatten  PrQente 
(Hftlscnfrüchte)  auch  für  diese  und  andere  zu  verkleinernde  Ge- 
genstände heiuit/.t  werden  kann  wobei  die  Wirkung  der  zugleich 
aufserordentlich  dauerhaften  Maschine  so  grols  ist,  dafs  eino 
Manuskraft  des  Tages  bei  zwölf  Metzen  Malz  oder  sechs  Metzcn 
Hafer  %u  breelien  Termagf  sfuf  fSnf  Jah^e<  vom  «7.  Jfintaer; 

HO.  Front  Zagitschek^  Webermeister"  aus  Böhmisch'Tribaü^ 
auf  seine  Verbesserung  der  von  dem  Webermeister  Johann  Mi» 
chael  Bayerleithner  erfundenen  Methode  ,  Säcke  ohne  Naht  zu 
verfert.gen,  mittelst  welcher  Verbesserung  uicht  nur  die  gewühn- 
Hehen,"  sondern  aueh  gröfsere  bailm-  und  achafwolieoe,  Strohe 
und  zum  Packen  bestimmte,  und  überhaupt  alle  näch  Erford^milVr 
grofsc  Sache  jeder  Art,  blofs  mit  oiricr  einzigen,  auf  dem  Hoden 
des  Sackes  glatt  gewebten  Leiste  auch  nur  auf  ehiem  auf  dem 
Lande    gewöhnlichen  i  Va  breiten  einfachen  VV  eberstuhle, 

mithin  von  jedem  Leinweber  ohne  Änderung  seltaes  Webersluhles« 
enengt  werden  können  j  auf  f&nf  Jsdire ,  vom  9^.  Jinner« 


^  Df«fl«t  Privilegium  ist»       Teitr  Hamhavd  nnd  Joaeph  Bm  Bot*»  Uvt  Btr- 

offoimc  doi   k  k.  verrinigten  in/I<  i  \nm   i.  Oktober  iSia.  «IlC  4«M#U># 

freiwillig  Verzicht  geUistiU  haben «  «U  erlotchen  antuiir^fn. 

,  Jahrb.  de*  ^o\ji.  la»l«  iV.  Bd.  3q 
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ist.  Anton  GilUer,  Handelsmann  aus  Mailand  (Strafse  dtlU 
Cornaeekie^  Nr.  39«a>»  auf  seine  Eründwig  einer  neuen  Art  Stftbley 
wodurch  SammtbSnder  nach  franaöaischer  Art  crsengt  werden  | 
auf  fünf  Jahn,  vom  17.  Janner/ 

111.  VaUniin  Gasperini ,  Maschinist  zu  Hoverodo,  auf  seine 
Erfindung  oder  vtelnelir  Veriieasening  von  Dampfiaiaschinen  snm 
Abspinnen  der  Seiden  -  Kokons «  wodurch  derlei  Dampfmascbinea 

gegen  jeden  Unglücksfall  gesichert  werden,  weniger  Brennmate« 
riale  bedürfen ,  und  wodurch  ein  vorzügliches  Gespiaast  ersengt 
wirdi  auf  sehn  Jahre,  vom  37.  Jänner. 

193.  Lttigi  GimriaH^  ans  V^medig^  auf  seine  Erfindung  ei- 
nes sowohl  in  Beziehung  auf  die  Zusammensetzung,  als  rfidmcht» 
lieh  der  Anwendung  hei  unr.ählig  vielen  andern  Arbeiten^  ginn 
^neuen  Zements;  auf  fünfaehn  Jahre,  vom  S7.  Jänner* 

m4*  Anton  Bomkard^  h.  lu  priTil*  DampfschifTer,  und 
lUlnigl*  Essegger  Kaaeral-Brflclien  -  und  Dammltan  -  Piehter  in 
WioK  (Vorstadt  Wieden  Nr,  94*)*  *nf  seine  Erfindung  einer  ganz 
neuen  Anwcndiingsarl  des  Dampfes,  oder  einer  neuen  Arf  Dampf- 

schifTe  ,  von  ihm  Rondcnsations  -  oder  ungarische  DampfschiHe  ge- 
nannt, welche  darin  be&teht,  dafs  der  Dampft  nicht  wie  bei  den 

ß wohnlichen  Bfaschinen ,  unmittelbar  durch  seine  Expansions« 
sIt  zur  Betreibung  einer  Mascliine  wirkt ,  sondern  blofii  enge- 
wendet  wird,  um  Wasser  aus  einem  luftdicht  verschlossenen,  und 
ganz  angefüllten  Cefäfse  heraus  tax  drücken.    Das  von  Dampf  er- 
füllte Gc/ufs  wird  durch  die  Kondensation  fast  luftleer,  und  fül- 
let sich  durch  ein  Saugrobr  mit  einem  untern  Wasserbehälter  von 
selbst  wieder  an.  Mit  dem  auf  diese  Art  ohne  Heb  -  nnd  Druck- 
pumpe abwechselnd  gehobenen  und  abwechselnd  herausgedr&ck* 
teR   \Vasser  können  dann  oberschlächtige  W^asserwerke ,  vorzüi;- 
lich  in  Gegenden ,  wo  an  fliefsendem  Wasser  Mangel  ,  und  an 
Brennmateriale  Vorrath  ist,  betrieben,  oder  damit  auch  Wasser 
ans  den  Teufen  der  Bergwerke  gc  höhlt  werden.   Die  ganse  kosi* 
•pielige  Dampfmaschinerie ,  als  Daropfzjlinder ,  Kolben ,  |jenker« 
Krummzapfen  etc.  ist  vermöge  der  Wesenheit  der  privilegirlen 
%        Erfindung  dabei  beseitiget ,  und  der  Anschaffungspreis  einer  sol- 
chen sogenannten  ungarischen  Dampfmaschine  beträgt  weniger  als 
die  Ilälue  des  Preises  für  eine  Englische  von  gleicher  Kral'läufse- 
mn^,  bedarf  die  sorgfältige  Aufsicht,  Pfiege  und  Vorkenntnllh 
bei  ihrer  Behandlung  nicht,  ersetzet  die  Kreis  -  DampfinMchine^ 
hat  den  Vortlioil  einer   willkürlichen  lirafivcrtheilung  etc.  ,  und 
ist  daher  im  Allgemeinen,  und  zu  den  gröfslen  stehenden  Werken 
an  wasserarmen  Gegenden  weit  anwendbarer  und  gemeinnütziger, 
als  die  englische ,  vorsttglich  ganz  geeignet ,  um  In  Waldungen 
SIgemaschinen  damit  SU  betreiben;  auf  f&nf  Jahre,  vom  9.  Februar. 

n5.  Stefjhan  Winterhalter  ^  Maschinist  in  Wien  (Vorstadt 
'Windmühl  Nr.  a5),  auf  seine  Erfindung;  einer  Tabak  -  Schneidetna- 
scbine,  welche  darin  besteht :  1)  dafs  zur  Üedienune  der  Maschine 
nur  ein  einziges  ladiriduum  erfordert  wird,  sobalu  sie  durch  dÜe 
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Kraft  des  Wassert,  oder  in  dessen  Ermanglung  durch  die  Kraft 
des  hier  nöthigen  Zusviehss,  in  Bewegung  kommt  j  s)  dafs  bei 
der  Arbeit  derselben  keine  Zeit  Terloren  gebt ;  3)  d«rs  sie  vier 
verscbiedenc  Sorten  Tabak  sugleich  schneiden  kann;  4)  ^^^^  aueb 
mit  dem  Schleifen  der  Messer  keine  Zeit  verloren  wird,  indem 
sich  diese  von  selbst  schleifen  ;  5)  dafs  sich  der  r.n  schneidende 
Tabak  durch  die  Kraft  der  Maschine  ohne  Hülfe  eines  Arbeiters 
vorrichtet;  6)  dafs,  weil  die  Maschine  vorwärts  und  rückwärts 

gebt«  dieselbe  wobl  berechneter  Weise  in  den  gewöhnlichen  Ar» 
eitsstnnden  swischen  iSobis  i8o  Zentner  feinen  Dreibönigtabak, 
TOn  gfmciner  Sorte  aber  weit  mehr  schneiden  kann  ;  endlich  7) 
dafs  ihre  Bauart  äufserst  einfach  ist,  und  daher  sehr  wenige  Re- 
paraturen erfordert,  welche  überdiefs  von  jedem  Werkverständi- 
gen  sehr  leicht  Yorsuaehnea  sind;  suf  filaf  Jebr^f  vom  a5.  F*> 
bnuur. 

196.  Bernhard  Jäckel^  Bürger  aus  Friedland  in  Böhmen« 
wohnhaft  in  Wien  (Vorstadt  Laimgrubc  Nr.  173),  auf  seine  Er- 
findung, Branntwein  durch  einen  besonders  vorlheiiiiaftcn  Apparat 
tu  brennen,  welcher  Apnerst  sich  dnrcb  Wohlfeilheit,  dureb 
Zeit-,  Brennmaterials  -  und  Arbeitslohns  -  Erspsrun^  auszeichnet» 
und  gleich  einen  fuselfreien  verkäuflichen  Branntwein  liefert,  wo* 
bei  die  Msisehe  nie  snbrennen  kanai  suf  sehn  Jahre»  vom  sS» 
Februar. 

1*7.  Heiitriek  FHekt^  Drechsler  ans  Bfamu^iwigy  derseit 
in  Wieti  (Scidt  Nr.  796)»  auf  seine^  Verbesserung  hydraulischer 

Maschinen,  als  FeuerspritKcn ,  Brunnen,  Wasser-,  Heb  -  und 
Druckwerke  ,  doppelt  wirkend  in  einem  und  Rwci  Stiefeln  ,  wel- 
che V^erbesserung  darin  besteht,  dafs  1)  bei  den  doppelt  wirken- 
den Feuerspritsen  mit  einem  Stiefel ,  ge^en  die  bisher  behaaaten» 
eine  gröbere  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  durch  Entbehrung 
mmfit/.er ,  bei  dem  Gedränge  dös  W^assers  in  krummen  Röhren 
oder  Leitungen  den  Druck  erschwerenden  Bestandtheile ,  eine 

Srofsere  Erleichterung  des  Druckes ,  ferner  eine  bessere  Anwen- 
ung  der  Uebelkrafc  gegen  die  Last,  und  auf  diese  Art  beinahe 
die  völlige  Beseitigung  des  dem  Roste  unterworfenen  JBisens»  au* 
gleich  eine  bequemere  Transportirung,  überhaupt  aber  eine  be«. 
trficbtliche  Erspamifs  an  Materialien,  Zeit  und  Arbeitslohn,  und 
ein  besserer  Erfolg  erzielet  wird  ;  dafs  a)  bei  den  Feuerspritzen, 
Brunnen  etc.  doppelt  wirkend  in  cwei  Stiefeln,  au  den  obigen 
Vortheilen  auch  noch  der  hinsu  kommt»  daia  die  fast  aus  einem 
Börper  bestehende  Maschine  mittelst  Schrauben  oder  Gewindea 
sich  zerlegen  läfst)  dafs  man  endlich  3)  diese  verbesserten  hy« 
draulischen  Maschinen,  als  Wasser-,  Heb  -  und  l)ruckvverl<e,  Bron- 
nen und  Feuersprit/.rn  ,  auf  eine  sehr  bequeme  Art,  ohne  Men- 
schcnkraft,  und  Kwar  mittelst  einer  Kolbenstange  zwei  Kolben  in 
zwei  Stiefeln  durch  Dampfe  in  Bewegung  setsen  kann ,  ohne  die 
jedoch  sonst  nöthlgea  Vorrichtungen  sur  Bewegung,  und  dea 
Hebel  oder  sonstige  Bestandtheile  sa  gebrauchen  |  auf  fUnt  Jahre» 
Tom  4«  Mars« 

39  * 
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ti8.  JoTinnn  Nepomuk  Sartory^  bilrgcrtlc^rr  niipfcrsctimted 
in  Wien  (Stadt  Nr.  726),  auf  »eine  Erfindung,  \Vas.ser  auf  eine 
leichtere,  gcsi liwindere  und  wohlfeilere  Art  als  es  bisher  mit 
Dimpfen  and  «nderen  Verfkbrungtarten  gescbehen  ist,  sam  Sude 
zu  bringen.   Durch  diese  Krfindung  wird  der  VortheH  erxieU, 
dafs  i)  die  zu  diesem  Rrliurr  diononde  nr»ie  IMaechine  sechs  ^lahl 
wohlfeiler  ist  ,    als  eine  in  iliron  Krzcuf^nisscn    «;U*iclie  Dampfma- 
schine; 2)  dafs  bei  derselben  weder  eine  t- cuersgcfahr,  noch  son^t 
etwas  Widriges  su  befikrchten  ht;  3)  dafk  sie  keiner  Re|iaratnr 
unterworfen,  und  4)  bei^ allen  ihren  Bestandtheilen  mit  Dichlnn- 
gen  und  Schrauben  dergestalt  versehen  \%\ y  dafs  fedrr  Ei«enthü. 
mer  sie  selbst  zcrh'i'on,  und  foli^licli  auch  reinigen  Itann  ;  5>  (Infs 
sie  wenii;  Kaum  und   £;ar  heinc  liefcslij^ung  im   Lolinlc  luMlarf, 
ja  selbst  im  Hofe  uncl  auf  dem   Uodea  gebraucht  werden  bann, 
da  die  Maschine  selbst  in  einer  hölsernen  Bodung  steht«  in 
welche  man  das  "Wasser  oder  die  Flfissigkeitf  weUlie  ntan  sum 
Sude  bringen  will,  giefst ;    U)  d..!'-»,  wenn  man  bei  dem  \'errah- 
ren  mittelst  der  Dantpfapparatc  /.u  /,wei  Kimern  \Vas>»er   10  bis 
la  Pfund  Hol/.,  um  ein  brauchbares  Bad   f.\x  bereiten  bedarf, 
Kur  Erreichung  desselben  Zweckes  nach  dieser  Erfindunc  swei 
Pfund  Hole  erforderlich  sind;  und  endlich  7)  dalli  deriet  neue 
Mascliinen ,   da  sie  nach  Belieben  grofs    oder  lilein  verfertigt 
■werden  Itönncn  ,   für  llrauer  ,  Färber,  r.wm  Gebratiche  bri  Hans-« 
bädern  und  grofsen   \\  aschanstalten  als  ökonomisch  su  empfch« 
len  sind  \  auf  fünf  Jahre ,  Yom  4«  Marx. 

199.  Mathiai  Hatlat  ^  Rothgärbcrmeister  in  Brümm  iVot* 
Stadt  Mühlgraben  Nr.  5),  auf  seine  Entdeckung,  einen  dem  ausländi- 
schen an  («iite  nicht  nacitstelienden  weifsen  und  rothen  Juften 
an  bereiten^  auf  tünf  Jahre,  vom  4*  Märs. 

f3o.  Jofph  Bumm0iy  befngter  Regen'  und  Sonnen sehim- 

Verfcrtiger  in  tVien  (Vorstadt  Leopoldstadt  Nr.  817) ,  auf  seine 
Erfindung  neuer,  sehr  einfacher  (jharniergabeln  aus  Draht  für 
liegen  -  und  Sonnenschirnie ,  d»^r*'n  wesentliche  Verschiedenheit 
von  den  gewöhnlichen  Charniergabeln  darin  besteht,  dafs  sie  den 
Ueberzug  dfs  Schirms,  er  mag  ausgespannt  oder  ausammengdc^t 
•eyn«  nicht  oeschadige»  können,  und  den  Schirm  selbst  in  letste* 
rem  Zustande  dttnner  maicheai  auf  fünf  Jahre,  Tom  10.  Mim« 

i3f.  Joseph  Zührer  ^  Besitzer  der  GypSmühlc  /n  Gaden  \r. 

?'i  ,  EU  Modling  IVr.  3o  wohnhaft,  und  Joachim  l'SrM/ffr,  Geschäfts- 
iibrer  auf  gedachter  Mühle ,  daselbst  wohnhaft ,  auf  ihre  Erfin« 
dung,  in  ihrer  Art  naeh  |^ans  neuen  Öfen,  mittelst  einer  eben 
so  einfachen  als  swcckmafsigen  Vorrichtung,  eine  ku  Bauten  ei- 
gens und  mit  vory.üglichem  Nutzen  anwendbare  Gypsarl ,  nahm» 
lieb  Mauer  -  und  Stuckaturgyps ,  r.u  brennen  und  7.u  erzeugen, 
wovon  ersterer,  nahmlich  der  Mauergyps  ,  weit  haltbarer  als 
Kalk ,  und  auch  niclit  thettrer  als  dieser  ist  |  letsterer ,  der  Stn- 
ckalurgyp»,  aber  um  die  Hälfte  wohlfeiler,  als  der  bisher  ei^ 
reugte ,  7.n  siclirn  kommt,  durch  welche  Art  Cyps  zu  brennen 
Übrigens  eine  bedeutende  llolsersjparung  im  Verhältnisse  au  dem 
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Badarfe  bei  genOhnllcher  Kalkbrennerei  ersweckt  wird|  auf  fünf 
Jabre,  vom  lo.  März. 

i3i.  Virnent  Seheliviky^  Kunst liscli  1er  in  Weidsher derzeit 

in  Wien  (Stndt  \r.  ioo5),  nuf  seine  \'crbe«seninf^  der  bisher  üb« 
liehen  W  asclimast  liine ,  »ohei  i)  die  Oofalir  des  Verbrennens, 
i^cfleckens  oder  sonstigen  Heschädi^ens  der  Wäsche«  insbesondere 
aber  durch  die  gate  Aasarbeitiing  im  Innern  des  Maschinenradesy 
jene  des  Abreibens  selbst  bei  der  feinsten  Putawische  irermieden, 
und  eine  durchaus  reine  Wäsche  geliefert;  'l)  durch  den  geringe- 
ren Bedarf  von  Wasser  die  Drehung  der  Kurbel  erleichtert;  3) 
Ersparnifs  an  Holz  und  Seife  erzielet  wird;  4)  eine  Person  binnen 
sviei  Stunden  so  viel  waschen  kann,  als  sonst  in  einem  ganzen 
Tage ;  5)  auch  fttr  eine  gr&fsere  Dauer  der  Maschine  gesorgt  ist, 
und  dieselbe  endlieh  6)  sowohl  für  eine  als  für  Kwei  Personen 
Ycrfertigt  tnul  na»  Ii  liflif-ljon  und  Krfordernifs  der  Partei  und 
des  Platzes  zum  Uifnen  eiu^erichut  werden  liann;  auf  filnf  Jahre» 
vom  lo.  Märs. 

i33*  Karl  DeUviUa^  bfirgerllcher  SpenglermeSster  in  der 
Stadt  ^o^M,  auf  die  Erfindung  einer  neuen  Kaffeh  -  Dampfma* 

arhine,  in  welcher  mit  einem  passenden  Deckel  fest  geschlossenen 
Waschine  eine  hO  genannte  \\  asser  -  Dauipfrühre  von  einer  gans 
unten  beOndiiciien  Wasserflasche  an  ,  mitten  durch  die  ganze  Ma- 
achine  bis  etwas  Aber  ein  Filtrirsieb  ISuft ,  und  den  Selbstaufgufa 
des  heiften  Wassers  auf  den  in  das  Sieb  eingedrückten  Haffeh  be* 
wirht,  welches  mit  einem  aufserst  unbedeutenden  Aufwände  an 
Spiritus  zur  schnellen  llcrstoilung  eines  guten  Kaffchs  beiträgt, 
indem  von  seinem  Aroma  während  der  Bereitung  nichts  verloren 
gebt;  auf  fünf  Jahre,  vom  lo.  März. 

» 

i34*  Errichtung  einer  BrennhiA'  Verkleinfrungs^ 

anstnlt  untrr  der  Firma,  -»P/ioruscf.  gebildete,  von  einem  iMitgliede^ 
dem  in  H  icn  (Sladt  AVUr/.cile  IVr.  779)  xvoiuihaflen  Hofagenten^ 
Ritter  v.  Schlinfeld y  vertretene  Verein ^  auf  die  Erfindung  einer 
neuen  Brennhofa-Verhleinerungsmaschine,  welche  darin  besteht,  . 
dala  das  Scheiterhols  mit  Ersparung  ah  Zeit  und  Kraft  in  )eder 
beliebigen  Länge  gcsäf;t  und  gespalten  ,  immerwährend  und  unun- 
terbrochen vor  die  Maschine  geführt,  da  verkleinert  und  durch 
die  Masihine  auch  auf  den  Ort  gebracht  wird,  von  welchem  es 
verkleinert  ,  gleich  weiter  gefuhrt  werden  kann  ^  auf  tunfschn  * 
Jahre,  ytm.  10.  MSrs. 

i35.  Der  nähmUche  Verein  ^  auf  die  Erfindung  eines  swct« 
rädrigen  Wagens,  welche  darin  besteht,  dafs  1)  die  Achse  der 
Räder  nicht  durch  den  iiasten  geht ,  und  der  liasten  eben  so  we- 
nig auf  der  Achse  4er  Räder  aufsitzt,  als  sieb  in  vertikaler  Rich- 
tung um  die  Achse  des  Wagens  dreht,  da  er  seinen  eigenen  Dreh« 

5 unkt  hat ,  ungeachtet  dessen  aber,  und  obschon  der  innere  Rauns 
es  Rastens  für  jede  Ladung  ganz  frei  ist  ,  der  Srhwcrpnnltl  der 
Ladung  nahe  genug  der  Achse  der  Räder  tiiilt;  a)  dafs  dem  Ra- 
sten mit  der  Ladung  jede  beliebige  Neigung  bei  der  Ausleerung 
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gegebeA  werden  lumn ;  S)  daft  der  ttaiten ,  okne  daft  der  Wegen 
bespannt  au  scyn  braucht ,  in  Jeder  beliebigen  Neigung  fejUa- 
•teilen  ist;  4)  dafs  der  Kasten  sehr  bequem  durch  ein  einsigea 

Schlofs  gesperrt  wird ;  5)  dafs  der  Kasten  und  der  Wagen  vonsüg- 
lieh  geeignet  sind  ,  tun  das  Gewicht  seiner  Ladung  genau  zu  be* 
Stimmen ;  und  dafs  endlich  6)  an  diesen  Wagen  jedes  /ugthier  be- 
quem gespannt  werden  bann;  auf  ftU^fsebn  Jabre,  vom  lo.  Min* 

i36.  Ferdinand  Johannes^  bürgerlicher  Lebr.elter  und  Ilaus- 
inhaber  in  Wien  (Vorstadt  Kofsau  Nr.  63),  auf  seine  Erfindung;, 
•US  Lebkuchen  und  Afetblagcr ,  mit  Ersparung  der  sonst  zum 
Branntweine  nothwcndigen  Früelite «  einen  an  und  fCLr  sich ,  be» 
•onders  aber  Ar  den  gemeinen  Mann ,  gesunden,  angenebmen  und 
starkenden  Branntwein  zu  erzeugen ,  der  verbiltnifsmärsig  wohl- 
feiler ist,  als  der  gewöhnliche  und  bei  dessen  Verfeinerung  in 
Kosoglio,  wegen  seiner  natürlichen  SüfsigKeit  ,  viel  Zucker  er- 
spart werdea  kann  >  auf  fünf  Jahre  ,  vom  17.  März  *). 

i37>  Mathias  Pogatsckni^ ,  Häusler  in  dem  Dorfe  3tan4t» 
Imufen^  im  Btürkt  Radmanns dorf  ^  Laibacher  Kreises,  auf  seine 
Entdeckimg,  Wollkärame  zum  Gebrauche  der  Wollspinnereien 
nach  allen  Gattungen  und  Formen  besser«  dauerhafter  und  um 
die  Hälfte  wohlfeiler  als  die  frtther  aua  dem  Auslande  bezogenen, 
SU  erseugen;  auf  lUnf  Jabre,  Tom  17.  Mira« 

138.  Fidelis  Schmidt^  Essigfabrikant  in  Wien^  auf  seine 
Verbesserung  des  Essigcrzeugungs .  Apparates  ,  dessen  Aufstellung 
wenig  Plats  erfordert,  und  mitte Ut  dessen  mit  Uolzersparung  in 
•Ittem  eehr  burseu  Zeiträume  aua  inliadiieben  Produhtea  ein 
sehr  atarber ,  der  Gesundheit  sehr  autrSglic^er  Essig  erzeugt  wer- 
den bann  \  mä  fünf  Jahre ,  ▼om  i9.  M£n. 

139.  Georg  ^auer  ^  Pulzwaarcnhändler  in  Wien  (Stadt  !Vn 
«  616),  auf  seiac  Erfindung,  Damenhütc  ohne  Näherei  mittelst  Mo- 
deln, aowobl  aua  bebannten  Seiden-  als  aueh  aus  eigens  snberei- 
teten  aufgelegten  StuiTen,  rein,  leicht,  dauerhaft,  der  schnelleren 

Arbeit  wegen  wohlfeiler,  und  in  jeder  Hinsicht  vortheilhafler 
als  genähte  Hüte  von  gleichem  Preise»  au  verfertigen;  auf  fünf 
Jahre,  vom  a4*  Mars. 

140.  Kali  Stephanie ,  in  ÜVeis  (Voratadt  Landstralhe  Nr, 
463),  auf  seine  Erfindung,  durch  eine  Walsen •  Schriften -Drueh- 

maschine  den  gewohnliclicn  Buchdruck  zu  bewerkstelligen,  wobei 
sich  der  wesentliche  Vortlieil  dadurch  ergibt,  dafs  niiltclst  dersel- 
ben Maschine  bedeutend  6chiiüller  als  auf  den  gewöhnlichen  liuch« 
drueberpressen  gedrueht  werden  bann,  sobin  niebt  allein  an  Zeit 


*)  Dtet««  PrifUagiaoi  dM  FtrdiMOHd  Jokamme»,  ut  (■  folg«  einer  fcyruadet 
iMtm^M««  AoMig«  d«t  LdbMltoriritf«!«  fai  MVmi»   w«(««i  Maag«!  4m 

Kruheit.  laut  FrüfTnuiig  der  k.  k.  rerrinigtcn  Hofkanilri  vom  ii.  Mai  roa 
<l«r^  k,  HoronerkhofkominisMon  *  io  libcraiastiramung  mit  dem  Srkeitiit- 
«to««  d«r  ■.  S.  Bagwnnf  •  ffl»  «rlvMlMai  «thlirt  wovdmi« 
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snr  Prodvlitioii,  sondm  «ncli  «i  Presseii«  an  Arbeittlenten ,  vad 
an  allem  flamSt  Tarbundcnem  Aufwände  nahmhaft  erspart  wird| 
auf  fiinf  Jahre «  Tom  i4>  Mara. 

]4i*  Andrea*  Galvani,  Grundbesitzer  in  Cordtnons  im  Di- 
SirikU  Fordmom»  (anr  Delegation  von  Udine  gehörig) ,  auf  seine 
Erfindung  einer  Mascbine  aun  AusgrSlen  des  tflrbischen  I/Veitsens, 

wodurch  die  Vortheile  crbaUen  werden  ,  dafs  i)  mittelst  der  ge- 
dachten Maschine  ein  vierfaehes  Arbeilsresultat ,  im  Vergleiche 
«ur  Anwendung  anderer  Mittel  erreicht;  dafs  2)  bei  derselben  von 
Seite  desjenigen,  der  sie  in  Bewegung  setst ,  Iteine  besondere  Gc- 
acbickliebheit  erfordert  wird;  dalS  3>  weder  die  Kolben  tfoeh  die 
Koroer  irgend  einen  Racbtheil  erleiden«  und  4)  ^^^^  Kdrner 
aus  der  Maschine  vollkommen  schön  und  gesiebt  hervorgehen, 
ohne  einer  weitem  Sichtung,  au  bedürfen;  auf  fünf  Jahre»  vom 
i4»  Märs. 

i4t«  Jofmet^  H  Compm^  Fabrihanten  von  seidenen  und 

iialbseidenen  Stoffen  und  Shawls,  in  MaUand  (Slrafse  St.  Paolo 
Nr.  q4^)  ->  »^"^  Entdeckung  einer  neuen  von  iliiu'n  Lisage  ä  la 
Jaquard  genannten  Maschine,  wodurch  jedes  und  was  immer  für 
ein  Zeichnungsmuster  r  im  Vergleiche  zu  dem  gegenwärtig  iu 
Ausübung  stehenden  Verüdiren ,  mit  einer  sehr  bedeutenden  Ko- 
atenerspamifs  und  mit  der  groftten  Geschwindigkeit  nndOenauie* 
beit  auf  jeden  Stoff  übertragen  wird ,  der  mittelst  der  Jaquard* 
mascbine  verfertiget  wird  \  auf  fünf  Jahre «  vom  s4«  Mfira* 

143«  Georg  Junigl^  Tapezierer  in  Wien  (Stadt  IVr.  1017), 
auf  seine  Verbesserone  der  gegenwärtig  üblichen  Mcubelpolste- 
rUHg,  welche  er  mittelst  einer  ei«;enen  Zubereitung  des  Ilanfes 
und  mit  Beihülfe  eiserner  Springfeucrn  so  elastisch  macht,  dafs  sie 
der  Polsterung  mit  llofshaar  an  C^)ualität  nicht  nachsieht ,  und  ins- 
besondere der  Beschädigung  durcli  Motten  nicht  ausgesetzt  ist ; 
'  auf  fünf  Jahre »  vom  1.  April, 

« 

■  4 4*  l^ic  Brüder  Kaspar  und  Jakob  Wackerllg  ^  aus  Zell  im 
Kanton  Zßrch  in  der  Schwei i  ^  derzeit  fn  der  Fal>rik  des  Joseph 
Pehr  ^  \i\  Fi  schämend  wohnhalt,  auf  ihre  Kründuiig  ,  durch  eine 
besonders  vorthciiliafte  Vorrichtung  der  Spinnmaschinen  mit  ge- 
ringerer Mühe  eine  gute  Qualität  und  ein  bedeutend  grürseres 
Quantum  Watertwist  su  erseugen,  als  mit  den  bisher  angewand* 
ten  Einrichtungen;  auf  sehn  Jahre»  vom  !•  April. 

145.  Bartholomäus  Neshoda  ^  ^lilit.Hr  -  Vcrpflej^sassistent  zu 
Padua  (Nr.  6B6  wohnhaft),  auf  »eine  Eriiudung,  alle  Galtungen 
Ton  WSgen  ohne  Beihülfe  des  Zugviehes ,  blols  durch  eine  von 
ihm  vereinfachte,  und  auf  einen  jeden  Wagen  anpassend  gemachte« 
in  Gestalt  eines  KolFers  verfertigte  Dampfmasciiine  vorwärts  zu 
treiben,  welches  \VerU  ,  aufser  der  Linfachhcil ,  noch  die  \'or- 
zUge  der  Stärke  mit  jenen  der  giinxlicli  entfernten  Feuersgefahr 
und  der  Leitung  des  Gänsen  aus  dem  Wagen  verbindet,  und 
lllHnrdiels  den  Vortheii  gewährt,  dafs  mit  äufserst  unbedeutendem 
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Kostenatifwande  der  ganze  Wagca  rornäri»  getrieben  wIrA«  und 

die  Dampfmaschine  nacli  Beliehen  vom  Wagen  lierab  gouomine«^ 
und  durch  woriij^f  \'orriclitungen  zu  nllcrhand  Triebwerken  ,  a\% 
suni  ii()l/.sii»en  ,  zn  IVIehlbeutclmaschincn ,  oder  sur  Treibung  vua 
Uandmüblen  mit  grofsem  Vortfaeile  ▼erweiidet  werden  li«sio|  auf 
lünfsetin  Jahre,  Tom  i.  ApriU 

146.  Oregon  Felix ^  Weingeist  -  und  Rosogliofabrikant  in 
W^^ff  (Vorstadl  Gumpendorf  Nr.  87),  auf  seine  Erfindung,  aus 
gemeinem  Branntwein  von  iB  Grad  mit  eiamabligem  Abziehen  ei- 
sen gerucbfreien,  aa  allen  gebrannten  gleichnilU  gcrnchfreien 
Waasern  tauglichen  Weingeist  oder  Spiritus  von  34  Grad,  mit 
einer  Beimischung  su  erhalten,  welche  nit-ht  eine  jedesmahlige 
Afi">clia(V(in;;  «Tfordcrt,  sondern  nach  dem  Abziehen  wieder  <io  gut 
als  vorher  zu  einem  solchen  Gebrauche  dient,  wobei  folglich  ge- 
gen die  bisherige  Metbode ,  eine  jedosiuahlige  Auslage,  wie  aucb 
die  Hälfte  an  UoU  und  Zeit  acfpari  wirdj  auf  a«fei  Jahre ,  toui 
1:  April. 

i47'  Johann  Mangelkammer  ^  Töpfermeister  in  Wien  (Vor- 
stadt Piatsl  Nr.  68j,  auf  seine  Entdeckung,  die  von  dem  Profesr 
-sor  des  k.  k.  polytechnischen  Institutes«  Baul  Mei/sm^r^  erfunde» 
Ben  Luflerwfirmungsröfen  so  au  mahlen  und  au  lackiren,  dafa 

durch  die  Einwirkung  des  Ileitzens  die  Farbe  oder  der  Lack  hei* 

nen  Schaden  leirlot,  folglich  die  Ofun  ihre  St  hönhril  n-e  verlieroii ; 
dafs  ferner  dieselben  jede  beliebige  Farbe  erhalten  honnen  ,  und 
soiiin  als  Zierde  für  dit)  prächlig^tun  VY'ol^iiungoa  gceij^net  sind, 
auf  fllnf  Jahre ,  vom  1.  Aprill 

14B.  Anton  Tilly  hürgerliobor  Handelsmann  und  befugter 
Siegellack  -  Erzeuger  in  Prag  (im  zwoiton  Hauptvierlel  "\r.  116), 
auf  seine  Verbesserung  und  Erfindung,  welche  darin  besteht,  dafs 
rc  sowohl  die  (Qualität  des  spanischen  Wachses  (Siegellacks),  alf 
den  hieran  erforderlichen  bisher  üblichen  Stangengufs- Apparat 
▼erbessert,  ztigleich  aber  auch  einen  ganx  neuen,  bisher  noch  niv^ 
gcnds  ausgefiihrlpn  Stan:;cni;ufs  -  Apparat ,  nebst  mehreren,  zur 
Formirung,  Politur  und  Signirun^  der  ^langen  erfio-derlichon 
Vorrichtungeq  erfunden  hat,  milteist  welchen  <)ie  Siegellack« 
3tangen  nicl|t  nur  ungemein  geschwind  und  gleicji  gewichtig  er? 
■engt  werden,  sondern  auch  Sine  gleicliere  und  gefätligere  Form 
erhalten,  wobei  das  Ganze  eine  l>edeutendc  Erspamifs  an  Zeit^ 
Brennmaterial  und  Arliritsleuten  ,  tind  sohin  jeder  (Qualität  ange- 
messenere Preidc  sur  Folge  bat;  aul  fünf  Jahre,  vom.i*  April. 

i49  FirUdrkh  La  fite  y  Destillateur  In  Gr9H  (Muryorstadt 
Vr.  $4<*)9  nuf  seine  Erfindung  einer  Kanfehmaschino ,  in  .vrelcber 
mit  Ersparung  von  wenigstens  einem  Viertheile  liaffeh ,  ein  mehr 

aromatisches  und  feineres  Getränk,  und  zwar  ohne  der  Güte  Ab- 
bruch zu  thun ,  in  beliebigem  ]\l,ifse  hi-rriiet  werden  kann,  wo- 
bei die  IHaschinc,  nach  Vcrhältnifs  derGruf'>e,  bedeutend  woblfei- 
\kr  tst'v  ais  die  bis  jetst  bekannten  Dampf- Halfehmasclifnoa;  a«f 
drei  Jahre,  vom  t.  April. 
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tSo.  J<9$9ph  Trox»r^  geweteotr  fftcst^nftlidiSikliflir  Koeti 

in  Wien  (Stadt  Nr.  B69) ,  auf  die  VerbeMenmj;  der  Sparherde, 
trelclie  darin  besteht,  dafs  er  durch  eine,  von  der  bisher  übli> 
eben  wesentlich  abweichende  Uonstruhtion  derselben,  so  w'xtt 
durch  die  eigene  von  der  bisherigen  ganz  verschiedene  Form  der 
dastt  Terwendeten  Herdplatten,  und  durch  eine  sweckmirsigere 
Heitsung  mit  minderen  Hosten  Sparherde  herstellt,  vrelehe  den 
Vortheil  gewähren,  dafs  mit;  einem  und  demselben  Ofen  grofsc  und 
kleinere  Rüchen  nach  Verscliiedenheit  des  täglich  wechselnden 
Hausbedarfes  geführt  und  mit  gänzlicher  Beseitigung  von  Kohlen 
uod  geringeren)  Holzaufwaude  eine  weit  gröfscre  Mannigfaltigkeit 
im  Gebrauche  mit  gröfierer  Be4|uem1icbkeit  vor  allen  bisher  bo« 
kannten  Sparherden  eriielt  wird  j  auf  fünf  Jahre,  Tom  8.  April. 

i5i.  Karl  Hummel y  Mitinhaber  des  />/<ma- Bades  in  Wien^ 
in  der  Leopoldstadt,  auf  seine  Entdeckung  eines  Apparate*,  Al- 
koholdünste, welche  sich  während  der  Gährung  des  \V Cinbeoren- 
mostes  mit  der  Kohlensäure  entbinden ,  su  verdichten ,  wodurch 
dem  Weine  «eine  g9nse  StSrke  und  sein  ganser  Wohlgerueh  ge» 
sichert,  seine  Quantität  aber  um  10  bis  n  Perssent  ▼ormebrt  wird, 
welcher  Apparat  übrlj^ens  mit  seinen  Vervollkommnungen  auch  Pur 
Bier,  dann  Apfel-  und  IVirninost,  odor  fiir  icdcs  andere  Getränk, 
das  einer  Gährung  untervvorf^n  werden  soll ,  dienen  kann  ;  auf 
sehn  Jahre  ,  vom  8.  AprU* 

i5s«  lokamn  HypoUi  Bhkanl^  in  Afaiiamtt  (Strafte  M  <Vo- 
cifistq  Nr.  43i9),  auf  seine  Erfindung  einer  Maschine  d  la  Jaquard 
mit  einem  und  auch  r.wci  Zylindern  ,  u  clrhe  in  einem  IMochanis» 
mns  besieht,  der  auf  die  Wobstiihle  angewendet,  die  Verferti- 
gung der  Seiden  -  und  Wollen/.euge,  dann  der  Bänder  und  ande- 
rer Stoffe  bedeutend  erleichtert,  und  die  Veränderung  der  auf 
die  gedachten  Zeuge  anzubringenden  Zeichnungen  mit  weniges 
Mfthe  als  bisher  bewirkt;  auf  fönf  Jahre,  vom  8«  April. 

153.  Karl  Seehorst  ^  privllegirter  Seidenband  -  Fabrikant  in 
Wien  (Vorstadt  Schoitenfeld  IVr.  und  Johann  Rothe  ^  Posa- 
menlirer  in  Wien  (Vorstadt  Schotronfold  Nr,  178),  auf  ihre  Er- 
findung, Sam'met  für  Band  und  W  age nborten  und  für  verschie- 
dene andere  Posamentier  -  Arbeiten  auf  Hand-,  Schub  -  und  Mühl- 
atühlen  in  dor  Läns;c  «u  verfertigen,  dann  das  Ablaufen  einer  ei- 
genen Maschine  auf  eine  Art  vorzunehmen,  wodurch  der  Sammet 
keinen  Üruclt  oder  Nadelstich  bekommt,  mithin  die  Schönheit 
desselben  erhalten,  und  dessen  Dauerhaftigkeit  vermehrt  wird| 
nnf  ninf  Jahre,  vom  i4*  April. 

154.  Karl  MaUMtiär^  Rosoglio -Fabrikant  in  IT/V«  (Vor, 
Stadl  Oumpendorf  :Vr.  s83) ,  auf  seine  VcrbcsserunR ,  mittelst  ei- 
nes neuen  Destlllir-Apparats  rlurch  eine  einfache  Dcstril  »tion  aus 
der  Maische  nicht  nur  rclntM  und  starken  Branntwein  überhaupt, 
sondern  auch  insbesondere  aromatisthe  Gattungen  desselben  si| 
erseugcni  auf  lOnf  Jähret  vom  i4*  April. 
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i5S.  MMok  taßU^  DetUllatonr  In  CrMH  (Ifiirvotstadl 

Nr.  540)«  auf  seine  Erfindung  «UMS  Bierbrau- Apparates,  wo- 
durch mit  beträchtlicher  Ersparung  von  Brennhols,  mit  Erspa- 
rung der  Hälfte  der  Arbeiter  (^egcn  die  gewöhnliche  Methone, 
und  mit  Auvrcndung  von  Steinkuhlen  und  jedem  anderen  Stulfe 
cur  Feuemng ,  ein  alle  gewSbnlicben  Biergattnngen  an  G&le  nnd 
Haltbarkeit  übertreffendes  Bier  erzeugt  werden ,  die  Erzeugung 
iia  jedem  beliebigen  Umfange  gleich  vorthcilhaft  geschehen,  und 
swar  auch  schon  in  einem  verliältnifsmäfsig  kleinen  Lokale,  mit 
Beseitigung  grofser  Gebäude  und  kostspieliger  Anlagen,  in  be- 
deutender Ausdehnung  Stattfinden  kaonj;  auf  fünf  Jahre,  vom 
i4«  April. 

Franz  Hueber  ^  bürgerlicher  Spc/ercihändler  in  Wien 
(Stadt  TVr.  90Ö),  auf  seine  N'erbesserung ,  nebst  der  inneren  Be- 
nützung der  Dampfkessel  in  Branntweinbrennereien,  worauf  er 
ein  ausscblielsendes  Privilegium  erbalten  bat,  auch  die  Fenemng 
in  dem  inneren  Baume  des  Dampf  kesscia  ansiüiringen,  durch  dieM 
Vorrichtung  statt  der  aehr  kostspieligen  hupfemen  oder  eisernen 
Dampfkessel ,  Bottiche  von  \\0\7.  ansuwenden ,  jede  gewijhnlichc 
Branntweinbrenerei  über  freiem  Feuer  mit  geringen»  Koslenauf- 
wände  in  eine  Dampfbrennerei  uniEustalten ,  und  hierdurch  das 
Anbrennen  der  Maische  gana  au  vermeiden ,  welehea  aowohl  auf 
die  Bcinheit  des  eu  erzeugenden  Produktes  sehr  g&natig  wirkt, 
als  auch  die  Hessel  vor  der  Zerstörung  durch  daa  Feumr  gänalich 
•cbätat;  auf  fünf  Jahre«  vom  si»  April» 

157.  Joseph  Garganico ,  Schmied  und  Mechaniker  in  B§9im^ 
hat  bereita  am  s5.  August  1819  auf  aeine  Erfindung  der  Bordier'- 
acben  Lampen  mit  parabolischen  Reverberen  nach  den  daraahligen 

Direcliven  ein  Privilegium  eriialten  (Jahrb.  II.  36i).  Da  je- 
doch Joseph  Garganico  die  Erklärung  abgegübca  hat ,  dafs  er  sich 
in  Ansehung  dieses  Privilegiums  nach  dem  allerhöchsten  ü'alcnte 
vom  Deaember  1890  benehmen  wolle»  und  nachdem  derselbe 
allen  darin  enthaltenen  Formalitiiten  und  Bedingungen  entsprochen 
bab,  so  wurde  demselben  die  dicfsfalltge  Privilegiumsurkunde 
nach  dem  neuen  Systeme  auf  die  Dauerxeit  von  fünf  Jahren  aus- 
gclertiget.  Die  Wesenheit  der  xum  Grunde  liegenden  Erfindung 
besteht  in  Lampen  mit  parabolischen  Ucvcrberen  nach  Bordier'- 
aeher  Art  anr  Beleuchtung  der  Strafsen »  PIfitae ,  Sale  ia  weiten 
Entfernungen« 

158.  Johann  V.  Thornton,  Direktor  der  k.  k.  privllegirten 
Spinnfabrik  in  PoZ/tf/z^/or^  (daselbst  Nr.  ii3  wohnhaft),  auf  seine 
Verbesserung  der  Spinn  -  und  der  hierzu  gehörigen  Vorbereitungs- 
maschinen, welche  darin  besteht,  daA  1)  dureh  a<ffechmafsigere 
Anwendung  und  Verbesserung  des  den  Druck  der  oberen  Walsen 
auf  die  unteren  hervorbringenden  Knbels  ;  durch  eine  vor  dem 
Wal«enbaume  gan«  neu  angebrachte  Befestigung  der  sogenannten 
Gewichtschraube;  3)  durch  den  Gebrauch  der  Federn  stall  der 
Gewichte  aur  Beschwerung  der  Oberwalaen;  4)  dureh  den  Ge- 
brauch der  Federn  in  Verbindung  mit  Gewichten»  und  6)  durch 
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das  Vorsetzen  der  ersten  Waleenreilic  vor  dem  TA'ol/enbauine 
ein  reineres  und  gleiclieres  Gespinnst  erecugt  »erden  kann ;  aui 
lehn  Jahjr«,  Tom  39.  April« 

i59>  Anton  Cäsar  Qminqußtomy  aus  Lyon  ,  in  Mailand 
(Strafse  Chiaravalle  al  Civico  Kr.  47'9)  wohnhart,  auf  srlno  Ent- 
deckung ,  den  Hrausflor  mittelst  einer  eigenen  sum  hräu&eln  des 
Flors  eingerichteten  Maschine  auf  französische  Art  £u  erzeugen; 
aal  fünf  Jahr«,  Tom  39.  April. 

160.  Dominik  Schern^  Slcinmetr  in  Triest  (Strapse  dclla 
Majoliclio  ]\'r.  12Ö4),  auf  seine  Erfindung,  »eifsen  Stein  und 
Jdarmor  zu  Wasserleitungen  und  ziun  Abzüge  des  Wassers  aus 
denn  BiaMTB  «ad  ¥00  den  DSchem  ,^su  bohren ;  «af  fikaf  Jahre« 
▼om  «9«  April. 

■ 

Umm  P»t0r  Jnton  04r%ig  lit  3m  ihm  «aMr»  17«  JHtaAn  181 5  auf  ai«  Ver- 
ftrtifnag  ungfllaimtcr  wuier4lekt«r  Fllifceto  vOTli«li«M  Msktjahrige  PriviU» 
gium  (Jahrb.  I.  ^ot)  mit  allerhöchster   Enttchliersuiig  TO*  «V-  April  iSa«» 
•a«  bctoadcrcr  Gacd«  auf  waitar«  drai  Jahraa  A»  U  hi»  twn  ti.  Dcianbar 
iti4  *  Tarllafart  wordaa. 

161.  Philipp  Haas  ^  bürgerlicher  Webermeister  in  Wien 
(Vorstadt  Gumpendorf  Xr.  180),  auf  seine  Erfindung,  mittelst 
einer  an  dem  Weberstuhle  anzubringenden  Maschine  bei  allen 
BavmwoUeBweber-Waarea,  Torzüglich  aber  bei  feinen  and  dUo- 
nen  Zeugen,  aie  B*  bei  Organdin ,  Vapeur  etc^  sowohl  glatten 
ala  fa^onnirten,  die  Oil^liehtt  Tollkommene  Gteicliheit  und  belie- 
bige Dichtigkeit  zu  erzwecken ,  ohne  dafs  in  dieser  Hinsicht  nur 
das  Mindeste  von  der  Willkür  oder  Gescliicklicbkeit  des  Webers 
abhängt;  auf  fünf  Jahre,  vom  la.  Mai. 

i6i.  M'uhatl  Sottll^  bürgerlicher  Seidenzeug  •  Fabrihant  in 
Wi^n  (Vorstadt  Neubau  Nr.  iSS),  auf  seine  Erfindung,  mit  dem 
gewöhnlichen  Seidenzeug -W'crUstuhlc  einen  ganz  neuen,  einfa- 
chen Mechanismus  in  Verbindung  zu  bringen,  durch  welchen  ein 
Knabe  von  zehn  bis  zwölf  Jahren  in  den  Stand  gesetzt  ist;  iiiil 
aller  laeiehtigheitf  and  durch  einen  einzigen  TritI,  welcher  die 
Idtaeo  an  jedem  beliebigen  Fabrihate  hinauf  und  lierab  zieht, 
Atlas,  Grosdctours  ,  Ooise  etc.,  nach  oder  neben  einandi-r  mit 
einem  und  dem  nähmlichen  Schützenwurfe  aus  einer  angcicliweif- 
ten  Kette ,  sie  sey  aus  Seide ,  Garn  oder  W  olle ,  zu  verfertisen, 
und  mittelst  eines  aweiten  Trittes  den  andern  Thetl  der  Maschine 
in  Bewegung  su  setaen«  wodurch  in  die  eben  genannten  StolTe 
alle  Gattyngen  von  Blumen  oder  Dessrins  eben  so  leicht  ein};e- 
arbeilct,  als  auch  nach  Belieben  des  Eigenthümers  in  wenigen 
Minuten  wieder  abgeändert  werden  können  j  auf  zehn  Jahre,  vom 
12.  Mai, 

j63,  Ascher  Wapptnstein^  Medailleur,  Gemmen  -  und  W^ap- 
pensteinschncidcr  in   Wien  (Vorsladt  Leopoldstadl  Nr.  i«)» 
&eine  Erfindung  ciiu-r  Tür  Cewerhsinhalier ,  welche  die  Geldein- 
nahme ihren  l>ieu4ti«uten  anvertrauen  müssen,   zur  Beseitigung 
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gen.  Droben  und  Mahlen,  als  Beihülfc,  oder  als  einzig  bewe- 

?endc  Kraft  doppelt  oder  einfach  ihre  Anwendung  findet;  auf 
ünf  Jahre ,  vom  aj,  Mai. 

'  170.  Hieronymus  Casatti ,  Magister  der  Pharmacie  und  In- 
haber einer  tii*anntweinhrennerei  in  Mödling  Nr.  auf  seine 
Verbesserung  des  Doppeheller  •  Destillirapparates  ,  welche  darin 
besteht,  eine  von  ihm  erfundene  Dephlcgmir>Vorriohtung  dem 
obigen  Destillirapnarate  beizufügen,  mittelst  welcher  der  Geist 
von  jedem  fremdartigen  Geschmacke  abgesondert,  somit  gann 
rein  ,  und  ohne  grüfscreu  Aufwand  an  Zeit  oder  Brennstoff,  ge- 
'wonnen ,  also  ein  reines  ,  fuselfreies ,  geistiges  Produkt  erhalten 
werden  kann ;  auf  fünf  Jahre ,  vom  3<  Juni. 

171,  Heinrich  Ludivig  y  Chemiker  hm  Breitenbaeh  im  Grofs- 
herzogthumc  Sachsen  -  Weimar ^  derzeit  in   Wien  (Stadt  Xr.  ^197) 
wohnhaft,  auf  seine  ^'^rfindung  eines  Branntweinbrenn -Apparates, 
welcher  vor  den  bisher  üblichen  Apparaten  folgende  Vorlheile 
gewähret :  1}  Besehleunigung  der  Operation  ;  a)  Vermehrung  des 
Produktes,  insbesondere  aus  dem  AVeine;   3)  fuselfreien  aromati- 
schen Geschmack  und  Geruch  des  Branntweines  und  Weingeistes ; 
^  Ersparung  der  Dunst  -  oder  Wasserblase ;  3)  Ersparung  der  Lu- 
terblase;  6}  grofse  Ersparung  an  Brennmateriale ;  7)  Ersparung 
an  der  Handarbeit ;   8}  Erzeugung  einer  jeden  geistigen  Flüssig- 
keit aus  allen  dünnen  oder  dickeren  gährungsfahigen  Vegetabilien  ; 
9)  willkürliches  Verfahren  ,   durch  Öffnung  eines  Zylinders  zum 
Apparate  aus  der  innerhalb  befindlichen  Maische,  einen  am  Alko- 
hol sehr  reichen  oder  geringeren  Geist  nach  dem  ersten  Destilla- 
tions •  Prozesse  zu  gewinnen ;    10)  Sicherheit  der  Operation  im 
■  Ganzen,  sowohl  rücksichtlich  des  Abschlagen»  vom  Blasenhelme  (weil 
keiner  zum  Aufsetzen  vorhanden,  und  der  Apparat,  als  ge&chlos» 
senes  Ganze,  ia  sich  durchgängig  gut  verlöthet  ist),  als  auch  x.  B. 
bei  dem  Uebcrsteigen  des  >V  eines  ,  und  überhaupt  in  BetretT  der 
sonst  gewöhnlichen  Feuersgefahr ;  endlich  ij^  Reinheit  des  gewon- 
nenen Produktes  von  Metalltheilen,  x.  B.  des  aufgelösten  Kupfcrx, 
welches  zum  Nachlheilo  der  Gesundheit  gewöhnlich   in  jedem 
Branntweine  mehr  oder  weniger  vorhanden  ist  5  auf  fünf  Jahre, 
vom  ^  Juni. 

17«.  Joseph  Dubais,  wohnhaft  in  Wien  (Vorstadt  Wieden 
Nr.  85},  auf  seine  Erfindung,  ein  von  allen  schädlichen  Beimi- 
schungen freies,  mit  der  Zeit  an  Güte  gewinnendes  und  die  bishe- 
rigen Biergattungen  übertreffendes  sogenanntes  Gesiindheitsbier 
zu  bereiten,  und  zugleich  Spiritus  xu  erzeugen;  auf  fünf  JaJire, 
vom  3i  Juni. 

173.  Johann  Georg  Lux,  Mechaniker  in  Wien  (Vorstadt  Wie« 
dcu  Nr.  »73) ,  auf  seine  Erfindung ,  mittelst  einer  mechanischen 
Behandlung  metallene ,  fischbeinerne  und  hölzerne  Zollstäbe  nach 
ihrer  ganzen  Länge  von  3  und  4  Fufs  nicht  nur  in  ganze ,  halbe 
und  Viertelzolle,  sondern  auch  in  Linien  sehr  genau  eingethcilt, 
wohlfeiler  und  dauerhafter  zu  verfertigen,    als  die  bisherigen 
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z^rar  gtiten ,  nber  blofs  auf  cinigo  Zoll  mit  Linien  versehenen 
Zollstäbe  von  S  und  4  Fuls  Länge  }  auf  fünf  Jahre ,  vom  3.  Juni« 

/  • 

'  174*  Ges^htoister  F0ÜX  und  Judith  JBurhMt«  H  Comp,^  Ge- 
treidebändle r  ,  Gutsbesitzep  und  Erzeuger  des  Luxus  •  Gebäckes 
ia  Verona  (Strafse  Via  nuova  Nr.  960),  auf  ihre  V^erbesscrung, 
das  Luxus -Gebäcke  durch  Anwendung  eines  eigenen  Gährungs- 
Stoffes  ohne  Gebrauch  irgend  einer  sauren  Substanz, ,  das  bcifst« 
ohne  die  Zuthat  der  Pierhefea,  oder  irgend  eines  eemeinen  G5li- 
rungsniittcls ,  >velche«  gewShüliefc  bis  jetst  TOn  aen  Erzeugern 
eines  derlei  Gebäckes ,  und  von  allen  andern  ,  die  diese  Kunst 
ausüben,  in  Anwendung  gebracht  wurde,  zu  erzeugen,  wobei 
sich  der  Vortheil  darstellt  ,  dais  das  Gebäck ,  nachdem  es  auf 
deuuche ,  italienische  und  fransSsisehe  Art  gebacken  wurde ,  im- 
mer sllfii  und  leicht  bleibt,  so  bald  es  alt  geworden  ist»  tob  selbst 
smn  Zwieback  wird,  ohne  daft  es  bei  der  beseitigten  Einwirliiing 
der  Feuchtigkeit  schimmeln  oder  von  den  Würmern  angefressen 
werden  kann  ,  und  dafs  der  Teig  in  Folge  einer  eigenen  Manipu- 
lation bei  der  Anmachung  desselben  zur  Bildung  eines  Gebäckes 
Ton  rerscbledener  Gröfte  geeignet  erkalten  wird|  auf  secbs  Jabre« 
Tom  <^  Juni* 

175.  Die  bürgerlichen  Cuitorre-  und  Geigenmacher  in  Wien, 
Johann  Georg  Staufer  (Stadt  Nr.  1064)«  und  Johann  Ertl  (Stadt 
JVr.  863),  auf  ihre  Verbesserung  in  Verferlifung  der  Guitarren, 
wekh«  daf!»' besteht :  t)  dafs  durch  die  Erhöhung  des  Griftblattes 
und  Absonderung  desselben  vom  Resonanzdeckel  das  Instrument 
einen  stärkern  und  viel  hesser  klingenden  Ton  erhält,  zugleich 
die  Behandlung  des  Instrumentes  überhaupt  ,  besonders  aber  die 
Applikatur,  ungemein  erleichtert  wird;  a)  dafai  durch  die,  ohne 
den  geringsten  hindernden  Ausbng  im  Halse  des  IdMmmentes,  an- 

Sebraebte  neue  Sebraubmasehine ,  dem  (|ewfthnlichen  Sehwinden 
es  Halses  auf  das  Schnellste  abgeholfen  ist,  und  das  ganze  Griff- 
blatt  bis  in  die  höchste  Applikatur  nach  Belieben  erhöhet  oder  er-" 
niedrigt  werden  kann;  3)  dafs  die  Bände  aus  einer  Boniposition 
bestehen,  bei  welcher  weder  die  den  Saiten  so  nachtheilige  Ab- 
setsnng  des  Grünspanes,  noch  eine  so  schnelle  Abnutsung,  wie  bei 
Silber  und  Elfenbein,  Statt  findet,  und  welehe  eben  so  wtUk  und 
glanaend  als  Silber  ist|  auf  fttnf  Jahre,  vom  9.  Juni. 

17b.  Paul  SiaBo  und  seine  Söhne,  Faul,  Jlfathias  und  /o- 
hann  Anattatius  ^  in  ^iVn  (Brigittenau  Nr.  148),  auf  ihre  £rfin> 
dung  einer  neuen  Wasserspritse ,  welche  mit  einer  hIeinen  Ver- 
iniderung  sugleicb  eine' Dampfmaschine  ist,  und  welche  darin  be- 
steht:  i)  dafs  sie  einen  oder  mehrere  Dampf  erzeugende  und  zu- 
cleich  wirkende  Kessel  in  beliebiger  Form  und  Stellung,  und  von 
beliebigen  Materialien  hat;  2)  dafs  sich  die  beständig  unter  dem 
Wasser  gleichfalls  in  beliebiger  Form  und  Stellung  und  von  be- 
liebigen Materialien  angebrachten  Wasserbehaltnisse  durch  die  ei-  * 
gene  Schwere  des  über  denselben  befindlichen  Wassers  füllen, 
und  dabei  die  Erzielung  eines  luftleeren  Baumes  durch  Bonden* 
satiun  der  Dämpfe  mittelst  des  Kühlfasses  nieroahls  erfordern; 
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3)  dar*  swiscbeo  dem  Iwifta»  Damplb  imd  dMi  Wmet  haHiindig 
Ijiiffc  sich  befindet«  wodurch  die  fragliche  Maschine  alle  biaber 
bekannten  Maschinen  an  Dauer  übertrifft;  4)  dafo  die  Spritze  und 
IMasrhine  immer  wechselseitig  arbeitet,  so  zwar,  dafs ,  während 
sich  ein  Dampfkessel  mit  Dampf,  und  das  zu  ihm  gehörige  \V  as- 
serbehaltnii's  mit  VVdSScr  füllt ,  inzwischen  der  andere  Dauipt'kcs- 
aal  aainea  Oaanpfea  und  das  an  ihm  gebdrige  Wasse^Mhilinio  ae»< 
nes  Wassers  sich  entleert;  5)  dafs  die  Verbindungen  der  Hanpt^ 
bestandtheile ,  nachdem  sie  von  ihrer  Lokalität  abhängen,  auf 
verschiedene  Art  sich  anbringen  lassen,  nie  als  wesentlich  be- 
trachtet werden  dürfen,  und  dafs  die  Spril/.e  mit  oder  ohne 
Windkessel ,  mit  einem  oder  awei  Wasser^irahien  wirken  kann^ 
6)  daf*  durch  dieae  neue  Art  der  Dampfanwendung  bei  all«« 
8pritaen  die  bisher  unenibehrlichea  Stiefel  und  Holbea  arapalt 
werden,  wodurch  die  Spritze  untjemcin  an  Triebkraft,  sowcilll 
an  Fülle  und  Höhe  des  Wasserstrahls,  gewinnt;  7)  endlich  ,  dafs 
die  überall  ohne  Gefahr  anwendbare  Spritae  zur  vollkommenen 
Wirkung  nur  die  cur  FAllung  dea  Kaatena  mit  Waaser  nuihige 
2eit  braucht ;  auf  fünf  Jahre ,  vom  9.  Junitf 

177.  Vinien*  Huher  ^  Fabrikant  und  rfrundbesitfser  in  Ger» 
mii^naf^a,  auf  seine  Fnldcrkunj»,  den  ^Veil;l  nach  einerneuen,  son  der 
Demoiselle  Gervais  in  MontfjelUer  ia  Ausführung  gebrachten,  und 
von  dem  Ritter  Bwl  vöm  Ottc ,  Chef  dea  Genie  -  SatldJIona,  uad 
ersten  Ingenieur  im  Departement  dSr  tOermuU^  verbesserten,  yer- 
vollkommueten  und  vereinfachten  Art ,  mittelst  einer  Okonomi- 
srhrn  N'erd  i<hl  im«»  t.m  erzeugen,  welches  Verfahren  .folgende  Vor- 
thcile  gcualiroi:  1)  dal's  dadurch  aus  der  Weintraube,  im  Ver- 
gleich« zu  der  bisher  üblichen  iMethoile,  um  10  Prozent  in  der 
Quantität  und  17  Proaent  in  der  QualitSt,-  mithin  im  Ganaea  um 
47  Proaent  mehr  gewonnen  wird,  wie  es  die  Folge  mehrerer 
Verbalprof.esse  in  Prankreich  und  «um  Theil  in  Niaa,  im  Piemcn» 
tcsisciHMi  ,  nlialUMiri»  lli'sultate  bewährenj  1)  dafs  derda/.u  er- 
forderliche Apparat  den  wichtigen  INutzen  bat,  dafs  seine  /«usam- 
menseUung  ▼oUkomrocn  fest ,  einfach  und  ökmienriscb  ist ;  dafs 
derselbe  von  jedem  Uolaarbeiter  verfertigt  werden  bann,  und 
dafa  seine  Hosten  in  gar  keine  Betrachtung  kommen;  9)  dafs  der 
»arat  von  der  Einwirkung  der  durch  die  (jährung  entstehenden 
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tinn  aus  der  Traube  sich  entvi  ickelndfn  Hohlfiisaure  völlig  unver- 
sehrt bleibt,  und  durch  sehr  viele  Jahre  gebraucht  werden  kann; 
4)  dafs  diesem  Apparat  von  Jedermann  ohne  Besorgnits  irgend  ei^ 
■et  widrigen  Ereignisses  in  Anwendung  gebracht ;  5)  dafii  naeb 
Belieben  das  mit  dem  kohlensauren  Gas  gesättigte  Wasser  aum 
häuslichen  Gebrauche,  und  insbesondere  auch  zur  Gewinnung  des 
leichten  Weines  benutzt  werden  kann  ,  und  endlich  (»)  dals  diese 
Art  der  Vorrichtung  dem  Weine  sein  Aroma,  seinen  Geist  und 
die  Gasarten,  die  Ibm  erat  Werth  geben,  erhKll;  auf  f&nfaehn 
Jahre,  vom  l4*  Jnni. 

178.  Johann  Hocco  Rochi^  Wachsleinwand  -  Fabrikant  in  Ve- 
H*dig  {Campo  äi      Andrea)  ^  auf  seine  Ertindung,  die  Leinwatui 
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Mli  Art.  des  Tnehat  «BdarttlMirfal^idi  an  naekvB;  anf  fltef  Jabrci 
wom  16.  Jimu 

179.  Bonaventura  Constantin  HsM ^  Hof  -  und  Gerichtsad- 
vokat, Inhaber  einer  privilegirten  Lehinprodukten  -  Fabrik  ,  und 
Mitglied  der  Lawdwirtbsehafisgeselleelnft  in  jSttytrmm^^  wohn-- 
haft  in  Grätt  (Burgerga3:>e  Nr.  a8),  auf  aeine  Erfindung  für  da»- 
Baufach  und  für  die  Zie^clerzeu^un^  ,  welche  darin  besteht,  da(b 
er  a)  unter  dem  Nahmen  T.  A.  VV.  /iegcl ,  oder  Üreibunder, 
Mauersiegel  erzeugt,  welche  nebst  mehreren  anderen  eigenen 
Vorsügen  bc4  den  Zotanmeaseiseii  in  eine  snlebe  Verbindung 
Wmneiir  dnfa  nit  denselben  ebene  Decken  oder  gans  Üaehe  Gn* 
wölbe  selbst  ohne  Mortalliand  an^eferti^ct  werden  kdnnen,  b«  . 
Gewulben  das  Schieben  nach  allen  Hiclitungen  Tiertheilet ,  und 
bei  Uorizuntalen  Decken  ganz  beseitiget  wird;  dann  dals  er  ^)  so* 
genannte  Tufjitein-  oder  Lavasiegel  von  jeder  Fofra  in  einer  \rt 
▼erfertiget ,  in  wftlebar  sie  im  Gewichte  bis  nur  Hfilfke  geringer 
als  die  gewöhnlichen  auslSülan,  einen  bedenlend  höheren  Hitsgrad 
ohne  SU  schmelzen,  vertragen,  sich  trockener  erhalten,  und  mehr* 

SBgen  Kälte  schützen,  die   Maucrarbeit  beschleunigen,  und  mit 
em  Mörtel  eine  sehr  feste  Verbindung  eingeben;  auf  itinf  Jahre, 
vom  16.  Juni. 

180.  Joseph  Ruüc%ka^  gewesener  Goomctcr  des  k.  k.  Kati^ 
tters,  in  Wien  (Vorstadt  Laimgrubc\r.  i84)  ,  auf  seine  Verbesse- 
rung in  der  Olilerzeugiing,  welche  darin  besteht:  1)  die  von  den 
Brüdern  Anton  und  Aloys  Burka  und  vom  Johann  Tichacsek ,  er- 
fundenen TafSslöblgattungen  aus  inlindiseben  Frachten  und  Se- 
«engattnngen  ducch  ganz  verschiedene  Behandlung  und  Znsata 
Yon  mehreren  Früchten ,  viel  reiner  und  geschmackvoller  zu  ma- 
chen; a)  das  gleichfalls  von  gedachten  Individuen  verbesserte 
Brennöhl  durch  Anwendung  und  Zusatz  anderer  Ingredienzen  und 
durch  eine  Rwcckmälsigcre  Einrichtung,  mit  kleinerem  Verluste 
in  öhl«  weniger  Mähe  und  Hosten  dergestalt  au  reinigen ,  dab  es 
Ton  seiner  natürlichen  Fettigkeit  nichts  yerliert ,  daher  apa(^&mer 
Ivrennt,  und  doch  Steinen  Geruch  gibt,  und  selbst  das  rohe  Öhl 
schon  in  der  Presse  so  zu  verbessern,  dafs  es  sich  viel  eher  und 
besser  kläret,  und  daher  auch  beim  Beleuchten  im  Freien  heller 
brennt ;  3)  ein  mit  arometisehem  Gemche  gesättigtes,  der  Gesund* 
heil  nicht  schädliches  Brenntthl  fttr  Sehlaf  •  und  Wohnsimmer^ 
wie  auch  für  schmale  Gänge  im  Innern  des  Hauses  au  bereiten  | 
4)  das,  Mandel  -  und  Sonnenblumen  -  Samenohl ,  dann  das  Lein-, 
Kufk- ,  Mohn-,  Hanf-  und  jedes  andere  zur  Politur  und  zum  Lack 
nöthige  Öhl  gleichfalls  durch  eine  zweckmiilsigere ,  als  die  bisher 

.behannle  Behandlung  und  durch  Zusata  von  Ingrediensen ,  viel 
iMsser  ant  reinigen  $  endlich  5)  das  nach  der  Beinigung*  aller  die- 
ser Öhlgattungen  zurückgebliebene,  mit  den  vermoderten  Fasern 
stark  gesättigte  öhl  zur  Bereitung  einer  guten  Öhlglanzwichse  zu 
verwenden,  und  hierdurch  auch  die  Uaifineric* Spesen  zu  vermin- 
dern^  auf  fünf  Jahre  ^  vom  16.  Juni. 

181.  /sAnnn  Nsp.  Sakmid,  Bettand •Knifehsieder  in  GNIH 
lakrk.       loljt.  fast.  IT*  M.  4o 
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(Jakoniiniplau  Nr.  5o),  auf  seine  Erfindung  eipcs  IVafTehkpch- oder 
vielmehi'  HaiTeh^AutBieliiuigi- Apparates,  womit  i)  fine  Eirtpe- 
ning  Ton  >\eni^ston8  .s5  Prdscnt  an  liaiTili  und  beinahe  der  IJälfte 
•II  BrennstoO^  verbunden  Ist  :  ?)  viel  schneller  als  pe^i  ölinlicl»  ciu 
feines  und  mehr  aromatisches  Getränk  peliefcrt  ,  und  durch  belie* 
bige  Zeit  in  seinem  Aroma  beif«  erhalico}  endlich  3j  nach  Lm- 
ständen  ein  Quantum  von  yler  bis  cvieibimdert  Sclmltii  Bafileli  vM 
Vach  darül^r  ifbr  |etcbwuid  gekocht  tvcrdtn  hcnn;  auf  ftaf 
Jahre  f  vom  i6*  Jmoi« 

182.  Jgnat  Appeln  ^Veifsgärbcrmeistcr  in  der  Brünner  Vor- 
ttadi  Doreich  (iSr.  48),  aui'  beine  Entdeckung,  aus  inländiscben 
Ziegea-mid  Widderhattten ,  Maroquin  Von  aliea  Failben  auf  die 
in  Frümknitk  übliche  Ajrl  au  eraeogen,  auf  aehn  Jahre  9  vobb  17. 


i8ä.  Matthäus  Wibral,  Ihrmacher  in  Wien  (VorsUdt  Jä- 
gerxcil  ^V.  635) ,  auf  seine  Lrtindung ,  ^nöpfO''  von  allen  Oattuu* 
gen  iletall  für  die*  verschiedenen  HJeidungsstitehe  auf  eine  Art  au 
verfertigen,  dafs  sie  nie  abreifsen,  an  Dauer  alle  bisherigen  über- 
treffen ,  und  eben  so  leicht  und  schnell  abgenommen  ala  angesetat 
werden  könneii;  auf  fünf  Jahre,  vom  Juni. 

184.  Jostph  Ziekj  Bürger  in  Wtitm  und  Claameitter  auf 

der  h.  h.  privilegirten  Glasfabrik  |eu  Sthwanauy  auf  seine  firfti- 
dungy  das  Üocbsale  statt  des  kohlen-  und  5ch\>efel&aurcn  ^'atrons 
(Soaa  und  Glaubersalz)  mit  dem  Vorlbeile  einer  grölseren  A\  ohl- 
feilheit  und  eines  leichteren ,  sicheren  Verfahrens,  ohne  eine  vor- 
ausgebende Bearbeitung,  bei  der  Glaserzeugung  nicht  nur  ansu- 
wenden  1  sondern  auch  daraus  unter  dem  Kähmen :  rohe  und  aus* 
adaugteSoda,  eine  Art  Flulh-und  Schmelzmittel  zu  bereiten, 
das  dem  Äufseren  nach  eben  so  grauschwarat ,  hart  und  srlmer, 
wie  die  sizilianische  und  spanische  roi)e  Soda  ist,  auch  dieser  in 
ihrer  \S  irksamkeil  bei  dem  Glasschmelzen  nicht  nachsteht ,  und 
eben  eo  wie  diese  atuch  ausgelauget,  und  auf  *Natren  (reiue  6oda) 
verarbeitet  werden  bann;  auf  fiiiif  Jahre,  vom  a3.  Juni« 

185.  VintemBöhm^  befugter  Seifensieder  in  Wien  (Vor- 
stadt IVikolsdorf  Nr.  17),  auf  seine  Erfindung,  wachsahnliche  Ln- 
schlittkerzen  (eigentlich  ökonomische  Tafelkersen)  zu  erzeugen, 
welch»  nicht  nur  sehr  i^in ,  ohne  als  Itersen  erst  einer  Bleiche 
an  bedürfen ,  glänzend  weifs,  und  von  dem  Unschlittgeruche  cans 
frei  sind,  sondern  übcrdiefs  einen  angenehmen  Geruch  sowohl  an 
Sj'ch  haben  ,  a\s  auch  denselben  nährend  des  Brennens  und  beim 
Auslöschen  verbreiten ,  |rnd  um  ein  Drittel  Zeit  länger  als  die 

SwöhBlieheu  Uaschlittheraen  von  gleicher  Grö£ie  brennen;  auf 
af  Jahre,  vom  8.  Juli« 

186.  Anton  JRainer  Ofenheim,  wohnhaft  in  Wien  (^r.  ii5a), 
auf  seine  Erfindung  ,  einer  BrennscLeiterholz  -  \  erkleincrung«-. 
Heb«  und  Transport irungs*  Maschine ,  welche  darin  besteht:  m) 
daß  durch  einen  aufserst  einfachen  Mechanismus  das  Brennschei 
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terfaol/.  in  mögliclist  kursier  Zeit ,  und  durrli  ichr  geringe  Hand- 
arbeit verkleinert  Avird;  6)  dafs  die  nähmliche  Maschine  Scheiter- 
liols  jeder  Lange ,  nacb  ledem  |;ew5]iiiKcbeii  Mafte  ^b5rig  scliii«l* 
4et;  c)  daft  in  derselben  Zeit,  ala  eine  Klafter  geschnitten  wird« 
auch  immer  eine  Hlnfler  gcspaUm,  auf  die  nöthige  Höhe  gehoben, 
und  auf  beliebige  Entfernung  im  Aufbewahrungsorte  transportirt 
unil  abgeladen  werden  kann  ;  endlich  d)  dafs  die  Maschine  so  we- 
nig Raum  einnimmt,  dafi  aie  aicb  auch  leicht  in  grufseren  Haaa* 
baltimgen  im  Gänsen  V  oder  bloCi  die  Sige-und  Spaltmaacbine' aK 
lein,  «nwenden  liftt}  auf  l^f  Jabre,  vom  9.  JnH* 

187.  Pft*r  Grisetti ,  Grundbesitzer  aus  Salo^  in  der  Provin« 
Breseia^  gegenwärtig  in  Mailand  (Strafse  delje  Meraviglie  Nr. 
i384)  wobnbftft,  anf  aein«  Entdeebung  einer  bleinen  Bfaacbinevmi 
sjUndrischer  Form,  die  an  jedem  Faaae,  ao'wie  an  jeder  Hnfe, 
«u  dem  Ende  angebracht  werden  kann ,  um  mittelst  derselben  aua  < 
den  in  der  Gährung  begriffenen  \Veintraubcn,  ohne  irgend*  e4nrn 
Verlust^  einen  vorKÜglicnen ,  zur  langen  Aufbewahrung  geeigneten 
AVein  su  erhalten;  auf  Ainf  Jahre,  vom  i5.  Juli. 

•  '  •  '  '  . 

|88«  Brüder  Paustin  und  Aloyt  AndreoU^  Nabmensträger 
der  Tiite  Andreoli  di  Giovanni ^  und  Kigcnfliümcr  einer  Papierfa- 
brik in  der  Gemeinde  Toscolano ,  im  Distrikte  von  Snlo ,  auf 
ihre  Erfindung,  eine  neue  Art  Tapetenpapier,  so  wie  ein  zum 
Zeichnen,  Sebreiben,  oder  com  Drucbe  geeignetes  Velinpapier, 
oiine  irgend  eine  Wiederboblnng  derselben  ()pcration  In  Bllttem« 
von  denen  jedfs  eine  Länge  von  vierzig ,  fünnsif^  und  wenn  es  er> 
forderlich  wäre,  noch  mehr  Mailänder  Kllen,  und  eine  BreitCTOn 
14  Zoll  hält,  au  erzeugen;  auf  sehn  Jahre ,  vom  ss.  Juli* 

189.  Wenul  Bhhtfy  Anfseber  in  dem  Fabrtbsprodvbten« 

Kabinette  des  k.  h.  jpolytcebnischen  Instituts  in  TVIeit,  auf  seine 
Erfindung  ,  Streichriemen  «um  Abziehen  der  Rasiermesser  von  be- 
sonderer Form  und  solcher  Vorzüglirhkeit  zu  verfertigen  ,^  dcif» 
die  Schneide  jener  Messer  nicht  das  Mindeste  leiden  kann,  und 
der  sonst  gewöhnliche  Gebrauch  des  Steines  und  das  öftere  Schleifen, 
mitbin-dio  baldige  Abnvtivng  der  MeaMr^ganaTermitdeikwirdiaiif  ■ 
fünf  Jahre ,  Tom  sa.  Juli. 

190.  Johann  Jakob  Golly  Klavier -Instrumcntcnmacher  aus 
Zßreh  in  der  Schweis ,  auf  seine  Erfindung  eines  Fortepiano  von 
beliebiger  Form  *mit  einem  Über  den  Saiten  liegenden  Besonane* 
lioden,  der  sich  von  den  Zargen  iiniäiterbrocben  über  den  Hammer* 
acblag  bis  an  den  StimmUota  avsdebat  ;*  auf  fOnf  Jabre,  Tom  a3.  Juni. 

191.  Philipp  Girardy  Inhaber  der  Ic.k.  privilegirten  Flachs- 
Mascbinenspinnerei  in  Hirtenberg,  auf  seine  Erfindung  eines  Thermo» 
Grades,  welcbe  darin  beatebt,  dnrcb  einen  ans  physischen  und 
meebaniaeben  Kriften  mit  genauester  Verbindung  iiirer  Wirliung 

xusammengestelllen  Apparat  in  einem  verschlossenen  Räume  eine 
stets  gleiche  Temperatur  mittelst  eines  Feuers  zu  erhalten,  dessen 
Wärmegrad  die  verschiedensten  Veränderungen   erleiden  kann, 

•  4o* 
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ohne  daCs  die  Temperatur  des  erwähnten  Raumes  dadurch  merk- 
lich gestdrt  wird «  woraaeh  die  Bettutsung  jenes  In  .dem  groftten 
und  kleinsten  Räume  anwendbaren  Apparates  unendlich  Vielfach 
ist,  indem  sich  desselben  ku  Versuchen  sowohl  im  Felde  derWia» 
senschafc ,  als  der  häuslichen  Ölionomie  ,  ä.  B.  xur  Heitzun«  voii 
Treibhäusern  und  Blumenfenstern,  zur  künstlichen  Ausbrütung 
Von  Hühner*  und  andern  Vogeleiem,  mit  Gemächlichkeit  und  sehr 
geringem  An&rande »  bedient  werden  liann ;  auf  fünf  JUire  9  wom 
19.  JulL 

iqi.  August  von  Brecht  pensionirtcr  Maior  in  Stultgard^ 
nnf  seine  Erfindung,  welche  darin  besteht:  1)  Schuhe  t.m  verfer- 
tigen ,  deren  Sohle  nritteltt  Sehraobendraht  oder  Schrauben  befe- 
stigt wird,  deren  I>auerhaftigheit  Jene  der  geoihten  Schabe  bei 
weitem  ilbcrtriiTt,  und  dereui  neues  Besohlen  einem  Jeden  selbst 
ohne  Leisten  und  andere  Schuhmachcrwcrkseuge  möglich  ist ;  ?)  mit- 
telst einer  Verbesserung  der  englisch-  amerikanischen  Krfindung 
der  Bägelschuhe,  diese  dauerhafter  und  schöner  su  vertertigen, 
und  sogar  elegante  Damensehuhe  von  grö0ie.rer  Schgnheit  und 
Leichtigkeit,  als  die  bisherigen  genähten  Schuhe,  eu  liefern,  wo* 
l)ci  die  Verl)in(lung  der  Sohlen  und  des  Absatzes  mit  dem  Oberle- 
der oder  /.eu;i;  etc.  blol's  durch  ISietwerk  geschielit  ;  3)  überdiefs 
das  hicrxu  crturdcrliche  Lcder  aut  eine  eigene  Art  wasserdicht  su 
ttaohen  i  auf  fünf  Jahre ,  ▼om  39.  Juli. 

193.  Friedrich  Lafite  ^  Destillatenr  in  GräH  (Murvorstadl 
Nr.  540),  auf  die  Verbesserung  seiner  bereits  am  «14.  April  i8aa 
(s.  oben  Nr.  i35)  privilegirten  Bierbraumethode,  welche  Verbes« 
serung  darin  besteht:  1)  dufs  er  bei  Bereitung  des  Bieres  eine  sehr 
betrSchrliche  Ersparnng  der  cur  Feuerung  erforderlichen  Brenn- 
stofTe,  Holt  oder  Steinkohlen  ;  1)  eine  bedeutende  Beseitigung  der 
dabei  sonst  Statt  habenden  Arbeiten;  3)  die  Abkftreung  der  so- 
wohl Eum  Kochen  als  auch  x um  Abkühlen  des  Bieres  nöthi*»en  Zeit 
ersielet;  4)  ein  alle  gewöhnlichen  Biergaltungen  an  Haftbarkeit 
tthertreflfendei  Bier  erseugt ;  und  5)  sur  Erzeugung  der  fremden, 
sogenannten  Luxus  •Biereattungen  ohne  alle  Beimischung  fremdar- 
tiger Stoffes  lediglich  reuies  MalsTerwendet  j  auf  ittnf  Jahiv»  Tom 
19.  Juli« 

Bat  4«NB  llMfaana  In  Wien ,  Joteph  PfundhelUr,  nnterm  D«Maib«r  i8«i, 
S«f  4^  ErceuguDg  von  Miinnertoureo  luidl  TOB  Peltwerk  «ut  rok  ■«ttrktt 
Said«  auf  gewdhnlibhen  Weber- nod  Zeugmacherstühlen ,  crthrilte  Pririle- 
giam  (Wr.  loS,  J«krbfl«lier*Bd.  3.  8.  5«o)  iit  in  Folge  einer  HUge.  laut  Er- 
öffnung der  k.  k.  vereinigten  Hofkanslei  von  i8,  AvgWt  >8««»  Mlf  4i«  TtT» 
f«rti(uiif  Ton  Münuertoaroa  beaahrSakt  w«f4«n*  ' 

194.  Leopold  Pausinjfer,  k.  k.  Rath,  und  Frani  Wurm,  Me- 
chaniker in  ITmii  (Stadt  Nr.  406).  auf  ihre  Erfindung  einer  Flachs 
Bandmasobine »  wdkhe  darin  bSsteht,  dafk  mehrere  auf  einander 

folgende  Hrateen ,  die  auf  hölsemen  heilformlRen  Blättern  befe- 
stiget sind,  in  welche  der  mit  ihrer  bereits  früher  privilegirten 
Flachs- Hechelinaschine  f»ereinif;tc  Flachs  ein*»elegt  wird,  in  7.\yei 
parallel  Piugenden  Nuthen  so  bewegt  werden ,  dai's  stets  aus  zwei, 
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drei  auch  vier  derselben  ,  die  in  ihrer  Länge  verscliiedenen  Fa- 
sern ausger.ogen  ,  gleichforniig  verthcilt ,  und  auf  diese  Weise 
Bander  cnseugt  weraen  $  daft  die  Hratsen,  was  gana  neu  erscheint, 
«BS  sirBelfSmiig  gebogenen  Stiften  bestehen,  welche  mit  der  ge- 
wIMwliehen  Häckebenmaschine  nicht  gemacht  werden  hSnnen ;  daHi 
der  bewegende  Mechanismus  seihst  zwar  allgemein  bekannte  Be- 
atandthcile  in  sich  he-^reift ,  aber  in  seiner  Anwendung  neu,  und 
dafil  zur  steten  Keiniiailung  der  Maschine  dort,  wo  es  am  nöthig- 
sten,  ein  gant  neuer  Vechanisravs  angebracht  ist;  ferner  «nf  ifare 
Erfinduna  einer  Flacba-Lockenmaschine,  welche  darin  besteht» 
i)  daCi  aer  in  Bänder  gezogene,  und  in  die  Maschine  geleitete 
Flachs  in  kleine,  nur  V4  '^oll  hohe,  zwischen  zwei  Paar  Walzen 
befindliche  Hardätsch  -  Stiften  eingedrückt  und  gehalten  wird;  a) 
dafs  diese  Kardätschen  durch  einen  ganz  neuen,  in  der  Meclianik 
aoeb  nie  Yorg^fcommeBen  Meebanlsmns  so  In  Anwendung  gebracliC 
sind«  dalh  die  kleinen  Stifte  sowohl  in  der  Ruhe,  als  in  der  Bo» 
wegting  stets  vertikal  bleiben,  wodurch  sich  dieser  Mechanismus 
vorzüglich  und  auszeichnend  von  allen  Bewegungen  ohne  Ende 
unterscheidet,  welche  seit  unzähligen  Jahren  mit  Saiten,  Schnüren, 
Bändern  «id  Retten  au  verscliieaenen  Diensten  In  der  MecbAidk 
allgemein  In  Anwendung;  sind ;  3)  dafs  der  dnreh  die  Aussugwal- 
sen  abgehende  Flachs  einem  gleichfalls  ganz  neu  erfundenen  Me- 
chanismus überleben ,  und  von  diesem  gedreht,  in  Gestalt  einer 
Schnur,  als  trockenes  Vorgcspinnst  zweien  Spulen  zur  Aufiiahine 
überlassen  wird ;  endlich  4)  c***  Bewegung  der  Ma- 

'seblne  in  Wirkung  tretendes  OeblS#e  so  angebracht  ist,  daft  nicht 
nur  die  Maschine  stets  rein  erhalten,  sondern  audi  dazu  beigetra- 

5cn  wird ,  dafs  die  Fasern  vom  Staube  bef  reiet ,  gerade  in  die 
^usaugwalsen  eintreten  müssen  j  auf  fünf  Jahre ,  vom  6'  August* 

195.  Ltidtuig  B€99wUf  Uhntei^rm^cber  in  Wiem  (Vorstadt 
«n  der  Wien  Nr.  6^),  auf  seine  Veroessemng  der  Meull'Sehreib- 
fedem,  womach  dieselben  ein  sch«inercs  Ansehen,  unH  bei  ihrer 

durch  eine  angebrachte  Feder  bewirkten  Fl.rstizitat  auch  für  eine 
leichte  Hand  uie  wünschenswcrthe  Uiegsamkeit  erhalten  ,  zugleich 
wegen  ihrer  maschinemnärsigen  Erzeugungsart  nicht  kostspieliger 
sind;  auf  drei  labro,  vom  la«  August. 
•  • 

196.  Salomom  Ptrgamenter ^  wohnhaft  in  IVien  (Stadt  Nr« 
818),  auf  die  Erfindung  mechanischer  Fächer,  deren  man  sich, 
ohne  sie  mit  den  Händen  zu  bewegen,  auf  doppelte  Art  bedienen 
kann ;  a)  indem  der  Fächer  durch  einen  leisen  Druck  des  Fulsea 
bewegt  wird ,  und  ^)  indem  derselbe  durch  ein  eigenes  Triebwsirli 
-einige  Stunden  hindurch  in  Bewegung  bleibt,  wo  er  also  selbst 
wahrend  des  Schlafes  benntst  werden  kann )  auf  liinf  Jahre ,  Tom 
19.  August. 

197.  Joseph  9rm»  TemaiOmt  y  Gesellsehafter  dei^Neinsischen 
MeUllwaaren. Fabrik,  ii»  IT/tit  (Vorstadt  L^poldstadt  Nr  5 §4), 
anf  seine  Erfindung  einer,  nicht  nur  bei  Bergwerken  und  an  Flüs- 
sen, sondern  auch  für  Goldarbeiter  sehr  vortlicilhaften  Gold  Wasch- 
maschine ,  welche  nach  Art  der  am  Uhcin  gebräuchlichen  Maschi- 
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um  eingerichtet  in«  aad  dirin  besteht,  dafii  man  mitteUt  selber» 
ohne  Anwendung  eines  endem  StoflEte  als  des  Wessers ,  in  sehr 

hnrser  Zeit  das  Gold  reinigen,  und  ohnesllem  selbst  den  gering- 
»Icn,  Abfall  erhalten  kann  ;  dafs  «wei  Personen 'in  einem  Ta«»c  mehr 
la  reinigen  im  Stande  sind,  als  fünfzehn  Personen  auf  die  jetat 

Sewübaliche  Art,  bei  welcher,  so  wie  beim  Amalgamiren  mit 
»uechsilber,  doeh  immer  bedeutend  rerleren  mht,  und  d$Sk  end- 
11^  die  gedachte  Maschine  we^n  ihirer  Einni^heit  sehr  leicht 
AufEustellcn  und  zu  gebrauchen  ist ,  wenig  Kosten  veruiMeht,  und 
sich  durch  DaueriiauigkeiK  nusseichnet;  auf  Ittnf  Jnhre,  vom  st«, 
August. 

198.  GwhrädfT  Budötpk  mmd  Smmui  gaBlfiysr»  Sedhaeiher, 
in  IKI»«  (Vorstadt  Leopoldstadt  Nr.  540) ,  auf  otne  Verbesserung, 

welche  darin  besteht,  eine  Zylinder- Handmühle  eu  verfertigen, 
die  »ich  von  allen  bisher  bekannten  und  privilei^irten  Walxen- 
Handmühlen* durch  Folgendes  unterscheidet:  1)  dafs  die  Vorrich- 
tung im  Uechanismus  selbst  verschieden  ist;  2)  dafs  eine  dritte 
WalBe  beigefiigt  ist ;  3)  dafh  der  Walsenlauf  ungleich  und  die  Kanneli> 
rung  der  ersteren  Ewei  Walzen  verändert  ist  |  4)  ^sfs  die  su  verraali- 
Icndcn  oder  durchzugehenden  Gegenstände  gar  nicht  gestrecl<l,  oder 
breit  gedrückt,  sondern  gleich  zerrieben  werden;  5)  dafs  auch 
feuchte  Gegenstände  gemahlen  werden  können;  6)  dafs  die  fragli- 
che M&hle  nie  verstoplt  Wird ;  7)  daA  die  Retbung-nm  die  Hilfla 
vermindert«  vnd  die  Gesammtkraft  auf  den  Ilauptgegenstand  der 
Mahlung  verwendet  wird ;  9)  dafs  zu  dem  Betriebe  der  Mühle  nur 
die  Hälfte  der  sonst  nölhi^en  Menschen-,  Pfcnle-,  Wasser  -  oder 
Dampfltraft  erfordert und  doch  ein  verhältnifsmäfsig  weit  grötse- 
rcs  Ouantum  vermählen  wird;  9)  dafs  die  Arbeit  immer  gleich- 
|5r/nig  ohne  Aufenthalt  vor  if  cb  gehen  bann  $10)  dsft  die  Mühle  nicht 
nur  xur  Vermahlung  joder  Getreiden rt,  sondern  auch  der  Knop» 

Kern,  Baumrinden,  Farbe-  und  Gürbcmaterialien ,  wie  auch  zum 
rechen  von  Schrot,  Malz  u.  d.  gl.  und  zum  Reiben  von  Rüb- 
und  Mohnsamen  unci^  Tabak  anwendbar  ist ;  endlich  1 1 )  dafs  sie 
durch  viele  Jahre  beiner  BepAratur  bedarf,  selbst  wenn  sich  auch 
unter  den  su  vermählenden  Gegenständen  harte  Steine ,  Eisen, 
Metadl  etc«  vorfinden  sollten«  indem  sie  nur  durch  fehlerhafte 
Manipulation  beschädiget  werden  bann;  auf  iUnf  Jahre ,  vom  it. 
August. 

» 

i9().  Front  Sorger  ^  Rothg^rbermelster  an  St.  Klaihmrum  im 
PUsmtr  JB^ite,,  in  Böhmen,  auf  seine  Entdeckung  und  Verbesserung: 
einen  dem  russischen  Juftcn  an  Aussehen,  Geruch  und  Geschmei- 
digkeit nicht  naclistchcnden ,  und  denselben  in  Hinsicht  der  Was- 
serdichtigkeit noch  übertratfeaden  weifsen,  rathen  und  schwarssn 
Jufteu  zu  bereiten;  auf  sechs  Jahre ,  vom  11.  August. 

soo.  Joseph  Guih  und  Johann  Lafontaine ,  Inhaber  einer 

piMvilet^irten  clicmiscli'Mi  Pro  liiUtcafabrik  in  W<>/t  (Vorstadt  llunds- 
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Frankrerick  bexogooen  Gr&aspaiii,  blofs  «lu  Inlifiidiacheii  Berg- 
werkspro dukfcen  mittelst  tfuUes^g  viel  schöner,  wohlfeiler,  und 

weisen  "des  reichen  Gelialfs  an  Farbcsu^slaii/.  für  den  Gebrauch 
ergiebiger  und  vortliellliat'ier ,  als  mit  Anweuduu^  de»  Grüaspaas 
SU  erzeugen;  aui  l'unr  Jaltrc  ,  vom  la.  Augu&t.  - 

loi.  Michael  Ed^r ,  Meeli&niker  in  Wien  (Vorstadt  Rofsau  • 
\r.  37),  auf  seine  Erßndung,  sogenannter  elastischer,  '«u  allen 
Gattungen  von  Wagen-  und  Landl'alir/.cufjcn  brauchbarer,  beson- 
ders bei  den  VVcndachsen  und  Wendiangwindcn  sehr  nützlichen 
Kader,  mittelst  welcher  bei  dem  schnellsten  Fabren  auf  dem  gröb- 
sten Steinpflaster  und  auf  Strafsen  eine  angenehme ,  auch  bei  der 
scb%versten  Ladung  verhältnifsmärsig  viel,  leicbtere  Bofregung  er- 
sielet ,  das  Getöse  und  die  nL"schädip;ung  det  Pflasters  und  der 
Strafsen  vermindert,  endlich  die  Erschuf reninf»  der  Gebäude,  das  • 
Anspril/.en  mit  Koth  und  das  Autregen  des  Staubes  möglichst  ver- 
mieden wird;  auf  fönf  Jahre,  vom  te«  August.. 

202.  Tgnat^  Sohn  des  Franz  Catarossi  ^  Messerschmied  in  ' 
Udine  y  auf  seine  Erfindun!;  einer  Maschine,  um  mittelst  gezähn- 
ter Hämmer,  dio  fortwährend  schlagen  und  sich  drehen  ^  und 
durch  die  Kraft  des  Wassers  in  Bewegung  gesetzt  werden,  Stücke 
aus  Stein  von  vertehiedener  OroCM  su  bohren,  und  solche  von 
einer  Seite  balsförmig  und  von  der  andern  hohl  dergestalt  jrti  bo- 
arbriten  ^  dafs  sie  erfor'.lerliolu'n  Falles  in  Verbindung  gebracht, 
und  zu   fortlaufenden  Röhren  von  jeder  beliebigen  Länge,  wie 
man  sie      B.  bei  Wasserleitungen  braucht,  gebildet  \vcr4len  kön- 
nen; durch  welche  Maschine  wegen  ihrer  hdclisten  Einfaehbeitder 
Vortheil  erreicht  wird,  1)  dafs  sie  eine  überaus  leichte  ökonomi- 
sche und  jedem  Hünstier  sehr  willkommene  Art  der  Einrichtung 
gewährt;  2)  eine  viel  regsamere  Verrichtung  der  Arbeit,  obschon 
zu  derselben  blofse  Handlanger  hinreichen,  bewirkt;  3)  dafs  sie 
von  sehr  langer  Dauer  ist ,  indem  alle  aufgewendeten  Kräfte  un- 
mittelbar auf  die  Erreichung  des  Resultates  gerichtet  sind,  uml 
NiQmand  gei|5thiget  ist,  zu  der  Maschine  mit  einem  l^achtheite 
der  ans  ihren   Hcstandfheilon  hervorgehenden  Kraft  Zuflucht  zu 
nelinicn  ;  4)  dafs  sicli  die  höchste  Wirkung  offenbart,  da  dio  Ageti- 
zien  dieser  i\Iaschinc  zu  ihrer  Hervorbriugung  unmittelbar  die 
Richtung  nehmen,  wodurch ^mt«i|M?inem  Wasserrade  von  sehn  Fufs 
ungefähr  im  Durchmesser,  in  eiuem  Tage  100  Fufs  Stein  in  linien- 
rechter Länge,  mit  einer  Beihülfe  von  nicht  mehr  als  vier  Arbei- 
tern ,  gebohrt  werden  können  :  5)  dafs  die  Maschine  auch  nebst- 
bci  zur  Vervollkommnung  der  blofs  mit  Menschenhunden  gebohr- 
ten Röhren  geeignet  ist;  auf  zehn  Jahre,' vi>m  la.  August. 

ao3.  Joseph  Maria  Heaü^  ^achsbändler  und  Erzeuger,  dann 
Zucker- und  WoinsteinrafTineur  in  Venedig  (Pfarrgebielh  von  St. 
Maria  For-nosa)  ,  auf  seine  Erfindung  eines  neuen  \'erfalirens, 
die  schlechteste  Gattung  des  Moskovade- Zuckers  auf  lUlfinade- 
Zucker  aurileli  su  führen ;  mittelst  welcher  Methode  die  Rleichung 
des  Zuckers  blofs  in  der  KSIfe  zu  jeder  Jahresseit  bewirkt,  der 
Zucker  ohne  Zugabe  anderer  Zuckergatt  «tgen  nur  mittelst  einer 
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•insigen  Opentioii  nit  Amveadttig  tSmt  ftHagM  gwKnmg,  Ma- 
tten der  Zeit  von  acbt  Tagm  «uf  die  gewöhnliche  Form  rednzirt, 

und  aufser  einein  Ersparnis«;o  an  BrrnnslofT  iinrl  Handarbeit  einho> 
beres  Erträgnifs,  und  Mcla^isen  von  der  besten  Besciiairenheit, 
die  um  einen  weit  billigeren  Preis  als  bisher  überlassen  werden 
hdiinen,  arbalten  werden;  anf  llbif  Jabre,  vm  i«.  August. 

S04.  ^iojrs  Cavaüerij  Kon^llenhändler  aus  Genua  y  gegen- 
wärtig iu  Afailand  (vSlrafse  degli  Oretice  Nr.  3^09),  auf  seine  Ent- 
deckung, die  natürliche  Koralle  eu  bearbeiten  und  xum  allgemein 
bekannten  Gebrauch  geeignet  zu  machen;  auf  eehn  Jahre,  vom 
18»  Angiiit. 

ao5.  Anton  Hoffmann ,  Tuchinachergcsellc  aus  Plan  in  Böh- 
men^ derzeit  in  \^  ien  (Vorstadt  Josephstadt  IVr.  5")  wohnhalt, 
auf  seine  Entdeckung,  mittelst  einer  bisher  gans  uiibckaunlen  ei- 
genen BnubbÜrste,  lud  einet*  gleicbfalls  gans  a#iiea  Tncbscbe» 
rer- Presse ,  alle  Gattungen  Tücner  nnd  Haaunire  durch  eine  ei- 
gene Manipulation ,  mit  einem  geringeren  Zeitauf  wände ,  und  um 
einen  gegen  den  gewöhnlichen  beinahe  gar  nicht  höheren  Preis, 
-  auf  beiden  Seilen  vollkommen  gleich  so  /.u/urichten  und  zu  appre» 
tiren ,  dafs  sowohl  Tücher  und  Kasimire  durch  dei^  auii»erordent- 
licheii  y  von  unten  auf  erfolgenden  Dmch  der  Maacbine ,  nicht 
nur  an  Dichte  und  Schönheit«  aoqdem  auch  an  Dauerhaftigkeit, 
gewinnen,  sehr  schnell  ge\vendet  werden  können,  und  dabei  das 
'  Aussehen  der  IVeuheit  erlangen,  überdicfs  aber  durch  einen  beim 
Fressen  anwendbaren  Vortheil,  dem  Eindringen  des  liesens  weit 
langer  ala  IHafaer  widerstehen  ,  wozu  noch  kommt,  dafs  durch  die 
.IVagnche  Mascbinenpreaae  auch  alle.  Gattungen  SeidenstolTe  und 
Zeuge ,  auf  eine  bisner  gaiis  unbekannte  und  vortheilhafte  Art 
•ppretirr  werden  können |  auf  fünf  Jahre»  Tom  18.  Auguat« 

S06.  Johamn  Michael  Gratil^  Wollenxeug- ,  Seiden-  und 
Baumwollenwaaren  -  Fabrikant  in  WUm  (Vorstadt  Gumpendorf 
Nr.  la),  auf  seine  Verbeiaernng,  dafs  bei  dem  Weben  derShawlt, 

Shawitücher ,  Westen  etc.  auch  die  Kette  aus  feiner  Wolle  be- 
steht, wodurch  dieselbe  (Qualität  der  VVaarc ,  wie  bei  den  Kasi- 
mir-Shawls  und  Merinos  -  Zeugen  erzweckt,  die  Arbeit  gefördert 
und  das  Fabrikat  um  einen  billigeren  Preis  geliefert  wird;  auf 
Ittnf  Jahre ,  Yom  18.  August« 

207.  Johann  Georg  Schuster  ^    Werkmeister  der  mechani- 
'sehen  Werkslälte  des  polytechnischen    Institutes  in   Wien^  auf 
seine  Verbesserung  der  b  cuergewehr  •  Fabrikation ,  welche  in  ei- 
t  ner  einfachen »  dauerhaften ,  bei  jedem  fertigen  Gewehre  anan* 
'bringenden  Vorrichtung  besteht,  womach  man  kein  Z^idpulver 
aufsuschütten  braucht,  der  Schufs  verstärkt  wird,  und  niemanls  von 
der  Pfanne  brennen  kann ;  das  Gewehr  in  kürrcrer  Z,eit  sieh  la- 
den läfst,  und  /.u  36  Schüssen  und  darüber  noch  kein  Zündloch- 
räumer  nötbig  ist ;  auf  fünf  Jahre »  vom  18.  August. 

S06«  Jthum  FiMiur^  von  K^m^TiOeMti»  'm  MiknMt  ge> 
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ecnwärtig  in  JFtV«  (Favoritenslrafse  Nr.  78)  wohnhaft,  auf  seine 
Verbesserung  der  Dampfmaschinen,  welche  in  Folgendem  be- 
•lahks  1)  ia  «km  Bimrielitaiig ,  wodurch  der  Dampf  «uersk  in 
•mem  Ueunen  Zylinder  durch  hohe  Bxpensivliraft ,  und  dann  in 

einem  grofsen ,  miltelsl  Kondcnsirung  wirkt,  wobei  jedoch  von 
den  bisher  bekannten  Benutzungen  dieser  Art  des  Dampfes  der 
wesentliche  Unterschied  eintritt,  dals  durch  diese  Anordnung 
^■eh  mehr  deldilVrmigkeif  in  der  Umdrehung  det  Schwungrades, 
und  eleo  sehr  bedeutende  Verminderung  der  Sehwungmatte  ein^ 
tritt;  a)  in  einer  Liederung  des  Kolbens,  welche  auf  zweierlei 
Art  ber.weckt,  und  dadurch  eine  bedeutende  Ersparung  an  Brenn- 
materiale  erreicht  wird;  3)  in  einer  Vorrichtung,  das  durch  die 
Maschine  gegangene  Ohl  sogleich  rein  abftiersend,  und  von  dem 
kondentirten  Waseer  getrennt  en  erhalten  |  4)  ^  einer  Vorrieh« 
tung ,  dem  Schwungrade  eine  grofsere  und  auf  den  grofsten  Theil 
des  liolhenschubes  glcichfllrmige  liewegung  mitzutheilen ,  ohne 
jedoch  beim  Wechsel  jedes  Kolbenschubes  plöt/Jiche  Änderungen 
in  der  Bewegung  des  Kolbens  und  des  Balanciers  ku  erhalten,  * 
wodurch  auch  die  Masse  des  Schwungrades  für  die  nöthige  gleich- 
armige Bewegung  sehr  vermindert  wird|  5)  in  einer  Vorriehtung» 
welche  von  Zeit  su  Zeit  regelmafsig  das  Brennmateriale  in  den 
Ofen  bringt;  0)  in  einem  beweglichen  Koste,  welcher  mehr 
Gleichfünnigkeit  in  dem  Eintragen  des  Brennmatcriales ,  und  da- 
her mehr  Wirksamkeit  dc&selben  verschaftt;  7)  in  einer  Vor- 
richtung, welche  bei  jedem  noch  so  unvollstbidigen  Baue  dea 
Ofens  und  bei  noch  so  niedrigen  Kauchfangen  den  Luftsug  Voll- 
hommen  sichert;  und  8)  in  einer  Art  Dampfmaschinen,  wo  die 
Zylinder  nicht  gebohret  f.u  scyn  brauchen ,  und  dennoch  eine 
dampfdichte  Verschlie&ung  erreicht  wird;  auf  zehn  Jahre,  vom 
18.  August.   •    .  •  ' 

• 

309.  JCarl  Hummel,  Mitinhaber  des  IMaiiabades  in  Wum 
fyorstadt  Leopoldstadt),  auf  seine  Erfindung  einer  Maschine,  um 
die  Weintrauben  r.u  gleicher  Zeit  ^»bzubeeren  und  zu  zerquet- 
schen ,  welche  Maschine  sehr  einfach  und  wenig  kostspielig  ist, 
Ukr  die  ciMte  Weinlese  hinreicht,  durch  eine  Mensehen«  oder  • 
jede  andere  fiewegkraft  in Tliitidieit  cesetsl  werden  bann,  nebst 
einer  volttBemmenen  Wirkung,  SchneTtigkeit  und  Erspamifii  dar* 
biethet,  und  auch  so  eingerichtet  werden  kann,  dafs  sie  die 
Trauben  nur  ser^uetscht ;  auf  lunf  Jahre ,  vom  ad.  August* 

eto.  M>  A,  SHtttr^  laQdesbefugter  Tuch-  imd  Kasimir* 
Fabrikant  in  Brümm^  deneit  in  Whn  (Stadt  Hr.  719)  wohnhaft, 
auf  seine  Entdeckung  eines  ans  einer  Mischung  von  Seide  und 
Schafwolle  bestehenden  ,  hauptsächlich  zu  Fraucnkleidem  geeig- 
neten Stoffes,  Bpurrt  de  laine  genannt,  »elcher  durch  Feinheit 
des  Gewebes,  Milde  im  Anfühlen,  Geschmeidigkeit  und  Daueir« 
halHgkeit  vor  allen  bisher  bekannten  SchafWollstoflen,  durch  di« 
vollkommene  Hfdtbailleit  und  Echtheit  seiner  besonders  lebhaften 
-  Farben  aber  vor  den  meisten  Seidenzeugen  den  Vorzug  verdient, 
und  verbältnifsmäfsig  bedeutend  wohlfeiler  iatj  aul*  fünf  Jahre* 
vom  ad«  August« 
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tu.  Jim^m  üfeiTf  Ui«d— beftmigf  S«naial*  imd  5amn«t- 
btlld- Fabrikant  in  WUmr-N^mstadt  (Nr.  5),  auf  MÜie  Verbes- 
serung fler  Sanunet*  imd  dämmet  band  -  Fabrikation  ,  welche  darin 
bestellt,  die  S.immetItGhe  in  Sainin<'t  und  Sanimetbändern  von 
Seide  oder  Baumwolle  auf  den  gewülinlicben  Schub-  und  MiUil- 
•tfthlea ,  wie  aueh  auf  Maschineustüülen  mil  ^Vassertrieb  ,  okno 
Gebrauch  der  Nadeln«  in  einfachen  Laufe  au  Yerfertigent  wo- 
durch die  r.Mm  Einstecken  der  Nadeln  erfordertiehe  Zeit  erspart, 
von  Einem  Arbeiter  mehr,  «Is  bei  der  i»ewölin1ichon  ^lethodc  von 
sweien  erzeugt,  und  der  Sammet  eben  so  rein  und  haltbar,  aber 
▼iel  liürser,  gleicher,  und  somit  fester  aU  bisher  geliefert  wird; 
nnf  .Anf  Jahre  ,  ▼o«  tS*  August. 

1x1.  Johann  Wenul  und  Antom  Batii  Tuteani\  Orofshänd- 
ler  in  Prag  ^  auf  ihre  Vcrbesserun;»,  welche  in  einer  Art  von 
FiUung  der  Decken  und  gemeinen  Tücher  besieht,  wornach  die- 
aelben  nicht  wie  die  gewöhnlich  gearbeiteten  nach  dem  Verluste 
der  Oberhaare  und  nach  EntbtoCsun^  der  Faden  aehnell^  ange• 

S^iifon9  unansehnlich  und  durch  Risse  unbrauchbar  werden,  soo- 
ern,  wie  .mch  (Irrlci  /piif!;n,  iniTnc^r  mit  li.iarrii  hi'deckt  bleiben, 
schneller  und  l)illi';cr  geliefert  werden,  und  durcli  Vermehrung; 
der  Krämpclarbeit  den  tulcrhalt  dqs  gemeinen  Mannes  betordern^ 
iiat  filnf  Jahre ,  von  4-  Septenber. 

2i3.  Franx  BtisHMny^  gewesener  Bauinspelttor ,  wohnhaft  in 
Prefsburf^  (beim  Keidispalatin) ,  auf  seine  Verbesserung,  dafs  er 
zu  den  bisher  aus  Stahl  und  Mcssin;^  verfertigten,  und  bei  den 
Guitarren  angewendeten  Saitcnstimmschraubcn  folj^ende  Vorrich- 
luncen  'gleichfalls  aus  Stahl  und  Messing  hinsufügt,  nahmlich: 
nodh  ein  Zahnrädchen,  einen  dahin  einfallenden  Sperrhakea« 
eine  den  Sperrhaken  niederdrücUen'le  Ferlcr,  eine  hohle  Achse, 
und  noch  eine  «weite,  durch  jene  durchgehende  Achse,  auf  wel- 
cher öine  kleine  Spule  aufgesteckt  ist,  und  um  welche  sich  bei 
den  Stimmen  die  Saite  aufwipkelt,  von  welchen  Vorrichtungen 
man  nach  Belieben  auch  bloft  die  Feder  ohne  den  Sperrhakea 
anwenden,  und  durch  welche  man  bei  Guitarren,  Violinen  und 
Vinlonrcllen  viel  gesch\vindt»r ,  leichter  un  l  «»enauer  stimmca 
kann,  ohne  dafs  die  Schraube  ir^mahls  von  selbst  die  Saiten  nach« 
läfst^  auf  fünf  Jalxre,  voin  3.  September. 

si4.  Huifo  Reiehs^raf  lu  Salm  ^  k.  k.  Kammerer,  Besitser 
./der  Herrschaften'  R-riti  u  id  Blanko  in  Af  rhren,  wohnhaft  in 
Beiii;  und  Karl  Reichenbach  ^  Doktor  der  VVeltweisheit ,  wohn- 
haft in  Stuttgart  ^  auf  ihre  Erfindung:  in  eigenen,  jgeschlos* 
senen ,  oiae  .Vlaise  von  sehn  bis  einhundert  uad  willkürlieh  mehr 
n.  5.  Klafter  Hals  haltenden  Öfen,  nicht  nur  allein  so  zu  verkoh« 
len ,  dafs  man  eben  so  viele,  feste,  klin<;eadc  uhd  glänzende,  zu 
Jedem  Hiitten;;cbr.Tuc!ifT  vor/.ii^lich  g  ile  ll')hlen  erhält,  als  Hol« 
dem  Milse  nach  eln^«le:;t  wurd',  s  )nslera  auch  die  bei  der  ge- 
wöhnlichen MeilenkoUlerei  unt;e.iut/.t  eutweichendcn  Produkte  der 
VerkQhlui)^,  als:  scUiferes  gesohltes  Wasserstoffgas,  Holasaure 
uad  Theer,  fest  tu  halten,  und  an  verschiedenen  »  den  H&nsten 
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dienlichen  Z%YccUen '  tu  rerwenden ,  oder  ku  Kaufmannswaaren 
tbeiU  auf  eif^ene  iIvDkea  •igenthilmliche  Arten  zu  verarbeitea ,  und 
swar  die  Holfrf«rii  m  roiner  konaenti^ter  Essigiisrt ,  lud  sa 
ff«in6m  Bsaig«  sowohl  mm  Meili}(ina1  -  und  Küchcn^ebranchc  ,  als 

7.11  ienem  rerschiedener  Gewerbe;  den  Thcer  aber  zu  Wagen- 
und  Zapf« nscbioiere* für  Mascbiaen;  auf  fiiafcelui  Jahre,  vom  8«  ^ 
ß^teinber. 

«i5*  Joseph  GraUf  Bürger  und  SahloateroMUter  m  F^iM,  auf 
•eine  Erfindung,  ^urch  eincf  bisher  unbekannte,  sich  wechselseitig 
unterstüt'.ende  Anwendung  doppelter  Wagcnfedem  die  Elastisität 
m  denselben  swecliinä£sig  su  erhöhen j  aut  aecha  Jahre,  vom  9. 

September. 

l  V 

916.  Johann  GottUeb  Leonhardtf  Mechmikar  aut  Grimma  in 
Sachsen,  derzeit  in  i*raff  (Heinriclisgasse  Nr.  937),  auf  seine  Er- 
findung einer  Pantsch  -  und  Reinigungsmaschine  für  Kattunfabri- 
kantcn  und  W'eii'sbleicher ,  welche  aus  Pantschern  und  Walzen 
besteht,  mittelst  Gewichten  schwer  und  leicht  schlagend  unddriÜi- 
keod  eingerichtet ,  durch  Wa^er,  Pferde  oder  Menschen  in  Bewe- 
gung gesctst  werden  kanik,  und  die  Wirkung  hervorbringt « 'dalh 
.  jie  Kattun  ,  Manchester  und  Leinwand  schneller  und  bosser  als 
^  die  bisher  bcUannten  Waschmaschinen  und  Walken  pantscht  und 
reinigt,  dafs  die  Waare  der  Länge  nach,  £u  sechs,  acht,  zehn  # 
nnd  mehreren  Stiieken  durch  dieselbe  so  durchgeht ,  dafs  feder 
Faden  seine  bestimmten  glei<ihen  SchiSge,  und  seinen  gleichen 
Druck  bekommt,  und  immer  hialSngliches  Wasser  dazu  geliefert 
wird  ;  endlich  ,  dals  mit  derselben  drei ,  vier  und  mehrere  tausend 
böhmische  Kllen  in  einer  Stunde  gepantscht  und  gereinigt  werden 
können  ^  auf  fünf  Jahre ,  vom  (j,  September. 

S17.  Joseph  Benedikt  tViiktUm^  Baumeister  in  Grät»  (Nr. 

iSSy,  auf  seiri^  Erfindung  eines  unverbrennlichen  Firnisses,  des- 
sen Gebrauch  Kleidungen,  unbedeckt  bleibende  Flächen  der  Haut, 
Fcuerieiteru  und  andere  bei  FeuersgetaUren  nüthige  Geräthe, 
Stroh,  Leinwand  und  Papier,  gegen  das  yerbrennea  eehütst, 
und  dergestalt  wirkt,  dafs  man  jn  einem  holsemen,  mit  dieser  • 
Mischun*;  bestrichenen  GefSlsd,  Flüssi^eiten  kochen  kann,  ohne 
dafs  sellies  von  den  Flammen  ergriffen  wird  :  dann  zweitens  auf 
seine  Erfindung;  eines  Tn»cknun^s  -  Firnifslackes ,  welcher  durch 
die  erforderlichen  Vorarbeiten  die  Eigenschaft  erhält,  dafs  er 
inner  der  Mittellinie  der  Mauerdicke  die  Peuchtigkeit  abwirt» 
sieht,  jede  wie  immer  geartete  nasse  Wand  für  immer  austrock- 
net, und  dafs  man  durch  Anwendung  desselben  gan/.e  Fassaden 
der  Häuser,  steinerne  Säulen,  Figuren,  Pleilerplatten  und  Fen- 
stereini'assungeu  mit  geschmackvollen ,  dem  luailusse  der  Witte- 
rung widerstehenden  »Farben  glänzend  überziehen  kann ;  auf  filnf  ' 
Jahre»  Tom  t$,  September« 

«i8.  Alojrs  Freiherr  von  Königsbrnnn  in  Grätz^  (llcrrngasso 
^'r.  193),  auf  seine  Entdeckung  und  Verbesserung:  mit  Ersparung 
an  BrcunstolTy  Handarbeit  und  bcinal^o  einUritttbcil  de«  gewöhalichen 
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Hopfenbedarfcs  verschiedene ,  alle  andern  gewöhnlichen  an  Güte 
«ad  Hillbarfccit  Ubertreffende  Bicrgatlungca  billiger  wa  «rseugen  ; 
auf  Ittof  Jahre,  rwB  16.  Saptenftc;^. 

aig.  Joseph  Herbtt  ^  bürgerlicher  Tisclilcrmeister  in  Wien 
(Vorstadt  Wieden  I\r.  '»69),  auf  seine  Entdeckung  einer  Koch- 
und  iieiumaschine ,  welche  darin  besteht:  i)dars  die  ganze  durch 
das  Feuer  herrorgeb^cbte  'Wirme  so  verwahret  aad  beiriltat 
wird,  dafs  man  den  WirmestofF  ohae  einen  Verlust  nach  jeder 
Richtung  hiniciten  kann ;  a)  dafs  man  mit  der  Maschine  kochen, 
braten  und  zugleich  die  Zimmer  beitr.en  kann ,  wobei  r.wei  Drittel 
bis  drei  Viertel  an  HoIk  und  sonstigen  Brennmaterialien  ersoart, 
und  die  irdenen  Kochgeschirre  vordem  Zerspringen  grdfttaflauiila 
cetchfitst  werdea;  eadlich  S)  dafo  sieh>  die  drn  Gattaagea  der 
mglichen  MeaelÜBe  Ittr  die  Kücheü  and  fllr  die  Zimmer  so  an- 
wenden lassen,  um  damit  auch  im  Zimmer  zu  kochen,  ohne  dafs 
die  Speisen  den  Geruch  verbreiten ,  da  der  Dunst  durch  eine 
•eigene  Vorrichtung  abgetheilt  wird,  was  also  die  gewubnlichca 
HlKehen  uad  Öfen  entbehrlich  mächt,  ehiKamia  anmHoehea, 
«ad  der  dnrch  die  llaeehine  in  das  Zimmer  geleitete  Winaestoff 
sum  Erwärmen  der  Ziauaer  hinreiehtj  anf&nf  Jährt«  Tan  i4. 
September. 

>  %%o,  Miokatl  Kästner.,  Handlungsdiener  in  Wien  (VorsUdt 

an  der  Wiea  Hr.  47) ,  aaf  seine  Verbesserung  ciaer  Niceienea- 
gnagsmaschine,  welche  1)  mit  der  Hilfte  der  gewöhnlichea' Ko- 
sten sehr  sclinell  und  vorthcilhafl  hergestellt  werden  kann  ,  und 
sehr  wenigen  lieparaturcn  iinlerliegt  ;  1)  ihrer  zweckmäfsigen  Ein- 
richtung wegen  mit  eiiu  r  kleinen  Veränderung  auf  sweierlei  Art 
aa  gebranehea  ist;  3)  durch  ikabringuog  einer  Einsehabplatte« 
eines  Druehhebels  darflber,  ^iaer  Kuml  and  einer  unterlaufen- 
den Zugstange,  sehr  schnell  in  Stillstand  und  auch  gleich  wieder 
in  Gang  gebracht  werden  kann;  und  4)  Vorlheile  gewährt, 
dafs  die  Vorrichtung  und  Fabrikation  selbst  schnell  vor  sich  geht, 
letztere  ohne  Feuer  Statt  findet,  dadurch  sehr  viel  an  Brennstoff 
erspart,  und  dea  Nägeln,  von  welchen  nicht  so  leicht  eine  Spal* 
tung  des  Holzes  zu  besorgen  ist,  Reinheitt  QfM  and  Zwedunie» 
aigkeit  yerschailt  wirdj  auf  fHaf  Jahre,  Tom  i6.  Septaaiber* 

isi.  Fram  Girardonx^  FabriksgosclUchafter  in  Obertvalters- 
dorf  Nr.  44  %  seine  V^roesserung  der  Wattertwist  -  Maschine, 
welche  sidi  mit  gleichem  Vortheile  auch  an  der  Baumwollwvtsel* 
oder  Laternmaschine  anwenden  läfst ,  und  darin  besteht,  dafs  dfcr 
Faden,  statt  mit  den  gewölinllchen  Flügeln,  mittelst  Glocki-n  und 
einer  Vorrichtung  dor  Spule  ungestört  von  aller  äufsern  Einwir- 
kung ruhig  und  ordentlich  auigewickelt  werden  kann ,  %vcnn  die 
Maschiae  aaeh  im 'schaellsten  Laufe  ist,  wodurch  alcht  nur  das 
Attfwicheln  des  Fadens  befSrdert,  sondern  auch  das  Abreifsea 
desselben  verhindert  wird;  aaf  fBaf  Jahre,  vom  16.  Septeaiber. 

11«.  Anton  Rainer  Ofenheim ,  wohnhaft  in  Wien  (Stadt 
Vr«  auf  seine  Erfindung  einer  neuen  Gattung  gcsuhiu&seaer 
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Fraclit-  oder  Lastwägen,  welche  darin  besteht:  i)  dafs  ein  sol- 
cher Wagen,  wenn  er  auch  nur  auf  swei  Rädern  ruht,  dennoch 
ein«  bewegliche  Deiehtel  hat,  .welche  daa  Umdrehen  in  engen 

Strafsen  erleichtert:  %)  dafs  er,  ohne  eine  andere  Richtung  an* 
erhalten,  und  ohne  einen. Ablader  zu  bedürfen,  ausgeleert  worden 
kann ;  3)  dafs  ein  und  derselbe  Wagen  ohne  besondere  Vorrich- 
tvng  genau  für  jede  gewöhnliche  Quantität  einer  Waare  pafst, 
die  nach  kubiaebenf  lUfiMi  ▼erluuift  wird ,  und  demnaeh  aelbst  ala 
ein  bealimmtea  Malh  dafür  anausefaen  ist  -4)  daft  die  Achsen  vnd  '  • 
Räder  desselben  auf  eine  Art  eingerichtet  sind ,  .  wodurch  ein. 
Pferd  fast  das  Doppelte  der  Ladung  gewöhnlicher  Wägen  eichen 
hann  ;  5)  dafs ,  wenn  die  Räder  und  Achsen  einmahl  gehörig  mit 
Öhl  geschmiert  sind,  sie  auch  bei  einem  täglichen  Gebrauche  durch 
aebr  2^eit  nicht  nebr  geschnierl  an  werden  brauchen  | 

6)  dafs  dieselben  sehr  vor  dorn  Eindringen ,  des  Staubes  gesichert 
sind;  7)  dafs  kein  Verlust  eines  Radnagels  oder  einer  Schraube, 
mithin  kein  Abfallen  des  Hades  selbst  »u  befürchten  ist;  und  8) 
dafs  die  Achsen  und  Räder  für  alle  Gattungen  Wägen  und  Eq[uipa- 
geu  anwendbar  sind ;  auf  fünf  Jahre ,  vom  a3.  September, 

1^3.  Nikolaus  Werner^  bfirgcriicher  Hutmacher  in  WUm 
(Vorstadt  Laimgrube  Nr.  118),  auf  seine  Erfindung:  Damenhüte 
aus  Seidenfelbel  von  verschiedenen  Farben  auf  einer  von  ihm  er- 
'  fundenen  ,  bisher  noch  nicht  verwendeten,  und  in  Verbindung 
mit  dem  Seidenfelbel  gleicbaakn  einen  Fila  bildenden ,  wasserdiclf 
len  Unterlage  au  rerfBctigen,  welche  Ilttte  sehr  leicht  und  ela- 
atiacfa,  nach  einem  Drucke  mit  geringer  Mühe  wieder  zu  formen^ 
▼on  langer  Dauer  und  aehr  wohifcU  cind;  auf  fUnf  Jahre «  Tom 
ad»  Septc^Jüber. 
■ 

ii4*  Lorwm  SMOmt^  Shawla- Fabrikant  in  Wim  (VeratAdt 
•  dovpendorf  ]$7r.  916),  auf  seine  Entdeckung ,  mittelat  einea  eigene 
eingerichteten  Stuhles ,  ein,  mit  einbroschirtcn  Rlumen  versehenea 
Dünntuch,  oder  spitzenartiges  Gewebe  für  Shawls,  Rleider  und 
Tücher  jeder  Gröfse,  aus  jedem  tauglichen  Stoffe  ku  erzeugen, 
wobei  1)  blofs  durch  VerSnderung  der  Anschnürung ,  das  heilst, 
-  der  Verbindung  der  Sebimel  mit  den  Schäften,  dem'  mittelat  • 
Perlköpfen  gewebten  Grunde  die  grölate  Mannigfaltigkeit  gegeben, 
lind  auf  einem  einzigen  ,  einmahl  vorgerichteten  Stuhle  eine  f^rofsc 
Anzahl  von  Muslern  erzielt ;  2)  in  das  Dünntuch  oder  in  den 
Soitsengrund  broschirt,  und  somit  jede  Gattung  von  Figuren, 
Blumen  etc.  unmittelbar .  Irineingebracht ,  endlich  3)  dieaea  Bro- 
acbiren  auch  auf  mitten  in  den.  Spita  eingewebten  jStellen  Ton 
leinwandartigem  oder  Atlafsgrund  vorgenemmen  werden  kann^ 
•tti  fftnf  Jahre «  yom  a3.  September. 

925.  Fram  Hövfiur ,  Doktor  der  Medisin  in  Wien  (Stadt 
Nr.  591) ,  auf  seine  Erfindung  einer  Maaehine ,  welche  darin  be- 
steht, dafs  die  zusaromengeprefste,  uAcb  Öffnung  einea  Hahnea 

frei  gewordene  Luft ,  durch  ein  kurzes ,  mittelst  zweier  nntei^|e- 
atellter  Öhllichter,  glühend  heifs  erhaltenes  Bohr  strömt,  sich 
crhitat)  und  vermöge  ihrer  Expauaivkraft  durch  einen  ^i^encA 
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MecfaaniMiiiit  auf  vmü  Seiten  gccen'  efai  Pendel  fvirlit, 
dedvfeh  in  seinem  Schin^unge  enaJten  wiisA)  md,  wei 


weleiiee 
weil  es  su- 

«leicb  ein  Hebel  ist,  mit  seinem  oberen  liürseren  Arme  in  die 
Iruinmrapfen  einer  "NVelle  greift ,  auf  v»elehe  Art  mittelst  eines 
Schwungrades  eine  l^^ei^^ürmi£e  Bewegung  err.iclt  v\ird,  mit  der 
man  alle  andere  teelinischc  W  erke  verbinden  und  betreiben,  und  nacb 
Erfordemift  dieser  letslern  di^  fragliche  Braft  Termebren  oder 
Termitidem  beul«  wobei  £e  Maschine  alles  selbst  ohne  eine  an* 
dere  Bciiüilfe  verridifet,  und  mit  der  nüthigen  >'orsicht  als 

fcn  der  geringeren  AnschafTung  und  Unterhaltungslio&len  vor  den 
Mmpfinaschinen  den  V ursug  verdient)  auf  fünf  Jahre,  vom  a3. 
September. 

%%^,*Gregor  Felix  ^  anasehliefsesd  privilegirter  Wetngris»» 

Tlrr.eugcr  in  Wien  (Cumpcndorf  IVr.  87) ,  auf  seine  Erfindung : 
alle  gebrannten  M  ässer  souohl  mit  Zueker  zu  versüfsen  ,  als  mit 
aromatischen  Gciüchen  <ius  fuselfreicm  A\  ein^ei&tc  su  erzeugen, 
wabei  das  snr  Bereitung  des  Zuclierwaasers  bisher  nölhige  Brenn* 
bols«  mithin  bei  dieser  Manipulation  mehr  als  die  liälAe  der  He> 
Sten  erspart,  auch  zum  Au6]iochen  der  aromatischen  Pflanren 
hcin  Brennholz  erfordert,  und  zugleich  das  Anbrennen  des  Bfnn- 
mels ,  Aniefs ,  der  Uran^eusrhalen  etc.  vermieden ,  endlich  der 
dicisfüJli^  Apparat  verbältnifsniäfsig  wohlfeil  angeschafft  wird; 
auf  awel  Jahre^  von  s3.  September* 

iij.  Lorent  Gutseel  ans  JUünchen  ^  derzeit  in  Wien  (Vor- 
stadt Lcopoldstadt  iNr.  32i)  wohnhalf,  auf  seine  Kntdcchung:  aus 
Fischbein  und  Bof&haar,  aus  Fischbein  allein,  aus  spanischem 
Bohre ,  aus  Weiden,  oder  aus  beiden  aiiaammcn ,  wie  mimer  ge- 
formte nnd  beliebig  gefärbte  Fraven  •  und  MSnnerbfite  und  Bapp- 
^en«  dann  aus' Fischbein  und  Bofshaar  auch  Feldflaschen,  Börn- 
chen und  andere  ahnliche  Galanteriearheiten  an  ^TrhlfflB  und  US 
weben ;  auf  lünf  Jahre  ^  vom  29.  September. 

  • 

itS.  Smmmm9l  SehoU^  Bürger  in  S&mhotj  und  priTfleorter 
Erseugcr  chemisrher  Biliaidballcn ,  auf  seine  Erfindung  schnell 
.trocknender  l  arben  aller  Art,  oder  der  mineralischen  ]V1osaik, 
>Yelehe  unveränderlich  lanj;  dauert,  festhält,  auf  Holz  und  i^Iauer 
jeder  >Nitterung,  auch  unter  freiem  Himmel,  wideislcht,  und 
au  Tischler*  und  Schnitserarbeit,  Freshomahlerei  und  Nachahmung 
des  Hol«-  und  Steinfladeri ,  bauptsiehlich  aber  in  Betreff  der 
sclnvarzen  Farbe  cur  Militär- Armatur  sehr  brauchbar  ist|  auf 
lünf  Jähret  vom  3e.  September« 

saQ.  Die  Brüder  Ambro»  und  Johann  Tutkani  in  Frag ,  auf 
ihre  Erfindung  einer  Nagel-,  Schmied**  und  Seblagmaacblne ,  die 
liei  ihrer  Eiafacbbeit  und  bei  unbedeutendem  Bpstenaufwande  den 
Yortheil  gewShrt,  dafs  sie  mit  feder  durch  Wasser  oder  Pferde 

in  Bewegung  gesetzten  Mühle  in  einem  kleinen  Baume  verbunden 
werden  kann ,  und  mit  Heihülfe  von  höchstens  zwei  Älenschen 
täglich,  nach  derliraft  der  Mühle,  viereigbis  sechzigUusend Stück 
Diägel  von  Tersciiiadtner  Gattung  liefert,  wtIclM  tot  den  amt- 
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rikaniscbcn  und  öslcrrcicliischcn  Maschinennägeln  den  Voreug  ver- 
dienen ,  und  den  rein  geschmiedeten ,  besonders  den  Scbinaelni- 
gcln ,  gleich  tind }  auf  tliif  Jabre ,  Ton  80.  September. 

*3o.  Johann  Geilinger  ^  Kaufmann  ans  IVinterthur  in  ä§r 
Schtveii  ^  und  Joseph  Ignat  Wallisser  ^  befugter  llandschiihniache** 
in  Wun  (Vori>ladt  Mariahilt  l\r.  12),  auf  ihre  krtindung,  alle 
^  Gattungen  Manner  -  und  Frauenbfife,  Csaboe,  Helme  undlMppea 
darcbava  Ten  Fis^bein,  oder  mit  Felbel «  Wolle,  Seidenstoff 
und  derf;lcicben  fiberaogen  und  Terflochtenf  von  der  Hand  so^vobl, 
als  auf  Maschinen  ru  verfertigen  ,  welche  Fabriltale,  Ihrer  Güte, 
Dauerhaft if;keit  und  ausnehuienden  Leichtigkeit  wegen  ,  allen 
Kopfbedeckungen  vor/.u7.iehen  sind;  auf  fünf  Jabre,  vom  3o. 
September. 

a3i.  Joseph  Kniexaureh ,  hiirgerlidicr  "Webermeister  in  Tf^/V/i 
(Vorstadt  Mariahülf  IVr.  ^7) ,  aufweine  Verl)es>erung  des  Baum- 
wolU^aarcn  •  \\  eber&tubles,  wodurch  roittel&t  eines  angebrachleu 
Sperr -Bades  der  Arbeiter  in  den  Stand  geaetat  ist,  alle  Gattim* 
gen  von  Baumwollv»aaren ,  ala:  Perbai,  Pattiat,  Vapcur,  Organ- 
tin  etc.  ete.  ohne  Veränderung  des  Zogfrerbes  nach  Wnnscb  ^lattf 
faeonirt,  quadrillirt  oder  atlafsfönnig  wechselnd  zu  verfertigen, 
und  wobei  in  diesen  W  aarcn  eine  rcgelnuifsif^e  Cilrichheit  de» 
Eintrages  iin  ganzen  Stücke  hervorgebracht  werden  inuis;  auf 
*  llhif  järe ,  vom  6.  Oktober. 

a32.  Karl  Buresch  ^  befugter  Töpfer  in  Wien  (Vorstadt 
'Neubau  Nr.  218),  und  Thomas  Mahalik  ^  befugter  Tüpfer  in 
IVi'en  (Ma.  iahülferlinie  ]\r.  209),  auf  ihre  Erfinoung  einer  neuen 
Gaiiung  von  Öfen,  welche  darin  besteht:  1)  dafs  sie  Ersnamifs 
an  llola  niöglieh  macbenj  a)  dafs  aie  wonifeiler  anauaMalTen, 
leichter  /.usarnmen  au  aetaen,  aus/urclnigen  und  r.u  transportiren,, 
in  jedem  Lokale  r.weckmnfsig  aufy.uslellen  ,  und  ohne  Beschädigung 
der  äufsern  Thcile  im  Innern  zu  rcpariren  sind,  3)  dal's  sie  im 
Zimmer  oder  von  aufsen  geheit/.t  werden  können  >  4)  ^^'^ 
jede  Form  und  jede  beliebige  änfter«  Veraierung  «ulassen;  5)  dafa 
man  fttr  die  inneren  Bealandtbeile  Gufaeiaen,  Eiaenblecb  oder 
gebrannten  Tboa,  für  die  üufscren  aber  Metaliblech  ieder  Art, 
very.innt  oder  unverrinnl,  Cyps  oder  Cypsmarmor,  gebrannte 
feuerfeste  Masse  ,  mit  oder  ohne  Glasur,  wegduoodartige  Kompo- 
sitionen,  feuerfeste  Pappe,  oder  endlich  eine  versetzte  Masse 
•ua  anfgeldaten  Papierabfalleil  und  Thon  yarwenden,  und  dieae 
aimmtliciien  Stoffe  entweder  mit  einetn  leichten  Anstricht  oder 
einem  dauerhaften  Lacke  überziehen  oder  bronr.iren  kann;  6) dafa  ^ 
man  durch  Verschiebung  oder  Öffnung  äufserer  Bestandtheile  ent- 
weder die  Wärjne  direkt  erhalten ,  oder  durch  Sperrung  der 
Öffnungen  das  ganze  Zimmer  bei  dem  allmählichen  Durchzuge  der 
halten  Lufl  durch  den  Ofen  Tollhommen  glelcbfSrroig  erwirmen 
kann ;  7)  dafs  man  in  den  Öfen  eine  oder  awei  Röhren  zum  Warm* 
hallen  der  Speisen  oder  Gelränkc,  oder  zum  Bochen  und  Backen 
anbringen  kann,  ohne  dafs  davon  ein  Dunst  entsteht,  oder  nach 
jedesraabliger  Spernung  der  auföern  Öflnungcn  im  Zimmer  etwas 
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Lcopoldstadt  Nr.  602),  auf  ihre  Erfindung  eines  Flofscn  -  Wasser- 
rades ,  welches  in  jedem  Flusse  unter  dem  Wasser ,  so  wie  Je- 
des SchÜTmühl  -  Wasserrad  auf  dem  Wasser ,  die  t'röfste  Kraft 
antObt,  und  folgende  Eigenftcbafkieii  baiilits  1)  dtft  es  »elir 
scImen  umgeht,  also  die  Werke  ganz  einfach  oline  alle  Ueberset- 
tung  der  Kader  betreiben  liann ;  2)  dafs  es  nur  ein  Schiff  oder 
Flofs  braurht ,  mit  welchem  man  in  beliebiger  Richtung  fahren 
kann,  um  damit  zu  arbeiten,  wcfsbalb  es  besonders  bei  Schlag- 
werken ,  und  überhaupt  bei  dem  Wasserbaue  sehr  vortbeilhaft  an» 
siKwendcii  ist ;  3)  daJk  das  Werkhaua  oder  die  MQhle  auf  dem  fe- 
aten  I«ande  stehcit ,  das  Rad  aber  in  willkürlicher  Entfernung  so- 
gar unter  dem  Eise  fortarbeiten  kann;  4)  die  Leitung  des  Ra- 
des sehr  ^crinj^e  Kosten  verursaclit ,  und  dabei  durch  ganze  Par- 
tien Scheiterhul/.  oder  Eisstücke,  da  sich  diese  nicht  verhängen 
können,  kein  Stillstand  eintritt«  endlich  5)  daCi  das  liragUche  Bad 
auch  noch  besonders  ab  ^iider  bei  Sehiifen  ansubringen  ist ,  um 
damit  sehr  leicht  gegen  das  Wasser  au  arbeiten  $  auf  fünf  Jaiwe« 
▼om  I«.  Novenüier.  . 

148.  -Fra/u  RemoU ,  bürgerlicher  Kesselschmied  und  Mecha- 
niker in  Betth ,  auf  seine  EHindung,  eines  neuen  Branntweinbrea- 
nerei -Apparates,  welche  darin  besteht:  1)  dafs  diesci  Apparat 
aus  der  Maische  sehr  schnell  und  leicht,  und  mit  grofscr  Hnlzer- 
spamifs  einen  sehr  angenehmen  fusolfreien  Branntwein,  oder  nach 
Beigebung  der  nülhigen  Ingredienzen  ,  einen  sehr  guten  und  star- 
ken Liqucur,  sehr  kalt  und  inuner  gleichförmig  abHiefscn  läfst  ; 
a)  dafs  in  einem  mit  sS  oder  3o  Eimern  Maisfbe  gefüllten  Hessel 
der  darin  entlialtcnc  Geist  binnen  swei  Stunden,  oder  swei  Stun- 
den und  einer  Viertelstunde  vollkommen  und  bequem  entwickelt 
wird;  3)  dafs  der  Kessel  das  Steigen  der  Maische  von  aufsen  be- 
merkbar macht ,  und  dafs  die  übergestiegene  Maische  etwas  abge- 
bahlt,  yon  selbst  in  den  Kessel  surucktritt,  durch  welches  2^- 
rüektreten  in  die  Blase  grobem  Schaden ,  und  jeder  Veradgening 
der  Destillarion  vorgebeugt  wirdj  4)  ^^^^  1>®>         fraglichen  Ap- 

Saratc  die  Gefahr  des  Anbrennons  beseitigt,  und  derselbe  von  je- 
em  des  Geschäftes  kun(li^cn  Inilividnuin  leicht  zu  behandeln  igt; 
5)  dafs  der  Apparat  blofs  durch  die  lieitzung  des  Kessels  ohne 
alle  Nebenheitsung ,  oder  ein  Wasserbad  seine  Wirkung  herror- 
bringt;  6)  dafs  derselbe ,  -wenn  er  ohne  irgend  eine  Veränderung 
in  seiner  Einrichtung  mit  r.wei  durch  Rohren  verbundene  «{esscl 
gebraucht  wird,  mit  dem  für  einen  Kessel  nöthigen  Feuer,  und 
ohne  sonstige  Kosten  das  Doppelte  erzeugt  j  endlich  7)  dafs  er 
durchaus,  selbst  in  dem  Kühlrohre,  sehr  fein  und  sehr  gut  ver- 
sinnt ist;  auf  fünf  Jahre ,  vom  11.  November. 

1149.  Joseph  Eodtnstein^  privll.-f^irler  Geistbrennrr,  iind  (7^- 
org  ßodenstein  ^  Kürgcr,  beide  in  Wien  (Vorstadt  31arj;arclhen 
44)«  ^krc  Erfindung,  aus  Unochen,  welche  ku  keinem, 
wie  immer  gearteten  Gebrauche  mehr  geeignet  sind,  einen  Leim 
au  eraeugon,  der  den  gewöhnlichen  Leder-  oder  Tischlerleim  an 
Haltbarkeit,  Ergiebigkeit  und  Wohlfeilheit  weit  übertrifft ,  wegen 
aeiner  Weifiie  und  Beiaheit  das  Gummi  vollkommen  erbotst«  we- 
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ner  Mittel  (Reagentien)  bei  der  Hutfabrikation  das  Scheren  der 
llasenbälj»c  ganr,  /,u  vermeiden,  dadurch  die  Arbeit  um  nrtin  Zebih» 
lel  TAI  vermindern,  und  /.ugleicli  die  den  Hut  vterunstaltenden 
Gnmdbaare  viel  leichter  «u  be&eitigen,  femer  die  Haare  viel 
bester  und  leichter  su  ü\tiea  und  su  weihen ,  wodurch  der  H«t 
e^ch  ISngere  Haare  behält ,  endlich  die  Färbung  bedeutend  ma  Iis» 
scUeunigpn,  und  die  Farbe  schwang  nnd  gleneender  am  gebeAf 
auf  fikaf  Jahre*  vom  ai.  Oktober. 

a38.  Amiom  Stmitrt  und  Jokamm  KmnMtartk  in  IViem  (Stadt 
Nr.  te63K«uf  Erfindung  einer  neuen  Gattung  vfm  Luftpresiea« 
welche  darin  besteht,  dafs  durch  die  Luftverd&nnung  oder  Lttfl> 
entleerung  eines  mit  der  Luflpresse  verbundenen  Gefafses,  ohno 
den  Gebrauch  einer  ^Vasser-  oder  Luftpumpe ,  ein  jeder  Extract 
aus  Früchten,  Blättern,  Uölsem,  Uindcn  ,  Wurzeln  etc.  von  be« 
liebige.m  Grade  der  Konsentration  mit  leichter  Mfthe  eriialten» 
jede  trübe  Flüssigkeit  ohne  Unterlage  Ton  Fils,  Löschpapier« 
Leinwand  etc.  schnell  klar  filtrirt ;  übrigens  die  Luftpresse  auch 
zur  schnellen  Austrochnung  feuchter  Substanr.cn  ,  als  s.  B.  feuch- 
ter Stärke,  feuchter  und  nasser  Salze,  nach  ihrer  Trennung  von 
der  Mutterlauge ,  vortheilliaft  angewendet  werden  kann ;  auf  fünf 
Jabref  vom  s8.  Oktober« 

23().  Joseph  Lahner  und  Franx  Machts ^  Gelbgiefser  in  Wien 
(Vorstadt  Mariahilf  \r.  if»),  auf  ihre  Verbesserung,  verschiedene 
Waaren  von  englisch  plattirtem  Hupfer  und  Tombak,  als  Trinkbe« 
eher,  {iaffehgeschim ,  Lenehter  von  allen  Gattungen  eta.  anf 
eine  bessere  und  fünf  tfaU  schnellere  Art«  alabislier«  an  verfer* 
tigen;  aaf  fünf  Jahre)  vom  s8.  Oktober. 

340»  Frans  (?rtfmA//rrK/i</ Com;».,  Maschinen/.eichnor  in  Wien 
{Vorstadt  Landstralse  Nr.  3o6),  auf  ihre  Erfindung,  von  drei  veo* 
acbiedenen,  mit  einem  Tersehlossenen ,  halb  glfibend 'Mnacbten,. 
Stahle  versehenen  Zangen,  und  einer  dar.u  gehörigen  noUe«  mit> 
welcher  bei  der  .  Putswäsche,  ohne  die  geringste  Beschädigung  der* 
selben,  Falten  aller  Art,  schnell,  schön,  gleichförmig  und  dauer« 
liaft  gelegt  werden  können ,  und  welche  Requisiten  eine  schön^ 
nnd  beqaeme  Form  haben ,  lange  dauern ,  keiner  Reparatur  bo> 
dürfen,  nnd  vm  «inen  geringen  Preis  anausehaflton  sind)  anfein 
JahTf  Tom  aS.  Oktober« 

241.  Siegmund  Bergamenter  ^  Destillateur  und  befugter  Li- 

aueur  -  und  Rosoglio  -  Erzeuger  in  Wien  (Vorstadt  Landstrafse 
r,  auf  seine  Verbesserung:  aus  gemeinem  Branntwein  eine 
dem  Geschmacke  und  Grade  dea  Jamaika -Rhumes  ähnlieb  kom* 
mcnde  Zueker'Bhiimart  an  en^ngen^  anf  fünf  Jabra,  vnmaSt 
Oktober« 

s4i-  EmU  Magnan ,  Handelsmann  in  Parti  (Gasse  Vemeuil 
Nr.  19),  gegenwirtig  in  WUn  bei  Firhi  9t  C^mp.^  anf  seine  Bnl* 
deckung  einer  easentriseben  hin  -  und  herg|bigigBn  Tuehschere 
oder  Tuelischermaschine  ,   mit  Pendelliewegnng,  «ro  das  Prio« 
Jsbrk.  4m  reljt.  Inet»  IV«  B4.  i|| 
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96i.  C  G»  Bornhctttt^  landesbefugter  Scidcnemg  •  Fabri* 
kant  in  Wien  (Vorstadl  Gumpendorf  Nr.  169),  auf  seine  Erfindung 
eines  Seidenstoffes,  Cr^pe  ä  Id  chinoise  genannt,  welcher  neu, 
und  von  allen  bisher  hier  erzeugten  Seidenstoffen  gans  verschieden 
ist,  und  s  ch  sowohl  glatt  als  gemustert  r.\x  Damenkleidern  und 
Tfichem  {«der  Or6fse  eignet;  auf  fftnf  Jahre ,  Yom  9.  Desember« 

361.  Jakob  Schober^  in  (Vorstadt  nrtip  Wieden  Nr.  3i  1), 

auf  seine  Erfinduni^:  nns  inländischen  Produkten  i)das  sogenannte 
Schüttgelb  XU  ei  /eu<;en  ,  welches  in  der  Qualität  dem  holländi- 
schen gane  gleich  kouunt ,  und  daa  bier  mua  auslSndiieben  Pro- 
dukten erxeugte  an  Scbdnheit  und  Feuer  weit  flbertrifft«  und 
wohlfeiler  als  dasselbe  ist;  2)  Saftgrün  su  erzeugen,  welches 
nicht  wie  das  ausländische  in  Blasen,  sondern  in  freier  Luft  ge- 
trocknet, mithin  ohne  Tara  geliefert  wird,  beim  Gebrauche  Kum 
Zimmermahlen  die  Wände  nicht  verdirbt ,  indem  es  beim  Uber* 
tünehen  keine  Spur  surflckliftt,  und  fftr  die  Druckfabriken  sehr 
▼ortheilhaft  ist}  auf  fOinf  Jahre,  Vom  9«  Desember. 

«63.  Alois  Freiherr  von  Königsbrunn^  in  GräH  (Hermgasse 
Nr.  193),  und  Doktor  Elart  Homershausen  zu  Aken^  auf  ihre  Er- 
ünduns  einer  Danmf'pumpc ,  welche  ohne  Stiefel  und  Kolben  mit 
daer  ledin^icb  auf^  der  Schwerkraft  des  gehobenen  Wassers  selbst 
beruhenden  Steuerung  als  sehr  einfache  und  wenig  koslspieligOt 
selbst  thätige  ^^^^sserheblnaschine  nicht  allein  für  Fabriken,  Braue- 
reien und  Branntweinbrennereien  vorzügliche  Dienste  leistet,  son- 
dern auch,  da  sie  fahrbar  gemacht  werden  kann ,  bei  Wasserbau- 
ten, Entwässerungen  und  besonders  sur  Begleitung  der  Feuer- 
spritseni  nn  ihnen  das  ndthigo  Wasser  ohne  Menschenhände  su* 
suflihren«  mit  grobem  Nutsen  ansuwenden  Ist:  auf  fünf  Jahre» 
Tom  Q.  Desember. 

364»  Vinxent  Hlatoa  i  Forstmeister  in  DaisehiU,  auf  seine 
Erfindung  einer  Maschine ,  wodurch  1)  ron  einem  Manne  undswel 
Knaben  von  zehn  bis  swolf  Jahren  in  einer  Stunde  bis  aSo  Stück 
Schindeln  geliefert  werden;  2)  tu  den  Schindeln  jede  Holzgattung, 
siesey  hart,  weich  oder  astig,  verwendet  werden  kann  ;  3)  die  dar- 
auf verfertigten  ,  beiderseits  glatt  gehobelten,  Schindeln  wegen 
ihres  sehr  genauen  Einpassens  in  die  Nuthen  nicht  nur  dauerhafter 
als  die  gewöh|ilichen  sind  ,  sondern  auch  das  damit  gedeckte  Dach 
fester,  schöner  und  gepen  das  Eindringen  des  Regens  und  Einwehen 
des  Schnees  gesichert  ist;  endlich  4)  die  Schindeln  ihres  genauen 
Ztisammenfügens  wegen  in  beliebiger  Länge  von  18  bis  36  Zoll, 
und  in  einer.  Breite  von  4  ^  AoW  geliefert  werden  können, 
wodurch  aich  nicht  nur  an  Arbeit,  soncMrn  auch  an  Latten  und 
Nigeln  beim  Eindecken,  und  an  Holsmateriale ,  das  sonst  Ter* 
hauen  und  verdorben  wird »  viel  ersparen  läl^t;  auf  filnf  Jahre, 
vom  9.  Desember. 

a65.  Alois  Freiherr  von  KSnigsbrunn^  iu  GräU  (Ilermgasse 
193),  und  Doktor  Start  JHomertkauun  sn  Ak§my  auf  Ihre  Er- 
findung einer  pneumatischen  Maschine,  welche  in  folgenden  Ei- 


Digitized  by  Google 


648 

censchaftcn  vortlieilliaft  zu  gebrauchen  ist:  i)  als  Geblase  bei 
Schmelz  -  und  H ülten werken ,  mit  dem  Vorränge  der  Einfachheit, 
Daiicr ,  GleichförmMeit  und  leiebten  Beliandlunff ;  alsGeblise 
filr  Sclmiiede  und  Metallarbeiter ,  da  nach  Erfordemifs  der  Wind« 
Strom  vermindert  oder  verstärket  werden  kann ;  3)  ala  Ventilator 
für  Bergwerke,  Laearethe  etc.,  um  denselben  sowohl  atmosphäri- 
sche Lnh  als  auch  bclicbi}»e  Casarten  y.uzuiühren;  4)  als  ^Vasse^- 
faebiiiaschiae ,  um  das  VV'asser  durch  Saugen  oder  Konipression  zu 
hthemfS}  alt  Löthrohr  fUr  Metallarbeiter  und  Glisblaaer;  6)  als 
hydroatatiacbe  Luftpumpe ,  welcbe  alle  bis  jetzt  bekannten  LufU 
pumpen  an  Einfiiclilieit ,  Dauer  und  grofscr  Wii  kung  ■weit  über- 
trifft ,  indem  mit  selber  die  torricelli&che  Leere  hervorgebracht 
wird ;  und  7)  als  Hnallgasgebläse ,  und  zwar  als  die  einfachste, 
cleicbfürmigste  und  aicbertte  von  den  Yiele»  bereits  bekannten 
vorriebtungcn  dieser  Art;  auf  fttnf  Jabrv»  vom  9.  Deaember. 

a66.  Bernhard  Loisel^  Handelsmann  und  Eigcnthümer  einer 
Gärbemanufaklur  in  Venedig  (Slrafse  de  San  Nicola  da  ToUntino 
hei  St,  Klara)  ^  auf  seine  Entdeckung  des  von  ihm  bereits  iu 
flrmmkMUh  ausgeübten,  und  ^c^onwirtig  auch  in  der  Oslerreicbi- 
scben  Monarchie  eingeführten  Verfahrenst  die  Hinte  su  gärben, 
welches  darin  besteht:  1)  dafs  xur  Lohe,  aufser  den  Galläpfeln 
und  d«'r  Ficlitenrinde  ,  auch  noch  andere  vegclabilisclie,  mit  Gär- 
bestoff oder  einem  adstringirendcn  Principe  versehene  Substanzen 
verwendet  werden;  a)  dala  man  sich  dabei  eines  eigenen  Instru- 
mentes ,  Ton  dem  Enideeker  Honsinometer  ^Gürbestoffinesser)  ge» 
nannt,  bedient,  wodurch  genau  die  Quantität  des  OarbestoiTes, 
welche  jede  vegetabilische  Substanz  enthalt,  angezeigt  wird,  und 
wodurch  sofort  der  l>eabsichli^le  Grad  der  Stärke  der  lyohe  be- 
stimmt werden  kann;  3)  dafs  m  dem  Ausenblickc,  wo  die  Gär- 
bung  Statt  bat»  die.Einwirknnc  der  GaliussSure  auf  die  Hiute, 
weleMf  wie  es  anerkannt  ist,  den  Faserstoff  der  Häute  ansugrel- 
fenvermng,  beseitiget;  und  endlich  4)  dafs  der  Rückstand  der 
Lohe  zum  Schwellen  der  Häute  benutzt  wird,  indem  dergestalt 
die  Anwendung  der  Schwefelsäure  durch  das  Angreifen  der  Textur 
der  Häute  sich  nachtheilig  seigt,  vermiedeil  wird;  auf  fünf  Jahre, 
Tom  9.  Denember^ 

167.  Gearg  Orrigoru ,  Handelsnlann  aus  Genua^  gegenwSrtig 
in  Mailand  (Strafse  Santa  Maria  Falcorinn  Nr.  2  543)  ,  auf  seine 
Erfindung«  Papier  aus  der  Pflanze,  die  unter  dem  Nahmen  Schilf* 

Salme  (PmUnM9  Ium,  o  Ui99mi\  bekannt  ist,  und  aar  Klasse  der 
umpfpalmen  gehöret  t  su  erseiigfn  %  auf  fönf  Jabre«  vom  9*  De> 
aember.  >• 

168.  Alois  Freiherr  von  König shrunn^  in  Gräti  (Hermgasse 
Kr.  io3)f  und  Doktor  Elart  Romcnhausen  zu  Aken^  auf  ihre  Er« 
Äidmic  eines  Apparates ,  am  t)  |edes  beliebige  robe  Ohl  in  wat> 
•erbelles  genicbloses  Öhl  zu  raffinimi  9)  auch  Fischthran,  nnd 

•war  den  besseren,  zum  Verspeisen  zu  veredeln,  den  schlechtesten 
aber  so  zu  behandeln,  dafs  er  bei  Wollspinnereien  die  trefflichsten 
Dienste  leistet «  indem  die  barai|(eD  und  austrocknenden  Bestand* 
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255.  Wiüimm  Molene ,  aus  England^  gegenwärtig  in  Wtmmm 
domicilirend ,  auf  seine  Erfindung,  die  Garbcrlohc  aus  Eichen- 
rinde oder  anderen  hierzu  gewöhnlich  verwendeten  vegetabilischen 
Substanzen  r.u  einem  festen  Extrakte  %u  bereiten,  damit  derselbe 
leichter  verfuhrt,  und  sowohl  zur  Aufbewahrung  als  sur  schnei* 
lerftn  Manipulation  bei  der  OSrberei  geeigneter  gemacht  wird| 
.  anf  fünf  Jahre  »  Tom  t5«  Nevember« 

-256.  August  Berthold ^  lantlcsbefugter  Lackir  -  Blechwaaren- 
Fabrikant  und  Uausinhaber  in  Währing,  auf  seine  Erfindung  ei- 
ner gliiemen  Haflebbreimniasehinet  welche  darin  besteht:  i)  dafa  « 
man  nu'c  weniger Baffeh  als  gewohnlich,  ein  stärkeres  und  sobmack- 
•  hafteres  Getränk  erbaltj  i)  dafs  man  ohne  Eröffnung  der  Maschine 
wahrnehmen  kann,  wann  der  Kaffeh  genug  gebrannt  ist;  3)  dafs 
bei  dem  V  crschlossenbleiben  der  Mascltinc  während  des  Brennens  ^ 
das  Verrauchen  des  Baffehs  vermieden,  und  nur  der  Anfangs  aus 
demaelimn  entweichende  widrige  Erdgeruch  durch  einen  Hiihn  an 
der  Habmündun^  durchgelassen  wird;  4)  ^^^^^  den  völlig  ge- 
brannten lialleh  m  der  verschlossenen  Maschine  erkalten  lassen, 
und  hierdurch  sein  Aroma  bewahren  kann  ;  endlich  5)  dafs  der 
als  Dunst  durch  den  Hahn  gehende  Erdgerucb  durch  eine  Ansteck« 
röhre,  woran  ein  Büblapparat  mebracht  ist,  in  eine  tropfbare 
Fliisaiglieit  umgewandelt,  und  aus  oieser  durch  Destillation  nalFeli* 
geist  oder  öhl  ausgesogen  werden  kami|  auf  fltail  Jahre  t  vom  a5.  • 
November* 

iSj,  Michael  Spörlin  und  Heinrich  Rahn^  k.  k.  Hof»  und 
privilegirte  Papier  -  Tapeten -Fabrikanten  in  Wien  (Vorstadt 
bnnpendorf  Nr.  190) t  auf  ihre  Ertilidung,  welche  darin  bestehtt 
1)  xinter  der  Benennung  Iris  -  Tapeten ,  eine  bisher  iinhelianntc 
Gattung  Papier- Tapeten  zu  verfertigen,  deren  GrmulKi^c  nusdrei, 
vier,  auch  mehreren  verschiedenen  Farbenstrcilen  be&teht,  die 
auf  einmahl  aufgetragen,  und  so  in  einander  versthmolaen  wer- 
den, dafs  dadurch  die  tiutchendste,  bisher  unerreichbare,  Nachah- 
aiung  der  Eart  «üancirten  seidenen  Stoffe  bewirkt  wird;  1)  sowohl 
Sur  Verfertigung  dieser  Iris  -  als  auch  der  einfärbigen  glatten  Ta- 
peten eine  IMascnine  an/.uwenden  ,  mittelst  welcher  das  Auftragen 
und  Vertreiben  der  Grundfarbe  durch  blofitcs  Umdrehen  einer 
Bnrbel.weit  ▼ollhommener  ala  aua  freier  Hand  .Statt  findet  |  auf 
fttnf  Jahre,  vom  1.  Desember. 

?58.  Joseph  Zieh,  Bürger  in  Weitra  (in  Niederöstcrreich) 
und  Glasmeister  in  der  k.  k.  pri\ ilegirten  Glasfabrik  in  Schutaruiu^ 
auf  seine  Erfindung,  welche  darin  besteht:  1)  den  Salspfannen- 
kern ,  das  achwelolsaure  Mall  {Aftammm  duplUatmm)  und  den 
Seifensieder*  Laugenfiufii  als  Schmelzmittel  cur  Glaseraeugung  m 
gebrauchen^  a)  aus  dem  Salzpfannenkern,  so  wie  aus  dem  gemei- 
nen liochsalfe  eine  verbesserte  Gattung  roher  Soda  zu  bereiten, 
die  bei  ihrer  Anwendung  jiur  Erzeugung  des  grünen  Glases  die 
r&>inirten  Soda -Sorten  nicht  allein  ersetsen  kann,  sondern  an* 
gleich  auch  die  Glasmasse  beträchtlich  yermehrt,  dabei  das  soge- 
nannte Abscbmelaen  unnötbig  macht  9  und  ausgelaugt  lu  den  lei* 
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thene  der  FOgeubilisehea  öhle  die  Oetpiiuiate  beim  Liegen  an 
einander  klebend,  liart  und  gelb  macheii;  3)  Gärbe-  und  FSrbc;.- 
tloff  »ehr  Tortiieilhart  tu  extrahiren ;  und  4)  alle  Blüaaigjkeitea  su 
lilcriren;  auf  lilnf  Jahre,  vom  9.  DesemJber. 

369.  Anton  Burka^  privilegirtcr  Fabrikant  clicraischcr  Pro* 
dukte  und  Briukauspächtor  In  Groftenfridorf  (Niederlage  ia 
Wien  Nr.  776)»  seine  Verbesserung^ ,  welcbe  darin  bestehlt 
durch  dasselbe  Verhiillnils  der  .Alalzschiitliing  und  des  Mopfenge* 
wichtes  ,  w'xp  bei  lör/:eui»uni;  der  besten  Galtungen  des  bölimischea 
Bieres,  ein  dieselben  übertreirendcs,  zu  jeder  Jahreszeit  reines 
vüd  haltbares  Bier  zu  erzeugen,  welche^  1)  bei  dem  Umstände, 
dafa  ea  ohne  die  geringste  Beimengung  fremdartiger  Ingredienaien 
aus  blofsem Gerstenmalz  und  Hopfen  gebraut,  und  in  einer  sechs« 
täf;ii;en  Fermentation  erhalten  >vird ,  für  schwächliche  3Ienschcn 
uud  KeJkonvalcszenten  ein  Sl.irhungs-  und  Aahrungsgelränk  ist  ^ 
a)  auch  alle  ausländischen  iiiergattuugen  überlriiU ,  und  dabei 
bedeutend  wohlfeiler  ist;  und  3.)  ohne  alle  Beimischung  in  Plütser 
oder  gläserne  Flaschen  gefüllt ,  und  in  Sand ,  nach  Eigenschaft 
des  Kellers,  ganze  Sommermonaihe  lang  aufbewahrt  werden  kannj 
auf  fünfzehn  Jahre ,  vom  9.  Desember. 

370.  Bernhard  Cavallar ,  gewesener  Handelsmann  in  Wien 
(derseit  in  Mtdiimg  Nr.  93) ,  auf  seine  Entdeckung  %  aus  geniefo* 
baren  Kastanien  ein  Haffeesurrogat  zu  erzeugen ,  welches  verraögo 

seiner  Cüfc  allen  bisherigen  inländischen  Surrogaten  vorzuziehen, 
sehr  wohlfeil ,  nahrhaft  und  der  Gesundheit  zuträglich  ist;  auf 
zwei  Jahre ,  vom  9,  Dezember.  * 

♦  . 
171«  Fnuts  AmtoH  Bitter  9on  Gerstner  ^  in  IKiV»  (Stadt  Nr« 
4o3) t  auf  seine  Verbeaserungf  welche  darin  besteht:  dafs  dia 
Lastwdgen  auf  hölzernen  oder  metallenen  Bahnen,  durch  Anwen- 
dung fester  Dampfmaschinen  (fixed  stearn  -  engines)^  oder  durch 
Wasserräder,  Gegengewichte  oder  andere  mcciiaaische  Vorrich- 
•  tungen  .mittelst  Seilen  oder  Ketten  gezogen  werden ,  wodurch  der 
Trana|»ort  der  Cüter  in  ebenen ,  vorzüglich  aber  in  gebirgigen 
Gegenden  viel  wohlfeiler  und  schneller  bewirkt  wird,  als  es  durch 
Kanäle,  Strafsen  oder  durch  die  bisher  bekannten  Eisenbahnen 
{rail '  ways)  gcscheben  kann,  worauf  die  Magen  mit  Pferden  oder 
beweglicbcu  Dampfmaschinen  fortgezogen  werden)  auf  acht  JaUrCf 
▼om  i6*  Desember  *)• 

i'ji.  Hieronymus  Amadeo  ^  Advokat  in  Como  ^  auf  seine 
Erfindung,  mittelst  eines  leichten  und  mit  wenigen  Kosten  ver- 
bundenen \  erfahrens,  aus  den  Gebeinen  und  hornartigen  Abfal- 
len des  Bindes  und  anderer  Thiere  einen  Leim  von  ausgeseich- 
neter  Beschaffonheit  und  in  bedeutender  Menge ,  sowohl  sum  Ge« 


Nadidvm  fVwiii  Jniok  tUlter  »oit  Oeretnwr  auf  dieses  ihm  cftliettte  nebt* 
jährig«  Privilegium,  Liut  ErSffnuug  der  k.  k.  voreiuigten  Horkanitoi  roMi 
7.  Aprit  i8i3*  freiwillig  VariUkt  gel«UUt  iMt*  so  ist  <l«is«l^  auooichv 
als  erlosehen  «nsaseliea. 

Jahrli.  dr*  paljt.  ln«t.  IV.  Hd* 
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bravelie  der  Tischler,  als  der  Verfertiger  von  künstllcben  ausge- 
legten HolKarbeitcn  ,  und  cur  Benütsung  fllr  Papier  - ,  Tuch  -  und  . 
andere  derlei  Manufakturen,  aussusiefaen ;  auf  fönl  Jahre,  rom 
39.  Desembcr. 

«73.  Jokmm  Anfom  Freiherr  9on  SoimimHutl  und  Mtum 
StMihaat ,  Uhrmacher  in  WUn  (Vorstadt  Jigerseile  ISkr.  i3)  *  auf 
ihre  Erfindung  einer  Hemmung  (Echappement)  und  eines  Kom- 
pensat'ons -Pendels  «u  Uhren  ,  welche  Erfindung  darin  besteht: 
1)  dafs  die  Hemmung  statt  des  Anlters,  der  Spindel  oder  des 
Zylinders,  durch  Federn  mit  Ansätzen  bewirkt,  in  grof&en  und 
hieinen  Uhren ,  und  bei  den  besten  Chronometern  angewendet, 
leichter  als  jede  andere  verfertiget ,  dem  Gange  einer  damit  Ter- 
aehenen  Uhr  die  möglichste  Gleichformigltcit  verschafTt,  derselbe 
)ödcr7.eit  stärker  oder  schwächer  erhielt,  und  jede  Reibung  ver- 
mieden werden  kann;  2)  dafs  das  aus  einem  Stücke  Metail  oder 
einem  andern  geeigneten  Materiale  verfertigte  Pendel  die  rost- 
lärmigen  Pendel  ▼ollhommen  ersetst;  und  3)  dafs  die  fraglich« 
Erfindung  gans  oder  nach  Belieben  nur  in  einem  Theile*  nicht 
l)lofs  bei  neuen,  sondern  grüfstenlheils  auch  bei  schon  gebrauch- 
ten Uhren  sich  anwenden  lälst;  auf  vier  Jahre,  vom  29,  De- 
sembcr. 

S74.  A,  Xabmr^  in  W^f^  (Stadt  Nr.  908) ,  auf  tefne  Ver- 
beaiemnc,  welche  in  einem  einfachen ,  schnell  wirhenden ,  hols- 
ersparenden, dauerhaften,  nicht  kostspieligen  und  wenig  Platz 
bedürfenden  Apparate  besteht,  mit  welchem  mit  Weglassung  der 
Maisch-  und  Luttcrbtase ,  und  mehrerer  anderer  Mctallgerathe, 
bei  Einem  Feuer  und  su  gleicher  Zeit  aus  Maische'  auf  einmahl 
gleich  gaas  reiner  Spiritus,  Branntwein,  aromatische  Geister, 
Liqueurs  und  Essig  ers^ugt  werden  hiinn|  auf  flinf  Jahre,  vom 
39.  Oeaem}>er.       .  . 
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